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Bormwmort. 


Der Anftoß zu der vorliegenden Schrift iſt durch die gute 
Aufnahme gegeben worden, welche bei einem großen Theil der 
öfterreichifchen und ungarischen Breffe ein Aufſatz über „die 
Lehren der Krifis und die ftaatswirthfchaftlihen Aufgaben Defter- 
reich Ungarns” gefunden hat, den ich vor einem Jahre veröffent- 
ficht. Bon vielen Punkten und nicht am wenigften von Seite 
Derjenigen, welche am meiften dazu beigetragen haben, die 
Krifis zu verfchärfen, waren wiederholte Klagen darüber aus— 
geftogen worden, daß Niemand im Stande fei, Mittel zur 
Heilung der Nachwehen der Krifis anzugeben, welche ſich außer- 
ordentlih im die Länge ziehe; — daß namentlich die Staats- 
und Volfswirthfchaftsiehre ſelbſt noch in den Kinderſchuhen jtede 
und daß die Vertreter der Wilfenfchaft nicht zu Helfen wüßten, 
oder fi) den Anfchein geben, als ob die Wiffenfchaft Feine Heil- 
mittel dafür darbiete. Nun Hat eigentlih die Klage Der- 
jenigen feine Berechtigung, welche alle Warnungen in den Wind 
gefchlagen, als fie das jest zufammengefallene Kartenhaus aufbauen 
halfen. Auch ift es Feineswegs naturgefeglich feitgeftellt, daß die 
richtigen Heilmittel dem Patienten auch gut fchmeden oder daß 
die vom Patienten verlangten Linderungsmittel die richtigen find, 
Ich Habe fchon in meiner Gefchichte der Handelskrifen einige 
Gedanken über die. Pathologie und Therapie der Krifen nieder: 
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gelegt, — da aber jene Vorwürfe immer twiederfehrten, und über— 
dieß feitden die Nefultate der amtlichen Unterfuhung bekannt 
geworden find, fo habe ich die Arbeit unternommen, obige nur 
im Flug Hingeworfenen Gedanken näher auszuführen und auf 
Grund der Lehren der Wiffenfchaft und der Erfahrung anderer Län— 
der Solche Reformmaßregeln vorzuschlagen, durch deren Ausführung 
die öfterreichifche Staats- und Bolkswirthichaft, nach meiner Mein- 
ung, einem dauerhaften Aufſchwung entgegengeführt werden könnte, 
Zwar entgeht mir noch jene genane Kunde von Land und Leuten, 
welche dem Eingebornen zur Seite fteht, allein auf der anderen 
Seite mag diefer Mangel aufgewogen werden durch wiſſenſchaftliche 
Forfchung und Welterfahrung und duch den Umftand, daß id) 
den Greigniffen als völlig unbetheiligter und folglich unpar— 
teiifcher Beobachter zugejfehen habe. Obgleich das Werk in der 
Hauptſache Neuarbeit ift und ein organifches Ganzes bildet, fo 
muß doch bemerft werden, daß einige Parthieen theilweife bereits 
zerftrent veröffentlicht waren, wie die Unterfuchung über die Ge- 
ſetzentwürfe der directen Stenern und der Actiengefellfchaften, die 
Wirkung der Ernten in der „Neuen freten Prefje”, über die Ein- 
führung der Goldwährung in der „Allgemeinen Zeitung” und 
iiber die öfterreichifche Nationalbank im engeren Kreife als Bericht 
an den erſten Congreß öfterreichifcher Volkswirthe. Da die- 
Schrift dem ausgezeichneten Werke des Geheimeraths Freiheren von 
Czörnig „Defterreihs Neugeftaltung in den Jahren 1848 bis 
1858” als eine unwillfürliche Fortfegung ſich anfchließt, jo glaubte 
ich auch einen entfprechenden Titel wählen zu follen. Schon war 
die Hälfte des Bandes gedrudt, als eine kleine Flugſchrift mit 
ähnlicher Bezeichnung erſchien. Da der Titel des vorliegenden 
Buches aber bereit auf der Signatur der einzelnen Bogen unten 
gedruct war, jo konnte er felbftverftändlich nicht mehr geändert 
werden. Somit empfehle ich die folgenden Anregungen der nach— 
fichtigen Beurtheilung des Leſers. 
Wien im September 1875. 


Der Verfaller. 
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Ginleitung. 


I. 
Kechfferligung der geftellten Aufgabe. 


Die Handelsfrifis des Jahres 1873 hat in Defterreich 
tiefere Wunden gefchlagen, als in irgend einem anderen Lande, 
tiefer als irgend eine der Kataftrophen diefer Art, welche im 
19. Jahrhundert die Staaten dießſeits und jenſeits des Oceans 
erſchüttert haben. Wie bei dieſen früheren ſocialen Krankheiten 
kann das angerichtete Uebel nicht ungeſchehen gemacht werden und 
die Palliativmittel, welche angewendet worden ſind, konnten, wenn 
ſie auch überall raſch und richtig genug in's Werk geſetzt worden 
wären, das Elend nur zum geringen Theile mildern, welches die 
arbeitenden Klaſſen durch die Nachwehen der Kataſtrophe betroffen 
hat. Soll nun die Heilung wie bei den früheren Kriſen gänz— 
lich der Zeit und der Gunſt des Himmels überlaſſen werden oder 
ſoll in einer Periode, wo die Wiſſenſchaft eine ſolche Reife erlangt 
zu haben wähnt, um dem Staatsmann als Leuchte dienen zu 
können, doch auch verſucht werden, Mittel und Wege anzugeben, 
durch die das Staatsſchiff raſcher aus den Untiefen hervor— 
gelootft werden kann, in welche es in den Zeiten unvorſichtiger 
Ueberfpeculation geftenert worden ift? An Verſuchen dazu, folche 
außerordentliche Hilfsmittel zu finden, hat es in ähnlichen Zeiten 
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niemals gefehlt und fehlt es auch Heute nicht! Aber auch Heute 
wiederholt ſich der menjchliche Zug, daß, je größer die Noth, deſto 
unberufener die Aerzte, welche fich zur Kur melden, deſto aben- 
teuerlicher die Heilmittel, welche fte dem Patienten vorschlagen! 
Sp ift e8, um nur ein Beiſpiel herauszuheben, eine in ähnlichen 
Zeiten ſtets wiederkehrende Erfeheinung, daß die Quackſalber bei 
Handelskrifen und Finanznöthen das Univerfalheilmittel in einer Ver- 
mehrung der Umlaufswerkzenge erblicen, fogar für den Yall, daß 
die Baluta bereits entwerthet ift. Trotz des fürchterlichen Endes, 
welches der erfte Verſuch, den Werth der Staatsdomänen in Papier- 
geld auszumünzen, in der erſten franzöfiichen evolution durch das 
Schickſal der Aſſignaten nahm, Tehren folche Vorjchläge ſtets wieder, 
denn auch in unferen Tagen hat man nicht Anftand genommen, 
die Heilung der Kriſis in Oeſterreich durch die Ausgabe von 
300 Millionen Staatspapiergeld oder durch die Ausmünzung des 
Werthes der Eifenbahnen in Noten öffentlich vorzufchlagen. Sit 
auch nicht zu beforgen, daß Staatsmänner heutigen Schlages 
ſolche Vorſchläge nur der Berücfichtigung werth erachten, fo ift 
doch die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, daß fie die Neigung 
der Staatsmänner verftärfen, fich gegenüber der ganzen Calamität 
zumwartend oder negativ zu verhalten, zumal wenn die Männer 
von ach fich nicht herbeilaffen, ihr Gutachten darüber abzugeben, 
ob das Leiden auf anderem Wege als durch die Zeit geheilt 
werden könne. Unferer Anficht nach ift e8 daher Pflicht des 
Nationalöfonomen von Fach, ja jedes unterrichteten und denfenden 
Bolfsfreundes, feine Ideen und Eingebungen fund zu geben, wo 
e8 ſich um die Berbefferung der Lage von Millionen arbeitender 
Menfchen handelt. 

Unferer Ueberzeugung nad) ift die vollftändige Heilung einer 
Krifis auf einen Schlag durch ein raſch angewendetes Kraftmittel 
ein Ding der Unmöglichkeit. Wenn aber auf der anderen Seite 
wieder die Zeit als die befte Heilkünftlerin angepriefen wird, jo 
betrachten wir auch diefen Vorfchlag nur für eine bequeme Redens— 
art, denn nicht die Zeit und ihre längere Dauer an und für fi) 
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heilt ein Uebel, fondern das längere Wirken der Kräfte der Natur 
und die fortgefegten Bemühungen der Menfchen. Daß aber jolche 
Bemühungen früher und wirffamer von Erfolg gekrönt werden, 
dazu kann allerdings der Rath geläuterter Erfahrung und bewährter 
Wiſſenſchaft wejentlich beitragen. 

Wenn ich es wage, vom Fachſtandpunkte aus, auch mein 
Gedanfenfcherflein zu der brennenden Frage der Gegenwart bei- 
zutragen, fo könnte diefer Verſuch vielleicht wegen der Finzen Zeit 
meines Aufenthaltes in Defterreich als ein unbeſcheidenes Unter- 
Fangen angefehen werden, wenn mir nicht die nachfolgenden Be— 
weggrinde als Entjchuldigung dienen würden. Sc Habe feit 
vielen Jahren die Berhältuiffe Defterreihs auch von der Verne 
mit vieler Aufmerkffamfeit beobachtet, und wenn es auch nicht 
ausbleiben Fann, daß man auswärts über Manches ungenau be- 
richtet wird und Manches im faljchen Lichte betrachtet, jo it 
doch vielleicht dev Volkswirth weniger in Gefahr, durch fehiefe 
Urtheile auf Irrpfade gelenkt zu werden, als der Politifer, weil 
er fich mit Gegenftänden befaßt, welche eine hervorragend Fosmo- 
politiiche Natur haben, bei welchen die internationale Aehnlichkeit 
unverkennbar ift. Zweitens mag der Umftand zur Entjchuldigung 
dienen, daß der von außen Hinzutretende die Zuftände eines 
Landes mit anderen, in manchen Dingen vielleicht vorurtheils- 
volleren, in anderen aber unbefangeneren Augen betrachtet. Was 
der Einheimische wegen der alltäglichen Gewohnheit zumeilen gar 
nicht mehr fieht, da8 mag dem beobachtenden Auge des Ankömm— 
lings vielleicht neue wichtige Seiten darbieten und ihn zu Fchärferem 
Nachdenken reizen. Sind ſolche Wahrnehmungen an und für fich 
auch weniger beachtenswerth und ftichhaltig als die des Landes- 
fundigen, jo können fie doch vielleicht eine Anvegung geben, welche 
den glüclichen Anftoß zur Auffindung wichtiger Verbeſſerungen 
gibt. Drittens ift die Culturarbeit überhaupt eine allen Menjchen 
und Bölfern geftellte ſolidariſche Aufgabe, bei welcher die jüngere 
Generation von der Älteren erzogen wird, der eine Staat aus den 
Hortjchritten Augen zieht, welche der andere gemacht, und die be- 
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währten Berbefferungen zum Borbild nimmt, die anderswo ein- 
geführt find. Viertens darf vielleicht an die eigenthümliche Be— 
deutung erinnert werden, welche man dem erſten Eindruck beizu- 
legen pflegt. Und da ich fürchten muß, daß diefer erjte Eindrud 
fi) bet längerem Aufenthalte mehr oder weniger verwifchen wird, 
jo wage ich den Fühnen Wurf, felbft auf die Gefahr Hin, daß 
meine Anfichten nach einem längeren Aufenthalt eine Modiftcation 
erleiden jollten. 

Ich muß geftehen, daß ich, nach all den zahlreichen Urtheilen, 
welche ich feit Jahrzehnten über Defterreich und feine Bewohner 
gehört und gelefen habe, beide in vielen Beziehungen weit befjer 
fand als ihren Auf. Ich Habe ganz Europa, zum Theil mehr- 
fach, durchwandert und bin ſonach in der Lage, einen maßgeben- 
den Bergleich zu ziehen. Es mag deßhalb nicht werthlos fein, 
wenn ich verfichere, daß ich mich nirgends jo raſch zu Haufe 
gefunden, als in Wien, daß es mich nirgends jo angeheimelt 
bat, als in den öfterreichifchen Gebirgsländern, daß ich daher 
vecht wohl begreife, daß das Contingent, welches Defterreich zu 
der Auswanderung ftelt, ſehr gering tft, und daß man fo felten 
öfterreichifchen Touriften in der Fremde begegnet. In der Furzen 
Zeit meines Hierfeins habe ich Land und Leute jo lieb gewonnen, 
daß ich mich gedrungen fühle, den nachfolgenden volfswirthichaft- 
fichen Beitrag gewiffermaßen als eine Gabe der Dankbarkeit für 
die genofjene Gaftfreundfchaft darzubringen, Und um feinen 
Zweifel über die hingebende Gefinnung übrigzulaffen, von welcher 
diefes Gefühl eingeflößt ift, fer noch erwähnt, daß mir wenige 
der Kaſſandra-Worte entgangen find, mit welchen in den legten 
Decennien der Untergang Defterreich8 prophezeit wurde, daß ich 
aber ſehr erſtaunt war, ein zufunftreiches Land und ein körperlich 
und geiftig hochbegabtes Volk zu finden, das in ungefälfchter 
Kraft dafteht, welches auf dem Wege, den die jüngere Generation 
betreten, fortjchreitend, im nicht zu ferner Zukunft Feiner andern 
Nation an wirthichaftlicher und geiftiger Bedeutung nachjtehen wird, 
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I. 
Grundlagen der volkswirthfhaftliden Entwicklung. 


1 PBolitifhe Grundlagen. 


Metternich und Bismarck! Welche Fülle von Gedanken 
fnüpft fi) an diefe beiden Namen! Sind fie ja die Typen, 
welche der Gefchichte unferes Jahrhunderts den Stämpel aufge- 
drückt haben — der Eine alles verneinend, was der Geift der 
Neuzeit forderte, der Andere die Ideen der beften Männer durch 
fühne That verwirflichend, indem er die Volkswünſche eines Jahr— 
hunderts codificirt! Ahriman und Ormuzd! 

Die Exceffe der erften franzöfifchen evolution hatten die 
edferen Gemüther fo erſchreckt und einen jo erſchütternden Eindruck 
auf die herrſchenden Kreiſe gemacht, daß der Verſtand der Staats- 
männer angefränfelt wurde und das Urtheil bis in die Mitte 
diefes Jahrhunderts in engherzigen Anſchauungen befangen lag, 
Während die Staatslenfer des vorigen Jahrhunderts das Getriebe 
der Welt mit freiem Blick überfahen, felbft die Träger der Fort— 
Schrittsideen waren und auf allen Gebieten des Volkslebens bahn- 
brechende Reformen in eigener Initiative ausführten, welche theil- 
mweife noch heute fo wohlthätig nachwirfen, daß die Namen einer 
Maria Iherefia, eines Joſeph IL., eines Friedrich des Großen 
für alle Zeiten in die Tafeln der Gefchichte mit glänzenden 
Lettern eingefcehrieben find, kam nach der franzöfifchen Nevolution 
eine Generation von Flachköpfen an's Ruder, welche in der 
Wiſſenſchaft, in der Berbefferung des Unterrichts, in dem volfs- 
wirthfchaftlichen Fortfchritt und im der Ausdehnung der perjün- 
lichen Wreiheit eine Gefahr für Thron und Altar erblicten. 
Statt Iegtere auf die Zufriedenheit der Bevölkerung zu ſtützen 
und die billigen Wünfche und Bedürfniffe derjelben durch Förde— 
rung ihrer woirthfchaftlichen und geiftigen Intereſſen zu ftärken, 
glaubten fie diefen Zwed nur duch Unterdrücdung jedes höheren 
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Strebens, jedes höheren Geiftes mittelft Polizeimaßregeln erreichen 
zu können. 

Der Führer diefer engherzigen Politik war Metternich! Der 
Unftand, daß derjelbe bet der Abjchüttelung der Napoleonifchen . 
Weltherrichaft als Staatsfanzler von Defterreich eine hervorragende 
Rolle gejpielt, und daR die öfterreichiiche Negierung durch das ihr 
zuftehende Präſidium des deutfchen Bundes formell die Dberherr- 
lichkeit über Deutfchland fortiegte, welche bis zu Anfang diefes 
Jahrhunderts dem deutjchen Kaiſer zugeftanden hatte, die heilige 
Altanz und der Einfluß, den der öfterreichifche Staatsfanzler 
in derjelben genoß, ſowie endlich das Webergewicht, welches er 
uittelft der deutschen Bundesverfammlung auf die deutjchen Regie— 
rungen und durch den Hinterhalt einer Bevölferung von 70 Mil- 
fionen auf ganz Europa ausübte, Fam dem gegenwärtigen Einfluß 
Bismarck's zum mindeften gleih. Da Metternich denfelben nur 
zur Unterdrüdung der Völker anmwandte, jo war feine Hand nur 
noch fühlbarer. Das war die Zeit der politifchen Berfolgungen, 
der Schwarzen Bücher, der Unterfuchungscommiffionen, der Cenjur 
und des Standrechts, der gefüllten Gefängniffe und der gebrochenen 
Hoffnungen, die Zeit der Interventionen und der Polizeiherrfchaft! 
Das war die Zeit, wo ſich Defterreich und Frankreich dazu her- 
gaben, auf den Befehl der heiligen Allianz zwei unabhängige 
Länder, Italien und Spanien, mit Heeresmacht zu überziehen 
und denjelben ihre des Thrones unwürdigen Tyrannen wieder 
aufzuzwingen ! 

Die Bölfer hatten mit opfermuthiger Hingebung ihr Gut 
und ihre Söhne auf dem Altar des Baterlandes geopfert, um 
den Kontinent von dem Joche des corjiichen Groberers zu be— 
freien, aber des heilig verfprochenen Lohnes waren ſie bar ge- 
blieben. Die Verfprechungen wurden entweder nicht gehalten oder 
die bewilligten Nechte, Freiheiten und Verfaſſungen wieder gebrochen. 
Die Männer, welche die verbrieften Volksrechte zurücdforderten 
und ein des Menfchen würdiges fociales und politifches Dafein 
heifchten, verfümmerten Jahrzehnte lang im Kerker oder in der 
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Berbannung! Nachdem ſchon viele Frühlingshoffnungen geknickt, 
brach endlich mit dem Jahre 1848, welches den Sturz Metter- 
nich's und feines engherzigen Syftems hevbeiführte, dev Tag einer 
nenen Zeit an! Allein noch viele Fahre hatte das Licht mit den 
Mächten der Finfterniß unter den geiftesbefchränften Anhängern 
der verfloffenen Periode zu kämpfen, noch zwei Jahrzehnte mußte 
die Traveſtie einer Wiederholung des napoleonifchen Imperialismus 
durchgenofjer werden, bevor durch diefen Sauerteig die Gährung 
gar vollendet und der Sieg einer neuen befjferen Zeit beftegelt 
wurde. Erſt jest ift die Aufgabe erfüllt worden, welche einft 
dem Wiener Congreß geftellt war, die er aber nicht zu löſen ver- 
mochte, die Herftellung des europäischen Gleichgewichtes auf Grund 
einer den vorhandenen wirthfchaftlichen, politifchen und geiftigen 
Kräfte der Völker entfprechenden ftaatlichen Organijation. Der 
Wiener Congreß Hatte zwei der civilifirteften Länder als bloße 
geographifche Begriffe liegen laſſen, hatte zwei der homogenften 
Nationen, an deren Namen fi) die ruhmvolliten gejchichtlichen 
Traditionen Fnüpfen, zu ohnmächtiger Zerjplitterung verurtheilt, 
troßgdem der einen derfelben das Hauptverdienft an der Zertrüm— 
merung der franzöfilchen Weltherrfchaft zufam. Ohne vollkommene 
Sühne diefer Unterlaffungsfünde konnte Europa nicht zur Ruhe 
kommen, Die Wehen und Kämpfe mußten fich) jo lange wieder: 
holen, bis die organische Staatenordnung Europas wieder herge- 
jtelt war. Mit der Aufrichtung der Unabhängigkeit und felbit- 
jtändigen Einheit Italiens und des deutfchen Neiches iſt diefer 
weltgefchichtlichen Forderung Genüge geleiftet und damit erſt die 
richtige Baſis für einen dauerhaften Weltfrieden gewonnen, 
Wir gehören zwar nicht zu denjenigen, welche au die Zufunft des 
ewigen Friedens glauben, wir find wenigftens überzeugt, daß ein 
jolches Ziel nur mittelft Beobachtung des Grundfages der Römer: 
„si vis pacem, para bellum“ 
annähernd erreicht werden kann, und daß daher jeder Staat, der 
jeine Unabhängigkeit liebt, fich in feiner Kriegsbereitfchaft auf der 
Höhe des wiſſenſchaftlichen und technischen Fortſchrittes erhalten 
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muß, daß ſelbſt Fleine Länder von diefer Negel feine Ausnahme 
machen, weil der Werth, den man auf ihre Allianz legt, mit ihrer 
militäriſchen Tüchtigkeit wächft, und weil ja die militärifche Aus- 
bildung fogar ein wichtiges Grziehungsmittel ift und die Völker 
vor DBermweichlichung bewahrt; — allein gleichwohl glauben wir, 
daß die Bedingungen eines dauerhaften Friedens nie günftiger und 
mächtiger vorhanden waren, als gegenwärtig. Die ächte heilige 
Allianz ift erſt jett zu Stande gekommen, wo Defterreih, Deutfch- 
land, Rußland und Italien mit feften Banden des wirthichaft- 
lichen und politifchen Intereſſes vereinigt find, um dem über den 
Verluſt feiner Suprematie grollenden Frankreich jede Ausficht auf 
die Möglichkeit eines Friegerifchen Erfolges zu benehmen und da- 
mit jede Luft zur Störung des Friedens gründlich zu verleiden. 

Diefe begründete Ausfiht auf einen dauerhaften Frieden 
bietet die Hauptgrumdlage des Syſtemes wirthichaftlicher Neformen, 
welches wir fir am geeignetiten halten, um die Production Defter- 
veich8 rajcher von den Wunden zu heilen, welche die Krifis ge- 
Ichlagen. 

Die öfterreichifcheungarifche Monarchie hat zwar in politischer 
Beziehung feit lange eine vom deutjchen Neiche verjchiedene Ent- 
wicklung genommen. Die Einheit der Dynaftie gewährte den 
Vortheil, daR diefe Staatengruppe troß der genetifchen Verſchie— 
denheit feiner Stämme längjt dem Ausland unter einheitlicher 
Führung fi) gegenüberftellen Fonnte, während das alte deutfche 
Neich dem Untergang entgegenging und der deutjche Bund ein 
Bild ohmmächtiger Zerfplitterung gewährte. In derfelben Zeit 
aber, in welcher die ftaatliche Neorganifation Deutſchlands fich 
vorbereitete, jcheiterte der Verſuch, die öfterreichifch-ungarifche Mon: 
archie in einen Centralftaat nad) den WVorbilde Frankreichs um— 
zugeftalten. Die weitere Entwicklung der beiden mitteleuropäifchen 
Staatengruppen war nur das Werf der den Dingen innewohnen- 
den Logif, des Kaufalnerus der vorhandenen Volksbeſtrebungen 
im Kampfe mit den beftehenden ftaatlichen und dynaftifchen In— 
tereffen; und zwar war dieß ein unaufhaltfamer Gang! Das 


I. Grundlagen der volfswirthichaftlihen Entwicklung. 9 


deutſche Neich wäre, wenn auch fpäter, ſelbſt ohne Bismarck wieder 
errichtet worden und die Auseinanderſetzung zwifchen Ungarn und 
Defterreich war auch ohne den Krieg von 1866 unausbleiblich, 
denn die Keime diefes Entwiklungsganges waren bereit8 in der 
Geſchichte niedergelegt. Wenn daher auch Deutfchland einen 
größeren Schritt nach der Centralifation und Defterreich nach der 
Decentralifatton gemacht hat, fo betrachten wir diefe Entwicklung 
doch als eine gejunde, der natürlichen Grundlage der Dinge ent- 
Iprechende. Deutichland mit feiner homogenen Bevölkerung kann 
unbefchadet der Gemeindefreiheit und der Autonomie der einzelnen 
Staaten und Provinzen ein höheres Maß der Gentralifation ver- 
tragen, als die öfterreichifch-ungarifche Monarchie mit ihren Völkern 
verschiedener Kaffe und Sprache. Gleichwohl muß die leßteren 
gegen Außen, unbejchadet der Unabhängigkeit der beiden Reichs— 
hälften in den weiten inneren Fragen und einer angemefjenen 
Autonomie der beiderfeitigen Kronländer unter ftrenger Beobach— 
tung der Gerechtigkeit und Nechtsgleichheit für alle Stämme, ein 
ftarfes gemeinfames Band umfchlingen. Daraus geht hervor, 
daß wir die gegenwärtige politifche Verfaſſung der öfterreichifch- 
ungarifchen Monarchie für eine organisch richtige Halten, d. h. für 
feine willfürlich fejtgeftellte, jondern für eine unter Beobachtung 
der hiftorifchen Entwicklung und Erfahrung, fowie der Grundfäge 
des neueren Staatsrechtes getroffene Einrichtung betrachten. Unfer 
Boden ift daher der verfajfungsmäßige und wir halten den— 
jelben für die einzig richtige und dauerhafte Grundlage gedeih- 
licher Weiterentwidlung, nicht bloß Defterreichs, ſondern auch der 
Wohlfahrt und Machtftellung dev Gefammtmonardie. 

Die föderaliftifche Geftaltung des Nechtsftantes mit der 
Freiheit der Gemeinden und der Autonomie der einzelnen Länder 
und Provinzen, — fei das Band, welches die Gefammtheit gegen 
Augen zu der größtmöglichiten Stärke vereinigt, in der Form 
eines Staatenbundes oder in der eines Bundesſtaates — ent- 
jpricht auch weit mehr als die reine franzöfifche Centralifation den 
Bedürfniffen der großartigen Entwidlung, welche die Volks- und 
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Staatswirthichaft in der neueren Zeit genommen hat. Auf allen 
Gebieten des Lebens wächſt der zu bewältigende Stoff täglich in 
jolchen nie geahnten Dimenfionen, daß es mehr und mehr un— 
möglich wird, alle Gebiete des Staatslebens zu überfehen, noch 
weniger fie mit maßgebendem entjcheidendem Urtheil zu durchdringen 
und zu beherrſchen. Schon in den einzelnen Willenfchaften machen 
wir die Erfahrung, daß es dem Fachmann immer jchwerer wird, 
mit den Fortſchritten in feiner Disciplin gleichen Schritt zu halten, 
ohne die allgemeine Bildung zu vernachläffigen und über die 
Hanpterrungenfchaften der Kultur auf den Gebieten der übrigen 
Wilfenfchaften der Literatur und Kunft fi auf dem Laufenden 
zu behaupten. Schon machen wir öfter als in früheren Decen- 
nien die Crfahrung, daß Yachmänner die allgemeine humaniftifche 
Bildung in einer haarjträubenden Weile vernachlälfigen, oder daß 
Gelehrte von allgemeiner Bildung in ihrer Wiſſenſchaft zurück— 
bleiben. Schon zerfallen die einzelnen Disciplinen wieder in be- 
jondere Arbeitsgebiete, deren Zweige von einzelnen Specialiften 
gepflegt werden, und je größer die Stadt, eine um fo engere 
Grenze ift diefen Specialiften geftelt. Das Grundprineip der 
Bolfswirthfchaft und das Hauptvehikel der Cultur, die Iheilung 
der Arbeit und die Gedanfenfolidarität der Menschen nach Zeit 
ud Raum erleichtern und bejchleunigen einerſeits den Fortſchritt, 
die Dertiefung der Denfarbeit, der Kenntniß der Stoffe uud 
Kräfte der Natur und ihrer Bewältigung im Dienfte des Men— 
Ihen, fie erleichtern und vermehren die Erfindungen und Ent- 
deckungen, entwideln zu immer größerer YLeiftungsfähigfeit, zu 
immer ausgiebigerem Erfag der mechanischen Menfchen- und Thier- 
fraft — die Mafchine, welche wir einft den Sclaven der Zufunft 
genannt; —- und machen alle diefe Segnungen des wifjenfchaft- 
lichen und technischen Fortfchrittes der hervorragenden Denker 
immer mehr zum Gemeingut bis in die tiefften Schichten aller 
Bölfer des Erdfreifes. Da nun aber mit der Summe der Bil- 
dungsmittel und der Menge der Gebildeten die Aufgaben des 
Staates im Wachſen begriffen find, fo wird es mit jedem Jahre 
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Ichwieriger, alles von einer Centralſtelle aus zu überfehen und 
diejenigen Staatsgefchäfte pflichtgemäß zu beforgen, welche in 
früheren Zeiten den Negierungen ohne Bedenfen obgelegen haben. 
Die Theilung der Arbeit muß auch im Negierungsgefchäft im 
höheren Maße als bisher eingeführt werden, wenn man nicht die 
Sutereffen des Staates und der Bevölkerung verwahrlojen will. 
Wenn nicht die wichtigften Staatsmafßregeln durch Vielfchreiberei 
verfpätet und der Regierungszweck zum großen Theil vereitelt 
werden foll, fo muß der Grundſatz zur Richtſchnur genommen 
werden, daß die Centralregierung unbejchadet ihrer Dberaufficht 
alle diejenigen Gefchäfte von fich abwälzen follte, welche ohne 
Nachtheil von den Gemeinden, Kreifen, Provinzen, Ländern oder 
einzelnen Corporationen jelbftjtändig beforgt werden können, Wir 
gehen fogar noch weiter und jagen, nicht bloß die eigenen Ge— 
jchäfte diefer Gemeinden und Provinzen, welche diefelben ohne 
Gefahr ſelbſt beforgen können, follten den leßteren autonomifch 
übertragen werden, joweit dabei feine Gefahr für die Geſammtheit 
zu befürchten ift, ſondern diefelben könnten auch mit folchen allge- 
meinen Angelegenheiten betraut werden, welche fie befjer in Voll— 
zug zu feßen geeignet find, als die Gentralvegierung. Wir wollen 
zur Verdeutlichung unferer Anficht ſofort ein Beiſpiel anführen, 
indem wir einer Späteren Frage vorgreifen. Wir find der An— 
ficht, daß die Umlegung und Einziehung der directen Steuern mit 
geringeren Dpfern von Statten ginge, wenn diefe Abgaben vom 
Staate auf die Provinzen, von diefen auf die Kreife, und von 
den Kreifen auf die Gemeinden vepartirt, von den letteren aber 
eingefchäßt und gleichzeitig mit den Communalſteuern erhoben 
würden, wie dieß in manchen Staaten mit vollfommenem Erfolg 
bereit8 ausgeführt if. Wenn der Staat in diefer Weife die 
alten, befannten Aufgaben auf die localen Drgane abzuwälzen 
jucht, foweit fie derjelben gewachlen find, bleibt feiner oberften 
Kegierung umfomehr Zeit und Kraft übrig, um die neuen Auf 
gaben in's Auge zu fallen, zu ftudiren und zu pflegen, welche 
die Fortſchritte der Volkswirthſchaft von Zeit zu Zeit in's Dafein 
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rufen. Wir brauchen dabei nur an den Umfchwung der Ber- 
fehrsmittel und der Production zu erinnern, 


2. Volkswirthſchaftliche Grumdlagen. 

Der in der Gefchichte unerreicht daftehende Aufſchwung, 
welchen die Bolfswirthichaft im neunzehnten Jahrhundert genom— 
men hat, ift hauptfächlich drei Urfachen zu verdanken: 

1. Der Befreiung der Menjchen und des Bodens von den 
Ueberbleibſeln der Feudalherrſchaft; 

2. dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft und der Technik, wel— 
chen in dieſem Jahrhundert mehr Erfindungen und Entdeckungen 
zu verdanken ſind, als allen Jahrtauſenden vorher, und welche 
durch zahlreiche neue Einrichtungen, Arbeit und Zeit ſparende 
Werkzeuge und Maſchinen, die Production und den Verkehr in 
nie geahnter Weiſe befruchtet haben; 

3. der Ausdehnung der Coloniſation und des Welthandels. 

Wie hoch der erſtgenannte Befreiungsact anzuſchlagen iſt, 
davon gibt Frankreich ein merkwürdiges Beiſpiel. Dasſelbe wurde 
noch im vorigen Jahrhundert zu einem der finanziell am meiſten 
ausgeſaugten Länder gerechnet, in welchem trotz der Gunſt des 
Himmels und des Bodens, die Landbevölkerung nur ein ärmliches 
Daſein führte! Und gegenwärtig hat dieſes Land, deſſen 
Hilfskräfte ſeit der Aufhebung der Feudalherrſchaft durch periodiſch 
auf einander folgende große Kriege und Revolutionen weit mehr 
erſchüttert worden ſind, als vorher, fortwährend in einer Weiſe an 
Wohlſtand zugenommen, daß es nach einem beiſpielloſen National— 
unglück ein finanzielles Opfer ohne Gleichen tragen, daß es den 
Verluſt von 200,000 Männern und von 10 Milliarden Franken 
erdulden Fonnte, ohne in feinem Credit erſchüttert zu werden. 
Diefe ganze wirthſchaftliche Kraft ift als eine Frucht der Be— 
freinng des Bodens und der Arbeit, fowie des technifchen Yort- 
Ichrittes zu betrachten. 

Zu noch größeren NRefultaten haben die zweite und dritte 
Urfache Großbritannien geführt. England war e8, in welchem die 
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technifche Nevolution, welche die Welt im Laufe eines halben 
Sahrhunderts umgeftaltet hat, ihren Ausgang nahm. Dort hat 
die Erfindung der Werkzeugmafchinen die exacte Arbeit in der 
Production eingeführt und dadurch einen neuen Factor der Hebung 
der arbeitenden Klaffen und der Stärfung und Beredlung der 
Gütererzeugung gefchaffen. Durch die Erfindung der Dampf- 
maschine, fowie der Spinn- und Webmafchine, Hat es fich den 
Weltmarkt erobert und einerfeits die finanziellen Mittel gefchaffen, 
mittelft welcher die Napoleonifche Weltherrfchaft geftürzt wurde, 
andererjeit8 eine Umwälzung der Arbeitsverhältniffe auf dem 
europäischen Continent hervorgerufen, da die Spinner und Weber 
der Concurrenz der Mafchinen nicht auf die Dauer Trotz bieten 
fonnten. Durch den Aufſchluß von Kohlen- und Eifenbergmwerfen, 
durch die Errichtung von Stahlhütten und Walzwerfen in groß- 
artigem Maßſtabe, durch die Erfindung des Dampfhanmers und 
der Eifenbahnen, durch die Einführung der Dampfichifffahrt und 
des electrifchen Telegraphen, welcher bereits das Weltmeer durch— 
ſchneidet und alle Erdtheile verbindet, durch den Canalbau und 
die Reform des Poſtweſens, durch die Drganifation des Bank— 
wejens und die Befreiung des Verkehrs von drüdenden Feſſeln, 
— Sowie endlich durch die Kolonifation des fünften Erdtheiles und 
die Confolidirung des indischen Weltreiches, Hat es die Fundamente 
eines Reichthums gelegt, gegen den alle Beiſpiele vergangener 
Sahrtaufende in den Schatten geftellt werden. 

Schon aus diefen wenigen Zügen läßt fich der an’s Wunder- 
bare grenzende Einfluß der genannten drei Haupturſachen der 
volfswirthichaftlichen Entwicklung in unferem Jahrhundert ermefjen, 
und da in jenen beiden Neichen, in welchen die Grundlagen der 
neuen Zeit zuerjt zur Geltung gelangt find, auch die Ummwälzung, 
welche fie in die Arbeiterverhältniffe gebracht Haben, am ehejten 
zum Austrag kommen umd ihre Löſung in neuen organischen 
Schöpfungen finden wird, fo ift an ihren Vorbild zu erkennen, 
welcher Zufunft annähernd jüngere Völker entgegengehen. Jüngere 
Staaten haben fogar den Bortheil, daß fie weniger Lehrgeld zu 


14 Einleitung. 


zahlen haben, weil fie gleich mit der Einführung der Schon bewähr- 
ten Berbefjerungen beginnen können. Die außerordentlichen Fort— 
ichritte, welche feit einem Menfchenalter in Deutjchland und in 
Defterreich gemacht worden find, legen Zeugniß dafür ab. Ver— 
gleicht man die Berbefjerungen, welche in den legten zwanzig Jahren 
namentlich in Dejfterreich bewirft worden find, mit den vorher- 
gegangenen Zuftänden, jo kann man unbedenklich jagen, daR es 
jeit der Aufhebung der Ueberbleibſel der Feudalherrfchaft im Jahre 
1848 unter allen Ländern Europa’s der größten Fortfchritte theil- 
haftig geworden ift. In dem heißen Ningen, die anderen civili- 
jirten Länder raſch einzuholen, hat es in den legten Jahren feine 
Kräfte ſogar üderfchätt und tft der Meberanftrengung erlegen. 
Allein die Elemente der Entwicklung find damit nicht verfchwunden! 
Es gab eine Zeit, wo Defterreich fogar Deutjchland voranfchritt 
in der Entwicklung zur Befreiung der Arbeit; wir wollen nur an 
die Gewerbeordnung vom Jahre 1852 erinnern, in welcher zuerjt 
das Necht der Frauenarbeit feſtgeſtellt wurde. Weberhaupt zeichnet 
fi) Defterreih unter allen Ländern, felbft die Schweiz und 
Amerika nicht ausgenommen, durch feine Humanität in der Sorge 
für die arbeitenden Claſſen aus, die in mancher Hinficht viel- 
leicht zu weit geht, welche aber doch vielleicht noch beftimmt fein 
fann, induftriell fortgefchritteneren Staaten, denen das Problem 
der Löſung der Arbeiterfrage mißlingen follte, zum Borbilde zu 
dienen. 

Alle drei Fundamentalbedingungen der volfswirthichaftlichen 
Entwicklung der Neuzeit find in Defterreich vorhanden; die legten 
Feſſeln der Feudalherrichaft find gefallen; in der Intelligenz feiner 
begabten Bevölferung hat e8 das Mittel, ſich die wilfenschaftlichen 
und technifchen Culturfortfchritte anderer Völker anzueignen und 
durch die ganz außerordentlichen Wortfchritte, welche in neuerer 
Zeit im Unterrichtswejen gemacht werden, ift e8 in der Lage, 
diefes Mittel auf immer höhere Potenz zu ſteigern; — im Dften 
der Monarchie aber ift noch Land genug zur rpanfion der 
Bevölkerung! 
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N Umwanillung der alten-öfferreichifden Aahe und 
<= Gewichte in die neuen und umgekehrt, ſammt 


den gegenfeitigen Preisumterhnungen. 


An theueren Lehrbüchern Über unfer neues Maß und 
Gewicht in großem Format fehlt es zur Zeit nit, wohl 
aber an Anleitungen von zweckentſprechender und überfidht- 
licher Eintheilung des Inhalts 
in bandligen Saigenformat fonber gebunden 3a _biligen Preifen, 

Die günftige Aufnahme, melde der im Jahre 1873 von 
demfelben Verfaffer herausgegebene, in Taufenden von Exem⸗ 
plaren verbreitete, mit einer Anſchauungstafel verjehene 
Hllgemeine Rathgeber und Schnellvechner zc. Preis 
gebd. fl. 1.— allenthalben gefunden Hat, war ung ein Finger- 
zeig, für jeden Beruf bequeme Büchlein in folidem 
Einband herauszugeben und dieſelben ebenfo zuverläfftg 
als praktiſch einzurichten. Wir erlauben und demnad zu 
empfehlen: 

Hilfsbücher, Aathgeber und Schnellrechner 

für, . 

folid gebd. folid gebd. folid gebd 

Apotheker . . .„ 50 r.| Binder . . . . 80 Tr. |Gefreidehändler . 40 Fr. 
Arditekten . . . 90 „ IBrauer .» .» . . 50 „|Gewidfverferfiger 70 „ 
Arzneimaaren- Srauereidefifer . 50 „ |Goldarbeifer . . 40 „ 





u 


90 „ |Forfibeamfe . . 70 „ |Ssausfraun . . 40 „ 
90 „|Sorfllente - » . 70 „ ISolzhändfer. ... 70. 


BSaumeifter . . 
Bauunfernehmer 
Beamte . . . 80 „Ibaftwirtie . . . 50 „ \Sumelcnarbeifer .„ dO „ 
Bierwirtfe . . - 50 „ IBelögieher . . . 70, |Fuwelenhändfer . 40 u 
Um gef, Beachtung der Rückseite wird höflichst ersucht. 


Händler . . . 50 „ |Predsler. . » 80 „ |Goldmwaarenver- 
Meat ee 0 DO nal Drogmie, . . .. 50, käufer . ren A0ı 
Bäker. . . . . 40 „ Eiſenbahnbeamte. 80 „ Sürller . . .. 70, 
Bauaccordanten . 90 „|Eifenhändfer . . 70 „ |Oufsbefißer . . . 60. „ 
Bauhandwerker . 90 „ |Effigfadrikanten . 50 „I&ufspädfer. . . 60 „ 
Bauleufe. . 2. 90 „ Seinzeugſchmiede. 70 „| Sandelsleute . . 60 „ 


folid gebd, folid gebd. folid gebd. 


Iumeliere . . . do Ir. Meußelfabrikan- tifdler . . . . so 


Kaufleute „. . . 60. ten 2. 2... 80 fr. Bermiſchtwaaren · 
Aupferfhmiede . 70 „ |Mälerr 2... 40 „| Händler .„. . 50, 
Sandwirthe. . . 60 „ |Dehonomen.. » . 70 „ |Bagmader. ,„ . 70m 
Markfheider f.1.— m |Xolirer . 2 0. MM „ |Daguer . 2... 80, 
Mafhinenfhloffer 70 „ |Moftsenmte . - . 80 „ |Walddeifer . . 70 
Materialwearen- Behnungsbeamfe 30 „ |Weinhändfer . . 50 „ 
händler . . . 50 „ |Shmiede. . .. 70, DWeinwirffe. . . 50 „ 
Matten... .cn90 | Silöerarbeiter . . 40 „ | Werfkjeugfhlfoffer.. 70 „ 
Mehaniker . . » 70 „ | Silberwanrenver- Bichhe 7. . = a0 7 
Miehlhändferr . . 40 „| Bäuferr. .. . 40 Bimmerleufe . » 90 u 
Metallardeiter. . 70 „ |Spängler . . .„ 70 Binngießer . . +» 70 u 
Metallgießer . . 70 „| Spritfaßrißanfen . 50 Bollbeamfe . » . 80 


Metallwaaren- Staßlfhmiede . . 70 
faßriken .ı.. . 70 „ \Sfteinmeße . ... 90 


„Unser neues Mass und Gewicht.“ 
Rathgeber und Shnelflredner, 
für jeden Beruf, alle Gewerbe, Geſchäfte, Stände 


brauhbare Ailfsmittel zut Umwandlung des alten Mahes und Bewictes in's neue ſowie 
umgefehrt 


von M. Wechs, 


Verſaſſer des allgemeinen Rathgebers und —vchnellrechners. 


Laut Geſetz vom 23. Juli 1871 bezüglich allgemeiner Einführung des metriſchen 
Mafes und Gewichtes ift Jedermann verpflichtet, das neue Maß und Ge— 
wicht ehefteng einzuführen und die alten Wiener- und Zollgewichte und alle 
übrigen öſterreichiſchen Maße zu Faifiren. Die neuen Maße und Gewichte müfjen daher 
vom 1. Sanuar 1376 an ausjhließlich verwendet werden und Haben 
ununterbrodene gejetlidhe Giltigkeit. Hingegen dilrfen die alten nur 
mehr jehr kurze Zeit nod in Gebraud) bleiben, und werden Uebertretungen ſodann 
nad) Artifel VI obigen Geſetzes ftrenge, und zwar mit Geldftrafen von 5 bis 
100 fl. belegt, eventuell mit Arreft bis zu 20 Tagen beftraft. Hievon 
abgejehen, werden die alten Maße und Gewichte nachher aud noch confiscirt und 
wird gegen die Inhaber folcher Dbjecte ftrenge nad) dem Strafgefege verfahren. 
E83 fördert daher Iedermann nur fein eigenes wohlverjtandenes 
Interefie, wenn er ſich eheftens den geſetzlichen Borſchriften filgt 
und ſich thunlichſt bald mit zuverläffigen und vollftändigen Anleitungen zur. gegen» 
feitigen Umrechnung der alten und neuen Maße und Gewichte berfieht. Solde ent— 
ſprechende Bücher bieten die auf's Sorgfältigfte bearbeiteten Hilfsbücher in Form von 
Rathgebern und Schnellrechnern für 
jede Berufsflafie, 

welche außer den Umrechnungstabellen eine Menge praftiiher aus dem täglichen 
Leben genommener Lebungsbeijpiele enthalten, und weil in handlidem Taſchen— 
format jolid gebunden gleich benützt werden fünnen. 

Die Maß» und Gewichtsänderung ift für ung eine der wichtigſten Reformen; 
fie greift tief in das Volksleben ein und von ihr wird faft Jedermann. betroffen. 


„ Die Mecis’fcien Kalſigeher und Icneltediner für jeden Beruf find bei allen 
Budihändlern Oeflerceichs in fauberen und foliden Einbänden lets vorrätfig. 
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1. Grundlagen ber volfswirtbichaftlichen Entwicklung. 15 


Bevor wir zu der Unterſuchung derjenigen Staatswirthſchafts— 
Politik und der Mittel und Wege übergehen, welche durch jene 
dreifache Fundamentalbaſis für die nächſte Zukunft geboten oder 
angedeutet ſind, müſſen wir noch drei Elemente erwähnen, welche 
ſpeciell in der Entwicklung der öſterreichiſchungariſchen Geſammt— 
monarchie eine hervorragende Rolle ſpielen oder in der Zukunft 
zu ſpielen berufen ſind. Die erſte derſelben, die Raſſenfrage, 
haben wir ſchon im vorigen Abſchnitt erwähnt. Wir haben die 
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Völker Oeſterreich-Ungarns 
darauf angewieſen ſind, treu zuſammen zu halten, um die Welt— 
machtſtellung des Doppelreiches zu behaupten. Denn durch dieſe 
erhält jeder Stamm eine höhere Bedeutung, größere Sicherheit 
und eine feſtere Rechtsſtellung, als wenn er im europäiſchen 
Völkerconcert ganz ſelbſtſtändig daſtünde. In einer Zeit, wo die 
neuen Verkehrsmittel Raum und Zeit außerordentlich verkürzt 
haben, die Länder unter dem Draht und der Eiſenſchiene zu— 
ſammenſchrumpfen, und immer mehr die Scheidewände fallen, 
welche die großen Nationen getrennt haben, hieße es gegen den 
Strom ſchwimmen, wenn die kleinen Volksſtämme neue Hinder— 
niſſe zwiſchen ſich aufrichten wollten. Ueberdieß iſt ja die Ver— 
brüderung der Völker kein leeres Wort, denn zum Fortſchritt in 
der Cultur tragen ſie alle bei! Es gibt keine engliſche und 
keine ungariſche, nur auf der Zunge franzöſiſcher oder deutſcher 
Chauviniſten eine galliſche oder germaniſche Wiſſenſchaft, es gibt 
überhaupt keine nationale Wiſſenſchaft und keine Pächter irgend 
einer Disciplin, ſondern nur eine menſchliche Wiſſenſchaft! Da 
alſo die Cultur am meiſten durch die ſolidariſche Geſammtarbeit 
aller civiliſirten Völfer gefördert wird, fo nehmen auch die Volks— 
ftänme von Defterreich- Ungarn in ihrer Bereinigung einen höheren 
Kang ein, als fie in der Zerfplitterung befigen würden! An 
das Pfeilbiindel, welches der fterbende Vater feinen Söhnen über- 
reichte, braucht man dabei nicht einmal zu erinnern, 

Das zweite Element, welches für Defterreich - Ungarn von 
befonderer Bedeutung, ift die internationale Natur des Capitals. 
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Alle neu aufftrebenden Länder haben im Berhältniß zu dem Um— 
fang der Gefchäfte und Unternehmungen, welche bei ihnen gewinn- 
bringend in's Leben zu führen wären, zu wenig Kapital, Der 
Zinsfuß ift daher hoch und muß hoch fein, um fremdes Capital 
in's Yand zu ziehen. Das merfwürdigite Beispiel haben in diejer 
Beziehung in unferem Yahrhundert die Bereinigten Staaten von 
Amerifa gegeben, indem fie troß eines Bürgerfrieges, welcher 

illiarden verfchlang und die Bundesichuld bis auf 5000 Mil- 
tionen Gulden Deft. W. anfchwellen ließ, bei einer Bevölkerung 
von gegenwärtig 40 Millionen Einwohnern, ihr Eifenbahnnet 
nahezu bis zur Ausdehnung des europäiſchen brachten. Diefer 
ftaunenswerthe Erfolg ift bloß durch die Mitwirfung von euro- 
päiſchem Capital möglich geweſen, von welchen gegenwärtig weit 
über 1000 Millionen Gulden dort angelegt find, Freilich wird 
Dejterreich - Ungarn in diefer Beziehung den Bereinigten Staaten 
ehr nahe kommen. Wenn e8 zurücdftehen follte, jo mag vie 
Haupturfache darin Liegen, daß wenigftens vor dem amerifanifchen 
Dürgerfriege das europäifche Capital in den DVereinigten Staaten 
mehr zu productiven Anlagen, in Defterreich aber mehr zu militä- 
rischen Zwecken verwendet worden ift. Bei der productiven Ver— 
wendung des Capitals, wenigftens bet der zum Eifenbahn-, Berg- 
und Canalbau, beſitzt Defterreich - Ungarn unftreitig wefentliche 
Vorzüge vor den Vereinigten Staaten; denn e8 hat eine im Ver— 
hältniß zum Areal bedeutend dichtere Bevölferung; Eifenbahnen 
müßten alfo, wenn die gleiche ſparſame Methode wie in Amerifa 
befolgt wiirde, einen höheren Neinertrag abwerfen. Zweitens hat 
es eine befjere Nechtspflege und drittens befindet es ſich in größerer 
Nähe der Gläubiger. Diefe Bortheile find früher durch die Finanz— 
lage, welche wefentlich durch hohe militärifche Ausgaben verurfacht 
wurde, neutralifirt worden, 

Wenn nun die gegenwärtige Allianz der Continentalmächte, 
wie es zu erwarten fteht, fich befeftigt, und wenn Frankreich iſolirt 
und dadurch gezwungen wird, das Schwert in der Scheide zu be- 
halten, wenn damit ein dauerhafter Friede gefichert ift, jo bedarf 
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e8 nur noch des inneren wirthichaftlichen Ausbaues Defterreichs 
nach bewährten ökonomischen Grundfägen, um auch das fremde 
Privatcapital wieder in größerem Umfange an fich zu loden. 

Außer den genannten Elementen der wirthichaftlichen Ent- 
wicklung befist Defterreich eine Bürgfchaft für die natürliche För— 
derung feines Wohlftandes in der Fruchtbarfeit feines Bodens, in 
dem Neichthum feiner Mineralfchäge, in feinem größtentheils 
milden Klima und im jeiner von der Natur mit reichen Anlagen 
begabten zahlreichen Bevölkerung. In allem, was die Natur ge- 
währt, ift e8 am meisten dem mit deren Keichthümern fo gejeg- 
neten Frankreich ähnlich. Der Grund der höheren Exrwerbsfähig- 
feit des letzteren liegt nur in dem ftärferen Vorrath an materiellen 
und geiftigem Capital, oder im Grund genommen, in der größeren 
Sparfamfeit und technischen Ausbildung feiner Bevölferung, 
Eigenschaften, deren Aneignung nur von dem Willen der Be— 
völferung Defterreichs felbft abhängt, aber durch eine umfichtige 
Staatswirthichaft auch wefentlich von Oben gefördert werden kann. 
Defterreich-Ungarn ift ferner begünftigt durch feine centrale Lage, ſo— 
wie durch den Umftand, daß feine Länder durch den größten jchiff- 
baren Strom Europa's durchſchnitten find, welcher einerſeits eine 
Waſſerſtraße bis nach Deutfchland und durch den Donau-Main— 
Canal bis in die Nordjee, andererfeits bis in das ſchwarze Meer 
darbietet. Nach Norden Liegt Fein erhebliches Hinderniß vor, 
durch einen Donau-Dder-Canal bis in die Dftfee zu dringen, und 
durch die günftig gelegenen Häfen am Mittelmeer ift auch die 
Berbindung mit dem Weltmeer gefichert, fo daß die Vorbedingun- 
gen eines internationalen Emporiums gegeben find, in welchen 
ih Oft und Welt, Sid und Nord einander zu lohnendem Aus— 
tauſch die Hand reichen Fönnen. 

Was aber mehr als alles andere in der geographifchen Lage 
Defterreich - Ungarns eine Bedingung zufünftiger Größe, ift die 
zunehmende Bedeutung des Mittelmeeres in den Handelsbeziehungen 
des Abendlandes mit dem Drient, feitdem durch die Herftellung 
des Suez-Canals der kürzeſte Schifffahrtsweg mit Oftafien her- 


M. Wirth, Defterreihs Wiedergeburt, 2 
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geftellt ift. Es ift ein Hauptverdienft meines Freundes Alexander 
Perz, auf die hohe Bedeutung der Annäherung an den Drient 
mittelft des Anſchluſſes der öfterreichifchen an die türkischen Eifen- 
bahnen und der Fortſetzung diefer Linien durch Centralafien auf 
merkſam gemacht zu haben. Weit größere Bedeutung noch legen 
wir dem Umſchwung der Schifffahrt durch den Suez-Canal und 
der Colonialpolitif Neu Egyptens bei. Man braucht fich nur 
daran zu erinnern, welche Bedeutung der Handel der Seeftädte 
des Mittelmeeres mit Dftafien vor der Entdeckung des Seeweges 
um das Cap der guten Hoffnung Hatte. Noch heute ftehen in 
Benedig, Genua und Florenz die Zeugen eines Reichthums, der 
nit geringeren technischen Mitteln Werke ſchuf, welche uns jeßt 
noch als umerreichtes Mufter dienen. Bis in’s Herz von Deutfch- 
land reichte die befruchtende Wirfung diefes levantinifchen Handels, 
und als in Folge jenes Weltereigniffes der Seeverfehr eine andere 
Richtung nahm, und Benedig, das ſelbſt der Türkenmacht getrotzt 
hatte, in Verfall gerieth, da ſanken auch Augsburg und Nürnberg 
von ihrer früheren Blüthe herab. Iſt nun nicht jetzt, wo durch 
den Suez-Canal der directe Seeweg hergeſtellt iſt, und durch den 
Bau ganzer Dampferflotten die Transportmittel fortwährend ver— 
mehrt werden, wo ſowohl Aſien wie Europa einer zahlreicheren 
und wohlhabenderen Bevölkerung ſich erfreuen als im Mittelalter, 
und wo ſowohl die Güte und Verſchiedenheit der beiderſeitigen Er— 
zeugniſſe als auch die verſchiedene Methode der Herſtellung der 
Producte des Welthandels, im Morgenlande durch die Hand und 
die Gunſt des Klima's, im Abendlande unter vorzugsweiſer Mit— 
wirkung der Wiſſenſchaft und der Maſchine, einen weit bedeutenderen 
Tauſchverkehr anbahnen müſſen, — mit Beſtimmtheit vorauszu— 
ſehen, daß der Handel der Staaten des Mittelmeeres in der Zu— 
kunft nie geſehene Dimenſionen annehmen muß. Dafür ſpricht 
auch die Thatſache, daß dieſe beiden Welttheile die ungeheuere Mehr— 
zahl der Bevölkerung unſeres Planeten enthalten, gegen welche die 
Zahl der Bewohner der übrigen drei Erdtheile eine verſchwindend 
kleine iſt, wenigſtens ſoweit ſie für den Welthandel in Frage kommt. 
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Bei diefen Ausfichten von ungeheuerer Tragweite fteht allen 
civilifirten Staaten des Mittelmeeres eine große Zukunft bevor 
und Defterreich ift durch feine centrale Page im Herzen Europa’s 
ganz bejonders begiünftigt. 

Zu diefer Entwicklung, deren Zufunftsgang leicht vorher- 
gefehen werden kann, obgleich die gegenwärtig fchon zu Tage treten= 
den Keime noch von Vielen unterfchägt werden, beginnt ſich den 
Staaten des Mittelmeeres bereits ein anderes Culturgebiet aufzu= 
thun, welches ein nenes Ihätigfeitsfeld von unerfchöpflicher Nach- 
haltigfeit für die kommenden Jahrtauſende zu eröffnen ſcheint. Es 
iſt dieß der Aufſchluß des Nilgebietes und damit die erite ernithafte 
Borbereitung zur Gewinnung ganz Afrifa’s für die europäiſche 
Cultur. Es ift ein Fosmopolitifches Näthfel, daR diefer Welt- 
theil, obwohl den Menfchen von jeher bekannt und foweit die 
Ueberlieferung reicht in jeinen nördlichen Küſtenländern befiedelt, 
in feinem Innern folange unbefannt bleiben fonnte und der euro- 
päiſchen Cultur erſt zulegt erfchloffen werden follte, nachdem die— 
jelbe bereit von den neu entdeckten Welttheilen Beſitz ergriffen. 
Wenn es auch bis jest allen Berfuchen, welche in alter und neuer 
Zeit von Phöniziern, Nömern, Portugiefen, Holländern, Briten 
und Franzoſen gemacht worden find, verfagt geblieben ift, durch 
ihre Colonien einen weitergreifenden umgeftaltenden Einfluß auf 
die Civilifirung Afrifa’s, ja auch nur auf die Ausrottung des 
Haupthindernifjes derjelben, des Sclavenhandels, auszuüben, jo 
Iheint doch gegenwärtig die neue egyptifche Macht den richtigen 
Weg dazu durch den Aufſchluß und die Kolonifattion der Nilländer 
anzubahnen. Die Methode des Vicefönigs von Egypten ift ces, 
nach Römerart oder noch richtiger nach dem Verfahren der Ameri- 
faner vorzugehen. Dem Forfchergange der wiljenfchaftlichen Pio— 
niere folgt die Jagd auf die Sclavenhändler und die Friegerifche 
Grploration, der militärischen Expedition folgt die Unterwerfung 
der Stämme; der definitiven Befiergreifung folgt die Anlegung 
des Zelegraphen, die Feftfegung einer Dampffchiffitation, der 
Dan, beziehungsweife die Fortfegung der Eifenbahn, die Unter- 
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pflugnahme des Bodens. Bon Jahr zu Yahr rüdt in diefer 
Weiſe die egyptiſche Macht gegen das Innere Afrifa’8 vor. Die 
Sicherheit des Erfolges wird hauptfächlich dadurch herbeigeführt, daß 
der DVicefönig, ein großmüthig angelegter Charakter und ein ganz 
mit europäiſcher Bildung ausgerüfteter Geift, zu feinen ausführen- 
den Organen hauptjächlich wiſſenſchaftlich gebildete Europäer wählt 
und daß alle feine technifchen und landwirthichaftlichen Unterneh- 
mungen von europäiſchen Ingenieuren und Fachmännern ausge- 
führt werden, Unterftügt wird derfelbe dabei durch fein ungeheureg 
Privatvermögen, welches in Unteregypten allein über eine Milton 
Morgen fruchtbaren Acerlandes umfaßt. Schon erreichen die 
egyptifchen Eifenbahnen, ohne die Doppelgeleife zu rechnen, eine 
Länge von über 1500 englifche Meilen, Seit dem Negierungs- 
antritt des SKChedive im Jahre 1863 find diefelben verachtfacht 
worden; 1100 Meilen Liegen auf dem rechten und über 200 
Meilen auf dem linken Ufer des Nil. Schon ift Siut vom 
Gifenftrange erreicht und durchmißt die Rocomotive den Weg von 
Alerandria bis nad diefer Hauptſtadt Dberegyptens. Schon find 
die Pläne für die Herftellung der Eifenbahnen im Sudan ftudirt 
und genehmigt. Während in Unteregypten die Cultur der Baum— 
wolle immer mehr um fich greift, führt der Vicekönig auf feinen 
ungeheneren Befigungen in Dberegypten Schritt vor Schritt 
Zuderpflanzungen in großartigem Maßftabe ein, deren Producte 
mit allen Mitteln der neueren Technik ausgebeutet werden. Schon 
diefe wenigen Züge genügen, um darzuthun, daß ſich dem euro- 
päiſchen Unternehmungsgeift hier in Egypten ein neues Colonial- 
land eröffnet, welches befonders für den Weberfchuß der gebildeten 
Claſſen Europa's das zu werden verfpricht, was Amerifa für die 
Arbeiter und die bänerliche Bevölferung. 

Diefe wenigen wie aus der VBogelperfpective gegebenen Wine, 
deren nähere Begründung, obwohl fie ein Leichtes wäre, uns hier 
verſagt ift, ſcheinen uns zu zeigen, daß der Schwerpunft des Welt- 
handels, welche Größenentfaltung auch Amerifa in den Fünftigen 
Jahrhunderten und Sahrtaufenden vorbehalten fein mag, — in den 
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nächſtkommenden Generationen doch wieder nach dem Mittelmeer 
fi) neigen wird. Daraus folgt aber von felbit, daß dadurch den 
Bölfern Defterreich8 die Gelegenheit geboten ift, neue mächtige 
Abſatzgebiete zu eröffnen und die wirthichaftliche Entwicklung auf 
eine nie geahnte Stufe zu erheben. 

Außer dem Dafein aller diefer Verhältniffe und begünſtigen— 
den Umstände ift das zweite Erfordernig, um folchen Erfolg zu 
erreichen, die richtige Erfenntniß der Lehren der Volfswirthichaft 
und ihre werfthätige Einführung in's Leben, damit die öfter- 
reichiſche Production wohlgerüftet in den Wettfampf der inter- 
nationalen Concurrenz, welcher fich um den Suez-Canal entipinnen 
wird, eintreten kann. 





Die Handelskrifis des Jahres 1813, 
ihre Urſachen und Nachwehen. 


Hie großartige Entwicklungsfähigkeit des Donaureiches, deren Grund— 
lagen wir in den vorſtehenden Blättern verzeichnet, kann nur zur wirk— 
lichen wollen Entfaltung kommen, wenn die politiſchen und wirthſchaftlichen 
Aufgaben Oeſterreich-Ungarns richtig aufgefaßt, wenn dazu gemeinſame 
Anftrengungen gemacht werden und wenn diefe Anftrengungen andauernde 
find! Man hat aber in dem fetten Luſtrum das Ziel auf Einen Sprung 
erreichen wollen; man glaubte wie durch einen Zauberſchlag das goldene 
Zeitalter herbeiführen zu können, in welchem die Menjchen bloß einen 
Wunſch auszufprechen brauchen, um denfelben augenblicklich erfüllt zu 
ſehen; man baute Luftichlöffer und Kartenhäufer, welche natürlich bei der 
erften Berührung mit der rauhen Wirklichkeit zerftoben find! Nach einer 
zweijährigen Ueberjpeeulation von nie gekannten Dimenfionen brach eine 
Krifis herein, welche alle worhergegangenen im dem Umfang des ange 
richteten Unheil iüberbot. Sowie aber die Natur und der Fleiß Des 
Menschen längere Zeit braucht, bis fie den won einem Orkan im Hand- 
umdrehen angerichteten Schaden wieder ausbefjern, fo wird e8 auch längere 
Zeit erfordern, den Schaden wieder gut zu machen, den die Krifis ange 
richtet, als man gebraucht hat, um diefelbe heraufzubeſchwören. Wie bet 
allen Krankheiten, jo kommt es auch bet diefem focialen Uebel zum Zwecke 
der Heilung vor allen Dingen darauf an, die Urfachen und den Sit des 
Leidens richtig zu erkennen. In diefer Beziehung müſſen wir don vorne 
herein der viel verbreiteten Anficht entgegen treten, als 0b die Krifis 
durch die Habjucht, den verbrecherifchen Leichtſinn und die Niederträchtig— 
feit einzelner Perjonen hervorgerufen worden ſei! Es mögen zwar ein— 
zelne Perfonen oder Geſellſchaften durch unredliche und verbrecherifche 
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Handlungen bejchädigt worden fein, die Kriſis mag durch die Hebergriffe 
einzelner Perfonen zu jchärferen Auswüchſen gekommen fein, hervorgerufen 
wurde weder fie, noch irgend eine frühere Krifis durch die Webergriffe 
einzelner gewijjenlofer Speculanten, fondern alle Handelsfrifen, welche wir 
fennen, find noch jedesmal die Folge tiefgreifender politifcher und wirth- 
ichaftlicher Ereignifje und Umwälzungen oder fehlgegriffener Gefeßgebungen 
gewejen. Die nächjte Urfache der Kriſen ift die Ueberfpeculation; 
wenn dieſe don einzelnen Perfonen unternommen wird, jo fallen deren 
üble Folgen in normalen Zeiten regelmäßig nur auf die Urheber zurüc. 
In Zeiten der Krifis oder deren Vorbereitung ift e8 aber anders. 
Da wiſſen gerade oft diejenigen, welche die Speculation am meiften ge 
nährt und die Leichtgläubigfeit des Publifums am meiften ausgebeutet 
haben, am ehejten ihren Kopf aus der Schlinge zu ziehen und ihre Schäf- 
chen rechtzeitig in's Trodene zu bringen. Um zum Krankheitsſymptom 
einer Krifis anzufchwellen, muß die Meberfpeculation aus allgemeinen 
Urfachen entjtanden fein! In der Negel find es große Umwälzungen und 
Berfchtebungen in der Production, die durch politifche oder außerordentliche 
wirthichaftliche Ereignifje hervorgerufen worden. Wenn zum Beiſpiel der 
Unternehmumngsgeift durch die Furcht wor einem Kriege jahrelang gelähmt 
worden iſt und wenn der in der That ausgebrochene Krieg jolche Refultate 
gehabt bat, daß man dem darauf abgefchlojjenen Frieden eine längere 
Dauer verfprechen kann, wenn dann mafjenhafte Beitellungen gemacht 
werden, um die geleerten Magazine wieder zu füllen, und alte Hände voll- 
auf bejchäftigt find, das allgemeine Vertrauen in den ungeftorten Fortgang 
der Gejchäfte wiederfehrt und fich befeftigt, dann pflegt es worzufommen, 
dak die daraus Hervorgegangene Unternehmungstuft in eine Art Raufch 
ausartet, wo Vertrauensduſel und verwegenjte Speenlation Hand in Hand 
gehen und die weiteften Schichten der Bevölkerung in den allgemeinen Strudel 
reigen. ine ähnliche Wirkung haben große Erfindungen und Entdedungen, 
welche neue Productiong= oder Verfehrs-Schöpfungen hervorrufen oder eine 
Umwälzung in den Umlaufsmitteln oder eine Verſchiebung in der Pro- 
duction bewirken. So hat die Einführung der Eifenbahnen in England 
zwei Kriſen zur Folge gehabt; jo waren die Entdedungen der Goldlager 
von Kalifornien und Anftralten die Hanpturfache der Krifis von 1857. 
Neben diefen allgemeinen Urfachen fennzeichnet fich die Krifis auch durch 
den Proceß, welcher ihrem Ausbruche vorausgeht. Diefer Proceß tft eine 
Verſchiebung des Gleichgewichts in den einzelnen Zweigen der Production, 
deßhalb auch zwifchen Produetion und Conſumtion. Es iſt dabet dem 
eigenthünmlichen Umftand Rechnung zu tragen, daß es mur fehr wenige 
productive Köpfe, welche neue Erzeugnijje und Einrichtungen in’s Leben 
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rufen, gibt, und daß die große Mehrzahl der Producenten ihr Gefchäft 
betreibt, wie e8 der Vater betrieben, oder daß fie die von einzelnen gentalen 
Erfindern in's Dafein gerufenen Schöpfungen nachahmt. Wenn nun ein 
neues Erzeugniß den erjten Unternehmern augerordentlichen Nuten bringt, 
jo pflegt der Anblick des rafchen, ungewöhnlichen Verdienſtes die Eifer- 
jucht und Habjucht vieler Producenten aufzuſtacheln, jo daß fie jich in 
Mafje auf die Herftellung des neuen Productes oder auf den Handel mit 
demfelben werfen. In Zeiten, welche einer Kriſis vorangehen, wird dieſer 
Andrang nun fo groß, daß die Unternehmer gar feine Rückſicht mehr auf 
die Confumtionsfähigfett nehmen, daR fie das Bedürfniß des Marktes 
überfchäßen. Dazu fommt noch, daß durch das Sagen nach dem Gewinn 
der neuen Unternehmungen viel Capital den alten Gejchäften entzogen 
wird, wo es mit Vortheil angelegt war, um in frifch entjtandenen Pro- 
ductionszweigen angelegt zu werden, welche wegen der überhandnehmenden 
Concurrenz jehr bald nicht mehr den gleichen Gewinn abwerfen, «als bie 
alten. Dieje allgemeine Verſchiebung des Gleichgewichts bringt es mit 
ſich, daß der Abfat in vielen Zweigen zu ftocen beginnt und daß zuletzt 
nothwendiger Weife die Kataſtrophe hereinbrechen muß. Wenn die Spe- 
eulation zu weit gegangen war und induftrielle Schöpfungen in's Daſein 
gerufen Hat, welche fich nicht haften oder niemals gewinnbringend werden 
können, dann Fanır auch jogar der Beſtand des Nationalcapitals auf em— 
pfindfiche Weiſe gejchmärfert werden. Neben dieſem Verluſt am Capital— 
ſtock eines Landes, mag derfelbe darin beftehen, daß Eifenbahnen gebaut 
find, welche niemals ihre Betriebsfoften deefen oder daß "Fabriken in 
Kafernen verwandelt werden oder in Ruinen zerfallen, bejteht der Haupt- 
ſchaden einer Krifis am Hffentlichen Wohl in der zeitweiien Lahmleg— 
ung der Arbeitsfraft. Man darf im diefer Frage nämlich niemals 
vergeſſen, daß die Arbeiter in umferer Zeit unter allen Umſtänden nicht 
Hungers fterben, jondern wohl oder übel ernährt werden, ob fie arbeiten 
oder nicht, jet es in leßterem Falle aus eigenen Erſparniſſen oder mit 
Hilfe von Unterftügungen. Für das öffentliche Wohl ift es alſo doch) 
bejjer, wenn die Arbeiter jtets eine Nuten bringende Beschäftigung treiben. 
Deßhalb ift e8 eine der gebteterifcheften Bedürfniſſe der Volkswirthichaft, 
daß ſtets ein folches Gleichgewicht innerhalb der werfchtedenen Productions— 
zweige und zwifchen dem Verbrauch und der Erzeugung der Güter erhalten 
- bleibe, dar möglicht wenige Arbeiter zeitweife ohne Beſchäftigung ſind. 
Diefe Betrachtung zeigt uns fogleich den ficheren Compaß, welcher Die 
Staatswirthichaftspolitif im folchen Dingen auf den rechten Weg führen 
fan. Die Staatsregierung hat ſich von dem Grundſatze leiten 
zu laffen, daß das Gleichgewicht zwiſchen Production und 
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Conſumtion nicht geftört werde, und die Arbeiter in moglichit ' 
ftändiger Befchäftigung bleiben. Ste muß daher mit ſolchen Maß— 
regeln, welche die Einführung neuer Induſtriezweige oder die ftarfe Ver— 
mehrung bejtehender Gewerbe bezweden oder zur Folge haben, fehr wor: 
jichtig fein. Sie darf folche neue Erwerbszweige, welche nur eine vor— 
übergehende Blüthe verjprechen, nicht begünftigen; fie jollte namentlich 
feine künstlichen Mittel anwenden, um diefer oder jener Induſtrieart einen 
Bortheil zuzuführen. Ihr Augenmerk jollte mehr auf die Anvegung, Bes 
günftigung und Emführung folcher Produetionsgattungen oder Verkehrs— 
einrichtungen gelenkt fein, welche eine lange Dauer verfprechen. “Der 
Staat darf namentlich durch feine Gefeßgebung oder durch feine Berwalt- 
ungsmaßregeln nicht die ephemere Speculation begimftigen und muß über- 
haupt feine wirthichaftliche Thätigfeit mehr auf die Aufgabe des Schutzes 
der Perfon und des Eigenthums, der Hinwegräumung der Hinderntije 
des Verkehrs und der Volfserziehung bejchränfen. Bor allen Dingen aber 
darf die Regierung nicht in gejchäftlichen Dingen eine gefetliche Vor— 
mundfchaft ausüben, weil fie durch ihre Intervention ihr Urtheil dem 
Publikum imponirt, ohne zugleih im Stande zu fein, für die Nichtigkeit 
des Urtheils einzuftehen, da die Unterfuchung jedes einzelnen Falles won 
Seiten der Regierung ein Ding der Unmöglichkeit ift. Wir haben dabei 
bejonders einen Gegenftand im Auge — die Conceffionirung von Actien- 
gejellichaften. Da, wo diefe Conceſſionirung noch erforderlich ijt, wird 
das jelbitjtäindige Urtheil des Publikums durch die Vorausfegung beein- 
trächtigt, daß die Negierung bereits die Solidität einer neuen Unterneh- 
mung geprüft habe. Es wird verleitet, dieſelbe felbjt weniger genau zu 
unterfuchen ; das kritikloſe Vertrauen des Publikums wird alfo durch diefe 
Einrichtung künſtlich genährt und die Klientel der Speculanten durch Die 
Maßregel der Negierung vermehrt. Wir find dabei weit entfernt, der 
Einführung neuer Productionszweige ein iibertriebenes Mißtrauen entgegen 
zu tragen. Wir können ung auch dem Fall denken, daß e8 mütlich ift, 
wenn die Negterung ſelbſt mit Hand anlegt, wie zum Beifpiel die Wohl- 
thaten des Kartoffelbaues im vorigen Jahrhundert in Preußen früher 
zum Gemeingut wurde, weil Friedrich II. deren Anbau befahl, und wie 
auch manche Länder früher der Eifenbahnen und Telegraphen theilhaftig 
wurden, weil der Staat deren Bau in die Hand nah. 

Bei dem wirthichaftlichen Proceß, welcher die Krifis von 1873 her- 
beiführte, waren außer der glüclichen Beendigung des deutſch-fran— 
zöfischen Krieges und der durch die Annäherung der Oftmächte ges 
hobenen Ausficht auf einen dauerhaften Frieden noch zweit Factoren 
ganz aufergewöhnlicher Art in Thätigfett — die Zahlung der fran— 
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zöſiſchen Kriegsſchnld, das heißt die Mebertragung won fünf Milltarden 
Franken von Frankreich auf Deutſchland und die deutſche Münzreform. 
Der Krieg Hatte das Eifenbahnmaterial der beiden Reiche auf das furcht- 
barjte mitgenommen, durch das Feiern von zwei Millionen Männern, die im 
Felde ftanden, waren alle Magazine gelichtet worden, und als nun Alles 
wieder zu der Arbeit zurückehrte und in ſämmtlichen Productionszweigen 
eine außerordentliche Thätigfeit ſich entfaltete, al8 bet der anfänglichen Un— 
zutlänglichkeit der Production der Speculation ein immer weiterer Thätig- 
feitsfreis jich eröffnete, jo war e8 an und für jich fein Wunder, daß die 
Speculation fih übernahm und zur Krifis treiben mußte. Allen e8 
unterliegt feinen Zweifel, daß die Milliarden und die deutſche Münz— 
reform, wenigſtens die Art und Weiſe, in welcher jene angelegt und dieſe 
ausgeführt wurde, weſentlich dazu beigetragen haben, daR die Krifis fo 
ungehenere, nie gejehene Dimenfionen angenommen und jo lange Nach- 
wehen zur Folge hat. 

Die Wirkung diefer beiden großen volfswirthichaftlichen Ereigniſſe 
it Schon an anderer Stelle”) eingehend unterfucht worden, jo daß wir 
ums darauf bejchränfen fünnen, hier nur die Hauptrefultate hervorzuheben. 

Im Ganzen hat Deutfchland von Frankreich an Kriegsentſchädigung 
einschließlich der Zinfen und der Gontributionen, wovon die von Parts 
allein 200 Millionen betrug, 5,567,067,277 Franken erhalten. Davon 
repräfentirten 325,098,400 den Kaufſchilling der Elfaß = Lothringiichen 
Eifenbahnen. Der Reſt, abzüglid) der Contributionen von 251,308,424, 
wurde in folgender Form gezahlt: 


In franzöſiſchen Banknoten . . 125,000,000 Franken. 
Sn franzöfifchem God . . . . 273,003,058 H 
In ſilbernen 5- Rranfen- Ihalern 239,291,875 — 
In deutſchem Gelde und Banknoten 105,039,145 
An Tholer-Wehfeln . . . . 2,485,313,721 % 
m SuenWehleln . . . .  235,128,152 e 
In Mark banco-Wechfen . . . 344,289,300 h 
In Wechfeln auf Holland . . .  250,540,821 ei 
In „ Belgien . . ...  295,704,546 5 
In 00 


*) Weber die Wirkung der Milliarden vergleiche man die unter dieſem Titel 
erichienenen Schriften von Bamberger und Spetbeer, und über die zweite Frage meine 
beiden nachfolgenden Schriften: „Die Münzkrifis und die Notenbanf-Reform im 
deutihen Reich“ (bei Du-Mont-Schauberg in Cöln, 1874) und „Die Reform der Um— 
laufsmittel im deutfchen Reiche” (3. D. Sauerländer's Verlag, Frankfurt a /M., 1575). 
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Die Operationen zur Berfilberung der Wechfel und zur dauernden 
Verwendung und Anlage diefes ungeheneren Capitals dauerten mehrere 
Jahre und find auch jetst noch nicht ganz vollendet. Ihre Wirkung machte 
fich aber doch jehr bald im dem Anjchweilen der Staatsdepofiten der 
preußiſchen Bank und anderer Greditanftalten bemerklich. Nach und nach 
aber wurden die flüffigen Capitalien zur Zurüczahlung von Anlehen der 
deutſchen Staaten, zur Wiederheritellung des Kriegsmaterials, zum Bau 
von Feftungen und Panzerjchiffen, zu Dotationen und Kriegsentfchädigungen, 
zur Münzveform und für den Invalidenfonds verwendet. Der Invaliden— 
fonds won 187 Millionen Thaler, welcher à fonds perdu von den leben— 
den Invaliden verbraucht werden ſoll, ift zum größten Theil im ftädtifchen 
Anlehen angelegt worden, welche zur Errichtung von Wafferleitungen, 
Gaswerfen und anderen öffentlichen Anstalten verwendet wurden. Die 
Summe dejjen, was von den Milliarden in auswärtigen Werthgegen- 
jtänden angelegt worden, tft verjchwindend Fein, jo daR man annehmen 
fann, daß gegenwärtig volle fünf Milliarden Franken ihre Anlage in 
Deutfchland gefunden Haben. Die nächjte Wirkung diefer Vermehrung 
des inländischen Capitales mußte fein, daß die Erfparnifje des Privat- 
publifums im Verbindung mit den Summen an zurüdgezahlten Stante- 
ſchulden ſich nach Anlage = Öelegenheiten im Auslande umfahen. Wie es 
im Handel und am der Bürfe ftets zu gejchehen pflegt, wurde diefer wirth- 
Ichaftliche Proceß won der Speculation gleich zum Voraus escomptirt und 
jo kam e8, daR das deutſche Capital einen ſehr wejentlichen Antheil an 
der Nährung und Steigerung der Ueberſpeculation in Defterreich Hatte. 
Deßhalb waren ja auch norddeutſche Häufer von den Verluſten der Wiener 
Krifis in hohem Grade in Mitleidenschaft gezogen. 

Dazu fam num noch, daß die Miünzpolitif der deutfchen Reichs— 
regterung auf einen Irrweg gerathen war und dadurch einen außerordent- 
lichen Neiz auf das Specitlationsfieber ausübte. Statt nämlich die neuen 
Münzen an Stelle der alten zu jegen, und für jede Emiſſion neuer 
Reichsgoldmünzen einen gleichen Betrag au altem Silber-Curant zurüd- 
zuziehen, ließ das Neichsfanzleramt der größten Theil der letzteren im 
Umlauf, während fie die neuen Goldfronen in Circulation fette. Auf 
diefe Weiſe wurde bis Ende Oftober 1874, nach dem eigenen Geſtändniß 
der Negterungsvertreter im Neichstage, die Summe des umlaufenden und 
in den Baarſchätzen der Bank befindlichen Metallgeldes um 254 Millionen 
Thaler vermehrt. Wenn man fi) daran erinnert, daß die Ueberſpeculation, 
welche zum Ausbruche der Krifis won 1857 führte, durch die plößliche 
Vermehrung der Goldausmünzungen in den Vereinigten Staaten, in Eng- 
land und Frankreich in Folge der Entdeckung der falifornijchen und 
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auftralifchen Goldlager hervorgerufen war, jo wird man leicht begreifen, 
daß jene plößliche Verinehrung des Metallgeldumlanfes in Deutſchland 
um faft fünfzig Percent wicht bloß an und für fich die Speculationswuth 
nähren, jondern durch die fünftliche Erhöhung der Preife in einen ge— 
wiſſen Taumel reißen mußte, von dem dann auch die Wiener Börfe an— 
gefteckt wurde. Schon vorher und lange bevor die Saturnalien in Wien 
begannen, Hatten Berliner Federn bereits den Anbruch des goldenen Zeit- 
alters unter der Führung Stroußberg's gepriefen! Statt daß dejjen Zu— 
jammenbruch die Speculation hätte ernüchtern follen, wurde fie durch die 
tilliarden und durch die Münzpolitik der deutſchen Neichsregierung in 
ihrem verwegenen Treiben noch bejtärft. Die Preife derjenigen Artikel 
und Leiſtungen, welche nicht gerade direct von den Notirungen des Welt- 
marftes abhängig find, erreichten namentlich in Berlin, wo der Strom 
der neuen Goldmünzen zuerjt in den Umlauf floß, eine unerhörte Höhe. 
Die Miethen und Gafthofrechnungen ftellten London, Paris und Wien 
weit in den Schatten. Merfwürdiger Weife erhielten fich die Breife auch 
nach dem Ausbruch der Krifis noch auf abnormaler Höhe aus folgendem 
Grunde. In normalen VBerhältnijfen hätte der Ueberſchuß an Metallgeld 
im's Ausland abjtrdinen müſſen, und zwar im Gejtalt von Gold, weil der 
Silberpreis in Folge der deutſchen Münzreform jchon vor der Krifis um 
3 Percent gefallen war, die Silberthaler aber den gleichen gejetlichen 
Werth hatten, wie die neuen Goldkronen. Dieſe natürliche Herjtellung 
des Gleichgewichts der Umlaufsmittel wurde durch die franzöſiſchen Mil 
liardenzahlungen verhindert, denn fo lange dieje fortdauerten, ſtand der 
Wechjelfurs zu Gunften Deutfchlands, und alles deutjche Metallgeld, wel _ 
ches den Weg iiber die Grenze fand, wurde jofort wieder zurücgejchiet. 
Da nun der Reſt der aus den franzöfifchen Zahlungen empfangenen 
Wechſel, von denen ein Theil auch prolongirt worden war, erft in der 
erjten Hälfte des Jahres 1874 eingelöft wurde, jo änderte fich bis zu 
dieſem Zeitpunfte Nichts im der Yage, und die Preife behaupteten fich. in 
Berlin troß der Krifis. Erſt ald die Milliardenzahlung abgewidelt war, 
änderte fich der Wechjelfurs zu Ungunften Deutfchlands, und von dieſem 
Zeitpunfte am begamı die Ausfuhr von deutjchem Golde, deren wahre 
Urſache wir zuerft aufgevedt haben. Da jene Vermehrung des Metall- 
geldumlaufes in Deutjchland won den Negterungsvertretern jelbjt zugeſtau— 
den iſt, jo kann es fomit feinem Zweifel unterliegen, daß auch diejer 
Urſache ein Theil der Schuld am der Steigerung der Krifis in Nord— 
deutjchland und Defterreich beizumefjen tt. 
Nachdem wir die allgemeinen wirthichaftlichen Urſachen dargelegt, 
aus welchen die Handelsfrijen hervorzugehen pflegen, und der fpeciellen 
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aufßerordentlichen Ereignijje gedacht Haben, welche zur Herbeiführung der 
Krifis von 1873 mitgewirkt haben, gehen wir zu den individuellen und 
einzelnen Urjachen über, welche die Krifis zu fteigern oder al8 Symptom 
zu begleiten pflegen, um ſodann fpäter zu unterſuchen, wie weit folche 
von der Geſetzgebung und Staatsverwaltung gemildert oder bejeitigt wer- 
den können. Wir haben diefe Symptome an anderem Orte*) eingehend 
unterfucht, und wollen hier nur folgende hervorheben. Es find 1. die 
Leidenſchaft des Spiels, die epidemifche Sucht, ſchnell reich zu werden, 
2. die Yeichtgläubigfeit des Publikums, 3. die Verwegenheit der Agiotage, 
4. die Vermehrung des Aufwandes und damit die Erhöhung der Preife 
der Luxusartikel, der Bauplätze, Häufer und Miethen, 5. die ungeheneren 
Schwankungen der Arbeitslöhne, verbunden mit mafjenhaften Arbeitsein- 
jtellungen (Ausjtänden). 

Wir bemerken hier nur vorläufig und worbehaltlich einer fpäteren 
genaueren Unterfuchung der ftaatlichen Nittel zur Abhilfe oder Milderung 
jolcher Erjcheinungen, daß der Staat den erjigenaunten Fehler vermehrt, 
wenn er zum Beiſpiel durch das Lotto den alentorifchen Geiſt der Bevöl— 
ferung nährt und wenn er durch Aufrechthaltung der Nichtklagbarfeit der 
Börfengefchäfte Leichtjinniges Börſenſpiel begünftigt. Wir machen zu 
Punkt 2 und 3 bemerflich, daR diefe Yeidenfchaften durch das Conceſſions— 
wejen gejtärkt werden. Auch bezüglich der übrigen Punkte wird e8 unfere 
Aufgabe fern, ſpäter Mittel und Wege anzudeuten, mittelft welcher den 
üblen Folgen folcher Erfcheinungen entgegengearbeitet werden fan. 

Zur jorgfältigen Löſung unſerer Aufgabe müfjen wir vorher die 
die wejentlichen allgemeinen Erfeheinungen unterfuchen, welche dem Aus— 
bruche der Krifis von 1873, fpeciell in Oeſterreich, vorhergegangen find. 
Das Material zu diefer Beleuchtung ift in den jüngjten Tagen weſent— 
lich verwollftändigt worden durch eine parlamentarifche Enquéte des Diter- 
veichtjchen Neichsrathes, deren Nefultate in einem Berichte des volfswirth- 
Ihaftlichen Ausſchuſſes niedergelegt find. Wir entnehmen diefem Berichte, 
der auf authentifchen Aufſchlüſſen der Negierung fußt und der fachver- 
jtändigen Feder des Abgeordneten Neuwirth entflofien ift, Folgendes: 

Die Unterfuhung umfaßt einen Zeitraum von mehr als ſechs 
Jahren vom Beginn des Jahres 1867 bis zum Ausbruche der Krifis im 
Mai 1873. 

In diefer Zeit find im Ganzen 1005 Aetiengefellfchaften mit einem 
NominalActiencapital von 4000 Millionen Gulden conceffionirt worden, 


*) „Geſchichte der Handelsfrifen.“ 2, Auflage. 3. D. Sauerländer’s Verlag 
in Frankfurt a/M, 
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davon aber 323 mit einem Stammcapital von 1422 Millionen nicht zu 
Stande gekommen und 682 mit einem Capital von 2577 wirklich con— 
ftitwirt worden. Diefe Conceſſionen vertheilen ſich auf die einzelnen Unter- 
nehmungszweige, wie folgt. 
Es wurden Davon find nicht zus Demnach in’s 
coneeffionirt: ſtande gefommen: Leben getreten: 


nannten er. 2.0. eo 32 143 
Supduftriennternehmungen  . 604 219 385 
Baugefellfchaften . . . . 104 41 63 
Eiſenbahnunternehmungen . 34 5 29 
Verſicherungsunternehmungen 39 11 28 
Bergbauunternehmungen 2 28 5 18 
Schifffahrtsunternehmungen . 8 4 4 
Hötel- u. dgl. Unternehmungen 18 6 12 

Zufammen .  . 1005 323 682 


(32:1 Percent) (679 Percent). 
Befonders lehrreich wird diefer Auffchluß, wenn man die Concejfion- 
ertheilungen nach den einzelnen Jahren zergliedert. 
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A. 
—* Aeberſicht der conceſſionirten und der nicht zu Sande gekommenen 
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Summarium: Conceffionivt wurden in den Jahren 1867 bis April 1873 
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| Anmerkung. Das officielle Verzeihniß enthält in der betreffenden Nubrif entweder die ausdrückliche 
Gejellichaften, bei denen dieſe Angabe fehlt, mußten in diefer Zufammenftellung als 





Conceſſionirte Actiengeſellſchaften. 33 


Acliengeſellſchaflen nach Zahl und Aominal-Ackiencapilal 


der Regierung vorgelegten Verzeichniſſes). 
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1.005 Actiengejellfichaften mit einem Nominal-Aetiencapitale von 4.000°56 Millionen Gulden, 
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Bezeichnung „Nicht zu Stande gekommen” oder feine Angabe des Datums der Eonftituirung. Diejenigen 
gleichfalls nicht zu Stande gefommen angejehen werden, 


DM. Wirth, Defterreihs Wiedergeburt, 3 
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Aeberſicht des Ackiencapilales der in den Jahren 1867 
(Zufammengeftellt auf Grund des von der 
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NomTnal=SuctTencamuigl era er 
| 1867 bis April 1873 (ohne Rückſicht auf bewilligte weitere Erhöhbarkeit) 
} Actiencapital, zur Eonftituirung erforderlid . » » 2 2°. 


Davon ab: Das zur Conftitwirung erforderlich gewejene Capital der 32? nit zu Stande ge- 


Somit war bei den 682 zu Stande gekommenen Aetiengejellichaften zu teren Conftitwirung erforderlich ein 
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bis April 1873 conceſſionirlen Acliengeſellſchaſten. 


Regierung vorgelegten Verzeichniſſes.) 
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nr 4,000:56 Millionen Gulden, 


Re EIRRBATO ” . das iſt 32 Percent des Nominalcapitales. 
KONLMeHeNt ee 433°40 vn ” r 


eingezahltes Capital per 85070 nr H 
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Heberficht der mischt zu Stande gekommenen Actiengeſellſchaflen und des 
auf diefelben entfallenden Antheils an dem zur Conſlituirung erforderlich 
gewelenen Capitale. 

Zahl der nicht zu Stande Zu deren Conftituirung wäre 


gefommenen Aetiengejell- erforderlich geweſen die Ein- 


ſchaften zahlung von 
— — — — ⸗ > 


SON Re 5 0.43 Millionen Gulden 
1968... VE ER NE: 4 0:51 7 3 
— TEE ME 33 1634 } 7 
To LU RSS Re = 23 7:50 a m 
ISCH HEISE SE 28 10:81 m e. 
CH N 132 173.12 * 
RE A 98 22469 Pr pi 
323 43340 Millionen Gulden. 


Für die 1005 ceonceffionixten Netiengejelfehaften wäre 
zur Conſtituirung erforderlich geweſen eine Ein- 
zablung von ER ETE CHR 

Ab für die 323 nicht zu Stande gefommenen Netien- 
geiellichaftensnbiger > 0 se ge 43340 = 


1254.10 Millionen Gulden 





Bleibt fiir die 682 zu Stande gefommenen Actiengejell- 
ſchaften zur Conftituirung erforderlich gewejene 
Einzahliiig Roter LTE 35070 Millionen Gulden. 
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Diefe Eonceffionen find fänmtlich an 6000 bis 7000 Namen er- 
theilt worden, won denen aber einzelne auffallend häufig wiederfehren. 
Nicht ohne Intereſſe find auch die einzelnen Monate, in welchen die Con— 
ceſſionen ertheilt wurden. Man jieht auf dem nachfolgenden Verzeichniß, 
welch” jähes Ende der Ausbruch der Krifis im Mat 1873 dem Gründ— 
ungswejen bereitete. 


Tableau der ertheilten Koncelfionen 
von Anfang 1867 bis Ende April 1873. 
























































| 
| Monat 1867 | 1868 | 1869 | 1870 | 1871 | 1872 | 1873 
— | 

ea | 1 | CB N » | 30 
Februar 2 1 — 10 8 32 34 
März 2 11 10 5 48 49 
April 3 3 16 8 7 44 41 
Mai. 4 1 12 13 14 28 — 
Juni 1 17 8 28 34 — 
3 3 22 11 18 22 -- 
Auguft . 3 6 20 9 19 24 — 
September . 1 2 12 10 12 17 — 
October 2 2 12 6 13 18 — 
November. 3 6 5 7 18 42 — 
December . 2 4 8 4 27 34 

26 395.15. 141, 1.101,20 1752. 1,.2300.01 2154 





Unter den 1005 Aectiengefellfchaften befanden ſich 175 Banken mit 
einem Stammcapital von 1413,610,000 Gulden. Davon find aber 32 
mit einem Capital won 278,730,000 Gulden nicht zu Stande gekommen. 
Imn's Leben traten demnach 143 neue Banfen mit einem Stammcapital 
von 1234,880,000 Gulden. Da das Kapital der Banken an und für 
jich feine feſte Anlage vepräfentirt, ſondern in die allgemeine Production 
wieder zurückfließt, jo reducirt fich das durch die Gründungen der ſechs 
Jahre in Actienunternehmungen feſt angelegte Capital auf 1342,780,000 
Gulden, wovon allerdings der bei weiten größte Theil auf die Jahre 
1871 bis 1873 fommt. Diefe Summe an und für fich ift nicht jo 
bedeutend, und es läßt fich recht gut denken, daß fie normalmäßig, 
das heißt ohne eine Verſchiebung des Gleichgewichts zwifchen Produetton 
und Gonfumtion in dieſem Zeitraum in Dejterreich hätte productiv 
angelegt werden können, ohne eine fo außerordentliche Kriſis her— 
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vorzurufen; denn die jährlichen Gründungen in Frankreich und England 
find ſchon in gewöhnlichen Zeiten bedeutend höher. Allerdings find dieſe 
Yinder viel reicher, allein der Unterfchied mag doch durch die Be— 
theiligung deutjchen Capitals einigermaßen ausgeglichen worden fein. In 
Preußen war dev Betrag der Gründungen nicht wiel geringer, denn allein 
in den Jahren 1871 bis 1873 wurden 945 Actiengeſellſchaften mit einem 
Aetieneapital von 1062 Millionen Thalern gegründet, nämlich: 


Zahl der Aectien- Stammcapital 

gejellichaften Thaler 
BZ 1 En 265 390,000,000 
SOLO ie: 494 507,000,000 
San ek 196 165,000,000 


Es mag wohl fein, daß die eigenen Erfparniffe Oeſterreichs zur 
Ausführung aller diefer Unternehmungen nicht gereicht hätten, allein wenn 
diefelben ſämmtlich ſolid und vortheilhaft gewefen wären, jo würde fich 
auch zur Ausführung das genügende Kapital im Auslande gefunden Haben. 
Wie es bei allen Kriſen gegangen ift, jo kam indeſſen es auch diefes Mat 
den Speculanten nicht auf das Unternehmen an und für fich au, fondern 
nm auf den bei dejjen Gründung zu machenden Gründer- und Agio- 
Gewinn. Bor allen Krifen ift in dieſer Beziehung die Erfahrung ge 
macht worden, daß die Gründer neuer Gefellfchaften ihren Antheil ftets 
jo raſch als möglich mit Gewinn zu veräußern fuchen und das Unter- 
nehmen den zweiten und dritten Actieneigenthümern überlaffen, um durd) 
weitere Gründungen dem Agio aufs Neue nachzujagen. In folchen Zeiten 
wird aus der Errichtung von Aetiengefellichaften ein befonderes Specu- 
(attonsgejchäft gemacht. Diefes Gefchäft wird gerade für die große Menge 
des jparenden, weniger bemittelten Publikums gefährlich; befonders in 
Zeiten des Aufſchwunges, wo die Gemüther vertrauensvoll angeregt find. 
Wird dann die Yeichtgläubigfeit des Publikums noch durch die Hffentliche 
Autorität beſtärkt, jo geht dasfelbe blind in die Fallen, welche ihm ſpecu— 
(ative Gründer ftellen. Aus diefem Grunde ift das Conceſſionsweſen mit 
jo großen Gefahren für das große Publifum verknüpft, weil letteres ge— 
wöhnt, in allen Dingen dev-Einficht der Regierung zu vertrauen, aus der 
Thatjache, daß die Regierung die Conceſſion für ein Unternehmen ertheilt 
hat, schließt, daR dasjelbe auch als ſolid und gewinnbringend betrachtet 
werden darf. Das Publikum im Allgemeinen tft von dieſem Vertrauen 
zu jehr erfüllt, um erſt zu prüfen, ob die Regierung überhaupt im Stande 
ift, die Rentabilität eines Unternehmens jo richtig zu beurtheilen, als der 
intereſſirte Capitaliſt felbjt. Es folgt daraus, daß es beſſer ift, wenn gar 
fein Conceſſionsweſen befteht, außer wo dasfelbe wegen der Erpropriation 
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und der Wahrung der Hoheitsrechte des Stantes nicht zu entbehren tft, 
wie bei Eijenbahnen, Canälen und Zettelbanfen, oder daß die Regierung 
mit der Ertheilung einer Conceſſion außerordentlich vorfichtig zu Werke 
geht und fie nicht ohne vorhergehende genaue Unterfuchung ertheilt. Dieſe 
Erwägung bat fehen vor 15 Sahren die englische Gefetgebung dahin 
geführt, das Conceſſionsweſen ganz abzuschaffen, und Frankreich, Belgien 
und Deutfchland find ihr bald nachgefolgt. In Preußen hat fich über— 
dieß in der letzten Krifis gezeigt, daß gerade in den Eifenbahnunterneh- 
mungen, welche noch der Conceſſion unterworfen find, viel mehr Unfug 
getrieben wurde, als im den freien Unternehmungen. Im Defterreich, 
wo das Conceſſionsweſen noch in voller Wirkung, Hat die Negterung in 
den Fahren vor Ausbruch der Krifis offenbar nicht jene erforderliche Vor— 
jicht in vollem Maße geübt, fie würde fonft weder jo viel Baugeſellſchaften 
conceffionirt, noch zur Einführung. der norddeutſchen Erfindung der Makler— 
banfen die Hand geboten haben. Diefes Product der letzten Schwindel- 
periode treibt gewiffermaßen den ſchon beftehenden Mißſtand auf die 
Spite, daß die Großen fich auf Koften der Kleinen bereichern und alle 
Birfenfataftrophen leichter überwinden, als das weniger bemittelte Börſen— 
und Privatpublifum. Die Maflerbanfen hatten und Haben Hauptfächlich ven 
Zweck, als VBerfiherungsintitute für die großen Banquiers und die Haute 
finance zu dienen, welche bi8 dahin das Riſiko für die richtige Aus— 
führung ihrer abgeſchloſſenen Geſchäfte felbjt zu tragen hatten. Da nun 
die großen Gründer bei diefen Yuftituten och ganz bejonders dafür ges 
jorgt haben, Die Actien unter die Leute zu bringen und jo wenig als 
möglich jelbjt zu behalten, jo ift die Anomalie vorgefommen, daß arme 
Näherinen, welche ihre Erjparnifje in Maklerbank-Actien angelegt, ihr 
Geld verloren, indem fie mit dafür forgen halfen, Daß die Herren Mil— 
lionäre bet ihren Gefchäftsabichlüffen ja feinen Verluſt erleiden. Da & 
num nicht Aufgabe ver Regierung fein kann, der Plutofratie in die Hände 
zu arbeiten, jondern vielmehr dahin zu ftreben, daR der Wohlftand fich 
in den breiteften Schichten wertheile, jo hätte die Regierung der Conceſ— 
jionirung diefer Inſtitute eine genaue fachmänniſche Enguete vorhergehen 
laſſen ſollen. Sie hätte ſich dann vielleicht überzeugt, daß dieſe Unterneh— 
mungen überhaupt nicht für die Actiengeſellſchaften geeignet ſind, weil ihr 
Schickſal ausſchließlich von der richtigen Wahl des Directors abhängt. 
Bei den Baugeſellſchaften hätte ſchon die enorme Zahl der in den Jahren 
1872 und 1873 einkommenden Geſuche ſo bedenklich machen müſſen, 
um zu verhindern, daß eine ſolche Menge derſelben genehmigt wurde. 
In den Jahren 1868 bis 1871 waren nur 25 Baugeſellſchaften conceſ— 
ſionirt worden, während in den auf dieſe vier Jahre folgenden 16 Mi: 


40 Urfachen und Nachwehen dev Krifis von 1873. 


naten nicht weniger als 79 genehmigt wurden. Es ift berechnet worden, 
daß die Baugründe dev in Wien errichteten Gefellfchaften das Wohnbe- 
dürfniß der Bevölkerung diefer Stadt auch bei der größtmöglichſten Ver— 
mehrung für mehr al® 100 Jahre hinaus zu deden im Stande wären. 
Zu bedauern ift bet diefem Zweige der Unternehmungen befonders, daß 
die arbeitenden Claſſen durch ihre ftarfe Betheiligung jo große Verluſte 
erleiden. Denn in diefer Beziehung Hat die Krifis noch nicht einmal ihr 
fettes Wort geſprochen. 

Einen wejentlichen Beitrag zur Berfchärfung der Krifis lieferten un— 
zweifelhaft die neuen Banken, denn ihr Hauptaugenmerk war auf Stütung 
und Ausbeutung dev Speculation berechnet. Dieſes ergibt ſich befonders 
aus dem Abjtande des Neinertrages in den Jahren 1870 bis 1872 gegen 
den im Jahre 1873. Zur dem erwähnten Berichte befindet fich ein Aus— 
weis von Banken und Greditanftalten. Nach dieſem erzielten 44 Banken 
im Jahre 1870 bei einem Aettencapitale von 234.91 Millionen einen 
Keinertrag von 33:33 Millionen — 142 Percent des Actiencapitales, 
die 49 Banken im Jahre 1871 bei einem Aetiencapitale von 25732 Mil— 
(ionen einen Reinertrag von 4400 Millionen — 171 Percent des 
Aetiencapitales, endlich die IL Banken im Jahre 1872 bet einem Actien— 
capitale von 39727 Millionen Gulden einen Reingewin von 88:87 Mil- 
lionen — 22°4 Percent des Aectiencapitales. 

Dit den angeführten Ziffern ımd der aus denfelben erjichtlichen 
Steigerung fteht in ver bezüglichen Tabelle neben den Ziffern der Ge— 
ſammteinnahmen der Banf- und Grebitinftitute auch die Hohe der zur 
Bertheilung gelangten Zinfen und Superdividenden im Einklang, 
welch’ letztere zuſammengenommen won 2798 Millionen im Jahre 1870 
auf 3752 Millionen im Jahre 1871 und vollends auf 6034 Millionen 
im Jahre 1872 gejttegen find. Von den in Thätigkeit gewejenen Banken 
lieferten fpectell für das Jahr 1872 folgenden Ertrag in Percenten des 
eingezahlten Aetiencapitales ! 

11 Banken einen Ertrag von 5 Bercent 

14 ” 7 zwiſchen 5 und 10 
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zu welchen Ziffern nur noch zu bemerfen wäre, daß die Dividenden der- 
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jenigen Banken, welche vor Auszahlung der bejchlofjenen Dividenden der 
Liquidation verfielen, hierbei nicht berückſichtigt find. 

Der Bericht führt nun weiter fort: Am nächſten Liegt nun hier die 
Frage, welche Zweige der Bank- und Creditthätigkeit in erjter 
Keihe diefe Steigerung der Einnahmen, vefpective Des Reinertrages und 
der zur Vertheilung gelangten Gewinne herbeigeführt haben? Ein flüch— 
tiger Ueberbli auf die Ziffern genügt, um die Thatſache zu conjtatiren, 
daß nicht die Zweige des legitimen Bank- und Greditgejchäftes, als 
da find: Wechfeleseompte, Vorſchüſſe auf Effecten und Waaren u. ſ. w. 
e8 geweſen find, welche zu jo auffallenven Gewinnen geführt haben, , 
jondern daß der weitaus tiberwiegende Theil des Ertrages und dem— 
gemäß auch der Dividenden aus den fpeculativen Zweigen der Ge— 
ſchäftsthätigkeit der Banken vefultirte. Bei feinem der einzelnen Ein— 
nahmszweige iſt die Steigerung eine fo geringe, und das Mißverhält— 
niß zu der Steigerung der Geſammteinnahmsſumme ein jo großes, wie 
bei dem Wechfelescompte, welcher bezüglich feines Ertrages nur in 
relativ ſehr befcheidenem Maße, und zwar won 12°17 Millionen tm 
Sahre 1870 auf 1522 Nillionen im Jahre 1871 und 1741 Millionen 
im Jahre 1872 geftiegen ift. Auch bei den Einnahmen aus den Vor - 
ſchüſſen auf Effecten zeigt ſich eine velatiw nur ehr mäßige Zunahme 
von 6°06 Millionen im Jahre 1870 auf 6°77 Millionen im Jahre 1871 
und auf 10:71 Millionen im Jahre 1872. Dagegen erfcheint die Stei- 
gerung bei den drei anderen in der Tabelle ausgewiefenen Einnahmskate— 
gorien, männlich bei jenen, welche die fpeculative Seite der Geſchäftsthätig— 
feit der Banken involviren, als eine geradezu außerordentliche. Der Er- 
trag des Contocorrentgeſchäftes ift von 2:49 Millionen im Jahre 
1870 auf 982 Millionen im Jahre 1872, der Coursgewinn au 
Effeeten, Valuten u. f. w. von 500 Millionen im Jahre 1870 auf 
18:29 Willionen im Fahre 1872 und vollends der Ertrag des Bank— 
commiffions-, Conſortial- und Emiſſionsgeſchäftes von 763 
Millionen im Jahre 1870 auf 3875 Millionen im Jahre 1872 
geſtiegen! 

Wir laſſen hier zur Vervollſtändigung dieſer Angaben eine ver— 
gleichende Zuſammenſtellung der Rentabilität der öſterreichiſchen Banken 
in den Jahren 1871—1873 von Herrn M. Hönig, Beamten im ſtatiſti— 
ſchen Bureau des Handelsminiſteriums folgen. Die Wirkung der Ueber— 
ſpeculation und der Kriſis läßt ſich nicht deutlicher kennzeichnen, als in 
dieſen Ziffern. 
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Nentabilität der öfterreihifhen Banken in den Yahren 1871, 
1872 und 1873. 


„Die von den Nettengefellfehaften wertheilten Dividenden gelten ſelbſt— 
verjtändlich ſtets als der Ausdruck der Nentabilität dev betriebenen Ge— 
ichäftszweige und als Maßſtab fiir die Erfprieglichfeit der Geſchäftsge— 
bahrung, worausgejett, daß die Dividenden auch wirklich ehrlich und nicht 
blos zu Speculationszwecken künſtlich berechnet wurden, indem man die 
Curſe der im Beige der Anjtalt befindlichen Effecten zur Zeit der Bi— 
lanzirung in die Höhe trieb und diefelben zu diefen hohen Curſen inven- 
tarifirte. Betrachtet man die in den folgenden Tabellen überfichtlich zu= 
jammengeftellten, won den öſterreichiſchen Banfinftituten für die Jahre 
1871, 1872 und 1873, foweit alfo die bezüglichen General-Berfammlungs- 
Beſchlüſſe wollftändig vorliegen, vertheilten Dividenden, ſo gelangt man 
zu Wahrnehmungen, die theils eine neue, ziffermäßige Betätigung dafür 
find, dar das reine Bankfgefchäft, wie das Disconto = und Hppothefen- 
geichäft eine zwar befeheidenere, aber ficherere Capttalwerzinfung gewähren, 
als das Börſenſpeculations-Geſchäft, theils geeignet find, zum Ausgangs- 
punkt weiterer Beobachtungen zu dienen. 
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en Actien⸗ 1878 | 1872 1871 
tündungs=| capital in —— —— — — — — — — 
jahr Wiillionen Dividende in nn Dividende in ae Dividende in N 
Guten || Percent | December || Pereemt | Decemper || Perent | December 
Wiener Commiffionsbanf in Conemd . 2... 1871 —— 207 13 eg, — 120 
Wiener Report⸗ und Creditbannnn 2 22. 1881 5 — DD 91 5 90 
Allgemeine Berkehrsbant . 20 en.» 1864 8 — 10022102210 247 8 192 
Wiener Spar- und Creditcaffe für Gewerbe und Handel 1871 1 — 70 — — — — 
Allgemeine Depofitenbant . . 20 ne. 1871 2 — 40 Sur, Dan — 83.50 
Naten- und Rentenbank in Liquidation.... 1871 2.9 — 4 Dez — — 
Wiener Börfenbanf in Liquidation . x 2 2 20... 1872 2 — — 5 186.,, — — 
Wiener Giro- und Caſſenverein .. 1872 3 35 5 — — — 
Wiener Handelsbanf f. d. Privat- und Waarenverkehr 1868 10 — 61 5 290.; di 254 
Oeſterreichiſche Immobiltar- Breditennalpen.a 02. 1872 3 — — — — — 
Oeſterreichiſche Sparbank in Liquidation . 2... 1872 2 — 26 5 99 — 
JJJ SE Le 2 er 1870 35 — 98 5 262.50 OR 286.,, 
Wiener Maklerbank in Liquidation . . 2. 2... 1872 4 — nl 4,, 216 — — 
Oeſterreichiſche Induſtrialbank in Conecurs. .. 1872 2.5 — — 125 — — 
Allgemeine Gewerbebank „Fels“ in Conems . RW 1869 1 — — — — 8 — 
Bank für den Wiener Börſenverkehr in Giquidation er 1872 8 — 26 — — — — 
Wiener Commerzialbank in Liquidation 1872 4, — 18 — 119 — — 
Italieniſch-Oeſterreichiſche Bank in Liquidation . . . 1872 4,, — DB — 165.,0 — — 
Leopoldſtaͤdter Bank in Liquidation . . 2 2 2 02. 1872 3 — 30.3 = 126... — — 
Wiener Lombardverein . . et 6 — 52. — — — — 
Mariahilfer Spar- und Escompte- -Gefellichaft in Liquid. | 1872 ıl — 125 — 222 — — 
Oeſterreichiſche Börſen- und Wechſelbank in Liquidation 1872 5 — 144 — 203 — — 
J Maubatton 2 1872 5 — — — — — — 
Allgemeine Vorſchußbank in Liquidation . . 0... 1872 (0% — — — — — — 
Wiener Capital-Verſicherungsbank in Liquidation .. 1872 10 — 45 —- — — — 
Wiener afjenverein in Liquidation. 2 2 2 2.2.» 1872 2 — — 110, — — 
Wiener Ereditbanf in Yiquidaton . x 2 2 200. 1872 6 — 86 — — —— | — 
Wiener Lombard- und Escomptebanf . . » 2... 1873 5 — — |. — — | — — 
| Wiener Spar- und Creditbank in Liquidation . . » 1873 3 = 18 | — N | — 
I l 
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Prag. Böhmiſcher Bankverein im Liquidation . . -» 
Baar. Brager Banfnereie. 
Prag. Bohmiſche Bollsbanf . . . 0. 
Prag. Böhmiſche Unionbanf . 
Pilſen. Allgemeine Credit- und Handelsbant in Cone. 
Prag. Erfte Ratenbank in Liquidation — Koss 
Trieft. Allgemeine Triefter Bank in Liquidation 
Trieſt. Oeſterreichiſch-Orientaliſche Bank 
Pra = öhmiſche Handels-, Gewerbe- und Fealitäten- 
a Re ER NR RN 
Kuttenberg. Ereditanftalt in Eoncurs — 
Klattau. Vorſchuß-Escompte-Anſtalt in diquidation 
Linz. Induſtrie- und Commerzialbank für — 
und Salzburg in Concus 


Graz. Grazer Banfverein . . EN 
Liſſa. Landw. Ereditactien-Bank in Coneurs TIER 
Trieft. Triefter Bankverein . . Be NR 


Prag. Prager Wechslerbanf in diquidation — 
Zwittau. Zwittauer Commerzialbauk in Liquidation 
Wiener-Neuſtadt. Niederöſterr. Bank in Concurs. 
Budweis. nn Bank in Liquidation . .» » » 
Brünn Mähriſche Bank für Induftrie und Handel . 
Brünn. Mähriſche Hypothefenbanf in Fiquidation . 
Lemberg. Galiziſche Landesbank in Liquidation . » 
Tesliß. Tepliker Bant . . ... N 
Graz. Allgemeine Steterijche Sreditbanf in Concurs . 

Prag. Prager Wechjelftuben-Gefellihaft in Liquidation 
Olmütz. Handels- und Gewerbebanf . ._. . ..» 
Salzburg. Salburger Bant ... » 2». 2.0. 
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Die Durchfchnitts-Nentabilität der Wiener Banken ftellte fich im 
Sahre 1873 auf 2.ogz9 Percent, un Jahre 1872 auf 16..,,5 Percent 
und im Jahre 1871 auf 17.0450 Percent. Die Durchfchnitts-Nentabilität 
bei den öſterreichiſchen Provinzbanten jtellt jich folgendermaßen heraus: 
1873° 2.7350 Percent; 1872. 12.,997  Bercent ‚1871 13.;,,56 Percent. 
Bemerkenswerth it, daR fich Die analogen Verhältniſſe der ungarischen 
Banken viel günftiger zeigen. Die Nentabilität der Peſther Gelpinftitute 
betrug zwar in den Jahren 1871 ımd 1872 nur 12.95,, und 15 Per- 
cent, aber im Jahre 1873 noch immer 4.4, Percent, ein Ergebniß, 
das von der landesüblichen Verzinſung nicht jo bedeutend abweicht; die 
Rentabilität der ungarischen Provinzbanken, deren feine tiber ein Actien— 
capital von einer ganzen Million verfügt, ergibt folgende Durchfchnitts- 
ziffern: pro 1873 8.094, Percent, 1872 17.4950 YPercent und 1871 
13.4001 Percent. - Im Ganzen erzielten alfo die transleithaniſchen Banlen 
im Sahre 1873 eme um 3.go5, Percent, im Jahre 1872 eine ım 
1., Percent höhere durchſchnittliche Verzinſung des im Banfaefchäfte 
invejtirten Capitals, während ſich dieſer Durchſchnitt im Jahre 1871 
allerdings um 2.00s Percent günſtiger für die öſterreichiſchen ſtellte. 

Es fällt ferner auf, daß im Kriſenjahre 1873 zwei, faſt ausſchließ— 
lich mit dem Oriente arbeitende Wiener Banken die größten Dividenden 
(31 und 20., Percent) erzielt haben und die übrigen fünf Banken, die 
eine höhere als fiinfpercentige Verzinſung des Capitals erreichten, Hypo— 
theken- und Discontobanten jind, während in den Jahren 1872 und 
1871 zwei Speculationsbanken die höchſten Dividenden (80, 75 und 40, 
3l Percent) vertheilten. Die eine davon befand ſich im Fahre darauf 
im Concurs, die andere entging mit harter Noth dem Falle. Die ver 
erjten Tabelle am Schlujje angereihten wierzehn Banken famen nie dazır, 
ihren Actionären etwas zu bieten, und find — eine einzige ausgenommen 
— durchgehends Börſenſpiel- und Maklerbanken, die ihre Beſtimmung 
dadurch erfüllt zu haben ſcheinen, daß ſie den Capitaliſten und Speculan— 
ten das — willig gezahlte Agio abnahmen. 

Ebenſo wie bei den Wiener Banken findet man bei den öſter 
reichiſchen Provinzbanken, daß im Jahre 1873 nur das Escompte- und 
Hypothekengeſchäft Erträgniſſe abwarf. Die höchſte Dividende betrug im 
Jahre 1873 12 Percent, im Jahre 1872 hingegen 30 Percent. Erſtere 
wurde von einer Anstalt erzielt, die ſich hauptfüchlich dem Escompte 
geichäft widmet und heute noch dem Handel eines größeren Kreiſes 
Böhmens durch ausgiebigen Escompte unter die Arme greift; letztere 
von einer Speculationsbanf vertheilt, die im Fahre 1873 in Couecurs 
gerieth.“ 
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‚Richtung und Tendenz der Bankthätigkeit,“ führt der Bericht 
fort, „Legen in diefen Ziffern klar zu Tage, und die Thatſache er— 
icheint jedem Zweifel entrückt, daß der legitime kaufmännische Credit 
troß des rapiden Anwachſens der Banken, ihrer Zahl wie ihrem Actien— 
capitale nach, nicht nur jene Pflege und Befriedigung nicht gefunden 
hat, auf welche er in allererſter Reihe Anfpruch zu erheben berechtigt üft, 
fondern dag er geradezu auf die Broſamen angewiefen war, welche won 
dem immer reich bejetten Tische der Speeulation fir ihn abfielen. Den 
Beleg hiefür Liefert, außer den angeführten Ziffern, zum Ueberfluſſe 
auch noch ein flüchtiger Bid auf den Stand des Wechjelvorrathes 
am Ende der in Rede jtehenden drei Jahre, namentlich dann, wenn 
man fich gegenwärtig Hält, daß notoriſch obendrein das Gros der in 
diefen dret Jahren zum Escompte gelangten Geſammtſummen für jpecus 
(ative Zwecke abjorbirt wurde, und nur eim Bruchtheil der legitimen 
faufmännifchen Gefchäftsthätigfeit dem normalen Handel und der Induſtrie 
zufloß. Ein Factum allerdings kommt im den obigen Ziffern nicht 
zum deutlichen Ausdrucke; das iſt die Art, wie der Privatcredit zu ſpe— 
eulativen Zweden mißbraucht wurde, der Umfang, welchen notoriſch jpectell 
die künſtliche Geldbeſchaffung auf dem Wege der fogenannten Wechfel- 
reiteret angenommen hatte. Der jchwindelhafte Wechfeleredit war nament— 
(ic) im Jahre 1872 ein eben jo beftebtes und häufiges, als gefahr- 
bringendes Mittel, durch welches namentlich die neu entjtandenen Banken 
einander im Zeiten der Geldfnappheit und auch in normalen Zeiten bei 
eintretendem Geldbedarfe aushalfen. Wurde doch im der zweiten Hälfte 
des Monates December 1872 berechnet, dar Wiener Speculationsbanfen 
und Speculationsfirmen für nicht weniger als 50 Millionen Thaler Wechfel 
auf Berlin allein gezogen hatten, für welche bei Schluß des genannten 
Jahres Dedung zu befchaffen war, eine Thatſache um ſo gefahrvollerer 
Natur, wen man jich die Iſolirung des dfterreichifchen Marktes in Folge 
der öſterreichiſchen Balutaverhältnifje und den Umftand vergegenwärtigt, 
daß der auswärtige Geldmarkt fich notoriſch abjeits hielt von den Schö— 
pfungen der ſpecifiſch Bfterreichifchen Gründungslaune, und nicht im Ent- 
fernteſten daran dachte, auch nur einen Bruchtheil der neugeſchaffenen 
ſogenannten „Werthe“ an ſich zu nehmen. Aber es genügt, um die In— 
anſpruchnahme des Credites als Motors der Speculation zu würdigen, ein 
Blick auf die hierbei in Betracht kommenden Poſten unter den Activen 
und Paſſiven der Bilanzen der in Rede ſtehenden drei Jahre. Man 
findet da vor Allem, daß die Summe der Debitorenpoſten von 
33692 Millionen im Jahre 1870 auf 40451 Millionen im Jahre 1871 
und auf 82756 Millionen im Jahre 1872 geftiegen iſt, daß auf der 
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anderen Seite die Poſten der Creditoren eine Steigerung von 216°32 
Millionen im Fahre 1870 auf 263°37 Millionen im Jahre 1871 und 
auf 55943 Millionen im Jahre 1872 aufweisen. Das Mißverhältniß 
der Steigerung diefer Posten zu jener Steigerung, welche das Actiencapital 
der Banfen in der gleichen Periode erfahren hat, bedarf Feiner weiteren 
Illuſtration; wohl aber verdient e8 weitere Berüdfichtigung, daR die 
Summe ver Accepte und Anweifungen von 4344 Millionen Ende 
1870 auf 5721 Millionen Ende 1871 und auf 10037 Millionen Ende 
1872 gejtiegem ift, und daß überdieß der Paſſivpoſten der Caſſenſcheine 
und Geldeinlagen von 7713 Millionen Ende 1870 auf 142:67 Mil 
lionen Ende 1872 (und auf mindeftend 180 Millionen Ende April 1873 
beit Ausbruch der Krifis!) geitiegen it, ſich alfo innerhalb der zwei— 
jährigen Periode von Anfang 1871 bis Ende 1872 allein nahezu ver- 
doppelt hat. 

„Ein ſehr bezeichnendes Streiflicht in Bezug auf die hier in Be— 
iprechung stehenden Punkte bietet übrigens die Wahrnehmung, daR 
Banken von ausſchließlich jpeculativer Richtung mit einem Aecttencapitale 
von nur 2 Millionen Gulden in ihrer Bilanz für Ende 1872 ein Paſ— 
ſivum aus dem Greditgrenpojten allein in der Höhe von 20 bis 32 Mil- 
lionen Gulden, aljo in der zehn- bis jechzehnfachen Hohe ihres Actien- 
capitals ausgewieſen haben ! 

Der Bericht berechnet, daß von den in den Jahren 1867 bis Ende 
April 1873 eoncejjionirten 1005, rejpective von den 682 conftitwirten 
Aetiengejellichaften, bis zum Monate September 1874 nicht weni— 
ger al3 166 Actiengefellfchaften mit einem eingezahlten Actien— 
capitale von 36050 Millionen theils der Liquidation, theils 
dem Eoncurfe, theils der Fuſion anheimftelen. Dem Datum der 
Conceſſionirung nach gehören von diefen 116 Aetiengejellfchaften nicht 
weniger als 125 den Fahren 1871 bis April 1873 an, der Nejt den 
voransgegangenen vier Jahren 1867 bis 1870. Dem Datum der Con- 
ſtituirung nach gehören von diefen 166 Gefellfchaften 113 der 16monat— 
lichen Periode von Anfang 1872 bis Ende April 1873, der Reſt von 53 
ven fünf Jahren 1867 — 1871 au. Bon jenen 166 Actiengeſellſchaften 
befanden ſich Ende September 1874, alfo 17 Monate nach Ausbruch der 
Krifis im Concurſe: 37 Actiengejellfchaften mit einem eingezahlten Ca— 
pitale won 2671 Millionen; in Liquidation: 123 Actiengejellfchaften 
mit einem eingezahlten Aetiencapitale von 31679 Millionen, und hatten 
ſich fuſionirt: 6 Actiengefellfchaften mit einem eingezahlten Actiencapitale 
von 17:00 Millionen. Das Nominal-Aectiencapital diefer 166 Actiengeſell— 
ichaften belief fi) auf 1022°85 Millionen. Dem Zeitpunfte nach, in 
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welchem fie eintraten, fallen won den 37 Concurſen nicht weniger als 35 
in die Jahre 1873 und 1874, während von den 123 Yiquidationen nur 
5 in das Jahr 1870, 3 in das Jahr 1871, 6 in das Jahr 1872, ver. 
Reit von 109 in die Jahre 1873 und 1874 fallen — Ziffern, in welchen 
ji) die unmittelbare Conſequenz der eingetretenen Krifis deutlich wieder— 
jpiegelt. ”) 

Der Bericht hebt ferner hervor, daß Die Negierung nicht die gejeb- 
(ich geforderte Strenge gegen die Gefellichaften geübt Hat, indem bei feiner 
einzigen Bank oder Baugeſellſchaft eine behördliche Auflöfuug in Folge 
des DVerluftes des halben Aetiencapitals vorgefommen ſei; und daß über- 
haupt von den 123 Aetiengefellichaften mit einem eingezahlten Actien— 
capitale von 315,900,000 Gulden, welche der Liquidation verfielen, nur 
zwei mit einem Netiencapitale von 10 Millionen im Sinne des Artikels 
240 des Handelsgefetsbuches den Verluſt des halben Capitales ange— 
zeigt haben.” 

Zu den Mitteln, welche dazu gedient haben, die Speculation zu 
nühren, gehörte auch der veichliche Gebrauch von verzinglichen Depofiten 
für bejtimmte Termine und längere Kündigungsfriften im Gejtalt von 
Saffenfcheinen und Obligationen. Dieſe Art des Depofitenverfehres 
it aus der Schweiz berübergenommen worden, wo das Depofitenmwejen 
viel höher entwicelt ift, als in Deutfchland, welches in diefer Beziehung 
merfwürdig zurücgeblieben it, zum Theil aus dem Grunde, weil das 
Publikum noch viel zu viel Caſſenvorrath hält. Die Emführung jener 
Form der Depofiten war an und für ſich zwar wünſchenswerth; allein Die 
Periode der Ueberjpeculation, in welcher fie fich ſchon nach dem erjten 
Jahrzehnt bewähren jollte, brachte es mit ſich, daß zu leichtſinnig damit 
umgegangen und viel Mißbrauch damit getrieben wurde. So faın es, daß 
auch die Caſſenſcheine ein Element zur Berfchärfung der Krijis bildeten. Der 
Bericht des Bankcomité's des wolfswirthichaftlichen Ausſchuſſes des Reichs— 
vathes theilt mit, daß won 1867 bis Ende April 1873 an 150 Inſtitute 


*) Die bier angeführten Ziffern bafiren auf dem von der Regierung vorge— 
legten Berzeichniffe, deffen Daten bis September 1874 reihen. Mit Berückſichtigung 
der jeitdem bis Ende 1874 vorgefommenen weiteren Veränderungen ergeben fich 
folgende Ziffern für die Sabre 1873 und 1874: 


Yiquidationen: 


Geſellſchaften Actiencapital. 
IT Mana ii 2423 Millionen Gulden. 
1SIA nn 9 101°3 — * 


Zulammen . 4143 3436 Millionen Gulden. 
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das Recht zur Ausgabe von Gafjenjcheinen und an 233 Aetiengefellichaften 
das Recht zur Ausgabe von Obligationen ertheilt wurde. Auch im diejer 
Beziehung kommen die Hauptziffern auf die letten 16 Monate. Weber 
ihre Rolle in der Krifis fagt der Bericht: „Unter den Factoren, auf welche, 
wenn auch nicht gerade die unmittelbare Herbeiführung der Krifis, fo doc) 
innerhalb gewijjer Grenzen die Ausdehnung und die Vehemenz derjelben 
zurücdzuführen it, hat die Ausgabe verzinsticher Caſſenſcheine eine bedeu— 
tende Rolle gefpielt, und draſtiſcher als auf diefem bat fich faum auf 
irgend einem anderen Gebiete die Nothwendigfeit zwedentiprechender Re— 
formen herausgejtellt. Neben dem bereitS früher erwähnten Umftande, 
daß bet Ertheilung des Nechtes zur Ausgabe verzinslicher Cafjenfcheine, 
weder im Bezug auf die Gränze der Ausübung diefes Rechtes, noch auch) 
in Bezug auf die Auswahl derjenigen, welchen diefes Necht ertheilt wurde, 
ein bejtimmtes Princip, ein feſtes Syſtem beftanden hat, fommt bier zu- 
nächjt auch die Thatfache in Betracht, daß die Capitalsfumme, welche 
vermittelt der, eine Spectalttät öfterreichiicher Creditverhältniſſe bildenden 
und erjt im Jahre 1860 in's Yeben gerufenen Ausgabe von verzinslichen 
Safjenanweifungen und Annahme von Depofitengeldern gegen Einlags- 
büchel den betreffenden Inſtituten zufloß, eine von Jahr zu Jahr ftei- 
gende war.” 

Bon über 77 Millionen im Yahre 1870 ftieg diefe Summe auf 
105 Ende 1871, 142 Ende 1872 und 180 bis Ende April 1873. 
Dabei iſt micht zu überfehen, daß die Einlagen der Spareafjen 
allein noch viel höher waren und zum Beifpiel Ende 1872 im der 
„Erjten öſterreichiſchen Sparcaſſe in Wien“ allein 87 Millionen Gulven 
betrugen. 

Nah Ausbruch der Krifis half die Kündigung der Caſſenſcheine die 
DBerlegenheit vermehren, wie dieß ftetS mit Depofiten zu gefchehen pflegt, 
wo die jchuldenden Inſtitute in der Anlegung nicht worfichtig genug vor— 
gegangen. 

Wejentlich zur Verbreitung des Börſenſpiels in Kreiſe, welche ihrer 
Stellung nach Nichts davon verſtehen und deßhalb fern davon bleiben 
jollten, bat die bejtehende Geſetzgebung und Einrichtung der Börſe in 
Wien beigetragen, namentlich die Beſtimmung der täglichen Yiquidation 
(anftatt in 14tägiger Frift Mitte und Ende des Monats) und der Um: 
jtand, daR Zeitgefchäfte nicht Hagbar waren. Dadurch wurde auch die 
Spielfucht wejentlich genährt. Der Umfang der täglich gefchlofjenen und 
abgewicelten Gejchäfte war in den Jahren vor der Krifis außerordentlich 
groß. ALS bemerfenswerthes Beifpiel führt der Bericht an, daR fogar 
an einem geldfuappen Tage, 7. November 1872, die an der Wiener Geld— 

4* 
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börfe auf Grund des täglichen Arrangements an diefem Tage abgewidelten, 
alſo am Tage vorher gemachten Börſeſchlüſſe, ohne Einrechnung der 
effeetiv bezogenen Schranfenwerthe (Nenten, Prioritäten u. ſ. w.) auf 
90.428 fich erhoben, entjprechend einer Summe von über 2,000,000 Stüd 
Aetien und einem Nominalbetrage von über 450 Millionen Gulden — 
alfo nahezu eine halbe Milliarde Umfaß an einem einzigen 
Tage! Dabei war das Verhältniß des effectiven Bezuges zum Gefammt- 
umſatze 1:13, ein Verhältniß, welches jpäter bis 1:18 fich gejteigert 
haben fol, Die Negierung conftatirte in einer Vorlage über die Ein- 
führung der Terminliquidation (April 1873), daR an manchen. Tagen 
des Jahres 1872 über 100,000 Gefchäftsabjcehlüfje an der Wiener Börfe - 
jtattgefunden haben. Der Bericht conjtatirt ferner, daß die Zahl der im 
offieiellen Eoursblatte der Wiener Geldbörſe notirten Effecten 
von 152 Anfangs 1867, auf 605 Anfangs 1874 gejtiegen iſt, ſich 
demnach innerhalb dieſer fiebemjährigen Periode vervierfacht hat. Auch 
bier, wie bei früheren Anläfjen, gelangt man zu der Wahrnehmung, daß 
e8 vorerſt das Jahr 1869 und dann, nach dem in diefem Jahre erfolgten 
Rückſchlage, vornehmlich das Jahr 1872 und das erjte Trimejter des 
Jahres 1573 gewejen it, welche die Pojten des offictellen Coursblattes 
anfchwellen machten. Weit lehrreicher noch präfentirt fich aber der andere 
Ausweis über den Beſuch der Wiener Geldbörfe, fowie iiber die von 
den Bejuchern eingehobenen Cintrittsgebühren vom Jahre 1867 ange— 
fangen. Die diepfülligen Ziffern erhärten die übrkgens männiglich bekannte 
TIhatjache, daß im Verlaufe der Periode die Zahl derjenigen immer größer 
wurde, welche fich dem Börſengeſchäfte entweder berufsmäßig zuwendeten 
oder dort pertodifch ihr Glück werfuchten, und daß die Wiener Geldbörſe, 
in deren Räumen fich im Jahre 1867 erſt 900 bis 1000 Befucher ein- 
gefunden hatten, Anfangs 1873 von 3300 bis 3600 Berfonen über- 
füllt wurde. 

Angebahnt wurde die Kriſis auch noch Durch eine ungewöhnliche 
Ihätigfett im Eiſenbahnbau nach dem Jahre 1866. Der parlamen- 
tarifche Bericht läßt fich darüber, wie folgt, vernehmen ; 

„Die Entwicklung des Eiſenbahnnetzes in der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie war noch in der erſten Hälfte der Sechziger Jahre zum Nach— 
theile des Landes und der Entfaltung ſeiner wirthſchaftlichen Kräfte völlig 
zurückgeblieben. Erſt nach dem Kriege im Jahre 1866 trat in dieſer Be— 
ziehung eine Wendung ein. Einerſeits ſtimulirt durch die damals erfolgte 
Vermehrung der Umlaufsmittel im Großen, dann zunächſt begünſtigt und 
angeregt durch die trefflichen Ernteergebniſſe der Jahre 1867 und 1868, 
welche einen Getreideexport in außergewöhnlichem Umfange ermöglichten 
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und dem Yande auf diefe Weife Capitalten von Außen zuführten, beför— 
dert in ihrem weiteren Verlaufe durch die mit dem Jahre 1868 begon- 
nene heilfame Neugeftaltung des ftaatlichen Finanzweſens, angeregt endlicd) 
durch den Umftand, daß der üfterreichifche Staat, eine bis dahin unbe— 
fannte Erjcheinung, aufgehört hatte, als Geldfucher auf dem großen Markte 
zu erfcheinen, warf fich der neu erwachte Unternehmungsgeiſt mit einem 
ebenfo heilfamen als berechtigten Eifer auf den Bau neuer Eijenbahn- 
finien und vollzog fich eine fürmliche Umwälzung auf dem Gebiete des 
öſterreichiſchen Eiſenbahnweſens. Yeider wurde auch in diefer Richtung 
ein mit der Capitalsfraft des Yandes und fernen factiſchen Hilfequellen 
übereinftimmendes weifes Maß nicht eingehalten. Ohne daß man ſich 
davon Nechenfchaft gegeben hätte, griff eine krankhafte Ueberhaftung Platz 
und weit über jene Grenze hinaus, innerhalb welcher das Volkseinkommen 
ſowohl wie die Sparfraft des Yandes fich bewegte, wurden Capitalten im 
Wege von Eijenbahnbauten feiter Anlage zugeführt. Es iſt dießfalls won 
befonderem Intereſſe, fich die Ziffern zu vergegenwärtigen, welche auf 
diefe Verhältniffe Bezug haben, wobei der Umftand wohl nicht überſehen 
werden kann, daß troß der im Sahre 1867 erfolgten Theilung der Mon— 
archie in zwei Hälften, nicht bloß die Gemeinfamfeit der wirthichaftlichen 
Intereſſen, ſondern namentlich die factiſch höchſt beträchtliche Betheiligung 
des Capitals in den diejjeitigen Ländern auch an Eiſenbahnbau-Unter— 
nehmungen der jenfeitigen Neichshälfte, die bloße Berückſichtigung Der 
auf diefe Entwiclung des Cifenbahnwefens im den diejjeitigen Yändern 
bezüiglichen Ziffern ausſchließt, und die Berücfichtigung des Zuwachſes, 
welche das Gifenbahnneg der Monarchie im Ganzen erfahren bat, 
erheiſcht. 

In der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie entwickelte ſich das Eiſen— 
bahnnetz ſeit dem Jahre 1867 in folgender Weiſe: 


Eiſenbahnen wurden dem Verkehre übergeben: 


In den dieſſeitigen In den jenſeitigen In der ganzen 

Ländern Ländern öfterr.zung. Monarchie 
Ende 1866 . 50708 Meilen 27881 Meilen 78589 Meilen 
1867. 2753085 “ 295°08 m 825:96 
21868 7582:38 7 34109 5 92347 Fr 
„ 1869 . 68063 n 35918 Fr 103981 2 
223318103,.44.183:957 >, 45628 n 1246'23 4 
iR IST. 94 Pr 57860 Ir 155304 R 
9er, 71069 7 170512 J 1812°03 5 
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In den einzelnen Jahren hat demnach folgender Zuwachs ſtatt— 
gefunden : 


In den Diefjeitigen In den jenfeitigen In der ganzen 

Jahr Ländern Ländern öfterr.zung. Monarchie 
1867 . 23:80 Meilen 1627 Meilen 40:07 Meilen 
1868... 9:51:50 46:01 5 97:51 ji 
1869 . 98:25 Y 18:09 „ 116°34 u 
1870. 10982 Fr 97:10 * 206'42 17 
1871 . 16449 h 12232 H 28681 ” 
1872 =, 192.47 ” 126.52 2ISIITER 
1873,42: 10:09 „ 11451 ” 22460 j 


! 

Es hat demnach innerhalb der Tjührigen Periode von Anfang 1867 
bis Ende 1873 das Eiſenbahnnetz der diefjeitigen Yänder einen Zuwachs 
um 70992 Meilen, jenes der jenfeitigen Yänder einen Zuwachs um 
54082 Meilen, das gefammte Eifenbahnnes der Monarchie einen Zu = 
wachs um 125074 Meilen erfahren. Dem gegenüber jteht in ver 
porausgegangenen Lljährigen Periode von 1856 bis 1866 ein Zuwachs 
in den diejjeitigen Yindern um 31668 Meilen, in den jenjeitigen Län— 
dern um 20633 Meilen und in der gefammten Monarchie um 523°01 
Meilen. 

Es iſt demnach im Durchjchnitte per Jahr der Zuwachs des Eifen- 
bahnneßes, die beiden Perioden einander gegenüber gehalten, in folgender 
Weiſe vor fih gegangen: Ju den diefjeitigen Ländern 10141 Meilen 
per Jahr gegen. 2879 Meilen im der früheren Periode, tm der jen- 
jeitigen KReichshälfte 7726 Meilen gegen 18:75 Meilen in ver 
früheren Periode; in der ganzen Monarchie demnach 178°68 Meilen 
per Jahr, gegen 47:54 Meilen in der früheren Periode. In den 11 
Jahren von 1856 bis 1866 wurden 523 Meilen, in den 7 Jahren von 
1867 bis 1873 12:50 Meilen Eifenbahnen gebaut — ein Verhältniß, 
welches die Ueberftürzung bet Inanfpruchnahme des Capitals für Eifen- 
bahnbauten deutlich veranfchaulicht und um jo unnatürlicher erjcheinen 
muß, als die wirtbichaftliche Entwicklung der Capitalsfraft des Yandes 
und feine Sparfähigfeit damit notorifch keineswegs gleichen Schritt ge— 
halten hat. Die Mittel fir ven Bau felbjt famen allerdings vorwiegend 
erjt in den Jahren 1869, dann 1871 und 1872 zur Beſchaffung, der 
Ausgangspunkt diefer Ihätigfeit auf dem Gebiete des Eijenbahnbaues 
aber fällt im die Jahre 1866 bis 1868, im welchen Jahren fir bie 
Mehrzahl der betreffenden Eiſenbahnlinien die Conceſſionen ertheilt wor- 
den waren. DBielleicht wäre diefe Inanſpruchnahme des Capital® für 
dieſen unter allen Umſtänden productiven Zweck, zumal der Staat aufge- 
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hört hatte, den Unternehmern auf dem Geldmarfte Concurrenz zu machen, 
troß der Unverhältnißmäßigkeit des Ausmaßes ohne Erſchütterung der all- 
gemeinen Verhältniſſe, höchſtens unter Zurücklaſſung einer mehr oder 
weniger empfindlichen, wenn auch bis zu einem gewiljen Grade unaus— 
bleiblichen, allgemeinen Preisfteigerung vorübergegangen, wenn der Unter— 
nehmungsgeift ſich auf diefes Gebiet und auf das bis dahin erreichte 
Ausmaß befchränft hätte. Das war aber leider nicht der Fall. Die 
fieberhafte Grimdungsthätigfeit auf dem Gebiete des Eijenbahnbaues ließ 
nur nach, um einer noch weit bevenflicheren, weil minder productiven, ja 
fogar vielfach unproduetiven Zweden zugemendeten jpeculativen Bewegung 
Pla zu machen. 
Eifenbahngründungen traten allgemach im den Hintergrund, an ihre 
Stelle drängte die Gründung neuer Banken, neuer Bau- und Induſtrie— 
gejellfchaften ſich in den Vordergrund, und die Anfprüche, welche in 
(ettterer Nichtung an das Capital und den Geldmarkt ohne Unterlaß und 
ohne Ruhepauſe geftellt wurden, geitalteten nicht bloß die Aufbringung 
der Mittel für dem Ausbau und die Vollendung der bereits in Angriff 
genommenen Etfenbahnftreden zu einer immer fchwierigeren Aufgabe, ſon— 
dern gefährdeten geradezu die Beichaffung dieſer Mittel umfomehr, als 
das auswärtige Capital, die Abnehmer öfterreichifcher Eiſenbahntitres im 
Auslande, aus mehrfachen Gründen ihre dießfällige Betheiligung eins 
jchränften und allmälig ganz aufhören liegen. Für die ſeit dem Jahre 
1868 theils vollendeten, theils in Angriff genommenen Gijenbahnlinten 
im der dieffeitigen Neichshälfte allein war ein Capital von etwa 800 Mil— 
fionen, im beiden Reichshäfften zufammen ein Capital von etwa 1300 bis 
1400 Millionen erforderlich; wie follte die bis dahin noch nicht bejchaffte 
Quote diejes Erfordernifjes mit der früheren relativen Yeichtigfett aufge 
bracht werden im einem Zeitpunfte, im welchem für die Sicherheit einer 
firen Rente fat jede Werthſchätzung abhanden gekommen war und alle 
Welt den Emiffionen jener Effectenfategorien zultef, die dem Coursgewinne 
und der Agiotage im großen Mafftabe einen weiten Spielraum eröffneten. 
Unter jolchen Umftänden war der Entwickelung des Eiſenbahnweſens in 
Defterreich- Ungarn naturgemäß ein gebieterijches Halt zugerufen, und muß 
die Erjcheinung als eine völlig natürliche angejehen werden, daR jofort 
bet Ausbruch der Krifis nicht bloß von einer Fortſetzung der früheren 
Bauthätigfeit, ſelbſt in wiel befcheivenerem Umfange, Feine Rede mehr 
war, fondern daß eine ganze Reihe bereits conceſſionirter Eiſenbahnlinien 
jede Ausficht auf ihre Durchführbarfeit verlor. Im ganzen Jahre 1875 
wurde nicht Eine neue Eiſenbahn conceſſionirt und nicht weniger als 
171 Meilen bereits conceffionirter, nener Linien wurden dem Stadium 
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der Inangriffnahme völlig entrückt. Die Periode des Aufſchwunges des 
Eiſenbahnbaues in Dejterreich, welche mit dem Yahre 1868 ihren Anfang 
genommen hatte, war damit im troftlofefter Weiſe an ihrem Ende angelangt. 

Allerdings hatte hiezu auch eine Reihe anderer Momente nicht un— 
weſentlich beigetragen. Die Vertheuerung des Geldes in Folge des durch 
die Speculation auf eine unnatürliche Höhe hinaufgefchraubten Zinsfußes, 
die von einer Ueberſpeculation von jolcher Dauer und ſolchem Umfange 
untrennbare Steigerung der Preife und Yohne hatte dazu geführt, daR 
faum eine der zum Ausbaue gelangten Eifenbahnjtreden ohne beträchtliche 
Ueberjchreitung der präliminirt geweſenen Summe der Baufoften vollendet 
wurde. Das waren Zügel, welchen der Unternehmungsgeift ich jelbit 
dann nicht hätte entziehen fünnen, wenn die Lockungen der Speculation 
im anderer Nichtung minder maßlos gewefen wären, als es thatjächlich 
der Fall war. Dazu gejellte fich überdieß die Wahrnehmung, daß nicht 
wenige der neuen Eijenbahnlinten, trotzdem fie mit der ftantlichen Zinfen- 
garantie ausgeftattet waren, wefentlich in Folge des Mangels ihrer wirth- 
ſchaftlichen Eriftenzberechtigung überhaupt, fofort nach ihrer Bollendung 
fi) außer Stande zeigten, auch nur die Koſten ihres Betriebes aus den 
eigenen Einnahmen zu deden. Den Befigern der Titres der betreffenden 
Eiſenbahnen entſchwand auf jolche Weiſe troß der jtantlichen Zinfengarantie 
jene Sicherheit in Bezug auf den Zinfenbezug, auf welchen jie gerechnet 
hatten, als fie ihr Kapital in diefen Werthen anlegten, eine Enttäufchung, 
deren Rückwirkung auf den Credit felbjt der jtaatlich garantirten Eifen- 
bahnlinien nicht ausbleiben konnte. Bet einer weiteren Neihe jüngerer, 
ſtaatlich garantirter Eifenbahnen führte eine beträchtliche Ueberſchreitung 
der präliminirten Baufoften, vereint mit der Vorwegnahme unverhältniß— 
mäßiger Gewinne feitens der Unternehmer, theil® zu einer Gefährdung 
oder Verfürzung des den Inhabern der betreffenden Titres zugejicherten 
Zinjenbezuges, für welchen die ftaatliche garantirte Summe nicht mehr 
ausreichte, theil® zu einer Siftirung des Ausbaues der betreffenden 
Bahnjtreden. 

Dazu fam ferner auch noch die traurige, Erfahrung, welche ven Ab- 
nehmern der Titres jtaatlich nicht garantirter Eiſenbahnlinien 
jüngjter Schöpfung bereitet wurde. In den Jahren 1870 und 1871, zu 
einer Zeit aljo, in welcher der Capitalsmarkt mit öfterreichiich-ungartjchen 
Eijenbahntitres bereits unverhältnißmäßig überlaftet war, hat der, jeglicher 
Vorſicht und Vorausberechnung ſpottende Speculationgdrang ſich der Be— 
werbung um Goncefjionen für neue Eiſenbahnlinien ohne jede andere jtaat- 
fiche Begünftigung als die Gewährung gewiſſer Steuerbefreiungen zuge- 
wendet. Naturgemäß mußte der Emiſſionscours dieſer Kategorie von 
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Eifenbahnmwerthen weit zurücbleiben, felbit Hinter dem Emiffionscourfe 
jener Gifenbahnlinien, welche mit ftnatlicher Zinfengarantie ausgeftattet 
waren. Actien jolcher Lediglich mit mehrjähriger Steiterbefreiung be— 
günftigter Eifenbahnlinien wurden bis zu 60 Percent, Prioritäten derfelben 
bi8 zu 70 Percent herab emittirt. Die unmittelbare Folge diefes Um- 
jtandes war, zumal die allgemeine Preisjteigerung dabei mitwirfte, ein 
unnatürlich Hohes Anlagecapital aller diefer Bahnen, fir welches hohe 
Anlagecapital ein normales Zinfenerträguig ſelbſt dann nicht hätte erzielt 
werden können, wenn die wirthichaftliche Berechtigung der betreffenden 
Linien eine größere gewefen wäre, als dieß thatfächlich der Fall war. 
Aus diefer Sachlage heraus wuchs eine ftetig wachjende Schädigung des 
öfterreichiichen Eifenbahneredites im Allgemeinen. Die Krifis hatte, ein- 
mal ausgebrochen, hier ein Terrain mehr, um ihre Wirfungen fühlbar 
werden zu lafjen, und die Fühlbarfeit diefer Wirkungen mußte naturgemäß 
dadurch noch potenzirt werden, daß nicht wenige Banken, allen Zwecken 
und Bedingungen ihrer Griftenz zuwider, fich nicht darauf bejchränft 
hatten, die Bankiers der betreffenden Unternehmer und Unternehmungen 
zu fein, ſondern ſelbſt Bauunternehmer im Großen wurden und dabet in 
Folge der früher angedeuteten Verhältniſſe Verluſte erlitten, welche nicht 
bloß die bei der Finaneirung evzielten Gewinne abjerbirten, fondern auch 
vielfach das eigene Grumdeapital in beträchtlichen Umfange ſchmälerten, Ver— 
fufte, unter welchen gar manche diefer Banken auch derzeit noch jchwer Leiden. 

Sp muß denn nach all dem der Gang, welchen die vfterreichifche 
Eijenbahnpolitif, vom Beginne der Speculationsperiode angefangen, ge 
nommen, die Verirrungen, welche dabei worfamen, der Sanguinismus, 
welcher dabei mitjpielte und die Enttänfchungen, zu denen er führte, nicht 
bloß etwa als eine mit dem Ausbruche der Krifis parallel Laufende 
fritifche Erſcheinung, jondern gerade als eine der Urfachen bezeichnet wer— 
den, welche an der Herbeiführung der Krifis des Jahres 1873 ihren un— 
mittelbaren Antheil hatten. 

Zu den tiefer liegenden, wenn auch vielleicht minder erfennbar zu 
Tage tretenden Urfachen der im Jahre 1873 erfolgten Erſchütterung der 
mirthichaftlichen Verhältniſſe gehört weiter auch die thatfächliche Ueber - 
jftürzung auf dem Gebiete der indujftriellen Production und des 
Handels. Man jpricht, indem man diefer Urfache gedenkt und fie den 
anderen Urjachen anreiht, nur etwas aus, was derzeit won feiner Seite 
mehr beftritten wird, wenn auch der Beweis dafür ziffermäßig nur im 
einjeitiger Weiſe zu erbringen tjt, weil die Ziffern der Induſtrieſtatiſtik 
nicht in gleich ausreichender Weiſe wie jene der Handelsjtatiitif zur Ver— 
fügung ftehen. Es iſt ſchwer zu jagen, im welches Jahr der Ausgangs: 
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punkt der Veberhaftung auf dem Gebiete heimifcher induftrieller Thätig— 
feit füllt, und noch jchwerer anzugeben, im welchen Dimenfionen fie fich 
bewegte, welchen Höhegrad fie erreicht hatte. Auch Diejenigen, welche die 
Srjcheinungen und Wahrnehmungen auf diefem Gebiete aller anderen, Der 
Krifis zu Grunde liegenden Momenten voranftellen, find da, namentlich 
was den Umfang der imduftriellen Ueberproduction betrifft, auf wenig 
verläßliche Anhaltspunkte allgemeiner Natur bejchränft und nehmen immer 
wieder zu jenen einfeitigen Daten ihre Zuflucht, welche die Jedermann 
zugängliche Handelsitatijtif ihnen an die Hand gibt. Immerhin iſt jo 
viel ficher, daR dieſe Tendenz der Ueberproduction erjt gegen das Ende 
der Sechziger Jahre hin und im Folge der gewaltigen Vermehrung der 
Umlaufsmittel, der reichen Ernten won 1867 und 1868 und des plöß- 
lichen Aufſchwunges auf dem Gebiete des Cifenbahnbaues auftrat; als 
mindejtens ebenjo feſtſtehend dürfte aber die Thatjache anzujehen fein, daß 
die Dimenfionen diefer industriellen Production in immer jteigendem Maße 
unnatürliche und gefahrvolle waren, unnatürliche mit Nüdjicht auf die 
Kauf und Conjumtionsfraft der Bevölkerung, deren normale Entwiclung 
mit ihr unmöglich gleichen Schritt halten konnte, gefahrwolle einerjeits 
mit Rücjicht auf das unzureichende, durch den maßloſen Speeulations- 
drang ftetig geſchmälerte Betriebscapital, andererſeits mit Rückſicht auf 
die durch die Handelspolitif der Jahre 1868 und 1869 angefachte und 
begünftigte Concurrenz des Auslandes. Die auperordentlich beträchtlichen 
Borräthe, welche namentlich in gewifjen Zweigen der heimifchen industriellen 
Production auch derzeit, bald zwei Jahre nach Eintritt der Krifis und 
troß der jeither jo wejentlich rejtringirten Erzeugung, noch aufgejtapelt 
Jind, bilden leider traurige Belege für die ftattgefundene, heute übrigens 
von feinem Einfichtigen mehr bejtrittene industrielle Ueberſtürzung. 

Die Ziffern der Handelsftatiftif freilich veden vollends eine noch 
viel deutlichere Sprache; fie bieten für die Periode von 1866 bis 1873 
folgendes Bild: 


Mehr- 
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
in Millionen Gulden. 

1866 A ——— — 111°6 
1867 2943 4074 — 1131 
1868 3814 428°9 — 
1869 4189 | 4381 — 192 
1870 4319 395.4 38° — 


85 
1871 540'8 4676 132 — 
1872 613°7 388°0 2257 
1873 5831 423°6 159°5 = 
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Es hat demmach, vergleicht man die Jahre 1866 und 1873, der 
gefammte Außenhandel der Monarchie fich nahezu verdoppelt. 

Man ſteht da vor Thatjachen, deren unmittelbarſter Zuſammenhang 
mit der im Jahre 1873 eingetretenen Krifis Elar zu Tage liegt. Mit 
der Periode der Ueberfpeculation auf dem Geld- und Effectenmarfte lief 
parallel eine Periode der Ueberftürzung auf dem Gebiete des Waaren— 
handels und da wie dort hatte eine Ueberſchätzung der natürlichen Spar- 
und Conſumverhältniſſe plaßgegriffen.” 

Der Bericht gevenft ſodann noch der geftörten Balutaverhält- 
niſſe als eines alentorijchen Elementes im Berfehr. Diejelbe ziehe durch 
ihre Schwanfungen den ſpeculativen Drang formlich groß. Der Staat 
jelbft e8 ift, der die Speculation und das Spiel ermumtert, indem er, 
vollig abgefehen won feinem Lotto, auch den foliden Kaufmanır, wie dei 
Induſtriellen dazu verurtheilt, vie Valutaſpeculation als einen der Factoren 
gefchäftlicher Combination in Rechnung zu ziehen ımd zur pflegen. Perioden 
mit hohem Agio Tchaffen auf fünftliche Weife Conjuncturen für den Ex— 
port und regen die Proditcenten zu ausgedehnter, dem normalen Bedarf 
im Innern überjteigender Erzeugung an; allein das jo geichaffene Ver— 
hältniß emtbehrt der Stabilität, und finft das Agio, dann ſtockt plötzlich 
der Export und die aufgeſtapelten Vorräthe bleiben im Lande, vergeblich 
Abſatz ſuchend, Störungen im wirthſchaftlichen Gemeinweſen erzeugend, 
oder vorhandene potenzirend. Eine der allererſten Lehren, die das Land 
aus den Erfahrungen der großen Kriſis für ſich ableiten ſollte, iſt die 
Nothwendigkeit der Herbeiführung einer ſtabilen Valuta, und einer der 
weſentlichſten Schritte zur Geſundung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe im 
Lande, wie zur Sicherung ſeiner ferneren ökonomiſchen Entwicklung wird 
durch zweckentſprechende Vorbereitungen zur Herſtellung der Valuta in Oeſter— 
reich gethan ſein.“ 

Der Bericht faßt ſchließlich die Hauptergebniſſe der amtlichen Unter— 
ſuchung über die Urſachen der Kriſis, wie folgt, zuſammen: 

Es war eine völlig erklärliche, in keiner Weiſe unnatürliche Er— 
ſcheinung, daß bald nach Beendigung des Krieges vom Jahre 1866 der 
bis dahin ſchlummernde Unternehmungsgeiſt auf wirthſchaftlichem Gebiete 
zur reger Thätigkeit erwacht war. Die eingetretene Vermehrung der Um— 
laufsmittel hatte ihm einen, leider nur zu plötzlich erfolgten, nichts weniger 
als wohl berechneten Impuls gegeben, der reiche Ernteertrag der Jahre 
1867 und 1868 hatte ihn in außerordentlichem Maße gefördert. Eine 
Reihe eigenthinmlicher Momente jedoch, obenan die der ſprungweiſen mehr 
als der naturgemäßen Entwicklung zugewendete Charaktereigenthümlichkeit 
der Bevölkerung, hatte die legitimen Gränzen, welche dieſem Unter— 


“ 
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nehmungsgeiſte, zumal angefichts der im früheren Jahren arg vernach— 
läſſigten Pflege der wirtbichaftlichen Intereſſen, von vornherein gezogen 
waren, ſofort und in immer fteigendem Maße verrückt, und allmälig aber 
ficher, und nur durch die Zwifchenfrifis des Jahres 1869 eine Weile 
fang aufgehalten, entwicelte fich eine Bewegung, als deren Signatur man, 
damit zugleich die Urfachen der hereingebrochenen Kataſtrophe des Jahres 
1873 fennzeichnend, die folgenden Momente bezeichnen kann: 

1. Die ſyſtematiſche Ueberjchätung der eigenen Capitalöfraft, die 
mangelnde Nücfichtnahme auf das Ausmaß, im welchem das Einkommen 
des Vokkes wie feine Sparkraft ſich bewegte, und auf die Hilfsquellen, 
welche ihm zur Verfügung ftanden; das führte worerjt zu einer Ueber: 
ftürzung des Unternehmungsgeiftes auf dem Gebiete des Eiſenbahnbaues, 
im weiteren Verlaufe aber zu einer noch weit ſchlimmeren Ueberhaftung 
in der Gründung won Unternehmungen von immer zweifelhafterer Exiſtenz— 
berechtigung, im Ganzen aber ımd in immer fteigendem Maße zır einer 
immer eimjeitigeren Verwendung der verfügbaren Gapitalten zu feiter, 
stehender Anlage, demnach zu einer Störung der natırrgemäßen Harmonie 
zwifchen der Gapitalswertheilung und Capitalsverwendung, unter völliger 
Anferachtlaffung des fir den Staatshaushalt jowohl, wie für die Volks— 
arbeit unter allen Umſtänden erforderlichen Betriebscapitals. 

2. Die Ueberanfpannung des Privateredites, welche naturgemäß da= 
durch herbeigeführt werden mußte, daß die eigene Capitalfraft die Mittel 
für die eingerifjene Ueberſpeculation nicht zu bejchaffen vermochte, und der 
exceſſive Mißbrauch, welcher in den verjchiedenjten Formen und zur den 
gewagtejten Zwecken von dem Gredite gemacht wurde. 

3. Die mit dem ſangniniſchen Charakter der Bevölkerung immerhin 
zufammenhängende Leichtgläubigkeit, die vielfach mangelnde Geneigtheit 
oder Fähigkeit zu felbjtjtändiger Prüfung und SKritif, die Betheiligung der 
weiteften Kreiſe am dem eigentlichen Börſenſpiele ımd die Zuführung der 
erarbeiteten oder auf dem Wege des Credites erlangten Capitalien im die 
Sanäle der Spechlation auf Koften der Befriedigung des Capitalsbedürf— 
nijjes der legitimen Proditetionszweige. 

4. Eine, die normale Conjumtionsfraft des Volkes und die natür- 
liche Entwicklung derfelben überfchätende, durch die allgemeine Preisſtei— 
gerung, ſowie durch den gefteigerten Luxus genährte und ſtimulirte Ueber: 
production auf vielen Gebieten der heimischen industriellen Thätigkeit, eine 
Ueberproduction, deren Conjequenzen fich um jo bevenflicher geftalten mußten, 
als aleichzettig die von vielen Seiten erwarteten Wirkungen einer fehlerhaften 
Zoll- und Handelspolitik fich parallel mit der Entwicklung der Ueberjpecula- 
tton wie der Ueberproduction in immer fteigenderem Maße geltend machten. 
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5. Das auf irrthümlicher Grundlage und falfchen Vorausfegungen 
bafirte Syſtem der jtaatlichen Gonceffiontrung und Ueberwachung von 
Aetiengejellichaften, und der Umftand, daß durch diefes Syſtem der Wahn 
der Sicherheit und der Verläßlichkeit der in dieſer Nichtung erfolgten 
Sapitalsanlagen erzeugt wurde, während in Wirklichkeit durch dieſes Syſtem 
nicht nur eim Schuß gegen die Ausbeutung, Täuſchung und Uebervor— 
theilung nicht gegeben war, jondern faſt jeder gefetliche Anhaltspunkt für 
eine wirkſame jtaatliche Neprefjion gegen die Mißbräuche und Uebelthaten 
des jpeculativen Naffinements fehlte. 

6. Die in immer bevenklicherem Maße und allmälig faft ausfchliep- 
li) der rein fpeculativen Richtung anheim gefallene, worwiegend dem 
Grimdungsgefchäfte und den Agiogewinnen zugewendete Ihätigfeit ver 
Banken, die Vernachläffigung des Creditbedürfniſſes der legitimen fauf- 
männiſchen Gefchäftszweige, die Abforption der Umlaufsmittel wie des 
flüffigen Capitals durch die Speculation und die damit zufammenhängenpe, 
den normalen Gejchäftsbetrieb ſchädigende Steigerung des Zinsfußes. 

7. Die fajt maßlofe, durch das bisherige Syſtem der Conceſſioni— 
vmg in feiner Weiſe eingejchränfte Freiheit in der Cumulirung auch 
ver heterogenjten und unvereinbarlichjten Zweige des Banfgefchäftes, das 
- Ausgreifen der Thätigfeit der modernen Credit - Mobilier - Zuftitute nach 
allen Richtungen hin bei völligem Mangel halbwegs ausreichender Nefer- 
ven jelbjt für ihre kurzfälligen Verbindlichfeiten und die durch die Inſti— 
tute dieſes Genres ſchrankenlos betriebene Feſtlegung nicht bloß der eigenen, 
jondern auch der erborgten Capitalien an Stelle der ihrem Zwede und 
ihrer Eriftenz allein entjprechenden Mobilhaltung derſelben. 

8. Die ſchwankenden Balıtaverhältnijje im Lande, welche indirect 
dem ſchwindelhaften Unternehmungsgeift Vorſchub leiſteten, die induſtrielle 
Ueberproduction direct künſtlich beförderten und die Hilfsquellen des Landes 
von vornherein eingeſchränkt hatten. 

9. Als ſtimulirende Mittel außerordentlicher Natur, die unberech— 
tigten Hoffnungen, welche ſich im Jahre 1871 an die für ımausbleiblich 
gehaltene Rückwirkung der Milliardenwanderung aus Frankreich nach dem 
verfehrsverwandten Gebiete des deutſchen Neiches auf die öſterreichiſche 
Speculations- und Capitalsverhältnifje geknüpft hatten, und die fangut- 
niſchen Erwartingen, welche durch das Project der großen Wiener Welt: 
ausjtellung angeregt und im dem Maße gejteigert wurden, als dajjelbe 
jeiner Realiſirung näher vücte, Erwartungen, deren Enttäufchung dem 
Zeitpimfte nach als das unmittelbare Signal zum Ausbruche der Kata— 
ſtrophe bezeichnet werden muß. 

Das war beiläufig die Geſammtheit der Urfachen, welche die Kata— 
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jtrophe won 1873 herbeiführten. Einzelnen von ihnen mag der jpecifiich- 
oöſterreichiſche Charakter fehlen, wie fich ja in der That nicht verkennen 
läßt, daß gleiche Wirkungen zu gleicher Zeit auch andere Gelomärfte umd 
Wirthſchaftsgebiete in's Schwanfen gebracht haben, und wie es ja auch 
Thatjache ift, daß eine Reihe gleicher Urfachen auch ver Krifis des Jahres 
1857 im gleichen Formen und Ähnlichen Dimenfionen zu Grunde lagen. 
Bei alledem wäre e8 eitle Selbjttäufchung, den vorwiegend localen 
Charakter der überwiegenden Mehrzahl jener Urfachen verfennen und 
iiberfehen zu wollen, daß die Keime der großen wirthichaftlichen Krank— 
heit, die da im Mat 1873 offenbar wurde, feineswegs von Außen 
hereingetragen , jondern im Lande ſelbſt ausgeftreut und gezeitigt worden 
waren.“ 
* * + 

Nachdem wir fomit die Elemente der Krifis in ihren Hauptzügen 
vorgeführt, fommen wir zur Beurtheilung der Mittel, welche nach dem 
Ausbruch derfelben angewendet worden jind, um die acuteften Schläge zu 
pariven, und derjenigen, welche einzujchlagen find, um die Volkswirthſchaft 
aus dem Verfall wieder emporzuheben, im welchen fie jene ſociale Krank— 
heit geftürzt hatte. Diefe Mittel find zweierlei Natur — Palltativ- 
mittel ımd dauernde VBerbefjerungen des wirthichaftlichen Zu- 
ſtandes. 

Es gibt eine Partei, die, jeder Einmiſchung der Regierung abhold, 
Palliativmittel zur Abhilfe der acuten Schläge einer Kriſis überhaupt 
perhorrescirt. Ihr Hauptargument iſt, daß die Speculation in den Tagen 
des Aufſchwunges jede Warnung in den Wind ſchlägt, und daß ſie deß— 
halb auch ernten möge, was ſie geſäet! Allein abgeſehen davon, daß es 
dem Staate nicht gleichgiltig ſein kann, wenn die Induſtrie für einige 
Zeit lahmgelegt wird, weil die Beſchäftigungsloſigkeit eines Theiles der 
arbeitenden Claſſen das Einkommen der Bevölkerung, die Steuerfähigkeit 
und folglich das Einkommen des Staates ſchwächt, — lag in dem be— 
ſonderen Falle ein ſpecieller Grund vor, weßhalb die Regierung nicht un— 
thätig zuſehen konnte. Sie hatte durch die zu freigebige Gewährung der 
Conceſſionen auch ihr Scherflein zur Verſchärfung des Krifis beigetragen, 
und wo einmal der Vormundſchaft ver Negierung auf ver einen Seite zu 
viel vertrant worden, da tft e8 auch natürlich, daß ihre Hilfe, jo weit 
jie möglich und wirlſam ſein kann, in Anfpruch genommen wird, wenn 
die vormmmofchaftliche Sorge fich nicht als jtichhaltig bewährt hat. Aus 
diefem Grunde können wir einerſeits die Errichtung des Aushilfs— 
comité's, jowie die von der Negierung ergriffenen Maßregeln nur 
billigen, wenn wir auch die Bemerkung nicht unterdrücken können, daß 
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ein Theil derfelben wirffamer gewejen wäre, wenn er raſcher ausgeführt 
worden wäre. Die Suspenfion des $ 14 der Banfacte kann zwar 
an und für jich nicht als eine correcte Mafregel betrachtet werden, weil 
fie eine ganz andere Bedeutung bat als die zeitweife Aufhebung der 
englifchen Bankacte, denn in England bejtehen die Baarzahlungen unver— 
ändert fort, während die Contingentirung der ungedeckten Noten dev öſter— 
reichiſchen Nationalbanf auf 200 Millionen ein Meittel ift, um der 
weiteren Verſchlechterung der Baluta vorzubeugen! Allein unter den be— 
jtehenden Verhältniſſen wirkte die Maßregel wie ein Beruhigungsmittel, 
jie beugte dem Verſtecken und Einjperren der Noten vor, und verhütete, 
daß zur Krifis auch noch eine Panik der Umlaufsmittel hinzukam, wie 
jolche in London jchon dreimal jo großen Schreden verurfacht. Dabei 
heben wir ausdrücklich hervor, daß wir jede directe erhebliche Vermehrung 
des Notenumlaufs, wie er von einem Theil der Preſſe befürwortet wurde, 
als verderblich betrachtet hätten. Daß die Maßregel, foweit die Umlaufs- 
mittel in der Krifis mit in Frage famen, vollfommen erfolgreich war, 
wird durch die Thatjache eriwiefen, daR die Contingentirungsgränze nur 
kurze Zeit und nur um eine verhältnißmäßig geringe Summe überjchritten, 
alfo nur ein bejcheidener Gebrauch von der gefetlichen Erlaubniß gemacht 
wurde. Wir können e8 aus dem angegebenen Grunde ferner nur billigen, 
daß die Regierung, als die Kriſis auch die gewerbetreibenden und arbeiten- 
den Claſſen im Mitleidenschaft zu ziehen begann, ein Anlehen von 
80 Millionen Gulden erhob, um damit Staats - Hilfscaffen zur er- 
richten und den Eiſenbahnbau zu begünftigen. Es wäre mur zu 
wünſchen gewejen, daß der richtige rafche Gebrauch won diefer Staatshilfe 
gemacht, dag in der Ausführung wicht zu ängſtlich umd zu zögernd vor— 
gegangen worden wäre. 

Dieje Seite der Staatshilfe ift aber nunmehr als abgethan zu be- 
trachten. Die Krifis hat in ihrem acuten Verlauf ausgetobt! Bon jett 
an können Palliativmittel Nichts mehr helfen. Nur zur rafcheren Ab- 
widelung der Verlegenheiten fann vielleicht noch durch freiwillige Ver— 
jtändigung für gemeinfame Maßregeln beigetragen werden. Wir verftehen 
darımter namentlich die Fuſionen, welchen viel zu viele Hinderniffe in 
den Weg gelegt wurden, weil die Gefellfehaften fich über den Werth ihres 
Vermögens täuſchten und es zu hoch anſetzten. Die Hauptjchwierigfeiten 
bejtehen in diefer Hinficht bei ven Baugefellichaften. Wir haben in diefer 
Beziehung Anfang 1875 einen Vorſchlag in der Allgemeinen Zeitung 
veröffentlicht, dejjen Anregung einer unferer hervorragendſten Induſtrie— 
und Finanz-Capacitäten zu verdanfen ift und der bier noch am Plate ift, 
da er bisher feine praktiſche Anwendung gefunden hat: 
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War das Vaterland in Gefahr, jo trat im alten Rom an die Stelle 
des vielfüpfigen Senats proviſoriſch die Dictatur! Eine Ähnliche, wenn 
auch mit geringeren Befugniſſen ausgeriftete Einrichtung wäre gegen- 
wärtig in Oefterreich bezüglich einer Gattung induſtrieller Schöpfungen 
nöthig, welche nicht leben und nicht jterben können, die allgemeine Wirth- 
ſchaft aber wie ein jchleichendes Fieber au der definitiven, Geſundung 
hindern. 

Bon allen Unternehmungen der Speculationsperiode des Jahres 1872 
haben jich nämlich feine als für den öſterreichiſchen Kapitalmarkt jo folgen- 
ſchwer erwiefen, wie jene, welche das Bau= und Realitätengefchäft zum 
Gegenftand gewählt. 

Das Blühen einiger Baugefellfchaften im Auslande, ſowie die in 
Wien herrjchende Wohnungsnoth mußten zur Gründung ähnlicher In— 
jtitute in Wien herausfordern. Bereits 1870 war die Allgemeine öſter— 
veichtjcehe und die Wiener Baugefellfchaft gegründet worden. Waren auch 
die erjten Erfolge jehr mäßige, jo bemächtigte fich doc) die Specitlation 
im Jahr 1872 der Idee. Die beworjtehende Weltansftellung gab ven 
weiteren Vorwand dazu, ımd Die, freilich mehr fietiven, Erfolge ver 
bejtehenden Bangefellfchaften im dem genannten Jahr unterſtützten 
dieſelbe. 

Ohne jedes Hemmniß ſchoſſen über Nacht wie Pilze die Baubanken 
und Baugejellfchaften hervor. Nicht allein, daß fait jede der zahlreichen 
neugegründeten Banken das Bedürfniß fühlte, in diefen neuentdeckten, für 
fruchtbar erachteten Boden einen folchen Ableger einzufenten, ein jedes 
Yond und Ländchen Defterreich8 wurde mit einer ımd auch mehreren 
Gründungen von Baugefellfchaften bedacht, jo daß es ſchließlich ſchwer 
hielt, für dag Schod der im folcher Weije gefchaffenen und concejfionirten 
Bau-Inſtitute pafjende Namen aufzufinden. 

Schon jetzt klingt es wie ein Märchen, daß e8 gelang, für ein 
Dperationsterrain, das etwa Raum für die Thätigkeit von zwei oder drei 
Baubanken bot, das Capital für 60 folcher aufzutreiben, für 60 Bau— 
gejellichaften mit circa SO Millionen Anlage Capital, auf welche circa 
50 Millionen Gulden einzuzahlen waren, Nur die Thatjache, daß es 
eigentlich vorerſt zu alledem feines wirklichen Geldes bedurfte, jondern daß 
die möglichht winjangreiche Creditgewährung der gründenden und anderer 
Greditinftitute an die Stelle trat, erklärt die Thatſache, dag genannte Un— 
jumme Anlagecapital nicht nur gezeichnet wurde, fondern auch oft zu hohem 
Agio weiter begeben werden konnte. 

Die Folge jolcher ſchrankenloſen Creirung gleichartiger Inſtitute 
mußte der Ruin Aller ſein. 
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Um die Agiotage zu ermöglichen und fabelhafte Curſe plaufibel er- 
ſcheinen zu laſſen, wurden die unfinnigiten Geſchäfte erdacht und begonnen, 
Nicht allein, was die Stadterweiterung, die Donau» Regulivung und die 
Vororte Wiens an Baugrimden boten, wurde eben in Folge der gegen- 
feitigen Concurrenz zu horrenden Preifen aufgekauft, auch oft jtundenweit 
entfernte Terrams wurden vecupirt, ja ſelbſt die Bergeshöhen um Wien 
herum waren Objecte der Thätigfeit der Baugejellichaften. 

In gleicher Weife wurden die Preife der Baumaterialien und 
Arbeitslöhne durch die in fieberhafter Thätigkeit wetteifernden Verwal— 
tungen der Baubanfen gegenfeitig verthenert. Was anderes, als der Unter: 
gang Aller konnte aus ſolchem ſinnloſen Thun hervorgehen ? 

Und diefer Untergang kam. Von den circa 60 Baugefellfchaften 
des Curszettels von 1873 erhielten ſich kaum noch 30 auf jenem des 
Sahres 1874, wenn man anders dieſes „Sein“, diefen Zuſtand zwiſchen 
„nicht Leben können und nicht fterben wollen“, in welchen fich faſt Alte 
befinden, noch eine Eriftenz nennen kann. 

Der Schaden, welchen dieſe Ueberproduction von Actien-Unter— 
nehmungen, die Schon den Keim des Ruins bei ihrem Entjtehen im jich 
bargen, der wirtbichaftlichen Entwicdlungsfähtgleit Oeſterreichs zugefügt 
bat, iſt namenlos. Tauſende und abermals Tauſende find arm gewor- 
den, und noch allerorts bluten die Wunden, welche jener bodenloſe Leicht— 
ſinn geſchlagen. 

Und ſie bluten fort die Wunden, weil eben jene Scheinexiſtenz, 
welche °/,, der noch beftehenden Baugejellichaften führen, in aller und 
jeder Weife fortgefrijtet wird; jie biuten fort, weil fie alle die fruchtloſe 
und fojtjpielige Thätigfeit ihrer Verwaltungen fortbeftehen laſſen, und 
diefe damit fortfahren, fich gegenfeitig durch ihre Concurrenz die Preiſe 
ihrer Baumaterialien und Arbeitstöhne theuer zu erhalten, noch mehr aber 
den Werth ihrer Schöpfungen durch) Concurrenz im Angebot berab- 
zudrücken und das Capital der Gefellfchaften aufzuzehren, 

Alle Welt muß fich daher jagen, daß die Forteriftenz der 30 Bau— 
banfen und 30 Verwaltungen, wenn nicht allein, jo doch vorzugsweiſe 
der frejjende Krebs an unſerm Gapitalmarft ift. Die Unficherheit des 
Werthes ihrer Beſitzthümer inwolwirt das Schwanfen der Cursnotirung 
ihrer Werthe, und jo erhält fich die Krifis in Permanenz und wird fich 
erhalten, jo lange die Schöpfungen des ausgenrtetften Schwindels nicht 
verſchwunden find. 

Aber ſoviel auch won mehr oder weniger berufener Seite geſchehen 
it, um diefe nad) aller Welt Meinung nothwendige Abdiention auf eine 
doc unmögliche Erijtenz herbeizuführen, der Erfolg an Fuſionen und Yi- 
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guidationen war bisher doch ein fehr beſchränkter. Und wäre e8 nicht zu 
wundern, wenn es anders wäre? Die Verwaltungen der Baubanken 
kämpfen mit alle” Energie, wie fie nur das Nefultat der Eitelfeit, der 
Gewiunſucht und wohl bei Vielen der Sorge um die eigene Eriftenz fein 
kann, den „Kampf um's Dafein“. Und die Gefchädigten, die Actionäre ? 
Nun, dieſe können fich theils nicht über den Werth einigen, zu welchem 
die gegenfeitigen Netien bei einer Fuſion angerechnet werden follen, theils 
üben fie jene Nefignation, die eine Eigenthümlichkeit aller Spieler, ſomit 
auch der Träger von Börſenverluſten iſt. Statt der unmöglichen Tort- 
exiftenz durch Liquidationsbeſchlüſſe in den Generalverſammlungen entgegen- 
zutreten, laſſen ſich die Actionäre durch tendenziöſe Berichte ihrer Ver— 
waltungen mit Hoffnungen einlullen — Hoffnungen, die unter den jetzigen 
Verhältniſſen ſich nie erfüllen werden, die aber, wenn auch im beſchränk— 
tem Make, realifirbar find, jobald alle die Baubanfen die Unmöglichkeit 
ihrer Fortexiftenz begreifen und ſich zur Yiquidation entjchliegen. 

Mit diefem Ausſpruche jollen die Schwierigkeiten und Gefahren 
einer ſolchen Maffenliguidation nicht geläugnet werden. Es kann als 
gewiß angenommen werden, daß das Erfennen diefer Schwierigfeiten und 
Gefahren einer allgemeinen Liquidation einen guten Theil der folideren 
Verwaltungen abhält, ſich energijch dafiir zu entjcheiden. Nicht minder 
fann man als gewiß annehmen, daß die Stantsverwaltung angefichts diefer 
Gefahren nicht jene Energie in Abwendung des erfannten Uebels entfalten 
fonnte, die man won ihr ſonſt hätte erwarten müſſen. 

Bon Seiten der betreffenden Unternehmungen ſowohl, wie von der 
Stantsverwaltung mußte gefürchtet werden, daß ein drängendes Realiſiren 
alfer der Baugründe, der halb oder ganz fertig gewordenen Häufer, der 
Baumaterialien, Maſchinen, Utenjilten und, woraus jonft der Befiß der 
Baugefellfchaften befteht, namentlich bet dem herrſchenden Geldmangel, 
eine beifpiellofe Entwerthung diefer Befittitel herbeiführen müßte. Dieſe 
Entwertbung könnte nicht allein die betreffenden Unternehmungen und ihre 
Creditoren ruiniren, fie fünnte den Realitätenwerth Wiens auf Jahrzehnte 
hinaus erſchüttern und dadurch ſchreckliche Rückwirkungen auf alle Factoren 
des wirtbichaftlichen Yebens in Defterveich herbeiführen. 

Die Stantsverwaltung müßte ferner in Betracht ziehen, daß das 
Aufhören der, wenn auch im reducirten Maße ſtatthabenden Bauthätigfeit 
der einzelnen Baugefellfchaften, die ohnehin jchon ſehr fühlbare Be- 
ihäftigungstofigfeit der Arbeitsklaſſen verfhärfen, ja fie unerträglich) 
machen könnte. 

Wem nun aber eimerfeits die Liquidation der Mehrzahl der noch 
beitebenden Baugefellichaften eine Conditio sme qua non des Gefundens des 
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öfterreichifchen Gapitalmarktes ift, und wenn andererfeits die großen Ge— 
fahren einer rafchen und allgemeinen Liquidation nicht verkannt werden 
können und dürfen, jo bleibt wohl zur Löſung des Dilemma's nichts an— 
deres übrig, als nach Mitteln zu ſinnen, wie das Eine ohne das Andere 
möglich gemacht, die Nealifation des Eigenthums der Baubanfen und ihre 
Auflöſung bewerfftelligt werden fanır, ohne daß jene angeführten ſchädlichen 
Eonfeguenzen für die Baubanken ſelbſt und ihre Greditoren, namentlich 
aber fir die dadurch geführdeten allgemeinen Intereſſen eintreten. 

Die gefürchteten Nachtheile erwachjen wejentlich aus dem Umſtande, 
daß durch die Enteignung des Beſitzes der 30, reip. 60 Baubanfen eine 
Concurrenz im Angebote wachgerufen wird, die ruinirend wirken, ja die 
Liquidation unmöglich machen kann. 

Bei der Realiſirung des Beſitzes muß alſo die Concurrenz ausge— 
ſchloſſen ſein, und das wiederum iſt nur möglich, wenn die Realiſirung 
des Beſitzes der Baugeſellſchaften eine gemeinſame iſt. Selbſtverſtändlich 
kann an ein Zuſammenlegen der Verwaltungen aller Baugeſellſchaften zu 
dieſem Zweck nicht gedacht werden, ebenſo wenig würde ſich ein Collegium 
von Bevollmächtigten derſelben empfehlen, da ſich auch dieſe nur als Ver— 
treter der Einzelintereſſen geriren würden. 

Es müßte alſo dazu ein beſonderes, von den Verwaltungen der 
Baugeſellſchaften unabhängiges Organ geſchaffen werden, deſſen Aufgabe 
es ausſchließlich ſein würde, die Verwerthung des Beſitzes der Baugeſell— 
ſchaften in einheitlicher Weiſe durchzuführen und dadurch eben die ge— 
fürchtete und Schaden bringende Concurrenz im Angebot, wie ſie von 
einer individuellen Liquidation der Baubanken erwartet werden müßte, 
ausſchlöße, ſowie die Verwaltungskoſten auf den 20. bis 30. Theil der 
gegenwärtigen reduciren könnte. 

Das Weſen und die Form eines ſolchen Organs braucht glücklicher 
weiſe nicht erſt geſucht zu werden. Wie es Kriſen gegeben, die, wenn 
auch in anderer Art, aber ebenſo wuchtig und einſchneidend, wie jene des 
Jahres 1873 aufgetreten, ſo war man auch ſchon früher bedacht geweſen, 
die Folgen ſolcher Kriſen dadurch auf ein Minimum zu beſchränken, daß 
man den Geſammtbeſitz der zahlungsunfähig gewordenen Firmen ſtatt ihn 
en masse durch Die Vertreter der verſchiedenen Fallitmaſſen auf ven 
Markt zu bringen, aljo in gegenfeitiger Concurrenz zu Schleuderpreifen 
zu vealifiven, diefen in ein Ganzes zufammengelegt und deſſen Ver— 
werthung fuccejjive nach Maßgabe der Nachfrage, alſo ohne nachtheilige 
Einflugnahme auf die Preife, vornahm. 

Dan wählte zu diefem Zwed eine oder mehrere unabhängige, all- 
gemeines Vertrauen genießende Perſönlichkeiten, und nannte das ganze 
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Verfahren ein Omnium, d. h. eim den Gläubigern im allgemeinen ges 
höriges Unterpfand. 

Es wurden in diefer Weiſe durch Vereinigung alles Befites der 
nothleivenden Firmen in eine Hand nicht allein Die Sicherheit der An— 
ſprüche, welchen jenes Eigenthum als Bedeckung zu dienen hatte, in weit 
vollfommener Weife erreicht, als wenn dieſes in die Hände von Cura— 
toren, Liquidatoren, von Concursmaſſen gerathen wäre, und e8 wurden 
auch fir die Befiter eine Neihe anderer Vortheile erreicht. Die Ver— 
fünflichfeitt der Wanren blieb erhalten, da der Verkauf derfelben nicht von 
gerichtlichen Formen abhängig gemacht wurde, namentlich aber war, da 
aller Beſitz nothleivender Firmen im einer Hand vereinigt blieb, das 
dringende Angebot der gleichen Waare durch verfchiedene Beſitzer, ſomit 
deren Entwerthung vermieden. Die Befiger fetten dabei in der Negel 
ſelbſt die Preife feit, zu denen ohne zu große Schädigung der Betheiligten 
die Wanren abgegeben werden konnten. Dabet hatten fie jelbjtverftändlich 
im Intereſſe einer rafchen Abwicklung der Maſſa die Preisanſätze mäßig 
zu halten, da jene Waaren am früheſten verkauft wurden, die relativ 
billig waren. Aus dem Erlöſe wurden die auf den Waaren haftenden 
Anfpriiche pro rata befriedigt. 

Nun kann zwar nicht behauptet werden, daß der Fall mit den öſter— 
reichiſchen Baugeſellſchaften einfach ein folcher wäre, wie er bei Kriſen 
auf größeren Handelspläten hie und da vorgefommen it. In den Fall 
der Liquidation der öſterreichiſchen Baubanfen handelt es fich wicht um 
einige tauſend Centner Waaren, hier gilt e8, einen Nealbefig in feſte 
Hände zu bringen, der möglicherweife nahe an hundert Millionen veprä- 
jentirt, Käufer für Hunderte von Häuſern, fir hunderttauſende von Klaftern 
Bauareal zu finden, und der im folcher Weiſe anders gejtalteten Aufgabe 
wird auch die Organifation des Omniums angepaßt werden müſſen. 

Es wird beifptelweife nicht bloß einer oder mehrerer Vertrauen ge- 
nießender PBerfünlichleiten bedinfen, denen die Yetung des Omniums ans 
vertraut werden kann. Die Größe der Aufgabe und der Berantiwortlich- 
keit, ſowie möglicherweife die pecuniäre Aushilfe, welche das Omnium zu 
feiften haben fan, um allen feinen Aufgaben gerecht zu werden, wird e8 
als rathſam erfcheinen laſſen, mit der Wahl der geeigneten Perjönlichfeiten 
mehrere unſerer großen Ereditinſtitute zu betrauen. 

In die weiteren Details, wie in unferem Fall, ein ſolches Omnium 
zu ereiren amd wie deſſen Gejchäfte zu organifiren wären, iſt es wohl 
vorderband nicht nöthig, näher einzugehen. Das alles ergibt fich von 
jelbft aus der Natur dev Gefchäfte und dem Umfang, tm welchen folche 
dem Omnium übertragen werden. Wenn auch nicht dem Anlafje nach, 
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jo doch bezüglich der Art des Gefchäftes ift Wien nicht ohne Vorgänger, 
und fire ähnliche Maffenverfäufe zwar hat e8 einen Borgänger, dejjen Gebahren 
volle Bürgſchaft dafiir bietet, daß ein folches Gefchäft einem ähnlichen Dr- 
gane mit voller Beruhigung anvertraut werden lann. Es iſt dieß die Yeit- 
ung des Stadterweiterungsfonds. Hier wurden ebenfalls im Lauf einer 
verhältnißmäßig kurzen Zeit Baugründe von großem Umfang und von rieſigem 
Werth zum Verkaufe gebracht und e8 wurden troß der großen Zahl der 
ausgebotenen Objecte fehr hohe Preiſe erzielt, ja es gefchah das Uner— 
wartete, die Preife fteigerten fich im Laufe der Abwicklung des Gejchäftes. 

Es ſei hier noch eines Vortheils gedacht, der ſich mit dev Bildung 
eines Omniums im Gegenfat zu einer anderartigen Liquidation Der 
Activen der Baugefellfchaften erzielen läßt. Ein Omnium  gejtattet zwar 
die möglichſt vortheilhafte Yiquidation den Baugeſellſchaften, aber fie 
zwingt fie nicht dazı. Die Ergebniffe der Liquidation der Activen durch 
dag Omnium wird erft darthun, welche Baugeſellſchaften fortexiſtiren 
können und welche wicht. 

Indem die einzelnen Baugefellfchaften das Omnium zu ihrem Bes 
vollmächtigten fiir die Realiſirung ihrer Activen machen, ftellen fie damit 
noch nicht ihre Korteriftenz im Frage. Namentlich können einzelne, Die 
günftiger fituwirt find und deßhalb zu einer weiteren Gefchäftsthätigfeit be— 
fähigt erjcheinen, nach Maßgabe ihrer disponibeln Mittel ihre Bau— 
thätigfeit fortfeßen , oder wo dieß noch nicht der Fall geweſen, ſolche be- 
innen. Ja es iſt wahrfcheinlich, daß ein Theil diefer beſſer fituirten 
Baubanfen fich weitere Mittel für ihre Bauthätigkeit durch Volleinzahlung 
ihrer Actien oder im Wege des Credits befchaffen können. 

Der Realeredit in Wien wurde durch die Baubankenkriſis erſchüttert, 
das Capital mußte mit Grund eine Realitätenkriſis fürchten und zog ſich 
von der Greditgewährung, namentlich an Baubanken, zurück. Wird Diejes 
Capital beruhigt, indem man durch das Omnium die gefürchtete Reali— 
tätenkrifis entfernt, jo ift die Haupturfache des Nieverliegens des Real— 
credits befeitigt und damit auch eine mäßige Wiederaufnahme der Bau— 
thätigfeit ermöglicht. 

Es erübrigt noch darzuthun, wie denn überhaupt bet der gejchtlver- 
ten notorifchen Unluſt der Berwaltungen zur Liquidirung die Baugefell- 
ichaften veranlagt werden können, die Realiſirung ihrer Yiegenfchaften 
einem Omnium anzuvertrauen. 

Wenn der in Vorſtehendem angedeutete Weg aus dem Wirrſal der 
Baugeſellſchaften allſeitig als der allein mögliche und richtige erkannt 
werden ſollte, wäre es wohl wor allem Sache ver Actionäre, hier be— 
ſtimmend einzuſchreiten. 
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Die Generalverfammlungen müjjen über Leben und QTod vieler 
diefer Unteruehmnugen entfcheiden. ft den Actionären der Ausweg 
geboten, daß ein Organ, welches, fremd jeder Gewinnſucht, die mög: 
lichſt gute und Doch auch möglichſt baldige Realiſirung der Activen der 
Baubanken ſichert, entweder bereits gegeben iſt, oder doch ſofort geſchafft 
werden kann, ſo werden ſich die Mehrheiten um ſo leichter für die 
Liquidation entſchließen können. Ja es braucht, wie bemerkt, vorerſt 
bei vielen gar nicht des Eutſchluſſes zur ſofortigen Liquidation, da 
für ſie nach geſchehener Abwicklung, ſei es eine ſelbſtändige Exiſtenz, 
ſei es die Fuſion mit anderen lebensfähigen Geſellſchaften, immer noch 
offen bleibt. 

In dieſer Richtung müßte vor allem aufklärend gewirkt werden, 
um die Actionäre aus ihrer Lethargie aufzurütteln und ſie zur Selbſt— 
hülfe greifen zu laſſen. 

Die Preſſe ſollte in dieſer Richtung ermuthigend wirken, denn ſie 
iſt ſelbſt zu ſehr am Geſunden der wirthſchaftlichen Zuſtände in Oeſter— 
reich intereſſirt, als daß ſie mit Stillſchweigen zuſehen könnte, wie das 
Schiff allmählich dem Strande zutreibt. 

Den hervorragenden Creditinſtituten käme die Aufgabe zu, ſofort 
die Frage über die Organiſation jenes Omniums zu unterſuchen und 
auch im Intereſſe der Fortdauer des Baugeſchäftes die Modalitäten einer 
eventuellen Creditgewährung durch das Omnium in ernſte Berathung 
zu ziehen. 

Sache der Regierung endlich würde es ſein, nicht allein die Bildung 
des Omniums in jeder Weiſe zu unterſtützen, ſondern auch eine Preſſion 
auf die Beſchlüſſe der Verwaltungen der Baubanken in der Richtung zu 
üben, daß ſie die Uebergabe der zum Verkauf beſtimmten Realitäten im 
Beſitze der Baugeſellſchaften an das Omnium in jeder Weiſe bevorwortet 
und begünſtigt. 

Die jetzt wohl eingehendere Prüfung der Bilanzen und einer Be— 
werthung der Activen derſelben wird eine Handhabe zur Ausübung dieſer 
Preſſion bilden. Werden ja nur wenige Baugeſellſchaften exiſtiren, bei 
denen nach reeller Bewerthung der Activen nicht der im Handelsgeſetzbuch 
vorgeſehene Fall eintritt, daß die Hälfte des Actiencapitals verloren tft, 
d. h. der Generalverfammlung dev Antrag zur Liquidation zur Beſchluß— 
fafjung zu unterbreiten ift. 

Und fo feien denn alle bei der Banbanfenkrifis Betheiligten einge- 
(aden, fich zur Löſung eines der fehiwierigften Probleme zu vereinigen, 
welche je auf dem Felde der praftifchen Volfswirthfchaft zu löſen wareıt. 

Iſt in der Pegel das „laissez aller“ der bei Ähnlichen Vorkomm— 
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niſſen allein praftifche Ausweg, jo ſcheint das hier nicht der Fall zu jet. 
Wenigjtens deutet die lange Dauer des Siechthums darauf, daß ein Ge— 
junden des Organismus aus fich ſelbſt Heraus nicht zu erwarten ift. 


Aus der Lähmung, im welche die Production durch den Mangel 
an Abjat geworfen it, kann dieſelbe dauernd bloß durch die Wieder- 
jtärfung der Conſumtions- und Zahlungsfähigkeit ver Verbraucher 
gerifjen werden. Diefe wird einestheils durch das Sinken der Breife 
und Löhne, welches zum größten Theil bereits erfolgt iſt, bewirkt, 
—  anderntheil® durch planmäßige nach wiſſenſchaftlichen Principien 
geleitete Pflege der Volfswirthichaft. Indem wir dem Verſuch 
wagen, zu dieſem leßteren Zwecke einige Gedanken beizutragen, werden 
wir die allgemeinen Aufgaben, welche dem Staate durch die Boliswirth- 
Ichaftspflege gejtellt find, unterfuchen, und diejenigen Reformen aufzufinden 
uns bemühen, welche geeignet find, in Oeſterreich folche Verbeſſerungen 
herbeizuführen, won welchen erfahrungsmäßig ein höheres Gedeihen der 
Boltswirthichaft abhängig iſt. Wir verftehen darunter befonders die 
Keform der Umlaufsmittel und des Banfwefens, die Pflege 
der Berfehrsmittel, des Fachunterrichtes, die Pflege der Pro- 
duction und des Handels, die Reform der Steuern und die 
Berbefjerung der Lage der arbeitenden Claſſen. 

Aus der Unterſuchung wird zugleich hervorgehen, welch’ veiches 
Feld der Thätigfeit die neubegründete Geſellſchaft öſterreichiſcher Volks— 
wirthe, welche einen Theil der nachfolgenden Tragen bereits behandelt, 
noch wor Augen hat. 


Die Umlaufsmittel. 


A. die Bankfrage. 


1. Einleitung. 


Mit dem Jahre 1877 erlischt das Privilegium der öſterreichiſchen 
Nationalbank. Faſt gleichzeitig müſſen die Staatöverträge Defterreichs 
mit Ungarn erneuert werden und ſchon gegenwärtig hat die ungariſche 
Regierung die Bankfrage auf ihr Programm gefett. Bisher hat die 
ofterreichtiche Nationalbank als einziges Noten emittirendes Inſtitut 
fungirt; in Ungarn aber ſuchen fich zahlreiche Stimmen geltend zu 
machen, welche für Die Zukunft eine Trennung der Emiſſion, die Errich- 
tung einer jelbjtändigen ungariſchen Notenbank oder jogar vieler Zettel- 
banken verlangen. 

Unter folchen Umſtänden erhält die Trage der Erneuerung des 
Privilegiums der öſterreichiſchen Nationalbank eine doppelte Wichtigfeit, 
indem fie nicht bloß eine wirthichaftliche, ſondern auch eine politische 
Seite darbietet. Aber jelbjt in der bloß wirthichaftlichen Beziehung ift 
eine werwiceltere Aufgabe zu löſen, als e8 in gewöhnlichen Verhältnifjen 
ver Fall wäre, weil die bejtehenden Balutaverhältuiffe ausnahmsweiſe 
Erſcheinungen darbieten, auf welche die Erfahrungen in anderen Ländern, 
wo die Baarzahlungen ungeſchmälert fortbejtehen, feine Anwendung finden. 
Unter folchen Umſtänden iſt daher die rechtzeitige Prüfung der Verhältniſſe 
und die Unterfuchung derjenigen Organifation, welche in Zukunft an die 
Stelle der gegenwärtigen zu treten bat, won großer Wichtigkeit, damtt die 
Frage in den Fachkreifen geklärt fer, wenn die Aufgabe ihrer Löſung 
an dem Geſetzgeber herantritt. 

Um vollftändige Klarheit über den Gegenftand zu verbreiten, 
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werden wir daher tm erfter Linie die wichtigften Erfahrungen worzuführen 
haben, welche in anderen Yändern in Beziehung auf das Zettelbanfwefen 
gemacht worden find, jowohl bezüglich der Centraliſation oder der 
Decentraltiation der Noten emittirenden Inſtitute als auch bezüglich der 
Art der Gefchäfte, welche ihnen gefetslich erlaubt, ſowie der übrigen 
Schraufen, welche ihnen in Betreff der Notenausgabe vom Gejeßgeber 
gezogen find. Wir werben zweitens unterfuchen müſſen, wie weit die 
unter der Vorausſetzung der Baarzahlung getroffenen Einrichtungen auf 
den Zuftand des Zwangscurſes und der Entwerthung der Valuta An— 
wendung finden können oder modifictrt werden müſſen und wir werden 
drittens zu prüfen haben, ob es im Intereſſe der Geſammtmonarchie 
oder auch Ungarns allein Liegt, daß dieſes eine befondere Organijation 
der Notenausgabe vornehme. 


2. Einheit oder PVielheit der Zettelbanfen. 


In Beziehung anf die Zweckmäßigkeit der Einheit oder der PViel- 
heit der Notenbanken find in der neueren Zeit fo vwielfache Erfahrungen 
gemacht worden, daR die Frage gegenwärtig wtijenfchaftlich zur Gunſten 
der erjteren entjchteden betrachtet werden kann, wie zahlreich auch noch 
bi8 vor zehn Jahren die Anhänger der Zettelbanffreiheit in den Fach— 
freifen gewejen fein mögen. AS die zweckmäßigſte Organifation des 
Bankweſens hat fich diejenige Einrichtung herausgeftellt, welche Roſſi 
ihon vor Yahrzehnten in dem Sate werfündigt hat: Freiheit der Nicht- 
Zettelbanfen und Einheit der Notenemiffion. 

Die erftere ift durch die Reform der Gefeßgebung über die Actien- 
gejellichaften im verflofjenen Jahrzehnt in Großbritannien, Belgien, Rrant- 
reich und Deutſchland bereits eingeführt worden. 

Die Tetstere bejteht im Frankreich und Belgien, während in Eug— 
land und Deutjchland eine gemifchte Einrichtung exiftiet, welche aber vor- 
ausſichtlich früher oder ſpäter ebenfalls zur völligen Gentralifation der 
Notenausgabe führen wird. ine lehrreiche Analogie für diefe Annahme 
gewährt die Bankgefchichte Frankreichs. Da beftanden bis zum Jahre 
1848 neben der Bank von Frankreich noch neun felbftändige Provinzial- 
Zettelbanfen im den Städten Rouen, yon, Havres, Lille, Toulouse, 
Orleans, Miarfeille, Nantes, Bordeaux. Im Jahre 1848 wurden diefe 
Provinziaßzettelbanfen aufgehoben und mit der Bank von Frankreich 
vereinigt, und das Capital der letzteren entfprechend vermehrt. Die 
Gründe, welche zu dieſem Schritt geführt hatten, lagen theils im der 
Gebahrung diefer Banken ſelbſt, theils im allgemeinen Intereſſen. Die 
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Geſchäftsführung dieſer neun Banken Hatte fich nämlich nicht durchweg 
als vortheilhaft erwieſen. 

Man klagte darüber — und dieſe Klage fand auch in der Bank— 
Enquete von 1865 noch ihren Wiederhall — daß die Noten dieſer 
Banken nicht Leicht außerhalb ihres Umfreifes circulirten; daß die letzteren 
jelbjt nicht alle wünfchbare Solidität darboten; daß ihre Hilfsquellen 
nicht immer genügend waren; und daß mehrere unter ihnen ihren ges 
wöhnlichen Discontofag nur dadurch aufrecht erhalten fonnten, daR fie 
Discontirungen verweigerten. Der allgemeine Grund zur Fuſion dieſer 
Banken mit der Bank von Franfreich beftand hauptſächlich darin, daß 
man die Noteneirenlation intenfiv und extenfiv zu ftärfen hoffte. Der— 
jelbe fand in der nachfolgenden Erfahrung feine vollkommene Rechtferti— 
gung. Die Noten der Bank von Frankreich gewannen im der Folge mehr 
Gredit und eine größere Umlaufsfühigfeit. Im erjten Fahre zeigte der 
Geſammtnotenumlauf zwar feine wefentliche Veränderung, denn die Bank 
von Frankreich gab 1848 126 Millionen Franken mehr Noten aus als 
1847 , wovon SO Millionen, um die eingezogenen Noten der Provinztal- 
zettelbanfen zu erfegen. Schon vom Jahre 1849 an fing der Notenum— 
(auf aber an beträchtlicher zu fteigen, fo daß e8 der Mühe lohnt, einen 
Blick auf die nachfolgenden Zahlen zu werfen. 


Im Jahre Notenumlauf der Bank von Frankreich 
1847 Innen it BETZ EEE 
1848 HU 4a ae ET) 
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1850. MEIDEN ID 
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1852 ass a Bar 
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185 HR 60000 
8 aa REIN 
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1860 000 
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Am Sabre Notenumlauf der Bank von Frankreich 
BRD a ar 5 2 9 2325,000:000 
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Die enorme Bermehrung des Notenumlaufes vom Jahre 1870 an 
rührt von einem Darlehen an den Staat her, in Folge dejjen der Zwangs— 
curs eingeführt werden mußte. Diefes Darlehen beträgt gegenwärtig 
827 Millionen Franken, nachdem feit einem Jahre mehr als 200 Mil— 
lionen zurückgezahlt worden find. Es ergibt fich Daraus, daß der Noten- 
umlauf der Bank fich ganz abgefehen von der Durch das Darfehen an 
den Staat verurfachten Vermehrung doch auch an und für fich fortwährend 
gehoben Hat. Die Bank von Frankreich Hat gefetlich den freieften Spiel- 
raum, welchen irgend eine Notenbank der Welt genießt. Sie hat das 
echt der unbefchränften Notenausgabe, und fie ift bezüglich ihres Baar— 
fchates an feine Grenze gebunden. Nicht einmal der ſogenannten Drittels- 
Deckung, welche in Deutjchland und dem meisten andern Ländern befteht, 
it fie unterworfen. Die Bank iſt trotdem nicht bloß ftets in der Yage 
geweſen, an und für ſich ihre Baarzahlungen aufrecht zu erhalten, in den 
Ichwierigften commerciellen Lagen ohne Wanken darzuftehen und die ficherfte 
Stütze der franzöfifchen Gefchäftswelt zu bilden, fondern auch der Regie— 
rung jelbft jo außerordentliche Dienfte zu gewähren, wie fie in ſolchem 
Maße noch von feiner Bank geleiftet worden find. 

Die Bank hat diefe Fräftige Haltung einestheils der Gefchieffichfeit 
zu verdanfen, mit welcher fie geleitet wird, und wobet die Direction gerade 
durch die größere Freiheit umterftütt wird, welche ihrem discretionären 
Urtheil überlaffen tft, anderntheils aber auch der klaren Abgrenzung ihrer 
Gejchäfte. Sie zieht in ihren Wirfungsfreis weder Speculations- noch 
Hhpothengefchäfte, fie ift mit der Annahme vwerzinslicher Depofiten aufer- 
ordentlich vorfichtig und hält als Dedung für ihren Notenumlauf, ab- 
gejehen von der Schuld des Staates, mir Baarſchaft, einſchließlich Barren 
und Dreimonatswechſel mit drei Unterfchriften notoriſch zahlungsfähiger 
Kaufleute. 

Zieht man die gegenwärtige Schuld des Staates vom Notenumlanf 
ab, fo ftanden am 4. März 1875 die Baarfchaft und das Wechjelporte- 
feuille um 495 Millionen Franken höher, al8 der Notemumlauf. Im Sep- 
tember 1868 war aber ſogar einmal der Fall eingetreten, daß der Baar- 
chat allein um 70 Millionen größer als der Notenumlauf war. Die 
Bank won Frankreich Hat allerdings in zwei Perioden ihre Baarzahlungen 
jufpendiren mirfjen; einmal im Jahre 1848 und das andere Mal int 
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Jahre 1870. Bet beiden Gelegenheiten aber war fie nicht durch wirth- 
jchaftliche Greigniffe, am wenigften durch im ihr ſelbſt Kiegende Gründe 
dazır genöthigt worden, fondern durch Darlehen von auferordentlichen 
Umfang an den Staat, welcher in Folge deſſen den Zwangscurs deeretixte. 
In beiden Fällen waren es politifche Ereigniſſe won feltener Furchtbar— 
fett, wie fie im Laufe eines Jahrhunderts oft nur einmal vorkommen, 
welche die auferordentliche Inanſpruchnahme der Bank herbeigeführt 
hatten — im Jahre 1848 die Februarrevolution und die Juniſchlacht, 
im Jahre 1870 der deutjch = franzöfifche Krieg mit feinen unerhörten 
Kataſtrophen. Das erfte Mal ſtellte ſich das Vertrauen jo vafch wieder 
her, daR die Banf von der ihr ertheilten Erlaubniß, Fimfzigfranfen-Noten 
auszugeben, gar feinen Gebrauch machte, und daß fie Schon nach Furzer 
Zeit die Baareinlöſung ihrer Noten wieder aufnahm. In der gegen- 
wärtigen Periode dauert der Zwangscurs zwar länger an und iſt auch) 
gegenwärtig im fünften Jahre noch nicht wieder aufgehoben, allen daran ift 
nur der erwähnte Umftand Schuld, daß der Staat den Reſt des Darlehens 
der Bank von 827 Millionen noch nicht abgetragen hat. DVielleicht würde 
jie aber trotzdem bereitS die Zahlungen wieder aufgenommen haben, weil 
ihre Noten nie mehr als um 2 per Mille entwerthet waren und Längjt 
wieder auf Part ftehen, weil ihr Baarfchat bereits weit mehr als die Hälfte 
de8 Notenumlaufes erreicht hat, und der Baarſchatz, das Handelsporte- 
feuille und die Darlehen nur noch um 263 Millionen hinter dem Noten- 
umlauf zurückſtehen, wenn die Bank nicht durch Die Rückſicht auf die Ope- 
vatton der deutſchen Münzreform genöthigt wäre, noch Vorficht zu üben. Die 
außerordentliche Sefchieflichkett aber, mit welcher die Direction der Bank 
von Frankreich jeit einem Jahre ihren Baarſchatz um mehr als 600 Mil: 
lionen Franken aus den englifchen und deutſchen Geldvorräthen ftärkte, 
bat dieſer Anftalt in den Augen der Fachmänner den internationalen 
Ehrenplat einer Muſteranſtalt eingetragen, welche won einem der bewähr— 
tejten Kemmer des Bankweſens, Herrn Walter Bagehot, fogar für die 
DOrganifation der deutſchen Neichsbanf. zum Vorbilde empfohlen wurde. 
Epochemachend in der Banlgefchichte war die im Jahre 1865 angeſtellte 
große Engquete, in welcher nach dem Vorbilde der in den erften Decennien 
dieſes Jahrhunderts vorgenommenen Unterfuchungen von Parlaments- 
commifjionen über die Bank won England, die hervorragendſten Banquiers, 
DOelonomiften, Kaufleute und Fabrikanten Frankreichs und fogar noch eine 
Anzahl won Gelehrten und Banquiers Englands, Deutfchlands und Oeſter— 
reichs über den theoretifchen und praktifchen Werth der Organifation der 
Bank von Frankreich in fritifchen Epochen vernommen warden; denn 
dieſe Anjtalt ging aus diefer Unterfuchung mit geftärktem Anfehen hervor 
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und es find jeitden die Haupteontroverfen des Bankweſens als geldft zu 
betrachten. 

Kurz vorher war in dem Lande der Banferperimente, tır den Ver— 
einigten Staaten von Amerika, eine Organifatton des Zettelbanfwefens 
angenommen worden, welche einen neuen Beweis für die Vorzüge der 
Concentration gegenüber der Zerjplitterung des Notenbankweſens liefern 
jollte. Die amerikaniſche Bundesregierung, welche ſich während Des 
Bürgerfrieges am Ende ihrer Hilfsquellen ſah, verſchaffte fich ein neues 
Anlehen von über 300 Millionen Dollars mit Hilfe eier Neorganifation 
der Zettelbanfen. Bis zum März 1863 waren die amerifanifchen Zettel- 
banfen-Anftalten, welche ihre Conceſſion von den Negierungen der einzelnen 
Staaten erhielten. Durch ein Gefeß vom 25. März 1863 wurde das 
Snftitut der Nationalbanfen gegründet und mit folchen Vorrechten aus- 
geftattet, dar den Stantenbanfen nichts anderes übrig blieb, als jich im 
Nationaldanfen umzuwandeln. Die Hauptbeſtimmung der neuen Organt- 
fation war, dar ein einheitliches Notenformular für die ganze Union an 
die Stelle der verfchtedengeftaltigen Noten von 1466 Staatenbanfen gefett 
wurde, und daß die Bundesnoten den Banken fortan nur gegen Hinter: 
fegung von Unionsobligationen beim Staats -Controlamt verabfolgt wur- 
den. Diefe Unions-Staatspapiere werden mir zu 90 Percent des Gurfes 
angerechnet, die Zinjen aber won Controlamt den betreffenden Banten 
verabreicht. Dieſe Einrichtung konnte gegen den früheren Zuftand als 
eine wefentliche Verbeſſerung der Greditumlaufsmittel betrachtet werden. 
Denn während vorher das Publicum unmöglich 1466 Banken controliren 
fonnte und ebenfowenig wijjen konnte, welche davon amı ande des Ban— 
ferottes fanden, als es aus dem taufenden won Notenforten die gefälfchten 
herauszufinden vermochte, war gegen die erjtere Gefahr vollitindige 
Garantie gegeben und die lettere war bedeutend verringert, weil die 
Fabrikation der Noten von der Bundesregierung forgfültiger eingerichtet 
und die Ueberwachung derſelben leichter bewerkitelligt werden fonnte. So 
hatte man zuerft in Amerika die Noten und das Stantspapiergeld in 
jolchen Karben bergeftellt, welche der photographiichen Nachahmung wider- 
jtehen und die Bank von Frankreich war nachgefolgt. Die Folge war, 
daß trotzdem Bundespapiergeld (Green-backs) im Betrage von ungefähr 
400 Millionen Dollars umlief, troßdem der Banknotenumlauf, in den 
ſich gegenwärtig rımd 1700 Banken theilen, ſchon innerhalb drei Jahren 
von 245 auf 300 Millionen Dollars gejtiegen war und gegenwärtig 
(23. Januar 1875) 345 Millionen Dollars beträgt. Dieſe bedeutende 
Vermehrung des Notenumlaufes um 100 Millionen Dollars innerhalb 
zehn Jahren beweist deutlich, wie jehr die Concentration der Noten ihren 


18 Die Bankfrage. 


Umlauf begünftigt. Der Umstand, daß die amerikanischen Bänfen gegen- 
wärtig ihre Noten nicht baar einlöfen können, bat feinen Grumd nicht 
in der Haltung der Banken, jondern in der befannten Thatſache des 
Umlaufes von 386 Millionen Staatspapiergeld mit gefeßlichem Curſe. 
Eine andere Thatjache aber, daß nämlich die New-Horker Banken, welche 
den gegenwärtigen Nattonalbanfen zum Borbilde gedient haben, fehon 
vor dem Beſtande der Green-backs, 3. B. in der Krifis von 1857, 
ihre Baarzahlungen einftellen mußten, hat feinen Grund in der über— 
mäßigen Annahme verzinslicher Depofiten, welche beim Ausbrechen der 
Panique nicht fo raſch zurückgezahlt werden können, als fie zurückverlangt 
werden, weil die Banken won dem Eingehen ihrer Ausftinde abhängen. 

Ein anderes Beispiel von den Vortheilen der Concentration gegen- 
über der Zerfplitterung des Notenumlaufes hat im verflofjenen Jahre 
Italien gegeben. Dort hatten die großen Banfen fic) mit einer großen 
Anzahl Kleiner Volksbanken in die Emijfion der Noten getheilt, von 
denen eine große Zahl bis zum Betrage von 50, ja ſogar von 20 Cen— 
times herab umliefen. Im verflofjenen Jahre wurde ein neues Banf- 
geſetz erlaſſen, im Folge dejjen der Notenumlauf dahin veformirt wurde, 
daß nur fechs Banken im Beſitze des Noten-Emifjionsrechtes blieben, mit 
der Befugniß zur Ausgabe von ungefähr 450 Millionen Lire, neben 
welchen noch für 1000 Millionen Yire Stantsbanfuoten ausgegeben wer- 
dei, fir welche der Stant und jene ſechs Zettelbanfen gemeinfam Garantie 
leiften. Durch diefe Neform iſt der Geſammtnotenumlauf, welcher früher 
über 1800 Millionen Lire betrug, auf 1450 Millionen reducirt worden. 
Die Wirkung, welche diefe Neform auf die italienische Rente hatte, war 
eine außerordentliche, denn diejelbe it von 6174 am 2. Januar 1874 
auf 7145 am 9. März 1875 emporgejchnellt und auch die Valuta hat 
jich wefentlich gebejjert. Zwar läßt ſich das Steigen der Rente nicht in 
jeinem ganzen Umfauge der Reform des Emiſſionsweſens beimejjen, weil 
die allgemeinen europätfchen Verhältniſſe jowie die Bemühungen der 
italtenifchen Negterung zur Wiederherftellung des Gleichgewichtes im 
Staatshaushalt auch ihren Theil daran haben, Allein das Sinfen des 
Goldagios um faft 4 Percent im Verlaufe von faum neun Monaten it 
faft ausjchließlich Diefer Neform der Umlanfsmittel zuzujchreiten, welche 
zeigt, wie wohlthätig die Concentration der Notenausgabe auf den Credit 
ver Umlaufsmittel zu wirlen im Stande ift. 

Auch bei einem gemijchten Syſtem, wie es in England und Deutjch- 
(and beſteht, liegt der Borzug einer großen centralifirten Zettelbanf vor 
vielen Leinen Bamen in Beziehung auf die Umlaufsfähigkeit und den Credit 
ihrer Noten klar zu Tage, 
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In Deutſchland beftehen neben der großen preußifchen Bank, deren 
Umwandlung in eime deutjche Reichsbank beworfteht, noch 33 Privat- 
zettelbanfen. Während aber die Noten der Ießteren nicht durchgehends 
anſtandslos in ſämmtlichen Staaten des deutſchen Neiches circuliren, 
wenigjtens bis jeßt und vor dem in's Lebentreten des neuen Banl- 
gejeßes nicht überall gern genommen werden, find die Noten der preußiſchen 
gegenwärtig nicht bloß das befiebtefte Zahlungsmittel im deutſchen Reiche 
geworden, fondern fie werden auch im Auslande bis im überfeeifchen 
Ländern ebenſo gerne wie die Noten der Banken von Frankreich und 
England in gewijjen Beziehungen als Tauſchmittel angenommen, 

Während die Noteneirenlation der preußifchen Bank am letzten 
Januar diefes Jahres 784,777.000 Mark betrug, erhob fich ver Zettel- 
umlauf der 33 deutjchen Privatbanfen nur auf 8392,473.000 Mark, 
Da fich unter diefen Zettelbanfen auch eine Anzahl befindet, welche wie 
die Frankfurter, Bremer und Lübecker Bank in großen Handelsmetro- 
polen ihren Sit haben, oder folche, welche für ihr fpecielles Land gewiffer- 
maßen ein centralifivtes Inſtitut vepräfentiren, wie die badifche, würtem— 
bergijche und bairifche Bank, fo läßt fich daraus umfomehr der Vortheil 
einer großen concentrirten Notenbank für die Sicherung und Ausdehnung 
der Circulation ermeſſen. 

Aehnlichen Erfahrungen begegnen wir in Großbritannien. In Eng— 
land und Wales beſtehen oder beſtanden wenigſtens 1865 noch 153 Pri— 
vatbanken und 63 Actiengeſellſchaften neben der Bank von England. Die 
Letztere beſaß nur 13 Zweiganſtalten, während die Privatbanken 551 und 
die Actienbanken 656 Zweigcomptoires hielten. Einige dieſer Privat— 
und Actienbanken ſind eingegangen oder haben ihr Emiſſionsrecht der 
Dank von England ſeitdem abgetreten; ihre Zahl iſt aber fo verſchwindend 
Hein, daß fie bei der Gefammtziffer nicht in Betracht Fommt. Nun 
hatte die Bank von England am 23. Januar dieſes Jahres einen 
Notenumlauf von 26,313.715 Pfund Sterling; die Privatbanlen einen 
joichen won 2,612.932 Pfund Sterling und die Actienbanfen einen ſolchen 
von 2.328.482 Pfund Sterling. Während alfo die Banf won England 
die ihr vom Gejeß vom Yahre 1844 zugeftandene Summe ungedeckter 
Noten um 12 Millionen Pfund Sterling durch Gold gedeckter Zettel 
überſchritt, hatten die 216 andern Banken nicht viel mehr Noten im 
Umlauf, als ihnen durch das Geſetz zugewieſen ſind. 

Die ſchottiſchen Banken haben den Vortheil fir ihre Circulation, 
daß fie Einpfundnoten ausgeben dürfen, während die geringſten Abfchnitte 
der englijchen Banken auf fünf Pfund lanten. Ferner haben die fchotti 
hen Banten den Bortheil, daß fie mit über 700 Zweiganftalten arbeiten 
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und auch viel Credit gegen Bürgſchaft geben. Trotz diefer den Umfang 
der Noteneirenlatton an und für fich ſehr vergrößernden Umſtände, hatten 
die 11 jchottifchen Zettelbanfen an dem genannten Zeitpunfte doch ver- 
hältnißmäßig zur Bevölkerung feinen größeren Umlauf als die englifchen. 
Derfelbe betrug nämlich 5,862.215 Pfund Sterling. 

In Irland bejtehen neben der Bank von Irland mit 26 Zweig- 
anftalten ſechs Aettenbanfen mit 183 Zweigeomptoirs, dieſe fünmtlichen 
Banken hatten am 23. Januar dieſes Jahres einen Gefammtumlauf won 
6,882.942 Pfund Sterling. Der Gefammtumlauf von England umd 
Wales betrug etwas über 31'/, Millionen Pfund Sterling. Der Ge- 
fammtumlauf des vereinigten Königreiches etwas über 44 Millionen 
Pfund Sterling. Der Gefammtumlauf der Banfen von England allein 
mit nur 13 Zweiganftalten war aber ftärfer als der von 233 Privat- 
banfen in England, Schottland, Wales und Irland, troß ihrer 2116 Zweig: 
comptoirs. 

Wir haben bisher die Erfahrungen von vier verſchiedenen Kate 
gorien von Zettelbanf-Organtfationen vorgeführt: die reine Gentralifation, 
die Banffreiheit mit Concentration der Note, ein gemijchtes Syſtem, bei 
welchen eine große Banf von einer Schaar won Satelliten umgeben ift, 
und endlich ein Syſtem in der Zahl bejehränfter mittelgroßer Banken, 
wie wir es in Italien gejehen haben. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die Banffreiheit beziehungsweife 
die Bankvielheit bei Zerjplitterung der Notenausgabe zur betrachten. In 
Beziehung auf die zerjplitterte Zettelbanffreiheit find die reichjten Er- 
fahrungen tm zweiten Viertel dieſes Jahrhunderts in den vereinigten 
Staaten gemacht worden. Es würde uns zur weit führen, die Nachtheile 
zu ſchildern, welche diejes Syſtem zur Folge gehabt hat; es genügt bier 
darauf hinzuweifen, daß die Uebelſtände vesfelben zu der Nadicalreform 
geführt haben, durch welche das amerikaniſche Zettelbanfwejen unter dem 
Borgange New-Norks in feine jeßige concentrivte Geftalt verwandelt 
worden iſt. Die Unhaltbarfeit der zerfplitterten Banffreiheit iſt damit 
für Amerika wenigſtens factiſch erwieſen. Wir wollen uns auf em 
europäifches Beijpiel der Gegenwart bejchränfen, auf die jchweizerifchen 
Zettelbanfen. Die Schweiz iſt zwar gegenwärtig damit befehäftigt, zum 
Ausbau ihrer neu vevidirten Bundesverfaſſung auc ein allgemeines 
Bankgeſetz zu erlajjen, durch welches das Verhältuig der Zettelbanfen zu 
einander ähnlich wie tm deutjchen Neiche nur mit etwas laxeren Beſtim— 
mungen geregelt wird; bis jett aber war das Notenbankwejen nur der 
Geſetzgebung der 25 einzelnen jonverainen Cantone und Halbeantone 
unterworfen, Obwohl im den einen derfelben die Notenausgabe Monopol 
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einer einzigen Anftalt, im den andern von der Conceſſion der Regierung 
abhängig war und in dem dritten unbedingte Freiheit der Zettelaus- 
gabe fogar für Privatperfonen bejtand, obgleich alfo nicht im jedem 
Cantone die Zettelbantfreiheit exiftirte, jo wurde doch in der ganzen 
Schweiz, weil die meisten Cantone Conceſſionen und manche jogar mehrere 
ertheilten, wahrſcheinlich mehr Zettelbanfen bergejtellt, als in einem 
centralifirten Staate von "gleicher Sn ahl bei voller Zettelbanf- 
freiheit errichtet werden wirrden. Denn 22 Zettelbanfen, welche bis vor 
Kurzem in der Schweiz bejtanden, find für eine Bevölkerung von 
2,600.000 Menjchen mehr, als ein anderer europäiſcher Staat, Schott: 
(and nicht ausgefchlofjen, aufzuweifen hat. Man kann alfo jagen, daß 
die Vielheit der Zettelbanfen im der Schweiz in der Wirkung dev vollen 
Zettelbanffreiheit gleichkommt, zumal die lettere in einem großen Theil 
ver Cantone bisher auch wirklich gejelich bejtand. Was find nun die 
Wirkungen diefer Einrichtung? Die erjte Zettelbanf war, im Jahre 1836 
gegrimodet worden. Die Zahl der Notenbanken war bis im Jahre 1864 
auf 22 gebracht worden. Im Jahre 1868 waren aber zwet davon ſchon 
wieder eingegangen, über welche der Concurs verhängt worden war, weil 
jie fich zur ſtark in Speculationsgeſchäfte eingelaſſen hatten. Im Cantone 
Bern hatte das Bankgeſchäft von Marcuard & Comp. einige Zeit jogar 
auf eigene Kauft Noten ausgegeben, aber nach furzer Zeit wieder darauf 
verzichtet, weil das Unternehmen fich als umrentabel erwies. Es war zu 
jchwer gewejen, die Noten au den Mann zu bringen, und wenn unter— 
gebracht, fehrten fie jo rajch wieder an die Caſſe zurück, daß das Er- 
trägniß an erjparten Zinfen nicht einmal die Anfertigungstoften der 
Noten aufwog. ine ähnliche Erfahrung wurde, obwohl in geringerem 
Maße, auch von den verfchiedenen Actienbanfen gemacht. Mehr als ein 
jchweizerijcher Bantoireetor hat mir im Vertrauen gejtanden, daß ihre 
Anftalt gerne fir den Erſatz der Drudfoften der Voten auf die Emiſſion 
verzichten wirrde. In feinem Yande Europas jah man bis wor zwei Jahren 
jo wenig Banknoten in Umlauf als in der Schweiz, denn das Publicum 
des einen Cantons nahm die des anderen in der Regel nicht an Zahlungs— 
jtatt au; letztere mußten vielmehr faſt immer beim Banquier gegen 
Disagio verfauft werden, gerade als wenn es Noten eines nicht ſchwei— 
zeriichen Staates gemwejen wären. Um dieſen mißlichen Zuftand der Credit— 
Umlaufsmittel einigermaßen zu bejjern, bildeten jich zwei Gartellwereine 
von Zettelbanten, welche ſich zu gegenjeitiger Annahme ihrer Noten zum 
Nominalbetrage verpflichteten. Zu dem einen dieſer Cartellvereine gehör— 
ten die bewährten Zettelbanfen der größeren Handelspläte, an der Spite 
der anderen, von dieſen ausgejchlojjenen, jtand die eidgenöſſiſche Bank tn 
M. Wirth, — Wiedergeburt. 6 
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Bern. Da aber die beiden Gartellvereine in feiner Beziehung zu ein- 
ander ſtanden und überdieß nicht alle Banfen dem einen oder anderı 
angehörten, jo war doch nicht viel gewonnen, und es konnten troßdem 
noch in vielen Fällen Noten ſchweizeriſcher Banfen nur gegen Verluſt 
angebracht werden. Die Noteneirenlation jtieg daher nie ber 7 bis 
S Franken per Kopf der Bevölkerung, und der Gefammt-Notenumlauf 
der jchweizerifchen Zettelbanten erhob fi) am Ende des Jahres 1868 
auf nicht höher als 20'/, Millionen Franken. Seit zwei Jahren hat ſich 
diefe Gireulation allerdings mehr als verdoppelt; allein dieſer plößliche 
bis dahin nie erhörte Sprung entſtammte einer Urjache, welche mit ver 
Organifation des Zettelbanfwejens in gar feiner Beziehung jteht — dem 
Verſchwinden des Goldes aus dem jchweizerifchen Verkehr. Wir haben 
den Grund diefer Erſcheinung ſchon am anderer Stelle*) nachgewiefen 
und bejcehränfen uns bier nur auf eine furze Andentimg. In Folge der 
Vorbereitungen zur deutschen Münzreform begamm der Preis des Silbers 
zu finfen, und letteres verdrängte bei der in der Schweiz herrjchenden 
Doppelwährung das in höherem Curs jtehende Gold. Da der ſchweizeriſche 
Gefchäftswerfehr aber feit zehn Jahren den Gebrauch der Silberthaler 
verlernt hatte und das Publicum fich davon ſehr beläjtigt fand, jo wurde 
es fajt wider Willen gezwungen, größeren Gebrauch von den Banknoten 
zu machen. Bis vor wenigen Jahren aber jtand die Schweiz in ver 
Noteneireulation hinter den Staaten mit centralifirtem oder gemiſchtem 
Notenbanfwejen weit zuriid und nur Baiern würde nod) weiter dahinter 
bleiben, wenn man nur die Emifjion der bairischen Hypotheken- und 
Wechſelbank in Anfchlag brächte, welche 2 fl. ö. W. auf den Kopf be- 
trug, allein dieſes Verhältniß it nur ſcheinbar, weil in Batern bislang 
auch Noten der preußifchen und der Frankfurter Banf im großen Sum— 
men eirenliven, und weil auch noch 21 Millionen Gulden Staatspapier- 
geld im Umlauf waren. 

Die Wirfimg der Zettelbanffreiheit auf dem Umfang der Noten- 
emiffion läßt ſich am beiten durch einen Vergleich) mit den Staaten von 
centralifirter und gemijchter Zettelbant-DOrganifation erkennen. Wir wählen 


*) Man vergleiche: „Die Münzkriſis und die Notenbanf-Reform im Deutſchen 
Reihe” (Köln, 1874, Berlag der M. Du Mont-Schauberg’iden Buchhandlung), und 
insbejondere „Die Reform der Umlaufsmittel im Deutſchen Reiche.” Ein Nachtrag zur 
„Seihichte dev Handelskriſen“. (Frankfurt a. M. J. D. Sauerländers Berlag) S. 7—14. 

Im Augenblide, wo wir dieje Blätter zur Preffe geben, erhalten wir den 
neueften Ausweis der ſchweizeriſchen Notenbanfen, nad welchem diejelben bis 1874 
auf 32 fid) vermehrt und ibre Notenecirculation im Jahresdurchſchnitt von 1874 auf 
65,066,000 Franfen erböbt haben. 
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zu der nachfolgenden Tabelle die Ausweife won den Yahren 1867 und 
1868, weil da in Frankreich der Zwangscurs noch nicht beftand, und 
überhaupt die wirtbichaftlichen Ausnahmezuftände noch nicht begonnen 
hatten, welche durch den Krieg, die Milliardenzahlung, die deutjche Münz— 
reform und die Krifis hervorgerufen worden find. 
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Nachdem wir jomit die Hauptmomente des ftatiftifchen Thatbeſtandes 
vorgeführt, wollen wir zur Prüfung der wejentlichen Gründe übergehen, 
welche jowohl zu Gunſten der Einheit wie der Vielheit der Zettelbanfen 
angeführt werden. Dieſe Gründe find am eingehenpften bet Gelegenheit 
der franzöſiſchen Bank-Enquéête*) erörtert worden und man fann jagen, 
daß die Frage ſeitdem als wiſſenſchaftlich zu Gunften der Bankeinheit 
entjchteden betrachtet werden fan. An die Spite jeder derartigen Er: 
örterung muß die Betrachtung gejtellt werden, daß der heutige Verfehr 
ohne die Banknote gar nicht mehr denkbar ift. Man fünnte fich eben- 
jogut den Transport gegenwärtig ohne Dampfichifffahrt und Eifenbahnen 
deuten. Für denjenigen, welcher ven Umſatz einer großen Hanvelsjtadt 
ohne Banknoten, wie z. B. den im Frankfurt a. M. vor Errichtung der 


*) Man findet einen Auszug davon im meinem Handbuch des Banfwejens, 
Grundzüge der National-Defonomie, 3. Band, 2. Aufl. (Verlag der M. Du Mont- 
Schauberg’ihen Buchhandlung), Seite 104 bis 185 und 208 bis 212. 
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Frankfurter Banf im Jahre 1854 angefehen hat, bedarf diefe Frage gar 
feiner Grörterung mehr. Aber auch jchon jeder Einzelne kann fich vie 
Unbequemlichkeit worftellen, welcher er ausgefest wäre, wenn er bei herr- 
ichender Silberwährung die Baarſchaft, welche er perſönlich bei ſich zu 
tragen pflegt, in Silbermünzen mit fich führen müßte. Bet diefer Un— 
entbehrlichfeit der Banknote bedarf die Zweckmäßigkeit ihrer Eriftenz gar 
feiner weiteren Unterfuchung und e8 kann ſich daher nur darum Handeln, 
diejenige Organifation ausfindig zu machen, bet welcher diejelbe die mög- 
lichſte Sicherheit, den ausgebildetiten Credit und den größtmöglichen Um— 
(aufsfreis erlangt, weil dadurch die Gefahr vor Verluſten am meiften 
vermindert und die Bequemlichkeit des Gefchäfts- und Neijeverfehrs am 
meijten gefördert wird. 

Unter folchen Umftänden brauchen wir uns mit den Anfichten der- 
jenigen nicht zu befajjen, welche, wie Cernuschi, deßhalb für die unbe— 
ſchränkte Freiheit der Zettelbanfen auftreten, weil fie die Banknote über— 
haupt prineipiell verdammen und deßhalb die Emiſſionsfreiheit als eine 
die Circulation ftörendes Element eingeführt haben möchten, welche wollen, 
daß Jedermann Noten ausgeben könne, damit Niemand fie mehr nehme. 
Die ernfthaften Anhänger der Zettelbanffreiheit führen im Wefentlichen 
zu Gunften ihrer Anficht folgende Gründe au: 

1. Sie verwerfen das Monopol. Sie fehen feinen Unterfchted zwijchen 
der Freiheit der Zettelbanfen ımd der anderer Handels- und Induſtriezweige. 

2. Sie verwerfen die Bezeichnung der Banknote als Geldfurrogat. 
Diejelbe jei nur ein Zahlungsverjprechen wie jeder andere Schuldfchein. 
Wenn die Banken Voten ausgeben, jo thun jie nichts anderes, als wen 
die Kaufleute Wechjel ziehen. Und went die Kaufleute und Induſtriellen 
das Publicum durch Banferott ſchädigen können, jo verhalte es fich mit 
den Banken nicht anders. 

3. Sie legen ein Hauptgewicht auf die Concurrenz, welche in 
Sachen der Notenemifjion ebenſo vortheilhaft ſei, als bet anderen Ge— 
ichäften. Die Comcurrenz drücke den Zinsfat herab, während das Mo— 
nopol einer einzigen Bank erlaube, den Discontoſatz nad) Belieben zu regeln. 

4. Durch die Freiheit der Zettelbanfen werde das Bankgeſchäft in 
viele Anjtalten decentralifirt, welche ohne die Notenemiſſion nicht bejtehen 
fünnten, während jie die bis in die kleinſten Yocalitäten zerſtreuten mäßi— 
gen Gapitalten ſammeln und dadurch ihrerjeits die Wohlthat billigen 
Credits verbreiten. 

5. Eine monopolifirte Bank ſei viel leichter in Gefahr, bei politi= 
hen Nothſtänden won der Negierung mißbraucht zu werden, um die Hand 
zu einer Berjchlechterung der Valuta zu bieten, als viele Banken. 
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6. Die Beauffichtigung einer monopolifirten Bank durch die Regie— 
rung jet nicht jo wirkſam als die Ueberwachung, welche bei vielen Banken 
durch gegeitjeitige Controle obwaltet. 

Diefen Gründen stehen zahlreiche Argumente won Seiten der er: 
fahrenften Ihevretifer und Praktiker entgegen: 

a) Wenn mirgend font, fo tft Hier das Monopol gerechtfertigt, 
weil die Note ein Umlaufsmittel it, deſſen ſich Jedermann bedient, 
welches überall ſtatt Geld angenommen wird und das micht bloß 
zwijchen bejtimmmten auf dem Schulofchein felbft verzeichneten Perfonen 
circulirt, für welches jeder Zeichner haftbar tft. 

b) Die Banknote tft zwar ein Schuldfchein, aber fie unterjcheidet 
fich von der gewöhnlichen Obligatton dadurch, daß fie unverzinslich ift. 
Es iſt alfo nicht richtig, die Note mit dem Wechfel zu vergleichen, welcher 
verzinglich it. Der Notenumlauf bildet vielmehr ein unverzinsliches 
Darlehen, welches die Noteninhaber, alſo ziemlich das ganze Publicum 
der Emiffionsbanf gewährt und dadurch genießt eine jede Zettelbanf auch 
bei der unbejchränften Freiheit der Errichtung von folchen ein Monopol, 
deſſen Vortheile fie durch gewiſſe Leiſtungen an den Staat vergüten jollte. 

e) Die Zettelbanffreiheit würde ſogar noch ein neues Monopol 
Ichaffen, ein Privilegtum des Reichthums, denn die Armen können feine 
Noten ausgeben. 

d) Die Erfahrung zeigt, daß die Concurrenz vieler Zettelbanfen 
von gar feinem Einfluß auf dem Zinsfuß ift, demm auf dem Geldmarkt 
geben die großen Banfen den Ton an und die vielen Fleinen folgen ihren 
Beifpiel. Im Gegentheil pflegen die öffentliche Meinung, die Wünfche 
der Gejchäftswelt und der Vertreter des Staates auf die Feftjtellung des 
Discontojates der großen privilegirten Banfen viel mehr Einfluß zu 
äußern als die Concurrenz der fleinen Zettelbanfen. Namentlich die 
Gleichmäßigkeit des Zinsfußes, welche eine Hauptbedingung eines geregel— 
ten Ganges der Gefchäfte ift, wird viel mehr durch große prüstlegirte 
Banfen aufrecht erhalten, als durch die vielen Keinen. Die Haltung der 
Bank von Frankreich, der preußiſchen Bank und der öſterreichiſchen Na— 
tionalbanf Liefert dafür den Beweis. 

e) Die Wirkſamkeit bis in die Fleinften Kreife ift einestheils den 
centralifirten Notenbanken unbenommen, denn fie können denfelben Zweck 
durch Errichtung von Zweigcomptoirs erreichen, anbererfeits iſt zur Be— 
friedigung des Creditbedürfniſſes der kleinen Kreiſe die Thätigkeit einer 
Zettelbanf gav nicht erforderlich, denn demfelben kann durch die Errich- 
tung von reinen Disconto- und Depofitenbanten ebenfogut und oft noch 
bejjer entiprochen werden. Die Bankpraris gibt dafür einen beachtens- 
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werthen Beleg, dem diejenigen Banken, welche ſowohl in Deutjchland 
wie in England die höchſten Dividenden zur wertheilen pflegen, find nicht 
Zettelbanfen. In Dentfchland ift auch fogar der Durchichnitt des Rein— 
ertrages der Nichtzettelbanfen höher als der der Emiſſionsinſtitute. 

f) Die Gefahr des Mifbrauchs durch) den Staat in politischen 
Nothlagen ift bei einem Syſtem der Zettelbanffreiheit im nicht minderem 
Grade vorhanden, nur daß man dabei des fräftigen Beiftandes entrathen 
muß, welchen eine centralifirte Bank in der Stunde der Gefahr ven 
Staate leiften fan. In den vereinigten Staaten, wo feine centralifirte 
Notenbank exiftirt, hat der Staat während des Bürgerfrieges Zwangs— 
paptergeld ausgegeben und überdieß noch Mittel und Wege gefunden, ven 
Banken ein Darlehen von gegen 300 Millionen Dollars abzuloden. In 
Defterreich wurden 1866 die Staatsnoten gejchaffen und in Rußland 
wurden zur Zeit des Krimlrieges Creditbillete ausgegeben, zit denen die 
ruffische Neichsbanf nur als Verwalterin in Beziehung fteht. Wir jehen 
alfo, daß der Branch der Staaten, fich im Zeiten höchſter Gefahr, wo 
auf feine andere Weife Capital zu haben iſt, durch eine übertriebene 
Ausgabe von Papiergeld die erforderlichen Mittel zu verſchaffen, ganz 
unabhängig von. den centralifirten Zettelbanfen bejteht. In Momenten, 
wo der Spruch zur Herrfchaft gelangt: „Noth bricht Eiſen“, müſſen die 
regelmäßigen Grundſätze der Vollswirthichaft in den Hintergrund treten. 
Die Eigenschaft, die von den Anhängern der Zettelbauffveiheit den 
centralifirten Inſtituten vorgeworfen wird, in Betten der Not miß— 
braucht werden zu können, ftellt fich alſo eher als ein Vortheil verjelben 
heraus. 

g) Gerade die Trage der Ueberwachung läßt bezüglich der Noten- 
ausgabe die Vorzüge der Centraliſation im bejjerem Lichte erſcheinen; 
denn die gegenfeitige Ueberwachung der Banken untereinander mag wohl 
fir diefe Anstalten jelbjt von Vortheil fein, für das Publicum aber hat 
fie nur wenig Werth. Diefes ift gar nicht im Stande, den ftändig 
circulirenden Noten gegenüber die Solivität der Bauten fortwährend zu 
prüfen, welche viejelben ausgegeben haben. Dieſe Unterſuchung iſt nicht 
einmal in der Schweiz bei nur 20 Zettelbanfen möglich, wie viel weniger 
wäre e8 bei 1700 Banken, wie fie in dem vereinigten Staaten bejtehen. 
Aus diefem Grunde gerade ift das Banfwefen in Amertfa dahin veformirt 
worden, daß für die umlaufenden Noten beim Staate Dedung in Bun— 
desobligationen deponirt iſt; deßhalb gerade wird in der Schweiz eine 
Reform bewerfftelligt. Wegen der Noten einer centralifirten Bank braucht 
das Publicum feine Sorge zu tragen, dem fie iſt nicht bloß von der 
Regierung überwacht, ſondern fie jteht auch unter der freiwilligen Controle 
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des internationalen Geldmarktes, d. b. aller hervorragenden Fachmänner 
und Gejchäftsleute. 

h) Gine centralifirte Zettelbank kann ihre Baarſchaft bejjer zu 
Rathe halten und vertheilen und deßhalb ihre Noten mit weniger Mit- 
tefn wirkſamer einlöſen als viele Zettelbanfen. 

Diefer in der Natur der Sache liegende und won felbit einleuch— 
tende Vorzug wird im Spectellen durch die von der Banf von Frank— 
veich beobachtete TIhatjache erwiefen, daß manche ihrer Zweiganftalten 
mehr Baarjchaft in die Centralcaſſe einſchießen als fie daraus verlangen, 
während andere mehr heifchen als fie einzahlen. Man ſchließt daraus, 
daß Die einen vieler Filialen, wenn fie unabhängige Banfen wären, 
Mangel an Fonds, die andern Mangel an Verwendung hätten. Daraus 
geht hervor, dar eine ceutraliſirte Notenbank den gleichen Zweck mit ges 
ringerem Stammcapital und Baarſchatz erreichen kann als viele Banken, 
over daR fie bei gleichem Stammcapital umd gleicher Baarjchaft mehr 
leiſtet und ſicherer fungirt als „viele Banken“. 

1) Dank dem letzteren Umſtande ſowie den Erſparungen, welche 
eine Gentralbanf in ver Verwaltung machen muß, kann ſie auch mit 
mehr Rückſichtnahme auf das öffentliche Wohl geleitet werden. Site kann 
ihren Baarichaß in Zeiten der Geldfülle worforglicher füllen, denn fie 
braucht nicht aus Beſorgniß für die Divivende der Acttonäre durch vor— 
eilige Herabjeßung des Discontofages nach Geſchäften zu jagen und fie 
kann daun im Zeiten der Geldklemme ver Gefchäftswelt durch freigebigere 
Greditgewährungen zu Hilfe fommen, ohne den Zinsſatz übermäßig zu 
erhöhen. Bet dein Ffleinen Notenbanfen wird gerade die entgegengejetste 
Erfahrung beobachtet, denn in guten Zeiten pflegen diefelben die Specit- 
fatton durch alle möglichen Erleichterungen anzureizen, ſowie aber eine 
Geldklemme herannaht, Schränken fie raſch ihre Kredite ein, oder kündigen 
jte ganz und helfen dadurch die Verlegenheit noch auf die Spite treiben. 

k) Eine centralifirte Notenbanf kann im ihrem über das ganze 
Yand ausgedehnten Wirfungsfreife viel genauere Perſonenkenntniß ſich 
aneignen, ficherere Erfahrungen über die Solidität ihrer Wechſelſchuldner 
jammeln md jich dadurch Leichter wor Verluſten hüten. 

1) Die Noten einer centralifivten Bank können viel eher bei den 
öffentlichen Gajjen im Zahlung angenommen werden und erlangen da— 
durch ſowohl wie durch ihre einheitliche Natur einen größeren Umlauf, 
der ſich nicht bloß auf das Inland befchränft. Ihre Voten haben dei 
Bortheil, daR sich namentlich der Neifende vderjelben auch im Auslande 
bedienen kann. 

m) Eine centralifivte Notenbanf iſt endlich ficherer, durch alle 
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wirthichaftlichen und politischen Stürme ungefährdet geftenert zu werden, 
denn fie findet leichter Männer von der erforderlichen Tüchtigfeit, um 
ihre Verwaltung zu leiten. Wie z. B. 1700 Zettelbanfen in den DVer- 
einigten Staaten von Amerika die geeigueten Capacitäten zu ihrer Admi— 
niſtration finden jollen, iſt uns ein Räthſel. Vielleicht ift diefer Um— 
ſtand die Urſache, warum in den Vereinigten Staaten im Bankweſen 
die meiſten Experimente und Mißgriffe gemacht worden ſind. 

Wägt man die beiderſeitigen Gründe gegen einander ab, ſo wird 
man ſich nicht mehr darüber wundern, daß alle erfahrenen Theoretiker 
und Praktiker des Bankweſens gegenwärtig die Frage der Zettelbankfrei— 
heit für abgethan betrachten, daß dieſe bei der Bankreform im deutſchen 
Reiche gar nicht mehr aufgeworfen wurde und daß man die Reform in 
der Schweiz wenigſtens auf dem Wege einer Concentration anbahnt. 


3. Geſchäftskreis der Zettelbanken. 


In-Beziehung auf den Geſchäftskreis der Zettelbanken hat ſich eine 
internationale Praxis herausgebildet, welche itberall als Norm dient und 
bon der gegenwärtig mim wenige Ausnahmen noch vorkommen. Als der 
normale Geſchäftskreis der Notenbanken iſt das Wechjelgefchäft zu be— 
trachten; ſie jollen die Hauptmaſſe ihrer eigenen und fremden Betriebs— 
mittel zur Discontirung von kurzen guten Wechjelit verwenden, welche 
des Geldenpital gelobedürftigen Gefchäftsfeuten zuführen. Die Wechſel 
jollen die Unterjchriften won Drei und ausnahmsweiſe wenigſtens zwei, 
notoriich zahlungsfähigen Perionen tragen und nach dem am meiſten 
aeltenden Brauche auf nicht Länger als drei Monate ausgeitellt ſein. 
In letzterer Beziehung fommen in einzelnen Ländern Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel vor. So gibt es 3. B. in der Schweiz Banken, 
welche für die Wechſel, die fie discontiven, Friſten von vier bis ſechs 
Monaten gejtatten, allein diefe Anftalten werden nicht zu dem jolideiten 
gezählt und außerdem bilden in den meisten Cantonen der Schweiz dra— 
koniſche Schuldgefeße das Correctiv für leichteren Credit. 

Eine hundertjährige Erfahrung hat übrigens feftgeftellt, daß Schuld— 
forderungen, welche aus kurzen Wechjeln entfpringen, am piünftlichiten 
und jicherften abgetragen werden und am wenigſten Verluſte mit ich 
bringen. Da der große, namentlich) der internationale Handelsverkehr, 
um überflüffige Hin- und Herfendungen won ungeheuren Geldſummen 
zit eriparen, durch Compenſation mittelft der Wechjel vor fich geht, jo 
hat ſich auf der ganzen Erde der Brauch eingebürgert, daß Waarenfänfe 
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erjt in bejtimmten Friften gezahlt werden, während welcher eben die vom 
Verkäufer auf den Käufer gezogenen Wechfel umlanfen. Der Käufer 
muß die Zahlungsfrift pünktlich einhalten, wenn er nicht für die Zukunft 
feinen Credit verlieren und feine Lebensſtellung preisgeben will. Ueber— 
dieß fchärfen im dei meiften civilifirten Staaten befondere Wechjelgefete 
mit vajcherem Erecutionsverfahren diefen Brauch nachdrücklich ein. Haben 
ja doch auch die Käufer den Werth ihrer Zahlung längſt vorher empfangen 
und Zeit gehabt ihn umzutreiben und für Deckung zu forgen. Werl alfo 
der Wechſelverkehr auf reellen Hanvdelsgefchäften beruhen joll, fo muß eine 
ſolide Banf auch alle Wechfel von fich weiſen, welche auf fingirten Ge— 
Ichäften beruhen und nur dazu dienen, momentan Geld flüffig zu machen 
— alle fogenammten Neitwechjel. Als Beweis fir die Sicherheit des 
richtigen Wechfelverfehres, führt Profeſſor Naſſe die merfwürdige That- 
fache au, daß zur Zeit des tiefiten Unglüces Preußens nach der Schlacht 
von Jena, wo für eine Reihe von Jahren fogar hypothekariſche Forde— 
derungen nicht mehr einzutreiben waren, die von der preußifchen Banf 
discontirten Wechſel faft jo pünktlich wie im gewöhnlichen Zeiten ein— 
gelöft wurden, jo daß der Durchſchnittsverluſt kaum nennenswerth über— 
ſchritten wurde. 

Man erſieht daraus, daß der ſolide Wechſelverkehr eine faſt ebenſo 
feſte Baſis für die Sicherheit einer Zettelbank abgibt, wie die Baarſchaft 
ſelbſt. Denn eine jede normal geleitete Bank kann faſt mit mathema— 
tiſcher Sicherheit berechnen, wie viel baares Geld jeden Tag in ihre 
Caſſe zurückflieft, um darnach das Maß und die Bedingungen ihrer 
Creditbewilligungen bemeſſen zu können. Steht fie z. B., daß die Credit— 
begehrer dieſes Maß überſchreiten, ſo erſchwert ſie ihre Bedingungen, 
d. h. ſie erhöht zunächſt ihren Zinsſatz und ſchreckt dadurch einestheils 
Creditſuchende ab, deren Unternehmungen auf billiges Capital berechnet 
ſind, anderntheils lockt ſie Depoſiten heran, deren Eigenthümer von dem 
höheren Zinsfuß Nutzen ziehen wollen. Aus dieſen Gründen bildet das 
regelmäßige Discontogeſchäft für eine Zettelbank die größte Sicherheit, 
und wenn eine Bank in dieſer Hinſicht nicht von den ſoliden inter— 
nationalen kaufmänniſchen Grundſätzen abweicht, ſo kann ſie aller Vor— 
ſichtsmaßregeln und Schranken entbehren, welche die Geſetzgebung in ein— 
zelnen Staaten ihnen zur Sicherung der Notengläubiger auferlegen zu 
müſſen glaubte. Es können den Zettelbanken daher zwar noch einige 
andere Geſchäfte erlaubt werden, welche zu den Normen des reinen Dis— 
contogeſchäftes paſſen, allein dieſelben müſſen ſich hüten, ihre Mittel in 
Unternehmungen zu ſtecken oder Unternehmern zu eveditiven, bei welchen 
es entweder auf fehr lange Zeit feitgenagelt wird oder Wo gar die Ge— 
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fahr des Verluſtes ſich wefentlich vergrößert. Es kann alſo den Zettel 
banken noch das Darlehensgeſchäft gegen Unterpfand geftattet werden; es 
it aber daber rathſam, eine gewijje Grenze zu ziehen, weil man bei 
Darlehen nicht jo ficher darauf rechnen kaun, daß fie auf Gejchäften be- 
ruhen, fir welche der Kaufpreis raſch Liquid wird und weil die Unter- 
pfander in fritifchen Zeiten nicht ſo leicht ohne Verluſt veräußert werden 
können, jelbjt wenn man fie nur gegen einen nambaften Abftrich vom 
Diarftpreife bet der Darlehensbewilfigung übernommen hat. Deßhalb 
werden auch bei der Berechnung der Notendeckung der preußiichen Bank 
die Yombarddarlehen gar nicht mit im Anschlag gebracht. Zu ähnlichen 
regelmäßigen Geſchäften gehört das Giro- oder Umſchreibegeſchäft, ſowie 
das Concurrentgeſchäft, ſoweit die deponirten Gelver nicht verzinſet wer- 
den. Die Berzinfung von Contocurrent-Depoſiten ift bereits zu dem nicht 
abſolut sicheren Zettelbanfgefchäften zu rechnen: denn die Annahme ver 
zinslicher Depofiten muß, wenn fie vationelf fein joll, den Bedingungen 
angepaßt werden, unter welchen die Anftalt ihre Mittel credidirt, und da 
ihre Gelder aber erjt im Laufe von drei Monaten wieder zurüdfehren, 
jo darf fie verzinsliche Depofiten nur fiir bejtimmte Friſten oder auf 
Kündigung annehmen, wobei die Zinfen um fo geringer zur berechnen find, 
je fürzer die Kündigungsfriſt ift. Als ſelbſtverſtändlich ift unter ven Ge- 
haften einer Zettelbant auch dev Handel mit Edelmetall, die Aufbewah- 
rung von Werthgegenjtinden, ſowie die Eincaffirung fin fremde Nechnung 
zu betrachten. Eudlich mag den Zettelbanfen vwerftattet fein, bis zum 
Belauf ihres Reſervefonds folide Staatspapiere zu kaufen und zu ver: 
faufen. In Zeiten ſtarken Capitalsbedarfs kann ver Reſervefonds indeſſen 
unbedenklich auch zu Discontirungen verwendet werden. 
Alle über dieſen Kreis hinausgehenden Geſchäfte ſind für die Zettel— 
banken nur von Uebel, denn ſie gefährden oder beeinträchtigen mehr oder 
minder die Sicherheit und Regelmäßigkeit ihrer Gebahrung, ſo daß ſie 
in kritiſchen Zeiten dann ihren Zweck nicht erfüllen, eine Stütze des 
Credits und Capitalumlaufes, ſowie des Gleichgewichtes der Umlaufs— 
mittel zu ſein. Denn ver Hauptberuf einer richtigen namentlich centra— 
liſirten Zettelbank iſt nicht bloß der, den Vermittler zu bilden zwiſchen 
Capitaliſten, welche müßiges Geld liegen Haben, und ecapitalbedürftigen 
Unternehmern, durch ihre Discontirungen an die Stelle des verzins— 
lichen, nur für beſtimmte Perfonen giltigen erſt nach feitgefeiter Frift 
zahlbaren Wechjels die unverzinsliche jederzeit auf Verlangen des In— 
habers von der Bank gegen Baar eingelöfte, wie Metallgeld umlaufende 
Note zu jegen, fondern auch der Geſammtſumme der Umlaufsmittel ihres 
Geſchäftskreiſes beziehungsweiſe Yandes diejenige Elajtieität zu verleihen, 
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durch welche jie dem Umfang der Käufe und Verkäufe, der Umſätze und 
Transactionen aller Art, welche eine Liquidation erheifchen, angepaßt 
wird. Letzteres iſt vielleicht der Hauptvorzug einer zweckmäßig eingerich— 
teten und joliden Zettelbanf. Während dieſelbe durch die fategorische 
Pflicht der Baareinlöſung ihrer Noten von ſelbſt fich gezwungen fieht, 
ihr Verhalten jo umfichtig einzurichten, daR fie jolwent bleibt, iſt fie da— 
durch, vorausgeſetzt, Daß ihre Yeitung den der Größe ihrer Aufgabe eut- 
ſprechenden Scharfblick befitt, von felbjt darauf angewieſen, in Zeiten der 
Fülle an baarem Gelde ihren Zinsfuß etwas höher als auf dem offenen 
Markte zu halten und ihren Baarjchat worjorglich zu füllen. Ste beugt 
dadurch gleichzeitig einigermaßen einem Uebermaß der Speculation vor 
und wirft indirect mäßigend und ausgleichen auf die Waarenprete. 
Tritt damı mach ſolcher worfichtiger Nüftung eine politische oder wirth- 
ſchaftliche Krifis ein, während welcher das einreißende Mißtrauen die 
Gemüther bis zum paniſchen Schreden zu erjchüttern pflegt, Jo daR Jeder— 
mann anfängt, fein Geld zu verſtecken, oder doch ſich fir dem Fall zu 
fihern,, daß feine Außenſtände nicht jo pünktlich eingehen, um die füllig 
werdenden Wechjel damit zahlen zu fünnen, tritt im ſolchen Fällen eine 
faetifche Verminderung des Dirrehjchnittes des disponiblen Umlaufsmittels 
ein, dann kann eine dermaßen ausgeriftete Zettelbanf vollkommen aus— 
reichende Hilfe leiſten und durch reichliche Discontirungen mittelſt ver— 
ſtärkter Notenausgabe die Lücke ausfüllen, welche momentan in die Um— 
laufsmittel geriſſen iſt, und ſo das Gleichgewicht des Verkehrs wieder 
herſtellen. 

Sowie aber eine normale Zettelbank, will ſie dieſe ihre Aufgabe 
vollkommen erfüllen, ihre Betriebsmittel nicht an unſolide und verwegene 
Speculanten verleihen und nicht auf lange Zeit feſtlegen darf, ſo darf 
ſie auch ſelbſt keine ſolchen Geſchäfte unternehmen, welche dieſe Folgen 
nach ſich ziehen. Deßhalb find aus dem Geſchäftsbereich ſolider Zettel— 
banken, Speculationsgeſchäfte aller Art, alſo auch Börſengeſchäfte, Re— 
port-, Zeit- und Mobiliarcredit-Geſchäfte unbedingt ausgeſchloſſen und 
auch das Hypothekengeſchäft iſt ihnen in der Regel unterſagt. Es 
kommen zwar Ausnahmen von dieſer Regel vor, allein die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die betreffenden Anſtalten entweder zu Grunde gegangen 
ſind oder ihr Hauptgewicht nur auf den einen oder anderen Zweig der 
Geſchäfte geworfen haben, zu welchen ihre Statuten fie berechtigten. In 
Genf find zwei Spechlationsbanfen, welche zur Notenemiffion berechtigt 
waren, zu Grunde gegangen, die eidgenöſſiſche Bank in Bern hat auf 
ihr Mobiliarcredit- und Hypothekengeſchäft factiſch verzichtet, bei der 
baieriſchen Wechjel- und Hypothekenbank, welche ſich durch ihre im übrigen 
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joltve Führung auszeichnet, iſt der Notenumlauf nie zur rechten Ent« 
wicklung gekommen, jo daß die Frankfurter Bank ihr im eigenen Lande 
wetdliche Concurrenz machen konnte und bei anderen Banken ijt wieder 
das Börſengeſchäft die Hauptfache geworden und die Notenausgabe 
Nebenfache geblieben. Es würde uns zu weit führen, fir jeden ein- 
zelnen Fall die betreffenden Beispiele zu citiren. Ueber die Unzuläffigkeit 
ver Speculationsgeſchäfte bei Zettelbanfen herrſcht unter ernithaften und 
erfahrenen Gefetgebern fein Zweifel mehr. Nur das Hypothekengeſchäft 
hat jich noch bet einzelnen Notenbanfen erhalten. Es iſt aber wünſchens— 
werth und im Intereſſe des allgemeinen Verfehrs, daß diefelben auf den 
einen oder andern, d. h. entweder auf die Notennusgabe oder das Hypo— 
thefengefchäft verzichten. Es verträgt fich, wie gejagt, mit der Aufgabe 
einer Zettelbanf nicht, einen großen Theil ihrer Mittel auf lange Zeit 
feitzulegen. Zwar foll das richtige Hhpothefengefchäft nur das Amt 
eines Vermittlers vollziehen; es foll die Bank mit ihrem eigenen Capital 
nur Garant fein und den Hypothekarſchuldnern bloß das Capital anderer 
haben. Allein diefes Geſchäft erfordert doch, daß die Bank zeitweife 
einen Theil ihrer Mittel in Pfandbriefen anlegt, bis diefe wieder unter- 
gebracht find. Das ijt ja der Hauptvorzug der neuen Hhpothefenbanfen 
vor den urſprünglichen gemojjenfchaftlichen Hypothekenverbänden in Preußen, 
durch welche überhaupt das Hypothekengeſchäft zuerſt in’s Leben geführt 
wurde, daß fie, während fettere ihren Schulonern die Verſilberung der 
Pfandbriefe überließen, ihre Hypothekenſchuldner baar auszahlen und 
den Verkauf der Pfanpbriefe durch die Anſtalt übernehmen. Während 
bei den genofjenfchaftlichen Verbinden die Hhpothefenfchuloner fait immer 
mehr oder weniger Agioverluſt erleiden, Zeit und Reiſekoſten daran 
wenden müſſen, bis jie ihre Pfandbriefe werfauft haben, zahlt die Hypo— 
thefenbanf ſofort bei Ausfertigung der legteren. Unter jolchen Umſtän— 
den kann es aber nicht ausbleiben, daß eine Bank, wenn fie ſämmtliche 
Bedürfniſſe der Yandwirthe befriedigen, alfo dem Zwed ihrer Hypotheken— 
abthetlung entjprechen will, einen größeren Theil ihrer Mittel in ven 
bet ihr zu- und abjtrömenden Pfanpbriefen anlegen muß, als es im 
Intereſſe ihres Discontogefchäftes und der prompten Einlöfungsfähigfeit 
ihrer Noten wiünfchenswerth ift. Die beiden Abtheilungen ftehen ein— 
ander ım Wege, entweder das Disconto- und Notengefchäft wird prompt 
und jolid bejorgt und allen Legitimen Bedürfniſſen entfprochen und 
das Hypothekengeſchäft wird ſtiefmütterlich behandelt, oder das letztere 
wird voll befriedigt, damır werden die Mittel des erjteren gejchmälert. 
Im einen Falle muß die Yandwirthichaft, im anderen müſſen Induſtrie 
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und Handel an Zurücjegung leiden. Noch eim anderer Grund fpricht 
für die Zweckmäßigkeit einer. volljtändigen Trennung und jelbjtjtändigen 
Führung des Hhpothefengefchäftes, das iſt die Perfonenfrage bei der 
Berwaltung. Jeder diefer beiden Zweige erfordert feinen ganzen Mann, 
die ganze unzerſplitterte Aufmerkfamteit eines tüchtigen Kopfes, nament— 
lich wenn es ſich um die Beurtheilung und Leitung großer Verhält— 
niſſe handelt. Es find nur ausnahmsweiſe hochbegabte Männer, welche 
in zwei Specialitäten zugleich Ausgezeichnetes leiften. Da man mit 
Beitimmtheit aber nur darauf rechnen kann, Durchichnittsfräfte zu ge- 
winnen, jo darf man, wo die höchjten Anforderungen gejtellt werden, 
dem oberſten Leiter einer Anftalt auch nur die Führung eines homogenen 
Gejchäftszweiges zumuthen. 

Einer Zettelbanf kann in bejchränften Maße, und ohne daß ihre 
volfe Zahlungsfähigfeit beeinträchtigt wird, auch das Necht zugejtanden 
werden, Immobilien zu erwerben. Diefe Befugniß bezieht ſich in erjter 
Linie auf die Banfgebäude und Einrichtungen, in zweiter Yinte auf jolche 
Fälle, wo der Banf durch den Concurs eines Schuldners ein namhafter 
Berluft droht, denn es fann ein ſolcher Concurs in einer Zeit der Krifis 
ausbrechen, und bei der gerichtlichen Liquidation der Yiegenfchaften fein 
annehmbares Gebot oder jelbit gar Fein’ Käufer fi) einfinden. 


4. Die Bededung des Notenumlaufes. 


Nächſt der Frage der Gejchäftsbegrenzung der Zettelbanfen iſt der 
wichtigfte Punkt die Art und Weiſe der Sicherung des geordneten Noten- 
umlaufes und der Noteninhaber. Die Banfpraxis hat in diefer Be— 
ziehung zu dem Ergebniß geführt, daß das wirffamfte Sicherungs- 
mittel in der Yeitung der Bank nah echt kaufmänniſchen 
Grundfäßen ruht. Im Speciellen liegt die Hauptficherheit in der 
Beichränfung des wejentlichen Theiles der Gejchäfte auf dem Wechjel- 
umſatz. Iſt die Bank ſodann gehalten, bei Gefahr des Concurſes ihre 
Voten jederzeit gegen Baar einzulöfen, jo wird eine ihrer Aufgabe ge- 
wachjene Direction von ſelbſt dafür forgen, jo zu operiren, daß fie in 
allen Fällen jolvent bleibt. Site wird ſich alſo durchjchnittlich unter der 
Grenze zu halten juchen, welche ihr vom Geſetze gezogen ift. Ste wird 
nur im den jeltenjten Fällen fich zu Prolongationen verjtehen, fie wird 
alle Wechjel, welche nach Gefülligfeitstratten ausfehen, zurückweiſen und 
jehr jorgfältig in der Auswahl ihrer Schuldner fein, fie wird mit Auf- 
merkjamfeit die Schwanfungen des Geldmarktes beobachten und je nach— 
dem ihre Baarjchaft jich vermehrt over ſchmilzt, ihren Discontofag recht— 
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zeitig herabfegen oder erhöhen. Alle anderen mechaniſchen Vorkehrungen, 
durch welche der Gejeßgeber zum Voraus die ungejtörte Functionirung 
der Bank fichern zu müſſen glaubte, indem er gewiſſe Schranten auf- 
jtellte, nad) welchen die Direction ſich zu richten bat, ganz ohne Rückſicht 
darauf, wie fie jelbjt den jeweiligen Stand des Geldmarftes und die zu 
ergreifenden Maßnahmen beurtheilt, — alle ſolche Schranten haben jich 
in der Erfahrung bis jett theils als unjchuldig und unwirkſam, theils 
jogar als nachtheilig erwiejen. Das Beſte, was man ihnen nachjagen 
kann, it, daß fie den Banfvirectionen ſelbſt oft gar nicht unliebfam 
find, weil diefe ſich hinter diejelben gegen unzweckmäßige oder unliebjame 
Anſprüche des Publicums verſchanzen können. Die Erfahrung hat gerade 
hier gelehrt, daß diejenige Bank, welche ohne andere Schranfen als die 
kaufmänniſche Klugheit operirt, die Banf von Frankreich, an und fr 
fich noch am wenigjten Anlaß zu Beſorgniſſen gegeben hat. Die baupt- 
jächlichjten Schranfen,, welche den Zettelbanfen in dieſer Beziehung bis 
jeßt im verſchiedenen Ländern gezogen worden, find die Feſtſetzung einer 
beftimmten Minimalgrenze der Baarſchaft und die einer beſtimmten 
Marimalgrenze des nicht durch Baarjchaft gedeckten Notenumlaufes over 
der Notenetreulation überhaupt. Unter die erjtere Kategorie gehört die 
Forderung der ſogenannten Currench- Partei, welche verlangt, daß die 
Zettelbanten ihren Notenumlauf durch einen gleichen Betrag bereiter 
Baarichaft gededt haben müßten. Dieſe Forderung verlohnt feine ernjt- 
hafte Erörterung, weil fie den Banken zumuthet, die Herjtellungsfoften 
der Noten zu verlieren; weil es ſchon eine phyſiſche Unmöglichkeit tjt, bei 
großen Zettelbanten den Geſammtbetrag der umlaufenden Noten au eimem 
Tage bei der Caſſe zu präjentiren, weil, wenn auch diefes Hinderniß über— 
wunden werden könnte, der ganze Verkehr während des Ummechslungs- 
gejchäftes jtocden müßte, weil ihm folange die erforderlichen Umſatzmittel 
fehlen witrden und weil ja die Außenſtände dev Bank täglich zurückkehren 
und den Abzug in ihrer Caſſe erjegen. Wir können alſo ernjthaft nur 
von der ſogenannten Drittelsdedung fprechen, welche bei der Mehrzahl 
der Zettelbanken des europäifchen Continents eingeführt ift. Die Idee 
zu dieſer Einrichtung it in England entjtanden. Dort verftand man 
den Vorfchlag urfprünglich aber dahin, daß nicht bloß ein Drittheil der 
umlaufenden Noten, jondern auch der verzinslichen Depofiten durch be— 
veite Baarjchaft gedeckt ſein müſſe. Auf dem Continent ließ man bie 
Depofiten in dev Verhältnißberechnung fallen, da man erfahrungsmäßig 
jicher zu fein glaubte, daß jede Zettelbant mit einem ftändigen Vorrath 
an Baarjchaft, welche einem Drittel des Zettelumlaufes gleichkäme, dem 
Einlöſungsbedürfniß unter allen Umjtänden gewachjen ſein müſſe. Da 
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die weitere Erfahrung diefe Annahme nicht Yügen ftrafte, jo wurde feit 
zwanzig Jahren bet Errichtung jeder neuen Zettelbant in Deutichland und 
der Schweiz (wenige Ausnahmen in letterem Yande abgerechnet) ſchab— 
(onenhaft die Drittelsdedung in die Statuten aufgenommen, ohne vie 
Gründe aufs nee zu prüfen, gerade jo wie jede neue Aetiengejellichaft 
die jtatutarifchen Beſtimmungen der früheren, bezüglicy der Einrichtung 
des Verwaltungsrathes u. ſ. wo. getreu abzufchreiben pflegt... Einen wirf- 
lichen vationellen Grund für diefe Vorkehrungen gibt e8 aber nicht; fie 
iſt eine willkürlich aus einer nicht einmal fir alle Länder giltigen Er— 
fahrung herausgegriffene Grenze. In Zeiten und in Yündern, wo das 
Publicum ſehr au ven Gebrauch der Note gewöhnt ift, kann dieje Grenze 
zu hoc) erjcheinen, in Zeiten und Ländern, wo die Banknote nicht beliebt 
it, kann ein Dritttheil zum regelmäßigen Vollzug des Einlbſungsge— 
ſchäftes nicht einmal ausreichen. In Frankreich hatte die Bank ſchon 
zu einer Zeit, wo ihre Noten nicht unter hundert Franten ausgejtellt 
waren und die arbeitenden Clajjen noch wenig Gebrand davon machten, 
ven Zettelumlauf einmal jo erhöht, daß er das ſechs-, ja das adıt- 
jache der Baarjchaft erreichte. Gegenwärtig hat ihr Baarichat bereits vie 
Hälfte des Notenumlaufes überjchritten und fie kann gleichwohl ihre Baar- 
zahlungen noch nicht wieder aufnehmen. Es geht daraus hervor, daß 
eine rein mechaniſche Vorſchrift nicht im Stande ift, den menfchlichen 
Verſtand zu erjegen, in Fällen, wo es zum richtigen Stenerung wejentlich 
auf das ſachgemäße Urtheil der Banfdirection anfommt. Wir würden die 
Drittelsdeckung als ein gleichgiltiges, weil unwirkſames Palliativmittel 
etwa hingehen lajjen, wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß Bankdirectio— 
nen ſich durch mechaniſche Vorkehrungen leicht einfchläfern laſſen, daR fie 
verſäumen, die nöthige Umficht anzuwenden, den erforderlichen Scharfblid 
aufzubieten und daß dadurch eben diefe jchablonenhafte Einrichtung die 
Direetionen verführen kann, diejenige VBorficht zu verſäumen, welche ihr 
von den echt kaufmännischen Grundſätzen geboten ift. Da nun über- 
dieß die Führung der Bank von Frankreich, welche diefe Schranfe ganz 
entbehrt, won allen Baukautoritäten als Muſter hingeftellt wird, jo halten 
wir e8 für zweckmäßiger, daß bei der Zettelbant-Organifation der Zukunft 
die Schablone der Drittelsdeckung hinwegfalle. Der jeweilig erforderliche 
Umfang der Baarſchaft muß gänzlich dem beſten Ermeſſen der Bank— 
direction anheimgegeben werden. 

In neueſter Zeit hat Herr Ernſt Seyd in London bei Gelegenheit 
der Berathung des deutſchen Reichsbankgeſetzes den Verſuch gemacht, 
eine Art Regulative, einen Kraftmeſſer fir die Banldirectionen aufzu— 
jtellen, nach welchen jie ihre bankpolitiſchen Maßregeln zu richten hätten. 


— 
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Selbſtverſtändlich iſt auch ihm das Hauptmittel, um das Gleichgewicht 
zwiſchen Zettelumlauf und Baarbeſtand aufrechtzuerhalten — die Verän— 
derung des Discontoſatzes. Er ſtellt nun, an der Hand der Erfahrungen 
über das Verhältniß des Baarbeſtandes zum Discontoſatz der Bank von 
England, eine Stufenleiter des Verhältniſſes auf, in welchem ver Mietall- 
ihag zur Höhe des Zinsfußes jtehen ſollte und welche als Richtſchnur 
für die Bankverwaltungen dienen fünnte. Diefelbe iſt folgende: 
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Es läßt fich auf den erjten Blick erfennen, daß dieſe Stufenleiter 
in zu ſtarker Progrejfion angelegt ift. In der That kann auch) die Banf 
von England, die wegen ihrer feplerhaften Einrichtung, von der wir weiter 
unten fprechen werden, gerade in den ſchwierigſten Zeiten einen unge— 
heueren Baarjchat in jeinem höchſten Stande nicht zur Unterftügung 
des beprängten Verlehrs gebrauchen darf, gar nicht als Maßſtab dienen. 
Dieß hat auch der Verfafjer ſelbſt gefühlt, denn er läßt die Erentualität 
zu, daß die Stufenleiter mit einem Zinsfag von 1'/, Percent beginne. 
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Allein auch unter diefer Vorausſetzung wäre diefelbe zu ſchroff, denn 
ſchon bei der jogenannten Drittelsdeckung wirde der Discontofat 11 Per- 
cent überjchreiten. In gemäßigterer Progrefjion ift diefe Stufenleiter 
ein Maßſtab, der fir jede Bankdirection jelbftwerftändfich fein muß, und 
wenn dieſer Vorſchlag den Banfverwaltungen alfo auch nichts neues 
jagt, jo war dejjen Veröffentlichung doch ganz zweckmäßig, um fich das 
wirkſame Drittel zu veranfchaulichen, welches die Banfen in Geftalt der 
Veränderung des Zinsfates zur Aufrechthaltung ihres Gtleichgewichtes in 
Händen haben, um zu zeigen, wie die Banken die Anforderungen an ihre 
Mittel nach Belteben fteigern und ermäßigen und ihren Baarfchat leeren und 
füllen können, je nachdem fie ihren Discontofat ermäßigen oder erhöhen, 
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Eine ebenfo geringe Garantie für die Sicherheit der Gebahrung 
der Zettelbanfen wie die Feſtſetzung eines Minimums der Baarfchaft ge- 
währt die Beftimmung eines Maximums des Zettelumlaufes, ſei 8, daß 
man dasjelbe nach einem gewijjen Verhältnig zum Stammeapital oder 
nach einer Schägung des Bedürfniſſes an Umlaufsmitteln bemefje. Denn 
dieß find die beiden Maßſtäbe, welche bisher bei diefer Vorkehrung in 
Anwendung gefommen find. Der erjtere Maßſtab fucht feine rationelle 
Berechtigung darin, dag die Notengläubiger, welche bei faft allen Zettel- 
banfen ein Borpfandsrecht zu haben pflegen, durch das Stammenpital 
eine jcheinbare Sicherheit erlangen. Wir jagen vorfüßlich ſcheinbare 
Sicherheit, denn da das Stammenpital zu den Betriebsmitteln einer 
Zettelbanf gehört, jo kann e8 auch verloren gehen, wenn die Direction 
in ihrer Gejchäftsführung leichtfinnig verführt, 3. B. Wechfel zahlungs- 
unfühiger Perjonen discontirt und Darlehen auf Speculationspaptere ge- 
währt. In einem folchen Falle wirde das VBorpfandsrecht den Noten- 
gläubigern wenig helfen und der Verluſt unvermeidlich fein, troß der 
Marimalbeftimmung der Notenausgabe. Auch in diefer Nichtung gewährt 
alſo die bejte Sicherheit eine ſolide Verwaltung nach echten kaufmänni— 
jhen Grundſätzen. Cine folche braucht auch Hinfichtlich der Zettelaus- 
gabe Feiner Schranfe unterworfen zu werden. Site wird unwandelbar 
dafür jorgen, daß ihre Voten ftetS beim VBorzeigen eingelöft werden, 
wenn ihr auch gar Feine Schranfe in der Ausgabe derfelben auferlegt 
it. Zahlreiche Erfahrungen Liegen in der Bankgeſchichte insbeſondere in 
nenejter Zeit aus der Schweiz fir die Nichtigkeit diefer Beobachtung vor. 

Der andere Maßſtab, nach welchem eine Marimalbeftimmung des 
Notenumlaufes rationell begründet werden kann, ift die Schätzung des 
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Bedarfs an Umlaufsmitteln. Nach diefem Maßſtab wurde bei der Re— 
form des englifchen Banfgefeßes im Jahre 1844 verfahren. Damals 
wurde der zwanzigjührige Durchfchnitt des nicht Durch banres Geld ge- 
deeften Notenumlaufes in England und Wales auf 22 Millionen Pfund 
Sterling geſchätzt. Es wurde in dem neuen, noch heite gültigen Geſetze 
diefer Durchjchnitt für die Zukunft als die Maximalgrenze des unge— 
deckten Notenumlaufes in England und Wales feitgefeßt und 14 Millionen 
Pfund Sterling davon der Bank von England, 8 Millionen den übrigen 
Zettelbanfen zugewiefen. Alle Noten, die über diefen Betrag hinaus 
ausgegeben werden, müſſen durch einen gleichen Betrag von Goldmünzen 
und Barren, welche in dem Baarſchatze der betreffenden Banken zu 
liegen Haben, gejichert fein. Dagegen haben die Provinztalbanten das 
Necht, ihre Notenbefugnig gegen eine Entfchädigung am die Bank von 
England abzutreten. Von dieſem Nechte Hat ſchon eine Anzahl von 
Banken Gebrauch gemacht, jo daß die berechtigte Emiſſion ungedeckter 
Noten der Banf von England jett etwas mehr als wie die urſprüng— 
lichen 14 Millionen Pfund Sterling beträgt. Diefe Beſtimmung, fir 
welche man in Deutſchland ven Namen „Eontingentirung“ angenommen 
bat, leidet an mehrfachen Gebrechen, welche namentlich in kritiſchen Mo— 
menten jo auffallend zu Tage getreten find, daß es in Großbritannien 
nur wenige Fachmänner mehr gibt, welche die gegenwärtige Organiſation 
der Bank von England noch vertheidigen. Der erjte Fehler war der, 
daß der Gefeßgeber den Bedarf an Umlaufsmittelr in die Zukunft hinaus 
firirte, welche nur durch das Erlöſchen des Privilegtums begrenzt ift. 
Freilich fonnte ev nicht wifjen, daß die Production und der Verkehr Eng— 
(and fo raſch zu jo viefigem Umfang anwachjen werde, wie es ſeitdem 
geſchehen ift, jo daß die auf die zwanzig Jahre wor 1843 baſirte Berech— 
nung des Umlaufsmittelbevarfes auf die jeßigen Verhältniſſe gar nicht 
mehr paßt. Am Beten läßt ſich dieſes aus den Ziffern des Ausfuhr 
handels entnehmen. Die Gefammtziffer der Ausfuhr und Einfuhr Groß— 
britanniens zeigt feit dem Jahre 1841 folgende in der Gefchichte des 
Handels vollfommen unerhörte Vermehrung: 
Pfund Sterlüng. 


1841 74 enge ee 
MBSAE NS an er 
RL... or rn 
BB, 2. 
1874 607,406.000 


Seit dem Bankgeſetze von 1844 bat ſich demnach der Umfang des 
auswärtigen Handels von Großbritannien nahezu verfechsfacht. Zur 
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Zeit diefer Banfreform Hatte das im Jahre 1775 gegründete Clearing- 
house in Yondon jchon eine anfehnliche Bedeutung gewonnen, ſonſt 
würde man wicht begreifen, wie Robert Peel, der damalige Yeiter der 
englifchen Negterimg, und das britiiche Parlament nicht an die Möglich— 
fett einer allmähligen Vermehrung der Umſätze, die ja auch durch die 
naturgemäße Vergrößeruug der Bevölkerung geboten ift, und an Die 
darausfolgende Steigerung des Bedürfniſſes an Umlaufsmitteln denken 
konnte. Eben nur dadurch, daß das Yondoner Clarirungshaus ungefähr 
eine Ähnliche Entwicklung nahm, die aber erjt durch den Beitritt der 
Bank von England im Jahre 1864 den Dimenfionen des Ausfuhrhandels 
ebenbürtig wurde, tft e8 möglich geworden, bisher mit dem von der 
Bankacte won 1844 fejtgeftellten Maximalbetrag ungedeckter Noten aus— 
zukommen. Der Jahresumſatz des Londoner Klärungshauſes, welcher 
in der erſten Hälfte des Jahrhunderts durchſchnittlich nur 1500 bis 
2000 Millionen Pfund Sterling betragen hatte, hob ſich von 1867 au 
wie folgt: 
Pfund Sterling 


864-1868... 66900 
1868—1869 . .. ......3.534,039.000 
18691870: 22... 220/623.000 
1870-1871 2.222.023 74.018,464.000 
6660000 
1872 187372272723 ....6.003,335.000 
13873— 1874 2.2,12.2.2.75.933,506.000 
1874—1875 2.2... 6.013 299.000 


Auch der Checkverkehr, welcher ſich in London bis auf die Trans— 
actionen des Privatverfehrs erſtreckt, ſo daß Jedermann feine Zahlungen 
nur mittelſt Anwerjungen auf ein Bankhaus macht over empfängt, trägt 
einigermaßen dazu bei, die Knappheit der Girenlationsmittel weniger 
fühlbar zu machen. Denn diefer Checkverkehr wächſt natürlich im Ver— 
hältniß zur Zunahme der Bevölkerung der Stadt, welche nahezu vier 
Millionen erreicht hat, worunter die reichjten Yente Englands. Neuer— 
dings gehen auch Provinzialjttdte, z.B. Yiverpool damit um, den Check— 
verfehr bei ſich einzuführen. Trotz der Aushilfe, welche diefe Einrich— 
tungen gewähren, ſcheint die Einficht fich geltend zu machen, daß die 
gegenwärtige Organifation der Greditumlaufsmittel auf die Dauer nicht 
genügen könne, denn von Zeit zu Zeit treten Anträge auf eine Reform 
der Bank von England auf und erſt nenerdings iſt der Vorſchlag zur 
Creirung von Stantspapiergeld vwerdffentlicht worden. 

Ein noch größerer Mißſtand als ver eben gefehilverte Liegt in ver 
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Wirkung der Contingentirung der ungededten Noten in fritifchen Zeiten. 
Der Hauptzweck, welchen dieſe Einrichtung erreichen follte, war der, die 
Bank fo ficher zu jtellen, daß einestheils ihre Noten ebenſo viel Credit 
genößen wie baares Geld, und daß fie andererſeits in Zeiten der Kriſis 
und des paniſchen Schreefens der Gejchäftsleute, letteren allen legitimen 
Beiftand bieten und die Wirkungen dev Krifis mildern könnte. Letzterer 
Zweck ift nicht bloß nicht erreicht, ſondern das reine Gegentheil davon 
bewerfftelligt worden. Früher brauchten die Gejchäftslente bei drohenden 
Gefahren doch bloß auf jich jelbft Acht zur geben und konnten noch hoffen, 
von der Bank Beiſtand zu erhalten, nach der Peelsacte aber mußten fie 
auch noch auf die Bank achten und das Gebahren, welches ihrer Direction 
oft mehr durch ihre Statuten als durch die Yage dev Dinge geboten war, 
jteigerte in der Krifis die Verlegenheit bis zur Panique, ſtatt fie zu 
(indern. Dieß iſt in den drei Handelskriſen von 1847, 1857 und 1866 
eingetreten und alle drei Male Hat die Panique zu einer vollſtändigen 
Stockung des Verkehrs geführt, fo daß die Bank genöthigt war, bei der 
Regierung die Sufpenfion des Gefetes zu beantragen. Die Regierung 
willfahrte dreimal dieſem Gefuche unter dem Vorbehalte der von dem 
Parlament zu erlangenden Idemnität, und jedesmal reichte ſchon diefer 
bloße Net der zeitweifen Aufhebung diefes Geſetzes Hin, um das Ver- 
trauen wieder herzuftellen und den Berfehr im das regelmäßige Geleiſe 
zurücfehren zu machen. Die Cauſalität diefer Erſcheinung it nämlich 
folgende: Der Hauptfehler der Organifatton bejteht darin, daß die Bank— 
direction mehr nach einer mechanischen Beſtimmung als nach ihrer Beur- 
theilung der Verhältniſſe ſich zu richten hat. Die Verwaltung der Noten- 
abtheilung Hat nichts zu thun als Noten drucken zu laſſen, welche in 
einer im Bankgebäude jelbjt befindlichen Druckerei angefertigt werden auf 
mit bejtimmten Wafjerzeichen verfehenem Papier, welches in Fabriken 
gemacht wird, die ebenfalls Eigenthum der Bank find. Sie hat dam 
mm ihre Voten, unbeſchadet des contingentirten Betrages, von etwas 
iiber 14 Millionen Pfund Sterling, an die Bankabtheilung gegen Gold 
zu werfaufen und die von leßterer eingelöften Zettel gegen neue auszu- 
taufchen, da die zurückgekehrten Noten nicht wieder ausgegeben, ſondern 
nach einiger Zeit wernichtet-werden. Die Banfabtheilung aber hat haupt— 
jächlich auf ihre Reſerve, d. h. ihren Vorrath an Noten und banrem 
Gelde zu ſehen und den Discontoſatz nach dejjen Schwankungen zu ändern, 
ohne die Urfachen diefer Schwankungen ſtreng unterſuchen zu müſſen. 
Die Folge davon iſt, daß die Bankdircction auch zuweilen gezwungen 
wird, die Nothmaßregel ſtarker Discontoerhöhungen zu gebrauchen, wenn 
keine ernſthafte Urſache zu einer dauernden Störung des Gleichgewichtes 
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vorhanden ift, wenn 3. DB. der Wechſelcours günftig für England fteht. 
Am meisten aber leidet die Contingentirung Schiffbruch während einer 
Handelskrifis, weil die feitgejeste Grenze des ungedeckten Notenumlaufes 
dazır beiträgt, die Beſorgniß der geängftigten Gejchäftsteute zu vermehren. 
Da die Krifis mit dem Augenblick einzutreten pflegt, wo die am ſtärkſten 
engagirten Häufer anfangen, die Zahlung ihrer Wechjel einzuftellen, fo 
wenden jich diejenigen, welche auf den Eingang diefer Wechjelzahlungen 
gerechnet Hatten, zur Aushilfe an die Banf von England. Wenn aber in 
Folge von vermehrten Anforderungen die Nejerve der Bank zu ſchwinden 
beginnt, fo fangen viele, an zu fürchten für den Fall, daß fie auch in 
entfernterer Zeit durch Proteſt ihrer Wechjel in der Erfüllung ihrer eigenen 
Berbinpdlichfeiten geftört würden, und bet der Banf nicht die nöthige 
Unterſtützung finden möchten, went fie jich nicht bei Zeiten umfehen. Die 
Folge davon ift, daß bald Jedermann größern Geld- und Notenvorrath 
als ſonſt bei fich für Nothfälle aufbewahrt, und daß mehr Creditbegehren 
als ſonſt an die Bank gejtellt werden, weil der Umfang der umlaufenden 
Zahlungsmittel fich factifch verringert hat. Die Eigenfchaft einer Zettel- 
banf, welche fie in Stand fett, den Umlaufsmitteln eben für ſolche Aus— 
nahmsfälle eine gewilje Elaſticität zu verleihen, wird durch die Peelsacte 
aufgehoben. Dadurch, daß Jedermann in den Wochenausweifen der Bank 
den Augenblick herannahen ſieht, wo ihre Reſerve zu Ende ift, wird eben 
die Panique erſt hervorgerufen, gegen welche eine gute Bank eigentlich 
Schuß gewähren fol. Wenn die Verfehrtheit diefer gefetlichen Beſtim— 
mung nicht Schon durch die Ironie der Gefchichte eriwiefen wäre, welche 
zu dreimaliger Sufpenfion gerade in jolchen Momenten zwang, wo fie ſich 
als Hilfsmittel hätte bewähren follen, jo würde fie aus dem Umſtande 
erhellen, daß gerade in den gefährlichjten Augenblicen der Stand des 
Baarvorrathes und der Depofiten ein durchaus befriedigender war. In 
der Krifis von 1866, wo die Notenrejerve bis 730.830 Pfund Sterling 
bherabgefunfen und der Disconto auf 10 Percent erhöht worden war, er— 
reichte die Baarjchaft die hohe Ziffer won 12,323.805 Pfund Sterling. 
Kann es etwas widerſinnigeres geben, als den DVorrath eines Baar— 
ſchatzes von 123 Millionen Gulden zu einer Zeit müſſig liegen laſſen zur 
müſſen, Wo jogar reichen Leuten an manchen Tagen die Umlaufsmittel 
fehlen, um die nothigen Yebensmittel baar zu bezahlen. Es kann in diefer 
Beziehung nichts lehrreicheres geben als einen Vergleich dev Hauptpofitionen 
des Ausweiſes der Bank won England in den dem Ausbruche der drei ge 
nannten Kriſen benachbarten Wochen, wie wir ihn in der nachfolgenden 
Tabelle vorführen. 
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Passiva. Activa. 

Si z Ei 
Staats⸗ Privat⸗ Ser Sicher⸗ 3 
Moche, Noten- Sr Depo- heiten in heiten in Baar Noten- El 
3 S ⸗ — =o 
endigend | Umlauf fiten ten Staats⸗ Mecjfeln Vorrath Reſerve |E 
mit dem papieren aa 
% % % % 2. 2 sr 0 
———- ——— mem mn — — a 

1847. 

2. Och, 19,577,278 | 9,229,057 | 7,961,767 | 11,661,340 | 21,259,929 | 8,565,307 | 3,409,300 | 5'/ 
ID, 19,503,372 | 9,414,713 | 7,713,896 | 11,426,340 | 21,437,443 | 8,408,750 | 3,321,700 | — 
U 20,263,004 | 5,496,883 | 8,674,584 | 11,088,877 | 18,963,326 | 8,430,700 | 2,630,115 | — 
Dan, 21,265,188 | 4,766,394 | 8,580,509 | 10,899,707 | 19,467,128 | 8,312,691 | 1,547,370 | 8 
130. „ 21,764,085 | 4,696,032 | 8,911,442 | 10,613,607 | 20,409,897 |8,438,874 | 1,176,740 | — 
| 6. Nov. | 21,318,118 | 4,991,313 | 8,804,395 | 10,598,607 | 19,919,915 | 8,729,551 | 2,030,085 | — 
— 20,934,680 | 5,991,765 | 8,312,171 | 10,583,607 | 19,560,468 | 9,258,520 | 2,797,710 | — 
20%, ,, 20,179,074 | 7,219,5802 | 7,866,482 | 10,633,507 | 18,791,117 | 10,016,957 | 4,228,095 | 7 
PT 19,860,654 | 7,729,572 | 8,238,554 | 10,946,594 | 18,531,810 | 10,532,943 | 4,986,590 | — 
| 4. Dec. 19,668,782 | 7,799,527 | 8,441,289 | 10,946,594 | 18,070,409 | 11,032,599 | 5,583,020 | 6 
FIR, 19,182,179 | 8,229,759 | 8,437,376 | 10,946,594 | 17,630,931 | 11,426,476 | 6,448,780 | — 
HB.y 18,615,039 | 8,763,497 | 8,606,976 | 10,998,214 | 17,158,338 | 11,991,376 | 7,551,140 | — 
Rd 18,630,093 | 9,235,978 | 8,243,203 | 11,065,267 | 16,979,060 | 12,236,526 | 7,786,180 | ® 
| 1857. 

3. Dct. 20,824,714 | 8,243,217 | 10,002,282 | 10,593,607 | 21,835,843 | 10,662,692 | 4,606,040 | 5'% 
ON 20,862,690 | 8,502,326 | 9,667,123 | 10,560,607 | 22,398,877 | 10,109,943 | 4,024,400 | 6 
—— 21,052,315 | 4,833,021 | 11,132,431 | 10,254,541 | 20,539,565 | 9,524,478 | 3,217,185 | 7 
— 20,585,707 | 4,861,740 | 11,263,986 | 10,254,541 | 20,404,597 | 9,369,794 | 3,485,840 | 8 
131.0, 21,184,276 | 5,160,918 | 11,489,979 | 10,254,541 | 22,197,320 | 8,731,553 | 2,258,275 | — 

7. Nov. | 21,079,942 | 4,871,944 | 11,910,670 | 10,120,104 | 22,628,251 | 8,497,780 | 2,155,315 | 9 
en 21,036,430 | 5,314,659 | 12,935,344 | 9,444,828 | 26,113,453 | 7,170,580 957,710 | 10 
DIE, 22,235,954 | 5,583,881 | 13,959,165 | 6,407,134 | 30,299,270 | 6,484,096 | 1,148,185 | — 
——— 22,156,143 | 5,788,998 | 14,951,516 | 5,807,447 | 31,350,717 | 7,263,672 | 1,918,840 | — 
| 5. Dee. 21,943,691 | 6,072,267 | 14,436,186 | 5,441,647 | 31,191,386 | 7,356,467 | 2,268,340 | — 
— 20,953,992 | 6,648,002 | 14,440,724 | 5,434,022 | 30,111,185 | 8,079,489 | 3,900,485 | — 
Kr a2, 20,537,314 | 6,944,352 | 15,077,428 | 5,446,131 | 29,264,940 | 9,450,855 | 5,757,175 | — 
—— 20,133,558 | 7,428,807 | 15,151,818 | 5,492,756 | 28,088,186 | 10,753,281 | 7,426,670 | 8 
| 1866. 

25. April | 22,161,115 | 4,417,147 | 13,294,641 | 10,694,254 | 18,507,854 | 13,855,776 | 5,844,205 6 
2. Mai 23,309,819 | 4,922,990 | 13,587,965 | 10,694,254 | 20,380,395 | 13,509,140 | 4,839,250 | 7 

9.0, 22,806,660 | 5,781,827 | 13,515,537 | 10,894,254 | 30,843,217 | 13,156,140 | 4,950,325 | 9 
16,8; 26,650,817 | 5,936,219 | 18,620,672 1 10,837,056 | 30,943,259 | 12323805 | 730,830 | 10 


Die durch fetten Druck hervorgehobenen Zahlen der Notenreferve 
und der Baarjchaft find eine formliche Abnormität in der Gefchichte des 
Bankweſens. Vergleicht man damit die Ausweiſe der anderen europäiſchen 
Banfen von gleichem Datum oder aus friiheren Perioden der Krijis von 
1873, wozu uns hier der Raum gebricht, fo wiirde man vergeblich nach 
einer gleichen Anomalie fuchen. Daraus ergibt fich eben mit woller Gewiß— 
heit, daß die ungeheuere Erſchütterung der Bank von England in Zeiten 
der Krifis einzig und allein Folge ihrer fehlerhaften Organiſation und 
der Einführung der Contingentirung der ungedeckten Noten durch das 
Bankgeſetz won 1844 ift. 

Es wirde uns zu weit führen, wollten wir den ganzen Ver: 
(auf der Wirkungen des Bankgeſetzes von 1844 in allen Nuancen ver— 
folgen. Die aufgeführten Hauptzüge follten allein hinveichen, um die 
Unzweckmäßigkeit der Feſtſetzung einer Marimalgrenze des ungedeckten 
Notenumlaufes in Ländern der ungefchmälerten Baarzahlung zu erweifen. 
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6. Beforgung der Gaffengefchäfte des Staates. 

Wir haben fchlieglih noch einer außerhalb des gewühnlichen Ge— 
jchäftsfreifes der Zettelbanfen liegenden Aufgabe zu gedenken, — der un— 
entgeltlichen Beforgung der Kafjengefchäfte des Staates. Diefe Pflicht 
ift bis jett der Bank von England, der Bank won Frankreich, der belgi— 
jchen Nationalbank und im dem neuen deutſchen Bankgeſetze auch der 
fünftigen deutſchen Neichsbanf auferlegt. Der öffentliche Nutzen dieſer 
Einrichtung bejteht darin, daß dem Staate ımd feinen Beamten eine 
foftiptelige Yaft”) und ein Theil ihrer Berantwortlichkeit abgenommen 
wird, ohne daß der Bank eine entfprechende Mühe aufgebürdet würde. 
Denn die Eincaſſirungen und Auszahlungen für Rechnung der Staats- 
cajje laſſen jich jo Leicht im die eigenen Caſſengeſchäfte der Bank ein— 
Ichteben, daß deren DVerwaltungsfoften nicht wejentlich) vermehrt, der 
Mehrbetrag jedenfall reichlich durch die Vortheile aufgewogen wird, 
welche die Bank von der Stärkung ihres Cafjenbejtandes durch Die Ne- 
gierungspepofiten genießt. Der allgemeinen Volkswirthſchaft entjteht daraus 
der Nutzen, daß die ohne diefe Einrichtung oft bis zu großen Summen 
lange Zeit müſſig in den Staatscafjen lagernden Gelder der Circulation 
früher als jetst zurückgegeben werden, und daß ſonach dev Geldumlauf be 
fruchtender auf die Production wirft. 

Diefe Einrichtung iſt daher gleichzeitig ein weiterer Beleg für Die 
Zweckmäßigkeit der Centraliſation dev Notenbankeinrichtung. 


7. Vertheilung des Reingewinnes. 

Wir müſſen noch einen Blick auf die Verwendung des Reinge— 
winnes der Zettelbanken werfen. Bis vor Kurzem war es der Brauch, 
daß der Reingewinn der Notenanſtalten nur an die Eigenthümer derſelben, 
beziehungsweiſe des Stammenpitals vertheilt wurde. 

Zwar war mit größerer oder geringerer theoretiſcher Klarheit in 
den maßgebenden Streifen die Ueberzeugung verbreitet, daR die umlaufen— 
den ungedeckten Noten einen unverzinslichen Vorſchuß des Publicums an 
die Emiſſionsbank repräſentiren, und daß die betreffende Bank dem Publicum 
beziehungsweiſe dem dasſelbe repräſentirenden Staate eine Gegenleiſtung 
fiir dieſen Dienſt ſchuldig ſei. Die großen Banken Hatten indeſſen dieſe 
Gegenleiſtung in der Regel bereits in Geſtalt eines verzinslichen oder 
unverzinslichen Darlehens an den Staat vollzogen. So betragen die 
Darlehen der Bank von England an den Staat 14 Millionen Pfund 


*) Die belgische Nationalbank erſpart dem Staate durch dieſen Dienſt jährlich 
270,000 Franken. 
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Sterling, die der Bank von Frankreich außer dem vorübergehenden Vor— 
ſchuß in Folge des Krieges, welcher gegenwärtig noch 827 Millionen 
Franken beträgt, 182'/, Millionen, die der öſterreichiſchen Nationalbanf 
80 Millionen Gulden. Erſt in den Statuten der belgiſchen Nationalbanf 
wurde prineipiell die Verpflichtung dieſer Anftalt ausgeſprochen, einen 
Theil ihres Neingewinnes im die Staatscaſſe abzuführen. Der Staat 
erhält allen Reingewinn, welcher aus dem Zinsfag iiber 5 Percent ent- 
jpringt, er erhält ferner '/, Percent derjenigen Zinfen, welche aus ber 
Summe gewonnen werden, um die der durchſchnittliche Notenumlauf 
275 Millionen Franken übersteigt, und endlich erhält er überdiek ein Viertel 
des Meberfchuffes des Neingewinnes über 6 Percent. Einen noch größeren 
Nutzen hat der preußische Staat aus der preußifchen Bank gezogen, indem 
er deren Miteigenthümer war. Der Antheil der Actionire am Stamm 
capital betrug zuletzt 20 Millionen Thaler, der des Stantes 2 Millionen. 
Der Staat bezog außer einigen anderen Vortheilen die Hälfte des Rein— 
gewinnes, welcher Lettere in dem ausnahmsweiſe günftigen Jahre 1875 
gegen 7 Millionen Thaler betrug, jo daß die Actionäre aus der Hälfte 
desfelben immer noch eine Dividende von 20 Percent erhielten. Auch in 
gewöhnlichen Fahren erreichte die Dividende 10 bis 12 BPercent. Die 
Dividende der Aetionäre der Bank von England im dem ungewöhnlich 
ichlechten Jahre 1874 betrug 9, Percent. Die Bank von Frankreich 
vertheilte fir das Jahr 1873 an ihre Aetionäre gar den enormen Ge— 
winmantheil von 36 md fir 1874 28"/, Percent. Unter folchen Um: 
jtänden finden wir es vollkommen im der Ordnung, daß im Dem deutſchen 
Reichsbankgeſetze beſtimmt wurde, daß die ganz auf Actiencapital begründete 
Neichsbant doch den Ueberſchuß ihres Neingewinnes über 4'/, Percent 
Zinfen des Grumdeapitals, nach Dotirung des Nefervefonds mit 20 Per— 
cent des übrigbleibenden Neingewinnes, zuerjt zur Hälfte und, jobald die 
Geſammtdividende der Actionäre 8 Percent überjteigt, zu Dreivierttheilen 
an die Reichscaſſe abführen muß. 

Durch einen folchen principiell berechtigten Gewinnantheil des Staates 
werden die ausnahmsweifen Vortheile, welche eine Zettelbanf durch die 
unverzinslichen Vorſchüſſe des Publicums geniegt, annähernd aufgewogen. 
Es kann diefe Einrichtung daher nur als eine vollkommen zweckmäßige 
und gerechte anerkannt werden. 


8. Anwendung der Grundſätze des Bankweſens auf die Ent— 
werthung der Valuta. 

Diefe Rundſchau iiber die bewährteften Erfahrungen im Zettelbank— 

wejen gibt dem Urtheil über die bet der beworjtehenden Reform der 
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Notenbankeinrichtung in Defterreih-Ungarn eine fichere Baſis und er— 
feichtert dadurch unſere Aufgabe ungemein. Jene Erfahrungen beziehen 
fich zwar auf den Zuftand der ungeftörten Baarzahlung, und ihre reine 
Anwendung erleidet daher einige Miopificationen in Ländern, wo Das 
Syſtem der Baarzahlungen geftört ift, wo der Zwangscurs neben dem 
Uebermaß des Umlaufes von Banknoten oder Staatspapiergeld beſteht, 
allein gleichwohl bilden fie die einzige richtige Grundlage für den Aufbau 
eines dauernden Shitems der Creditumlaufsmittel. 

Die Hauptmodifiention, welche die geſchilderten Einrichtungen nor— 
maler Zettelbanfen im Falle der Entwerthung der Valuta erheiſchen, 
bezieht fich auf die Bemeſſung des Notenumlaufes. Wir haben nach— 
gewiefen, daß bei einer normal eingerichteten Zettelbanf feine andere 
Schranke fir die Notenausgabe nöthig ſei als die Bedingung, daß die 
umlaufenden Noten durch gute kurze Wechfel und durch Baarjchaft ge- 
deckt jeien. Wir haben aus der Banfgefchichte gezeigt, Daß es am zweck— 
mäßigjten jet, das Zahlenverhältniß der Baarfchaft zu den Wechſeln dem 
beften Ermeſſen der Bankdirection zu überlafjen, wenn die Bank nur 
unverbrüchlich die nothwendige Bedingung erfüllt, alle bei der Caſſe 
präfentirten Noten ohne Umſchweif gegen Baar einzulöfen, und zwar bei 
Gefahr des Concurſes. Iſt nun aber der Fall eingetreten, daß dieſe 
Ordnung der Dinge aus Noth der Selbfterhalting durch die höhere Ge- 
walt des Stantes aufgehoben wurde, find die Baarzahlungen ſuspendirt, 
weil der Staat ein unverzinsliches Zwangsanlehen im Geſtalt von Aus— 
gabe won Bank- over Staatsnoten contrahirt hat und zwar tt jolcher 
Menge, daß das Bedürfniß der Umſätze überfchritten wurde und der 
Zwangscurs angeordnet werden mußte, dann ändert fich die Sachlage 
vollſtändig. Da der Negulator der Baarzahlung nicht befteht und über— 
dieß Schon mehr Noten ausgegeben wurden, als der Verkehr bedarf, To 
ift eine fernere Beichränfung gerechtfertigt, damit die Valuta mit allen 
ihren üblen Folgen nicht noch mehr verfchlechtert werde — jo iſt unter 
ſolchen Umſtänden eine Contingentirung vollkommen am Plate. 

Ebenfo kann im einem Zuftand. dev Balutaverfchlechterung, die 
dureh übermäßige Darlehen einer Zettelbanf an den Staat hervorgerufen 
ift, welche Leßtere eben in Geftalt von übermäßiger Notenausgabe bewerk- 
jtelligt wurden, jene vationelle Betheiligung des Staates am Reingewinn 
nicht Pla greifen, welche wir als eine normale Einrichtung der Zukunft 
bezeichnet Haben; es müßte denn fein, daß der Antheil des Staates am 
Keingewinne der Bank zur Tilgung feiner Schulden an dieſelbe ver— 
wendet würde. 
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9. Borfhläge über die Fünftige Organifation der öfterreihifhen 
Nationalbank, 


Wenden wir diefe Aufflärungen zur Beurtheilung der Frage au, 
welche Drganijation im Zukunft der öſterreichiſchen Nationalbank zu 
geben ijt, ſo können wir uns nach dem Gefagten überaus kurz faſſen. 
Wir müſſen dabet umterfcheiden, welche Eimrichtung die befte unter der 
Vorausſetzung der Wieverherftellung der Baarzahlungen, und welche 
die zwechmäßigfte bei der Fortdauer des gegenwärtig herrfchenden Zwangs- 
curſes tft. 

Unter der erjteren Vorausſetzung find wir der Anficht, daß die 
öjterreichtfche Nationalbauf bei der Erneuerung ihres Privtlegtums am 
zwechmäßigjten nach dem Vorbild der Bank won Frankreich umgeſtaltet 
werden follte. Wir Haben dabei nur die mercantile Gefchäftsführung, 
nicht die Stellung der Verwaltung zur Negterung im Auge. In diefer 
Hinficht halten wir die bejtehende größere Unabhängigkeit der öſterreichiſchen 
Nationalbank fir wünſchenswerther, und daher inſofern eine Aenderung 
nicht rathſam. In einer anderen Beziehung ift eine Ergänzung oder Ver— 
bejjerung der Einrichtungen der letzteren noch wünſchenswerth, nämlich 
durch die Einführung einer namhaften Betheiligung des Staates am 
Reingewinn. Die Bfterreichifche Nationalbank Hat fir das Jahr 1874 
eine Dividende von über 10 Percent vertheilt. Ein folcher Reingewinn 
it zwar für ein gewöhnliches Bankgeſchäft als fein übermäßiger anzu— 
jehen. Fir eine Zettelbanf aber, welche das Monopol genießt und ihren 
Eigenthümern vollſtändige Sicherheit gewährt, ijt jie außer wegen des 
fetsteren Grundes noch deßhalb Hoch zu nennen, weil ihr vom Publicum 
ein unverzinsliches Darlehen in Geftalt des ungedeckten Notenumlaufes 
gewährt wird. Für eine jolche große und vollkommen ungefährdete Anftalt 
ijt ein geficherter Gewinn von 5 Percent vollkommen hinreichend. Es 
gibt auch eine Menge von Privatzettelbanfen, deren Reingewinn ſich 
nicht höher beläuft, und es würde alfo als eine billige Einrichtung an— 
gefehen werden können, wen ven Actionären der Bank aus dem Rein— 
gewinn zuerſt 5 Percent Dividende ausbezahlt und der Reſt ſodann 
zwifchen den Banfeigenthiimern und dem Staate getheilt wird. Selbſt— 
verſtändlich müßte die Schuld des Staates an die Banf im Betrag von 
80 Millionen Gulden vorher abgetragen fein, denn diefelbe bildet, da fie 
nur unter gewifjen Vorausfegungen und nur mit dem geringen Betrag 
von 1 Million Gulden zu werzinfen ift, gewiſſermaßen das Aequivalent 
fir eine Betheiligung des Staates am Reingewinne der Bank, welches 
nicht gut höher gegriffen werden fan. Grlauben hingegen die Umſtände 
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die Nüczahlung diefer Schuld nicht, fo find damit auch alle für das Noten- 
privilegium billigerweiſe von der öſterreichiſchen Nationalbank zu heifchenden 
Gegenleiftungen eo ipso erfüllt. 

Eine andere Aenderung, welche bei der Annahme der bewährteften 
Zettelbanfeimrichtung, wie fie bei der Banf von Frankreich zur An— 
‚ wendung gekommen, zu empfehlen, wäre der Verzicht auf die Hypotheken— 
abtheitung. Diefe Einrichtung Hatte Anfangs zu großen Bedenken Anlaß 
gegeben, namentlich wurden drei Beſtimmungen diefer im Jahre 1862 — 63 
neun errichteten Abtheilung der öſterreichiſchen Nationalbank für den Hypo— 
thefareredit getadelt: Erftens, daß die Gewährung won Darlehen und 
die Ausgabe von Pfandbriefen unbeſchränkt war, zweitens, daß ein Be— 
trag von 40 Millionen Gulden aus den Fonds der Nationalbank Fir 
die Vermittlung des Hypothekargeſchäfts beſtimmt wurde, welcher Be— 
trag zur Aushilfe dienen follte, bis die für die bewilligten Hypothekar— 
darlehen als Aequivalent aunsgegebenen Pfandbriefe verkauft jein würden. 
Diefer Betrag iſt im Vergleich zum Stammcapital, welches gegenwärtig 
90 Millionen beträgt, als zu hoch zu betrachten, zumal SO Millionen des 
letzteren an den Staat geliehen find. Drittens erregte die Beſtimmung 
Bedenken, daß die Banf die Pfandbriefe ihrer eigenen Hypothekarabtheilung 
zu zwei Drittel des Börfenwerthes follte beleihen dürfen. Man fürchtete 
damals — es war vor der Ausgabe der Staatsnoten — daß diefe Be— 
fugniß zu einer übermäßigen Ausgabe von Noten führen könnte, welche 
zulett die Zahlungsfähigkeit der Bank beeinträchtigen müßte. Die Be— 
vechtigung diefer Bedenken iſt auch dadurch anerkannt worden, daß bei 
der Mopification die Banfacte im Jahre 1868 das Maximum der 
Pfandbriefe auf 150 Millionen befchränft und die ausdrückliche, wiewohl 
ſelbſtverſtändliche Bedingung beigefügt wurde, daß die Geſammtſumme 
der im Umlauf befindlichen Pfanpbriefe die Geſammtſumme der jeweilig 
beftehenden Hppothefarforderungen niemals überſchreiten dürfe. Außerdem 
wurde der fir die Einlöſung und Wieververiußerung von Pfandbriefen 
der Bank angewiefene Betrag von 40 Millionen Gulden auf 20 Millionen 
herabgefetst und bejtimmt, daß die damit erworbenen Pfandbriefe nur zu 
zwei Drittel des Nennwerthes zur Bedeckung des Notenumlaufs dienen 
können. 

Außer dieſer auerkennenswerthen Modification der Statuten machte 
die Bank von ihren Rechten auch nur mit einer Mäßigung Gebrauch, 
welche ihrer Verwaltung die Anerkennung aller Sachverſtändigen ein— 
getragen hat. Am 28. Februar 1875 betrugen die Hypothekardarlehen 
nur 87,925.187 fl, die dafiir im Umlaufe befindlichen Pfandbriefe 
87,641.365 fl., die börſenmäßig angekauften Pfandbriefe dev National: 
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banf nur 3,756.227 fl. Obgleich alſo das Gefchäft der Hypothekenab— 
theilung bisher ohne die mindeften Nachtheile oder Gefahren vollzogen 
worden ift, jo würden wir doch aus dem friiher angegeben Gründen 
diefer Einrichtung die Errichtung einer ſelbſtſtändigen Anftalt worziehen. 
Schon die Theilung der geiftigen Arbeit würde dem Gedeihen der beiden 
Anftalten nur förderlich fein. 

Für den Kal der Wieverherftellung der Baarzahlıngen Halten wir 
auch die geſetzliche Beſtimmung der Contingentirung der nicht gedeckten 
Noten fir überflüffig. Im F. 14 der Statuten ift nämlich bekanntlich 
bejtimmmt, daß nur derjenige Betrag, um welchen die Summe der umlau— 
jenden Noten 200 Millionen Gulden itberjteigt, durch Baarfchaft gedeckt 
jet müſſe. Diefe Beltimmung iſt urſprünglich mit Recht getadelt wor— 
den, denn fie war eine im ihren Ziffern ganz willkürlich gegriffene Nach- 
ahmung des englifchen Banfgefeßes von 1844, ohne, wie die Beſtimmung 
des [eßteren, wentgjtens auf einen zwanzigjährigen Durchjchnitt fich zu 
jtütgen. Entweder muß die Bankdirection der weiteren Beſtimmung des 
$. 14 der Statuten, fir ein folches Verhältniß des Metallfchates zur 
Notenemiſſion Sorge zu tragen, welches geeignet iſt, der vollſtändigen Er: 
füllung der Verpflichtung der Baareinlöſung zu genügen, gewifjenhaft 
Folge leiſten, dann braucht fie die Beſtimmung nicht, oder fie hält fich 
an diefe Beſchränkung, dann ift fie damit doc) noch wicht wor Verlegen— 
heiten behitet, weint fie es verſäumt, gegen einen ungewöhnlichen An— 
drang von Greditgefuchen ſich durch Erhöhung des Discontojages zu 
Ihüßen. Zwar würde bet Beſeitigung der Staatsnoten oder des größeren 
Theiles derjelben, ſoweit eine ſolche Maßregel erforderlich tft, um Die 
Baarzahlung wieder herzuftellen, der Umlauf der Noten der Nationalbank 
wieder etwas zunehmen, jo daß die bisherige Kontingentirung ungefähr 
der Drittelsdeckung gleichkäme, allein wie wir oben nachgewiefen, können 
alle diefe mechantfchen Vorkehrungen das ſachgemäße Urtheil der Bank— 
verwaltung nicht erſetzen. Es können Fälle vorfommen, wo die Bank bei 
weitem nicht ein Dritttheil ihrer Notenemiſſion an Baarfchaft zur unge— 
ſchmälerten Einlöſung bedarf und daher den Ueberfchuß ohne Gefahr Ge— 
winn bringend anlegen kann; e8 kann aber auch Fälle geben, wo fie zu 
ihrer wollen Sicherung einen weit ftärferen Baarſchatz als ein Dritttheil 
der umlaufenden Noten halten muß. 

Alles dieß gilt nur unter VBorausfegung dev Wiederaufnahme der 
Baarzahlungen. Inſofern und folange nun aber der Zwangscurs und 
die Entwerthung der Valuta fortdauern, ändert ſich mit der Vorausſetzung 
auch die Nutzanwendung. So lange iſt dann auch die Contingentirung 
eine nützliche Maßregel, weil ſie wenigſtens, ſoweit die Bank dabei in 
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Frage kommt, der weiteren Entwerthung der Valuta ein Ziel ſetzt. Da 
num überdieß die Wieverherjtellung der Valuta noch der Zufunft wor- 
behalten bleibt, jo fann fir die nächjte Periode der Dauer des Privile- 
giums der Nationalbank, vorausgeſetzt, daß die Statuten einer zehn- 
jährigen Reviſion unterworfen werden, die Contingentirung noch  beibe- 
halten werden. Kine periodijche Nevifion iſt aber nothwendig nicht bloß 
wegen der Moglichkeit der Wiederherjtellung der Baarzahlungen, ſondern 
auch wegen Veränderung der Verkehrs- und Produetionsverhältniffe im 
Allgemeinen. 

Bezüglich der Hhpothefenabtheilung halten wir auch bei der Fort- 
dauer der gegenwärtigen Valutaverhältniſſe die vollſtändige Trennung der— 
jelben von der öſterreichiſchen Nationalbank im beiverfeitigen Intereſſe, ſo— 
wohl des Handels umd der Induſtrie, wie des Ackerbaues. 

Schlieglic) würden wir eine Vermehrung der Filialen fir im 
Intereſſe des Pırblicums halten. 


10. Die Bedeutung der öfterreihifhen Nationalbank. 


Bevor man es wagt, eine Neorganifation des Zettelbankweſens vor- 
zunehmen, jollte man einer der alltäglichen Erfahrungen fich erinnern, daß 
eine jede Einrichtung, ein jedes Inſtitut, ja ein jedes Gefchäft längere 
Zeit braucht, bis es ſich eingebürgert, einerſeits die nöthige Erfahrung 
und Kenntniß dev Perfonen und der öffentlichen Bedürfniſſe erlangt, 
andererjeits eine jo ansgebreitete Kundſchaft erworben hat, um eine ein- 
flußreiche Rolle zu Tpielen und feinem Zwede zu entfprechen. Auch 
Banken find von diefem Entwicelungsgange nicht ausgefchloffen. Die 
Bankgeſchichte lehrt, daß namentlich die großen Noteninftitute Jahrzehnte 
gebraucht haben, bis fie es zu ihrer vollen Entfaltung brachten. Aus 
diefem Grunde ift e8 im höchſten Grade bedenklich, an dem Bejtande 
eines großen Inſtitutes zu rütteln und Experimente mit neuen Schöpf 
ungen zu machen, welche ihrerfeits auch wieder (ange Zeit erfordern, bis 
jie die erſprießliche Wirkſamkeit gewonnen haben. Die Nichtigkeit diefer 
Beobachtung tritt recht Kar vor Augen, wenn man das Wachsthum dev 
Gefchäfte der großen Banken vom Anfang an verfolgt. Wir führen daher 
diefes allmählige Wachsthum bezüglich der öſterreichiſchen Nationalbank 
dem Leſer in den nachfolgenden Tabellen vor Augen, deren authentiſche 
Ziffern wir der Gefülligfeit des Generalfetretärs der Nationalbank, Herrn 
Ritter von Lucam, werdanfen. Einige Rubriken diefer Tabellen, namentlich 
de3 Notenumlaufs, des Silberagio und der Wechfeleurfe werden uns ſpäter 
zugleich al8 Beweismittel bei der Beleuchtung der Valutaverhältniſſe dienen. 


110 Die Banffrage. : 



































| ” Bank Fonds | Escompte⸗Geſchäft 
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| 2 Ipretien- Ein- Capitals⸗ Stand Stand 
s8ezahltes Jrückzahlung in in den Zuſammen 
= 1 ©tüde Kapital * — 
apita Wien | Filialen 

1818] 6597| 13791000 6557395 31 6557395|31 
1819| 30153] 30372600 192290730 1922907|30 
1820] 50621] 30372600 1626110159 1626110159 
1821] 50621] 30372600 7316002|11 731600211 
1322] 50621] 30372600 269432120 2694321120 
1523| 50621] 30372600 4471935| 2 4471935] 2 
1524| 50621! 30372600 3215075! 6 3215075] 6 
1825] 50621] 30372600 5823976 23 5823976|23 
1526| 50621] 30372600 5093052114 509305214 
1827| 50621] 30372600 1285476 30 1285476/30 
1828] 50621] 30372600 1842152147 184215247 
1829| 50621] 30372600 3605339|36 360533936 
1830: 50621] 30372600 4987297147 4987297|47 
1831| 50621] 30372600 2629810112 2629810|12 
1832| 50621] 30372600 3246899| 1 3246899] 1 
1833] 50621] 30372600 5679340/20 5679340[20 
1834| 50621] 30372600 4089968 127 4089968[27 
1835| 50621] 30372600 9180011135 9180011135 
1836| 50621] 30372600 19533118158 19533118/58 
1837| 50621] 30372600 1056562741 10565627141 
1838| 50621} 30372600 26433962155 2643396255 
1839] 50621] 30372600 30168236| . 30468236 
1840] 50621] 30372600 31324114157 3132411457 
1841| 50621] 30372600 14325022|55 14325022|55 
1842] 50621] 30372600 15070916 52 15070916/52 
1843| 50621] 30372600 21126601123 2112660129 
1844] 50621] 30372600 2091851256 20918512/56 
1845| 50621] 30372900 31005366 10 31005366! 10 
1846] 50621] 30372600 39711844 31 39711844|31 
1847| 50621] 30372600 42842882 111 793633136 43636515147 
1848| 50621] 30372600 30157476, 5 608345| 1 30765821] 6 
1849] 50621] 30372601 30931366 21 | 774936/43 31706303] 4 
1850] 50621] 30372600 36223120116 130821634 37531336150 
1851| 50621] 30372600 43456583 22 2060633130 4551721652 
1852] 50621] 30372600 31252474| 4 5069161124 36321635128 
1553] 50621] 30372600 44565114l44 | 888272158 | 53447836)42 
1851] 50621] 30372600 56006090121 °/,|17206112)50 I 73212203|11°/, 
1855[100000] 69875800] . 66815894| 3°/,119948821| 1 86764715] 4°/, 
1856|1475001103125800 62636100[/11°/,122137447 84773547 |11°/, 
18571150000] 103182850 568521231 16?/,122301410)42 19653533158 °/, 
1858]150000] 103825800 54557205145—1[22228692|18, | 76795898] 3, 
EN. Yr Ir * 
18591500001108384590 1736284799  |17767438|99 35130286 98 
6. W. 

' 1860] 150000] 109384590 35222631] 1 [22943112156 58165743157 
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3404700] . 3404700] - 
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10139100] . 10139100] . 
10456900] . 10456900| . 
12254200] . 12254200] » 
7467200| . 7467200| .» 
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14442600| . 14442600] . 730537133 
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63380000| . 115659500! . 179039500] » 
74448400| . |12212600\ . |86661000| . |10979297140°/, 
74810000| . 111399400! . 186209400] . |13604844| 4 
69252005| . I 7884500| . 177136505) . |16445979| 9 |28571428]34, 
Wi 
51912610| . | 36954351 . 155608045| . |15617175|S1- |40000000| . 
49721880 | 4512200] . 54234080] . | 635530993 154000000 





Die Bankffrage. 





| | Bank-Fonds | 




















8 Escompte⸗Geſchäft 
—— An 
* hobene 
2 Aetien- Ein- Capitals- Stand Stand 
2 |Stüce a rückzahlung im in dem Zufammen 
5 apital Wien Filialen 
1861 150000 —— J 36875729) 46 94341584119 61217263195 
1862]150000|109384590 45578812] 5 [21340413/34 | 6691922539 
1863] 150000] 110250000 67677536133 [21453997131 | 89131533164 
1864] 150000]110250000 76853034 43 |18680740/99, | 95533775142, 
‚1865 150000] 110250000 84299585170 12253748886 1106837074156 
1866] 1500001110250000 24106861/53 |14777849)43 38884710196 
18674 150000]110250000 52606677150 j24484880| 4 | 77091557/54 
‚1868[150000| 90000000[1871235| . | 4829791452 |33657094|34, | 81955008|86, 
12691150000] 90000000] 284715| . | 4816213890 139377047143 | 87539186133 
18701150000] 90000000| 230040) . | 66279249|49 14341515575 1109694405124 
1871|150000] 90000000] 180900 . | 86249663] 3 150731006191 }136980669]/94 
1872]150000] 90000000] 146340 . 1104276172) . 162923589124 |167199761]24 
18731150000] 90000000] 132030) . |108804886157. 172970171150 181775058] 7, 
‚1874]150000] 90000000] 82890] . | 73657347 77 168538574184 [14219592261 











Die öſterreichiſche Nationalbank vom Jahre 1818 bis 1874, 1135 




















Kaufſchillings⸗ 














Darlehens⸗Geſchäft 
ehens⸗Geſchũf Wechſel Raten Staats— 
— auf Ri Noten, 
8wärti — welche der 
auswärtige venet. 
a Zu ſa mmen Central⸗Ital. Bant 
Wien Filialen Eiſenbahn⸗ Geſell⸗/ gehören 







ſchaft 














47224600) . | 6260200] . [53484800 353661|12 122000000 
45019100] . | 5762800] . 150781900 567653158 [16000000 
44507800 6939600) . 151447400 517248091 [10000000 
35956400| . | 7309300) . 143265700 8218604|71 | 8000000] . 
23940500) . | 69080001 . 130848500 . 143535643|18 18053011] , 
18661500 6350200] . [25011700] . 140573854/22 2154040] , 
2690599538 |10882000| . 137789995138 138678388140 3321981| , 
23707200| . [18332100] . 142037300 
22437500) . |18821700| . 141259200 
15782500] . |17603800| . 133391300 
9047500| . 119575000] . 28622500 - 
30108400] . 125463000] „ 55571400 
13735900] . [21741600] . 135477500 


. 13050765237 2036098] , 

. 133058330] 11 3308216| , 
778340283 1429855] , 
4747448|16 | 2402324| , 
4360886]82 Ei 
4538304|60 1665522] , 


M. Wirth, Defterreihd Wiedergeburt, 8 


51040200) . | 5073500] . [56113700] . | 1206664/29, lyB000000 








114 Die Bankfrage. 














— Ver⸗ Monatlicher 
= ie — Durchſchnitts⸗ 
> des 
|, 0,5 | Yanknoten- Minze Wi Cours 
2 u N Vor⸗ für Silber 
8 >. Umlauf Vorrath rathes = 
2 zum 9) 
5 Banf Noten. | ugsburg 
L Er Or RER 
— ee Höchfter | Niederſter 











1818| 10490000) . | 26738365 


19214658|36Y,|1 : 1,, 117%, | 97%, 
1819| 237320001 . | 43786915] - | 330611501274, : 1,, | 99%, | 97° 
1820| 34231541|18°/,| 51915255 29424892|17°/,|1 : 1, | 995), | 98", 
1821| 23009541 187, 34827785 18423054| 7/1: 1., | 98%, | 98%, 
18221 39796735 AB2I4765 19089177154%/,|1 : 2., | 997, | 98°/ 
1823| 47044260) . | 51028590 1550876639). : 35, I100 ° | 97°, 
18241 575297601 . | 68057250 2207173613411: 33 | 99%,, | 97% 
1825 | 722297601 . | 82110710| . | 19012266|10%,|1 : 4,, | 98%%, | 98"/ 
1826 | 81838750) . | 82319990 14765204)53%/,|1 : 5,, | 99%, | 993 
1827 | 870297601 . | 87363065 20050084|25/,|1 : 45, | 99%, | 98° 
1828| 98035760) . | 956975151 . | 22302068131 Y,|ı : 4,, | 99%, | 89° 
1829 | 1059287601 . |107563540 2188626 1112%,|1 : 4., 100%, | 99%, 
1830 | 102029760] . |111988605 17565422144 666. | 99% 
1831 11120187601 . [123929640 12781745139 33 I100°%,, | 99%, 


1832 | 114098760| . [119879440 
1833 | 104029760) . [125063915 
1834 | 114029760] . | 135752065 
1835 1128029760) . [151160675 


22618894|212/ 
3184394025, 
3939074215"), 
34649685353) 








* > * 
— — m — 
EIER a are .ar er —— — 











1836128083818001158752155 — : 609 [100Y, | 99", 
1837 [129140950 24 | 146172870 31805643] 8/.l1 : 4. 1100%,, | 99° 
1838| 131443148|25 | 166929360 30062715110%,|1: 5., I1005/,, | 99% 
1839 112934383422 | 166553875 9341324248 1: 7. [1007 | 99'% 
1840 | 12630438745 | 167079390 15513549120°,,|1 : 16, |1007/, | 99°; 
1841 [125934083116 | 166601755 39939706 14Y,|1: 41, [1004 | 97° 
1842 | 11498408636 [1734101051 . | 58242815146% 11 : 2\, | 981%, ,| 97° 
1843| 110591450] 4 | 179386560 67345719| 3 |1 : 9.. | 982%. | 98%, 
1844| 108519108] 4,|197754625 88909235|47/,|1 : 33 | 972%7,; | 977, 
1845 | 106363872|23°/,| 214760790 951539491363 |1 : 2, | 9919, | 97%, 
1846 | 104622427 177/,|213690055 8693347734411: 2, | 99%, | 99%, 
1847 | 12679132423, [218971125 70240569!35%/|1 : 3. 100%, | 98:7, 
1848 1 178644778147°/,1222976904 304259451117), 7 1150), 1005/ = 
1849 | 189081035[26,1250477658 500648231354 .|1 : 8, [122 11069, 
1850 |150402918| 6,1255367221| . | 32303124150 "1 : 7. [129%,,, |112 
1851 | 121699243|31%/,[215636519| . | 42827656|18%, [1 : 5,, [132°/,, 1119” 
1852 | 130660278|52%,1194943256| . | 4324736548 4. I124°/,, 114 
1853 | 121710690) 2%,[188309217| . | 44881334118 |ı : 4,, |t16'/, |108*) 
1854 | 294226495 33%,|383191000| . | 452070821463, |ı : 8,, |137%,, |117/, 
1855 | 253175172|12%/,] 377880275) . | 494105541431 : 7.. I128%,, |t10%, 
1856 | 212779561|24/,]380181085) . | 872406091482 ,11 : 4,, |110%,, [101° 
1857 | 203784354 18°/,|383480789| . | 98043020l41 "|1 : 3,, I108%,, |104/ 
1858 | 145733823 42, '1370022355]37—| 9857744423, |ı : 3, |1o6'%,, 101°, 
C. N. In es %. er 

1859 | 300169337|33 [466758923140 | soı87756]47 |1 : 5,, [125,5 | 870 
11860 |257054159I64, |474861562) . | 89167926|18 f1 : 5,, [121,, |108,, 











Die öfterreichifche Nationalbank vom Jahre 1818 bis 1860. 115 











Statuten» —— Effecten, 
mäßiae L Börſemäßig welche die Bank auf Abſchlag 
äßig Pfand— von Forderungen an den Staat Zu 
Darleben briefe angefaufte übernommen hat 
der Pfandbriefe — realiſirende 
Hypothekar— mn Ser Grund— Effecten 
(roh aus dem beftan- Effecten 
Credits⸗ Umlaufe MNationalbankl eutlaſtungs— denen 
Abtheilung er — 














13706871! 8 | 5595000 
36813431 73 2532419514 


9— Y, 
53016707111, |40055255| . 


20228060 


1616300] . 465900 ul ||. 


23074128] . 


59726071177 141834535] . 2295982013 [33616834146 


| 
| 


8* 
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Die Banffrage. 









Ss Schuld 
Ss :: des 

on Staates 
2 an die 

= Banf 
&) 


Banknoten: 
Umlauf 


Milz: 
Borrath 














1862 |217289244\31 
1863 | 186373140156 
1864 | 175907161153 
1865 | 144292631|69 
1866 | 140000000 
1867 | 80000000 
1868| 80000000 
1869 | 80000000 
1870 | 80000000 
1871| 80000000 
1872| 80000000 
1873| 80000000 
1874 | 80000000 











1861 | 24984721290, 


468874423 
426877276 
396655626 
575828020 
351100755 
283988480 
247021120 
276185150 
283699220 
296893160 
317333530 
318365470 
358942580 
293762350 


« 


| 


99148381) 2, 


10507114726 


110709583 73, 
11219123858, 
12152176970, 


10400858268 
10834659391 
10864287285 
116861841/60 
11432717580 
143496444 53 
14293332871 
14383669193 
139368889|60 





Ver⸗ 








bältni Monatlicher 
a Durchſchnitts— 
Münzʒ⸗ Cours 
Vor⸗ 
rathes 
zum Silber 
Noten- 

later | Nieberfter 

184, 

l : dos 

l: 8; 

DSH: 

0 

12723 

DE 

22, 

302,5 

E20 

12725 

1725, 

12% 

12 





Die Hfterreihifche Nationalbank vom Jahre 1818 bis 1874. 

















Statuten \ P 3 
inäfige „. |irfemäsig Vom Stante — 
Darleben Rn angefaufte ne pa aus bem 
ber Pfandbriefe übernommene beftandenen 
Hypothekar⸗ im der ns ind⸗ Staatsſchul—⸗ 
Credits⸗ Umlaufe Nationalbank Sl Do ann 

Abtheilung ligationen fonde 
56337856|44 133286980] . 20594951| 8 32650880) 2 
58679495] 8,|36079965| . 15749012|38, [2483316872 
62319268185 139644900  . ö 
58502862|30, |44153370| . 725170697, 
63601658122 51420345] . 3065362150 
58494460) 3 158000595| . 
6892890255; 59381000) . 
6843442338; |60474820| . | 9209667197 
65333680] 2,159225045| . | 8507004] . 
63438085|97 159002230] . | 9048807] . 
62967784|76,159919105| . | 6543739]40 
60514589!16 58707780. | 3686712150 
73807432|76, |73107170| . | 5780692|80 
87370578[22,186889465| . | 440114850 


— — — — — 














realiſirende 
Effecten 
1336678456, 





— 
ai 
[0 0) 


Die Banffrage. 


















































oo | Schuldver- Neferve: Fonds Penjiond: Fonds 

= ſchreibungen — 

der 

* k. k. priv. — Ankaufsbetrag = Anfaufsbetrag 

2 [Ealtudwig-] Reſerve— ae Benfions- gr 

5 Bahn Fonds Effecten Fonds Effecten 
1818 127756... 48261 15 1322 |45 996 124 
1819 516347| . 286650 [58 22074 | 7°, 9913 149 
1820 949156 133 694425 | 8 49212 |41°/,| 26012 |16 
1821 1000629 |33'/ 900465 130 87775 119°, 55178 124 
1822 1465614 |16 1221273 | 8 147617 155 Y, 93645 | 4 
1823 1757553 | 6 1724936 |53 185562 145'/,| 158606 |16 
1824 1962812! 8'/,| 1985750 45 226151 132%,| 200671! 4 
1825 2245256 |27°%/,| 2121177) 1 240877 147'/,| 231318 34 
1526 2600762 |36 2564726 159 259930 |20'/,| 249422 |34 
1827 2749934 |34'/,| 2941546 121 279143 50 /,| 268738 [34 
1828 2875805 |47'/,| 2941546 |21 298316 |32'/,| 289858 |34 
1829 2984024 |50°/,]| 2990983 51 318490 |41'/,| 307546 |34 
1830 3151952 |35'/,| 3153162 | 3 341603 |133'/,| 332372 |34 
1831 3357829| 7 3517655 |47 367275 54'/,| 353627 134 
1832 3572399 |—°/,| 3517655 |#7 390541 |18'/,| 378592 |34 
1833 3751105 |24 3703505 147 412790 |28°/,| 402338 |30 
1834 3819960 |11°/,] 3838403 |17 433167 |44°/,| 422768 130 
1835 3917550 143°/,] 3898553 |17 457066 138%,] 447021|. 
1836 4119846 |15 4050695 47 486926 |41°/,| 469727 |16 
1837 421595 | 6 4355608 |17 516540 [10°%,] 500177 116 
1838 4322219 |23°/,] 4355608 |17 547253 |119°/,| 530539 |46 
1839 4421384 |29%/,| 4556348 |21 583328 122°/,]| 562439 |46 
1540 4556348 21 4556348 |21 619096 126°/,| 599727 |16 
1841 4613085 |59°/,] 4714809 | 6 650338 | 5%/,| 636502 |16 
1842 4650271 | 9Y,| 4714972 | 6 676679 |24°/,| 663202 |16 
1343 4687815 140%] 4714972 | 6 701057 \44°/,] 690802 |16 
1844 4707886 |38°/,| 4748272 | 6 724145 |37°/,] 712989 |46 
1815 4707886 |38°/,| 4748272 | 6 746932 | 4°/,]| 735639 |46 
1846 4727784 |44'/,| 4748272 | 6 774178 |35°/,| 757958 |31 
1847 5021784 |44'/,| 5028057 | 6 804034 |23°/,| 789228 |31 
1848 5103924 |23'/,| 5103094 36 817863 143%, | 819791 | 1 
1849 5980649 |11 5103094 |36- 836968 | 3%,| 839791 | 1 
1850 8116677 |36 5980594 36 862506 22°, 863472 | 1 
1851 9458845 |37°/,| 8116594 36 835980 [23 887472 1 
1852 10361588 |17°/,| 9456666 34 907670 137 909972 | 1 
1853 10361588 |17°/,| 10361666 34 936949 |12 941672| 1 
1854 10361588 |17°?/,1 10361893 50 961866 |37 970444 |45 
1855 10361588 [17°/,] 10361578 12 992439 |10 9993946 |35 
1856 10561588 1173/,] 10361558 |31 1040796 |16 1042122 116 
1857 10361588 |17°/,] 10361558 31 1074297 | 1 1092122 |16 
1858 8953639 |13°/,] 1036'558 [31 1112324 [38 1142122 |16 
EM. 
1859 9401321 119 | 10975085 |56 1189888 |51, | 1256728 38 
ö. W. 
1860 10692394 |48 110972243 |71 1193776 |92 1356728 |38 


17) 


Die öfterreichifche Nationalbank von Sabre 1818 bis 1860. 119 








Dividende Moratlicher 
Durchſchnittscours 
der 
Bank-Aectien 


—— —— Percent 


* vom 
per monatl. 


Ketie vom Sr 
Gapitat | Knie 


Cours m ee 
per Actie Höchſter | Niederiter 


nr ns 4 503, 
Eee a Au RG = 
ira 
lt, 


Brutto⸗ 
Erträgniſſe im 


Ganzen 








637123 I 310059 
1652034 |41'/,| 1145814 
2565161 |26°/,| 2227324 
2967536 137°/,| 2480429 
3625089 |13°/,| 2986539 
3472900 |49°/,]| 2986639 
3440521 \23'/,| 3037260 
3746590 |3: 3239744 
4019617 |53°/,] 3442228 
3791818 [19 3442228 
3534092 [37 3189123 
3526715 |38/,| 3189123 
3823308 |33%,| 3391607 
4108265 | 6°/,| 3543470 
3947185 |26°/,| 3442228| , 
3824137 | 3°/,]| 3391607 | , 
3411251| 9/,| 3087881| . 
3731312 |57°/,| 3340986 | , 


1]. 4, 
4435028 112%'| 3948438 | | alas 





6157, 530'/, 
636), 938 
316 ’K 641 “a 

9 IT. hıo 872/55 
11540 YAsı aa 
1212 /ıo 1167" 
1164°/, 1047 "ao 
10884, |10137, 
1095 zo 1010‘), 
1248! Io 1093'/, 
1366°/), 1021°/, 
11207 I1100 
1215/24 1156 '/, 
1900]; 1225 
1384'/, 1289'), 
1385 78 13331, 
1410'/, Sl 869 ee 
1499°°/,, | 1396" e 
16513, |1471%/, 
18627, |15931, 
1656 ns 15387), 
1671'/, 1595 /s 
16777, [16177 
1647 vr A 1600° Te 
1651”/, 16046 
15887), | 160°. 
1621%%,, 1568", 
1574°/, 6 858), 6 
12086 1072 "ls. 
116977, |1018%%,, 
1271°/5, 1139'/, 
1374 1 1225°) ; 
1162 1% 1294"), 
1329 %,, | 1183 
1042 6 —A 
6 
1039 '”/,, | 9647/52 
386°° 32 919 — 





4243826 |27/,| 3847196 | . 
4311393 | 4/,| 3847196 | . 
4978783 |16%,| 4451648 
5285913 |323/,| 4505269 
4772738 |17'/,| 4049680| . 
4108982 1583| 3542470) . 
3969452 |342/,| 3192849 | . 
4151700 [291/,| 3745954 
4071085 \29%/,| 3644712 
4628287 \20%/,| 4201543 
5231478 |283/)| 4454648 
5973218110 ‘| 3290365 
6679209 |103,,| 3290365 
7162529 |323/| 3290365 
6969469 1143/,| 3290365 
5453902 | 72/,| 3543470 
5755606 149 "| 4201543 
6802282 | 3 | 4302785 
8656515 |12°/,| 7300000 
9106511 |18'/,| 7571490 
11253091 |45'/,| 9750000 


9, 
10864460 1577| 9142857 | 8%, 0 = g' 





10395923 |37 | 8550000 JR une. = 954. | 210, 


11704914 |67 8400000 


» 
6793 94 





















Die Banffrage. 






















1872 
1873 
‚1874 














2» | Schuldver- Reſerve-Fonds 

= ſſchreibungen 

” der Stand 

2 | E£ pie. en Anfaufsbetrag 
2 Carl tudwig-| geferve- der 

5 Bahn Fonds Effecten 
1861 11273792 |52 110871961 
11862 12178535 152 | 12178003 
1563 | 12463605] . | 10334638 |92 | 10336157 
1864 | 11078760| . | 11267900 24 11267354 
1865 | 9693915] . | 11167545 |95, [11167133 |: 
1866 | 8309070] . | 13915859 [32, | 13915859 |: 
1867 | 6924225] . | 14168905 |95, | 14168869 
1863 | 5539380| . | 14585704 |99, | 14585693 
1869] 4154535! . | 15204056 |65, | 15204035 
1870 | 2769690) . | 15494284 |16, | 15494191 
1871| 1384845] . | 15797960 |59 | 15797941 |: 


16519523] 5, 
18000000 | . 
18011512 |12, 


7363344 |: 
4338843 
4387324 




















Stand 
des 
Penſions— 
Fonds 


1201605 67 
1207082 88 
1356728 38 
1356728 |38 
1483385 |66, 
1445559 |66, 
1407815 |16, 
1662418 |96, 
1870413 26 
1852759 10 
1979690 26 
2290840 |29 
2283048 

2373729 65 












Penfiond- Fonds 


Anfaufsbetrag 


der 


Effecten 






1356728 Is 
1356728 |38 
1356728 |38 
1356728 |38 
14R2910| . 
1445084 | . 
1407339 50 
1662349 |90 
1869860 |50 
1852129]. 
1979385 |80 
2290807 |50 
2263537 |20 
2378639 75 





Die öfterreihifche Nationalbank vom Jahre 1818 bis 1874. 





Brutto: 
Erträgniffe 


im 


Ganzen 


Dividende 


per 


Actie 


von 


Capital 


nach Bercenten 


vom 
monatl. 
Durch⸗ 
ſchnit ts⸗ 
Cours 
per Actie 





Monatlicher 
Durchſchnittscours 
der 


Bank-Actien 


Höchſter | Niederfter | 


121 













12906424 |87, 
12966397 |87, 
10987763 |50. 


11391767 |67 


10934546 |69, 
10972103 |43, 


9097528 91 
9153970 |76 
9569037 |10 
11033169 [59 
11614559 [63 
12913897 |28 


13887937 |14, 


12046743 |24 


8400000 
8400000 
8070000 
8310000 
7965000 
7300000 
7200000 
7185000 
1275000 
775000 
8700000 
9690000 
10050000 
9075000 





u 
- 


AIDS 
7 8 * 


— he 
Re ge TR zen 


AIANAINDDAT 


0-2 
» 


71012 
72 
781, 
am 
761,3; 
653,3 
676,; 

687, 
679,5 








Im 


Jahre 


Die Banffrage, 





Escompte 











1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
— 

—— 








ö. W. 
1860 
ö. W. 





— — — — — — — — — — — 
—— — — — — — — —— — — — 


230683 |21°,, 


161762 |15 
1453067 | 3 
198429 | 7 
129074 130 
138164 |17 
148153 34 
410886 |33 
239766 |16 
193892 145 
29703 51 
47979 | 6 
197565 | 9 
129743 19 
114627 26 
279263 |19 
89350 | 2 
128238 |16 
647282 | 8 
586178 I50 
599788 | . 
1129210 |31 
1401795 47 
832187 |15 
535787 |4 
749407 | 4 
964100 118 
977182 |58 
1450198 | 6 
1962803 |24 
1425263 |14 
1113516 |20 
1258153 |40 
1583033 [47 
1563646 |44 
1823542 |al 
2520793 \33 
3191285 |51 
3770616 |22 
4526448 20 
3865911 | 2 


1859 | 3182077 58, 


2066160 |63 














Provifion Intereſſen Certificaten⸗ 
von Geſchäft 
Effecten ür di 
Darlehen Bank— —J 
Anweiſun— Aukehem 
Reſerve— vom Jahre 
scH Fonds [1821 u. 1831 
144838 139 1085 1492 55), 
560735 141 33029 /‚\| 14397 30 
910703 152 42685 ‚| 836751| 8 
637908 |16 39392 62358 149 68305 | 2%, 
562154 |: 38765 135%, 78106 124 538129 | 5 
621662 34096 151°/,| 107037 56 115058 I17 
739157 424583 ‚| 121803 |33 
668358 39241 | 6°/,| 130803| . 
642232 46516 159%/,]| 149638 148 
433371 44865 174045 21 
210593 |: 45511 ||: 1297237. 
155118 |& 40581 150968 | 6 
318944 [22 39069 183432 |26 
432155 |: 36347 172219 \19 100621 197 
519932 30207 179336 | . 2894 27 
538269 |: 35121 189631 51 
319872 |: 30903 196807 158 
302322 29160 /,| 199844 |19 
367368 |: 36464 |20°/,| 205764 [50 
251580 39451 |20%,] 214750 [10 
294435 56 | 35459 |14%,| 217936) . 
428537 36807 ° /| 221538 157 
591862 | 2°%/,| 35072 227671 [28 
677751 |: 47162 330110 123 
627010 35467 234053 14 
504622| . 22902 234057 148 
536025 33129 234786 56 
480622 152'/,| 40760 235557 148 
622379 42703 235557 \48 
503522 50626 242584 120 
559083 |: 43329 |: 252092 148 
607607 ‚| 29257 |39°/,| 252357 |48 
167353 |2/ 37615 |: 291927 |34 
660231 40896 |18/,| 407315 38 
612596 |: 48535 |30%/,| 463279 |52 
860793 |: 52974 |54°/,| 514843 51 
1304605 68320 | 524851 [21 
2732348 76967 14 524962 124 
3549284 61235 |40%/,| 524613 134 
4469427 61658 |: 524953 24 
4362397 58781 550455 | 6 
3465805 57 60845 13182077 |58. 13465805 157 | 60845 Iıs | see I Do |. 
2791589 |11 55300 14 543517 88 


De ee ee ee 


Ablöſung 
der 
Kaufſchillings⸗ 
Reſte 
für 
Staats— 
und 
Fondsgüter 


Geſammterträgniſſe der öſterreichiſchen Nationalbank. 





Abtheilung 


für den 


Hypothekar— 


Credit 


Zinſen 
von den der Bank 
gehörigen 
Grund— 
entlaſtungs— 


Obligationen 


Zinſen 
der 
von dem beſtan— 
denen Staats⸗ 
ſchulden⸗ 
Tilgungsfonde 
übernommenen 


Effecten 


Diverfi 








35027 
47813 
79192 
58761 
37661 
18484 

8422 


59 
56 


92%, 








32, 


22%, 
4 
34, 


23151 45 
404580 | 5 
816602 |37 
1498608 |20, 


963768 99 


588677 |55, 


1098993 |47 


593580 [55, 


— — — — — — —— — — ——— — — 


2099 
15900 
50618 

5789 

3408 


3329 3. 


47262 


11460 [{ 


48131 
11 


1325 56 


7697 


2962 |2 


13881 


1509 |: 


502 


4195 |: 


22822 


11418 |4 


131488 
19713 
153 


1026 |36 


7081 


171088 |; 


142151 


114655 


410637 
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Vortrag Provifion Intereſſen 
der 
des von 
unverwendet | Escompte Darlehen Bank— a: 
— 1 + 
a Anweiſun— Reſerve— 
Gewinnes gen Fonds 
2719204 |13, [3151934 18 61297 | 3 1} 539908 |27 
3022945 84 | 3134400 32 54754 97 | 506920 99, 
3487613 16 [2741128 60, | 54059 |28, | 585072 82 
4564282 |11 | 2653327 38 56074 197 | 633305 71 
1750696 [57 12526644 |39 57994 |36, | 701867 |61 
4501997 74 12197867 |31 77887 \49, | 736053 16 
2703128 113 1471092 83 62186 |10, | 896233 — 
3174817 |73, | 1256091 58 53142 | . 1 902977 |61, 
3633703 72 | 2308954 87 72032 |28, | 923449 |36, 
5037442 | 3; [2482419 [50 71498 |51 | 932869 | 5, 
5966181 114 | 2437518 59, 80819 |48 | 946555 |21, 
1843350 |28; 2093306 |26 95620 |18 | 979521 |11 
8613243 81 |2776799 189, | 87589 |97, | 895759 146 
6534751 32; [2444719 |89 65120 |67 | 942812 [61 








Gefammterträgniffe der öſterreichiſchen Nationalbanf. 







































Ertrag Ertrag Zinſen 
Abtheilung Zinſen der der der 
von den [Obligationen | Obligationen] 3% Sqhuldver- 
für den Deviſen⸗ uſ des des ſchreibungen 
zu realiſiren— = PR! Der 
othe- k. k. Steuer= |. k. Steuer- | 
A re ben Antehen | Antehen | ft. priv. galiz. 
far-Credit Effecten vom vom Carl Ludwig 
Jahre 1861 | Jahre 1864 Bahn 
1160257 | 3, 2397609 |73 
1581623 53 1952461 85, 
1924103 | 3, 1355601 |90 80000 
1670206 |40 1166629 [56 | 60000 
1613893 |32 661506 | 2 40000 44000 
1442863 |18 |- 587478 |21,] 490647 [64 | 20900 44000 
1708838 | 3,| 738887 |75, 39600 219272 |10 
1773180 |25 | 995944 |69 30800 207726 75 
1528253 |73 | 761193 |93 22000 166181 40 
1340886 |86,} 921101| 6, 13200 124636 | 5 
1372057 | . | 633644 |60, 4400 83090 |70 | 
1127176 | 5,| 294398 |10, | 41545 135 | 
918334 |68,| 354878 48 
1137487 | 3,| 220054 118 
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Durch Forderungen der Bank 











Zinjen — 

a von Intereffen | Srtereffen ik ling 5a 
Jahr escomptirten ds ber Lentral⸗ Caſſe⸗ 
Jahre | Anweiſungen Obligationen Staats- Caſſe⸗ Anweiſungen 

ud 4b, 0 | Pnntionen rerree 
Genhälcaffe a 2a de a 4%, v. 3. 1842 pr. ft. 14.000.000 
1818 256924 | 7'/, 
1819 831182 |31 
1820 1159771 130,/,| 173749 |21?/, 
1821 670049 |16°/,| 1205611 135°), 
1322 19583 [20 70322 158°/,| 2121483 |11°/, 
1823] 131699| 1 2281190 |24 
1524 42011! 4 281190 124 
1825 | 196227 145 2281190 |24 
612141| 9 2281190 |24 
664442 |12 2281190 |24 
786042 [30 2281190 |24 
813179 |59 2231190 |24 
800144 120 2281190 124 
955989 [31 2281190 124 
805115 35 2981190 24 
499150 |57 2381190 24 
492625| . 2281190 |24 
736062 |30 2281190 [24 
899958 20 2281190 124 
904799 |47 2247066 | 1 
1838 | 981065 |14 2182708 |40 


2115779 |13 
2046172) 9 


1046909 155 
953339 |30 





— — ç — — — — — — — — — — — — — — mn — — 
— — ——— — — — 





a ————⏑—⏑⸗ö8 

00 000000 

XůONOCGN 

—— —0 

——— | — — —— —————————— —— — 


1841 | 1011747 | 7 1973778 159 

1812 | 778173 | 11 1848190 | 8 

1843 | 638273 |20 1820189 [42 

1844 | 600000| . 1783658| . 

1845 | 600000 1736961 |12°/, 

1846 | 600000 1697443 34 

1847 | 825000 1646941 |15 

1848 | 1462500 160 1204 128 44789 |31 75061117, 
1849 | 1500000 1549575 50 20401 41 48° 967 133'/, 
1550 [| 1500000 | . 1503351 |36 102485 |37 
1851 | 1168502 41 1444265 19 — 1%), 
1852 1394269 |12 8495 | 5°), 
1853 1330361 [50 6098 146°), 
1854 1276285 |38 7425 |17°/, 
1855 1207163 | 4 6094 127°), 
1856 1148674 |38 21853 141°), 
1857 1073911 38 21022 155°, 
1858 1010650 |34 27510 [28 
1859 930101| 2 1281| 7, 
ö. W. 

1860 861363 74 2 127 
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an den Staat —— | 


3% Zinfen à 2%, 
k. k. Caſſe— 
Anweiſungen 
v. 3. 1849 
und 
Reichsſchatz⸗ 
ſcheine 


— — — 
k. Bartial- Verſchmolzene für die 


2 der hohen Staats⸗ n 
Schuld naltuns | Zufammen 


S im Jahre 1859 in 
des Staates Bantnoten erfolgten 
3 fi) 8 B RR A 
a 2°), verzinslich Pre A 
3 fl. 133. 000.000 


Sypothefar- 
Anweifungen 








637123| 9°, 

1652034 141), 
2565161 [26%/, 

2967536 |373/, 
3625089 |13°/, 
3472900 [49°/, 
3440521 123", 
3746590 [32 
4019617 
3791818 
3534092 
3526715 
3823308 


| 4108268 

| 3947185 
3324137 

| 3411251 

| 37313125 
4438028 

| 4243826 

4311393 


4978783 
5285913 
4772738 
4108982 
3969452 
4151700 
4071085 
4628287 
5231478 
5973218 
6679209 
7162529 
6969469 
5453902 
5755606 
6302282 
8656515 
906511 
11253091 
10564460 





484071 | 8 

284704 152%, | 385055 44 | 436345 |16 
908603 |10°, 658350 [45 
1392589 \13 235351 | 1 
78037 |51%, 1284887 |19 
4352 |49°/, 1162638 56 
1100000 |. 

916666 10 





* * nr DV X * 00 — 
10V A109 on 
REIN 
* — — — 


JJ ZEN 7 jesdne 


10395923 87 





— 2320000 | „. [11701914 67 
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Zinfen R — 
Intereſſen der Reſtſchuld en o| Vergütung 
ber des Staated | der Staatsver— De 
\ de bi a 
Diverfi Staats⸗ — im eher in für 
Obligationen Sinlöfung [Banknoten erfolg- 
> de3 ten Vorſchüſſe Noten— 
84% W. W, Papier- nie, ſFabrication 
geldes 
122545 | 6, | 773669 43 1980000 
118675 |65, | 734889 |84 1856724 87 
32909 30 127275 |40 
38713 70 545901 187 
169268 43 364885 |95 
72562 |12 175629 |43 618294 | 8 
84583 78 134873 |98 
86802 184 
138499 |14, 
104539 |37 
89146 |92 
113677 [11 
114379 155 


497293 |14 
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Pauſchal⸗ Für Unterſchied | — Für | 
Ta Prägefoften | zwiſchen dem — * 
der Staats⸗ bisher zurückbe⸗ Ankaufspreiſe 6 ar 3 nothleibende 
verwaltung haltener und und dem erloſte Wechſel Zuſammen 
abgeſondert ver⸗Börſenwerthe chträgli 
Ergänzung rer ve | verfauften [a hträglich 
der Betraa ar ; Effeeten Jeingegangen 
866 Er 
| 
12906424 Ir. 
12966397 |87, 
10937763 |50, 
11391767 |67 
10934546 |69. 
10972103 143, 
1000000 | . 9097528 |91 
299105 |31 | 365405 |93 9153970 76 
9569037 10 
11033169 |59 
11614559 |63 
| | 305266 |25 | 10493 |70, | 12913897 |28 
114264) . 138837937 |14, 
196010 72, 12046743 [24 
| | 








M. Wirth, Defterreihs Wiedergeburt, 9 
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Einfommen- 

































ne Zinfen Sm den Steuer, 
Als i ER 
Sm ee für Reſerve— Landeserfor⸗ Regie— 
Dividende] Actien— derniß⸗ 
Jahre — fonds En Auslagen 
verthei Sin ’ 
———— hinterlegt Communal⸗ 
Er Beitrag 
1818 | 310059 158000 112149 56915 | 9°,, 
1819 | 1145814 184108 |50 241224| . 80887 |51'/, 
1820 | 2227324 213617 | 6'/, 124220 |20°/, 
‚1821 12480429 325630 |35'/, 161476 5°), 
1822 12986639 506919 |35°/, 114909 |27'/, 
1823 12986639 93601 148 176644 |57°/, 
1824 | 3037260 211805 |54°/, 150225 |41°/ 
1825 15239744 282444 119°), 179960 [58?/, 
1826 | 3442228 355506 | 8'y, 172841 | 3%, 
1827 | 3442228 149171 158), 150415 |173/, 
1828 13189123 125871 |15 153478 121 
1829 13189125 108219 | 3°), 160555 |42°/, 
1330 13391607 167927 |44°,, 162036 [30 
1831 | 3543470 205876 |51°/, 187988 |49 
1832 | 3442228 214569 [53°/, 183976 |13 
1833 13391607 181706 123°), 179818 |41 
1834 | 3037881 65854 |473), 180207 | 17,, 
1835 13340986 97590 132 188715 [22°/, 
1836 | 3948438 202295 131), 199595 |), 
ı 1837 | 3847196 96107 51 184297 1233/, 
1838 ] 3847196 106265 |17°/, 215994 |52 
1839 | 4454648 99165 | 5°, | 209692 | , 
1840 | 4505269 134963 |51”/, 240359 | 8 
1841 [4049680 56737 138°, | 294315 24%, 
1842 | 3543470 37185 | 9°), 253432 |39°/, 
1843 | 3492849 37544 31 246239 |51?/, 
1844 | 3745954 20070 58/ 261212] , 
1845 | 3644712 261433 [49°/, 
1846 [4201543 16189 145°, 243318 | 9%/, 
1847 | 4454648 300000 | . 311632 |34°/, 
1848 | 3290365 76139 139 355379 24'/, 
1849 | 3290365 876724 |47°), 428613 28 
| 1850 | 3290365 2136028 |25 105460 25 407734 | 10°), 
1851 | 3290365 1342168 | 1?/, 205776 20 447527 |47 
ı 1852 | 3543470 902742 140 206644 |38'/,| 441501 |36/, 
1854 [4202785 | | [1520200 [36 A1rıaa 3 
185 302785 320300 |36 4 143°/,| 58 5 
Kr 7300000 55334 94 418467 \32%),| 593774 a) 
| 1856 | 7571490 "334039 |25 612231 |46°/,| 674837 —), 
| 1857 19750000 | . 554858 51%,| 709031 |341/) 
| 1858 | 9142857 | 8°), 674175 128 124772 |—®/, 
C. M. 





1859 501841 91 


1860 | 8100000 


s550000| » 143993 |94, 





1291073 |29 633080 29 891407 22, 
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An die hohe 
k. £, Finanzver— 



































Bank— Bank— Ab⸗ waltung 
noten- noten- | Silber- | jehreibung 
Habrica=- IFalfifica-] Bezugs- von anne Zuſammen 
tions— tions⸗ Speſen Häuſer— 
koſten Speſen Conto lingen 
Reichsſchatz ſcheine 
6371239. 
165203441), 
2565161126°), 
29675361372), 
16621111 3625089 13%, 
16015] 4 3472900 \49°/,| 
16229147 2500| . 3440521123), 
19441|14 25000] , 374659032 
24042142 25000] . 4019617 53°), 
25003| 3 250001 , 3791818119 | 
40620] . 25000] . 3534092157 | 
45817152 25000] , 3526715 38 Ja 
76737119'/, 25000] . 3823308 33°), 
145932]46 25000] . 4108268) 6° 9— 
66725[34°/,| 1468545 25000. 3947185|26/,| 
46004159?) 25000) . 3824137 3%, 
51043130 1264/50 25000) , 3411251| 9'/,| 
70081/20 8939]43 25000) . 3731312 573), 
49385[20°/,| 13314|50 5000| . 4438028423" 
87644126 3580/47 25000] . 4243826 275, 
116268122%/,| 668/32 25000| . 4311393| 42), 
189176|35 110156 25000 4978783 16°, 
228297| 6 | 6059| 9 | 145965l18'/,| 25000 52859131323), 
252494158 | 23415155 71094120°/,| 25000 472738 17), 
183325| 5%/,| 14792]24 | 51777\40 | 25000 4108982583) 
134674129 7358136 2756| 7 25000 396945234 °/,| 
94265) 4 5198/27 25000 4151700129), | 
124583| 9 15356131 25000 4071085[293/,| 
12611624 16120| 1 25000 4628257 20°%, 
13830410 1893/44 25000 5231478|283/,| 
23694448 | 4952145'/,|1984436133%/,| 25000 5973218110 
40138557 | 141811 3 "|1255438|55 412500 6679209 10%, 
29287193'/,| 21465158 908603 7162529|32%/,| j 
27404044 170021 9 139258911 6969469114, | 
259138|34 5483/42 94920 5 5453902] 77, 
225715127 8695141 58443136 5755606149 | 
224612 25), 7421126 6802282] 3 
287154135°/,| 1785| 3 8656515142, 
205948|58°/,| 7964| 8 9406511118'/, 
231367) 9 778410°/, 11253091145, 
313296) 9'/,| 93571109), 10864460. 57, 
587520179. | 1256722 | 1° 77 Tn039592sler 
484206! 4, | 514782 | 1170491467 








g* 


Sabre 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1875 
1874 

























Die Bankfrage. 





AB 
Dividende 
vertbeilt 


















In den 


hinterlegt 








8400000 
8400000 
8070000 
8310000 
7965000 
7800000 
7200000 
7185000 
7275000 
7875000 
8700000 
9690000 | 
10050000 
9075000 


400000 |. 
617059 | 16 
853608 | 65, 
932654 | 69 
s18s511 | 1 
762170 | 4 
229880 | 96 
900650 | 

307200 | 94 
374618 | 76 
467599 | 65 
577016 | 4 
798695 |53 


Einfommenfteuer, 


Landes der iß⸗ 
Reſervefonds »ande erforderniß 


und 


Communalbeitrag 


40310 
5636583 | 36 
543293 | 23 
500530 | 74 
586528 | 1 
602811 |17 


603046 | 88, 


679951 |41 
750046 51 


1574270 |82, 


1144693 | 43 
1230980 |19 
1331987 | 67 
1288479 | 34 












Regie— 


Auslagen 


845871 
902773 
818446 
912443 
883012 
1051817 

882003 

888155 
1018947 
1018679 
1065914 
1146437 
1400514 
1396614 
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Abſchreibung Gewinnüber— 
Banknoten— 
Falſifi— Grund— 
eationsſpeſenſentlaſtungs— 
Obligationen 














Banknoten— 















trag 






Fabrications— 
koſten 


Zuſammen 





in das 


nächſte Jahr 






















632929 93 24841 |71 | 2182471 |36 12906424 |87, 


495144 |55; 35805 |51 | 1952461 |85, 12966397 |87, 
678504 [57 20584 |75 3325 |97 | 10987763 |50, 
720852 |30 11496 |58 3790 | 4 | 11391767 ‚67 
664851 |16, 3790 198 6823 | 6, | 10934546 |69, 
7137155 |28 12316 [29 5833 10972103 143, 
169492 63 5128 80 1976 | 6 9097528 |91 
167066 as; | 18377 35 14768 165, 9153970 |76 
208140 [33 5125 |12 4577 9569057 110 
187580 |77 1875 156, 1145 97, | 11033169 59 
219817 |40 6991 |83 9542 187 | 11614559 [63 
254800 |76, 1975 [70 12687 |29 | 12913897 |28 
294968 11 3278 112 8493 |66, | 13887937 |14, 


268328 |46 5042 [32 13278 |76, | 12046743 24 


u u 
— — — — — — —— —— — — — 
—— art 
He Ne) 
8 
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I. En I 
ſ Banknofen- Metall- Zu Retall 
Im Jahre Amlauf. Schatz. zahlbare 
Wechſel. 
1848. 
Gulden in 
1. sahen“. 218971125 70240569 
Ende Jänner... 216190315 67421977 
es eBragat 214146440 65058351 
RESSDEAT AH SL 198392665 53155185 
a DLNTTL 9 0 184201760 35032030 . 
a elent 177810520 21940147 
EN SIT, 181375890 20022773 
a dh 194683935 26356941 
Pe Eine 202790153 32236098 
„ September 203321041 33026516 
„  Detober 209731396 32101090 
„ November 217219604 30817555 
„ December 222976504 30425945 
1849. 
de Sanieren 222976504 80425945 
Ende Sinner . 227918660 32482541 
„a sebmiar 231507357 32572055 
DL 232554100 32122362 
Be AlnETl 20 236314314 32058669 
RE N A 244789370 30944595 
en: 257822491 28859946 
lt 257998399 27769787 
259349940 27510966 
„ September 258425291 27384024 
„ Detober 256678214 28862957 
0, November 952920298 | 29488440 
» December 250477658 30064823 








3Schfel- 
»orfefenille. 


Darlehen. 


Conventions-Miünze, 


Amlauf an 


Stanfs- 
Bapiergeld. 


Notenumlauf ꝛc. der Oeſterr. N.Bank. Silber-Agio. 








Geſammlt- 
Circulation 


Silber- 
S Agio. 
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88636515 
87650607 
86295505 
83240138 
38435764 
36441582 
33025209 
33001333 
30841937 
30460192 
31002934 
31691446 
30765821 


30765821 
28795608 
27032926 
27343936 
27736951 
27631042 
26641467 
26453585 
25783524 
24613674 
25722711 
28426673 
29906303 


10189600 
11496400 
12602500 
12213600 
13546500 
15759800 
13160100 
15040500 
12948500 
13137200 
13595100 
14457900 
14362600 


14362600 
14116700 
13973900 
15745300 
14301400 
13970800 
14210800 
14120000 
17034400 
19852000 
20005800 
14730400 
15249000 
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Die Banffrage, 











Banfknofen- 

Im Jahre Anlauf. 

1850. 
Te Sonne, 250477658 
Ende Jänner... 250326428 
„  Tebruar 247054347 
ESEL 2453864354 
—— LT. 241621579 
eat... 240802733 
BELLEHUUN 241522005 
ga pie he 246976659 
Sraluguit . > 249015640 
» September 249998308 
„ Detober 252494494 
„ November 253995487 
in. Decentber 255367221 
1851. 

1sasaner.,.. 255367221 
Ende Jänner. 256244408 
„  "ebruar 253822191 
⏑ 249693332 
248286875 
HP ET A 243991415 
NEASSUN ARE: 240715294 
Pirat 238104437 
232215028 
„ September 229268730 
„  Dectober 225789681 
» November 220797392 
„ December 215636519 





Netall- 
Schatz. 


In Metall 
zahlbare 
Wechſel. 


Gulden in 





30064823 
30541485 
31084542 
31113996 
31212265 
31345038 
31349890 
31349541 
31415179 
31550877 
31563096 
31719975 
32303124 


32303124 
33990923 
34267246 
37001254 
40007911 
42577605 
42804345 
42961477 
43039799 
43116121 
43002858 
42918051 
42827656 








Notenumlauf ꝛc. der Defterr. N.-Banf. Silber-Agio. 


137 





Wechſel⸗ 
Rortefeuilſe. 





- Darlehen. 


Conventions-Münze, 





— 


Amlauf an 
Staanfs- 
Bapiergeld. 


Geſammt⸗ 
Circulation. 


Silber- 
Agio. 

















239906303 
30030736 
30418074 
32100482 
29129643 
28570246 
28209541 
30204560 
32432818 
34076157 
36566698 
37418663 
35791336 


351731336 
32896379 
33602091 
33956668 
35012931 
34593976 
33697753 
39107653 
39987578 
40550139 
45462366 
46577869 
43717216 


15249000 
15494700 
15194900 
15953000 
19584000 
20551300 
21725700 
21707100 
21577300 
21525800 
21596000 
20537900 
20005000 


20005000 
16493000 
16564200 
16098800 
15617700 
15159700 
14652400 
14605000 
14374600 
14603200 
13834300 
14578100 
15058200 





112 
113 
114 
120 
118 
119 
119 
LI 
117 
117 
120 
133 
129 


129 
130 
129 
132 
133 
128 
125 
118 
120 
119 
124 
126 
120 
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Die Banffrage. 











| Danknofen- Metall- In Metall 
Im Jahre Anlauf. Schaf. CH 
1852. 
Gulden in 
Ir Yanner... 215656519 42827656 
Ende Jänner... 212098242 42692816 
„  "ebruar 209277607 42609476 
erölütz.. 207350474 42524179 
PERSTHL 3 207713883 42494173 
Mat. 202962082 42459801 
Be YFunı ...2, 199627527 42277575 
„. Yuli 199942141 | 42275411 
„se luanıit . 199409417 436678357 
a Sortänben 200347053 43622508 
BE DceLober 200550170 43523097 
„ November 199143234 43359473 
» December 194943256 43247365 
1853. 

Hıyanner... 194943256 43247365 
Ende Jänner.. 196476899 43231882 
„  VTebruar 198391399 43104522 
PER ELaUy.. 0, 197324415 43127809 
„HT. 195801980 43303743 
nubleatı. 2. 197548285 43151954 
rersunt, . 190186776 43842685 
BEE RUIT .. . 191194953 44741063 
„: Auguft ... --| 191932226 44677652 
» September 192554231 44577887 
„  Detober 193100562 45039527 
„ November 193298483 44966083 
„ December 188309217 44881334 





Notenumlauf ꝛc. der Oeſterr. N.Bank. 


Silber⸗Agio. 
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Anlauf an 




















emtein. | Darden | Stone | Gieitttn. | As 

Conventions-Miünze, 

43717216 | 15058200 120: 

40050097 14743100 13201, 
37374216 | 14178600 aa 

36712703 | 13760900 124 |, 
37174125 | 13978700 12a 

33902060 13788900 120 | °/, 
31099137 13877700 118] 

31770761 13981000 118| 3, 
31368974 | 14140000 117] 5% 
33350271 15180300 115 | 5% 
35592465 16536100 115.75 
35625705 17341000 116)’, 
35537635 17771100 20 3 
35537635 17771100 110.) °% 
34675497 18317100 110 | “ 
36175641 19316800 110| "A 
36042058 19376600 109 | 7 
36749941 19425600 108 | ?/s 
38174542 18668300 108 | °/a 
45173349 19533500 109 | "/a 
48582208 | 20062700 108 |’; 
51225229 | 20566600 108 | ®/g 
54490088 21813400 109 | 5/, 
55362132 | 23849600 114| . 

55615733 | 24227400 116 | °/, 
52674836 | 23863000 116 | 
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Die Banffrage. 
































Danknofen- Mefalt- Sn Metall 
Sm Jahre Amfauf. Schatz. zahlbare 
1851. ae 
Gulden in 
1: Sauter \. 188309217 44881334 
Ende Jänner... 186394327 44790040 
„  Vebruar 194317062 44726625 
wir Mürz ... 238437713 | 44660400 N 
ERTL. 20. 266288460 44572616 
Ma 280978441 44490294 
305224841 44454357 
AT 306055866 44318482 
MARIN... 324666185 44252057 
„ September 342416876 44431692 
IE Des Der 355597881 44664406 
„ November 364048251 44882618 
» December 383491000 45207082 
1855. 
Isanner.:; 383491000 45207082 
Ende Jänner. . 382658566 45633462 
„  Sebruar 382391477 47544779 
ae Ders. = 387890298 47978234 
SVYESIDELL. 2. 388838673 47887613 
len... 391112380 47923736 
AR ISHETEN r 395266252 47924284 
EST 397489072 47949183 
Basiit: 396737879 47972011 
„ September 393220226 47999671 
ioctüher. 392331023 48013198 
„ November 381516207 48977462 
» December 377880275 49410554 





Bedfel- 


»ortefenilfe, 


Darlehen. 


Eonventions- Münze. 


52674836 
51707919 


58528982 
57271896 
57072411 
62057412 
67024695 
70350443 
70131217 
72442603 


72442603 
71122146 
72116694 
72889148 
74919828 
78297008 
83642955 
86141570 
83171770 
80998551 
83263413 
82673925 
85995915 


23363000 
23604300 
24053800 
24401800 
24916400 
25991200 
31633157 
36228670 
39001552 
41212307 
43260395 
46230225 
48712300 


48712300 
51559800 
53990000 
77516600 
81150900 
832770500 
835648820 
89460520 
92951120 
94923930 
75347700 
78782500 
79039500 


Notenumlanf 2c. der Oeſterr. N.Bank. Silber-Agio. 
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Aulauf on Gefammt- 


— Circulation. 





Silber- 
Agio. 
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Die Banffrage. 














Danknofen- Metall- In Metall 

Im Jahre Amlauf. Schatz. jahlbare 

Wechſel. 

1856. 
Gulden in 
1. Jänner 377880275 49410554 
Ende Jänner .. 383634237 50908097 2128032 
e——— 374205566 51204104 1992876 
BMI...» 366520054 51604730 2066200 
Dr... 370273094 54071939 5152664 
DNA. > 368407663 56914534 7426393 
A BE 368222837 61096942 9099621 
rruln.. 377714373 66999906 9159507 
ehuguit.... 378979197 75928615 6021725 
„ September 386822326 81034705 3949224 
„ Detober 382450021 83452322 2923902 
„ November 379879379 85154898 4529232 
„. December 380181085 87240609 10979297 
1857. 

Eisauner. . 380181085 87240609 10979297 
Ende Yänner.. 374938197 89089296 10113891 
„ Sebruar 374433319 90174158 9191871 
arları. 375152829 91417829 8813283 
RPIITHTEL 379879937 92506732 8146762 
Hubliat.n. 379821894 93591932 7816814 
BIESFUnt. : 383303610 94143848 10167675 
rt 393706779 94556286 10564457 
, . 395428062 95175397 9920090 
„ September 399705128 96150501 13161545 
nr Ocknber 396606328 97050401 14049669 
„ November 386450503 97807908 13494072 
December 383480789 98043020 13604844 
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Woechſel⸗ —— an | Gefammt- ssilber- 
»ortefenilfe, Darlehen. — Circulation. Agio. 


Conventions-Münze. 














35995915 | 79039500 109 | '/; 
90420974 | 82829100 1071", 
87182903 | 85394100 1038| . | 
85329103 | 85878300 101), 
35228112 | 86529600 102 |, | 
81299835 | 87178000 102 | 5% 
78291481 | 87495500 102 | 3% 
73452805 | 87647500 102 | 7%, 
73857102 | 89335100 1083| . 

83744527 | 89653300 106 | Ye 
83724572 | 89424300 106. | 9 
84637974 | 87734500 106 | >% | 
84004747 | 86661000 1072| %,| 
84004747 | 86661000 107 | 9%, 
30828464 | 85848350 105 | 7, | 
81328653 | 84214400 104| . | 
79851555 84117200 104 | Yy, | 
84541621 | 83712450 104 | 3/,\ 
86391971 | 82879000 105 | 

86024492 | 83660900 104| . 

92462620 | 84479600 104 |5/, 
91444989 | 85874700 104 | ?/ 

90632722 | 88487500 105 | Y% 
87208539 | 88423000 106 | 5/, 
79777184 | 86818700 108 | 5/ 

78884733 86209400 106 | °/ 











Die Banffrage. 














Mr 
Ende 


Sanner ,. 
Sanner... 
Tebruar . 
März. 
IHETE.. 
Mair... 
Sunt.. m. 
Juli 
Auguſt .. 
September 
October 
November 
December 


1859. 


REITEN . 


Santlere-.. 
Februar 
Mary. ». 
April 2.0 
A 
Sun 2; 
Juli 
Auguft . . 
September 
Detober. . 
November 
December 





Banknofen- 
Amlauf. 


383480789 
380817136 
377730880 
377038562 
376406573 
382293257 
375803178 
382066133 
389613459 
389312236 
389572159 
385026597 
370022355 


388523473 
387255711 
384212800 
382237780 
376559891 
429291582 
453752407 
466369040 


478090728 


472191761 
476622015 
474134031 
466758923 


Metall- 
S5chatz. 


98043020 
98418585 
99365880 
103201056 
103905346 
104443491 
105183645 
107289085 
108800480 
109561645 
109895457 
100406490 
98577444 


103506316 
105171384 
105201934 
105327573 
101377034 
90015624 
79785997 
76709747 
77543261 
79090168 
79167609 
79200663 
80187756 


In Metall 


zahlbare 
Wechſel. 


Gulden in 





13604844 
16014895 
14327776 
15942944 
16199127 
15876559 
15155636 
17576808 
18167323 
16899202 
16518702 
19996721 
18761993 


19700092 
23826467 
17137726 
18432139 
22689375 
19554036 
14926946 
13458901 
20227476 
19398693 
22980063 
26732751 
15817175 


Bedfel- 


»orfefenille. 


Darlehen. 


Conventions- Münze. 


Amlauf an 
Staats- 
Papiergeld. 


Notenumlanf 2c. der Defterr. N.Bank. Silber-Agio. 


Gefammtf- 
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Silber- 
Circulation. | Agio. 








78884753 
70578562 
67611599 
66240074 
66699801 
68166892 
68813469 
70117491 
72063862 
73666874 
78912125 
19187977 
16795898 


830635692 
74261538 
77080637 
78970850 
79206749 
76106721 
72938015 
62703368 
52660746 
40191147 
39238882 
31965991 
35130286 


M. Wirth, Oeſterreichs 


86209400 
85140100 
85568700 
82305500 
81156000 
81014900 
78206700 
76958800 
79824300 
79392300 


81282080 
79489200 
17333305 
75030375 
72467855 
71759340 
69950595 
63559960 
61003645 
59589085 
58573440 
57352690 


59896795 


Wiedergeburt. 


10 


— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


106 
106 
105 
106 
105 
104 
104 
105 
102 
102 
101 
105 
102 


102 
104 
108 
109 
151 
140 
139 
116 
116 
119 


124 | 2 


124 
125 


IV 1 2 








Die Bankfrage. 








In Melall 














— Banknoten - Metall- 
Im Jahre Amlanf. Schaf. ah 
1860. en | 

Gulden in öfter- 

1. Sinner. . | 466758923 | 80187756 | 15817175 

Ende Jänner... | 463717707 | 80254962 | 14137150 

„ Februar 461636112 | 80360135 | 13022368 
nr, 457861563 | 80472592 | 12313299 

„ April... | 450723027 | 80587820 | 11372493 
Re 449193545 | 80798665 9981640 

„3 Sınt. 456043146 | 81066625 8804420 

| Kult 461437076 | 81114307 3595274 
„ Auguft .. | 461896268 | 81156851 8192719 

„ September 464908826 81226423 s190590 

„ October 478794347 | 81275138 8185772 

„ November 477072331 | 87306658 3234386 

„ - December 474861562 89167926 6335309 

1861. 

| 1. Jänner... | 474861562 | 89167926 6335309 
Ende Jänner .. | 483196139 | 89462329 | 5703953 
| u.) Bebruar 476758807 | 89552200 5515024 
I 0, März... | 471451455 | 93085992 | 5335065 
April... | 474632956 | 93097773 | 5325471 
I. 7 Mat... 2: |}. 470378481 1 95406318 5323439 
VELESIIET SER, 473144397 93568261 5351209 

„ Sali 472809612 | 97790987 3347947 
„Auguſt . | 475248634 | 97998232 1894629 

„ September 487346829 97424154 1956180 

„  D:ctober.. | 483511419 | 105761737 1983004 

„ November 480615578 | 108081234 1982277 

vr December 468874423 107151498 1206664 
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Notenumlauf ꝛc. der Defterr. N.-Banf, Silber-Agio. 





Amlauf an 
SHfaats- 
Papiergeld. 


Wechſel⸗ 
»ortefeuille. 


Silber- 
Agio. 


Gefanmf- 


Darlehen. Circulation. 


reichiſcher Währung. 








35130286 
32777937 
33056356 
32630368 
33957621 
34238588 
43452506 
46554250 
49021030 
51038060 
58180023 
62136056 
98165743 


58165743 
95999215 
53673770 
52536347 
51967620 
46100320 
47805113 
50713013 
58087087 
69585564 
71172503 
64606136 
61217263 


59896795 
93189350 
52659225 
51582290 
52065415 
51633780 
51813680 


944178530 


54417830 
61260665 
39528600 
39090800 
98315700 
57523800 
57190700 
56304700 
56089300 
56959400 
57459300 
56635000 
56113700 
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Die Banffrage. 

















In Metall 








Danknofen- 2Xefall- 

Im Jahre Amlanf. Schatz. 

1862. Be 
Gulden in öſter— 
Fr Sutımer,.. 468874423 107131498 1206664 
Ende KPanner.. 464896080 104767176 1100182 
„erssehrunt 459878471 104587842 1101575 
BERN es 442867233 105139541 1102967 
a Te 441640471 104021016 1104776 
BABRSIEHD 2 4453661801 | 104946986 1104668 
BSNUNT. ©; . 440164957 104306454 1026853 
RE SRLE  ..:: 44272771583 104411302 515434 
et Muguft ..; 444034858 105577067 318243 
„ September 445695746 102257872 318243 
AERDetoher, 450465285 101318180 318757 
„November 442214499 107307922 318220 
SDeenmnber 426877276 109688302 353661 

1863. 

ne 426877276 109688302 353661 
Ende Zänner.. 417240893 | 108329018 352996 
„  "ebruar 405134766 106108123 352395 
„ii Mars... 394977952 105521096 351796 
Ar AIDEIL .:. 390697244 105521354 352500 
EM at. 2% 338550125 107307397 354549 
„ . Quni ..* | 887797734 | 108327501 355243 
ee lt 1 392223347 107313483 356343 
„  Auguft 394555513 106724953 358355 
» September 396599428 | 10687623 357897 
Fr Detober 401554652 112151245 360035 
vr November 399532420 | 112868709 405847 
vr December 396655626 | 112524033 567653 
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Notenumlauf 2c, 











| Amlauf an — 
Wechſel⸗ Am ? Sifber- 
en Darlehen. Staats- —— Sicher 
Circulation. 
Papiergeld. 





reihiiher Währung. 


61217265 
58478208 
50564918 
42911871 
45011642 
41890359 
50376729 
61173524 
64144087 
67795072 
72023949 
72221658 
66919225 


66919225 
627593669 
56493910 
51442705 
53127006 
59521638 


33629039 
81203078 
89131533 


56113700 
54287300 
52867100 
51716300 
50319300 
49615100 
49448000 
53074100 
52114100 
53996200 
55098400 
53519200 
53484800 


53484800 
51473100 
50348500 
48496700 
46983200 
45273700 
45421100 
45210300 
44716600 
46565000 
47691700 
49050500 
50781900 





Agio. | 
| 








140 
158 
136 


135. 


129 
129 
124 
123 
127 
123 
121 
121 
114 


114 
1135 
115 
111 
111 
110 
109 
110 
LEI 
110 
112 
121 
117 


SuSE 


SI. DIR EDT ILHIE 


A 


OT 
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Die Bankfrage. 














DBanknoten- 2tetall- 3 Y — 

Amlauf. Schatz. —*8 
Gulden in öſter— 
— 396655626 | 112524033 567653 
Ende Sinner... 394738194 | 111191574 639683 
„ Vebruar 3936946553 | 111437539 641583 
mean, ; 379514197 | 111437521 644844 
3 Ya re 380034432 | 111437521 650145 
Br EMot.2n. 2. 381732735 | 112498329 651134 
IE UNT 2% 384609972 | 111436979 653933 
Na... : 389452647 | 110639131 652699 
er Mugul . . 389449479 | 110639135 656368 
„ September 391171165 | 110636751 658068 
rs Diceiüber 388825655 | 111937752 661803 
„ November 380145179 | 112191182 5170408 
„ December 3175828020 | 112191238 5172481 

1865. 

Iesanmer .. 375828020 | 112191238 5172481 
Ende Jänner. . 366504804 | 115231240 2138028 
„  tebruar 356968953 | 116581140 792105 
ERUDERIZ ZEN; 346601154 | 116704838 4283369 
ERMIETL . 345105249 | 116704845 4290508 
Mate: 339112742 | 116704845 4295943 
ETFUNIEE 342412662 | 116704334 4705219 
FIT 346518992 | 116704184 4715911 
Mugult %. 347923656 | 116700175 4722935 
„ September 350571202 | 118200377 3228687 
„eoctober 358625756 | 120241006 2741677 
„ November 350874920 | 121077893 2340785 
„ December 351100755 | 121521770 8218605 











Amlauf an 
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echſel⸗ ) - ilber- 
a ir e. ——— — — a 
reichiſcher Währung. 
89131533 | 50781900 11750 
90514988 | 47891800 120 50 
89042338 | 47101900 al 
78569778 | 45372800 116 | 75 
81886998 | 44169300 113.8. 
86528309 | 42375600 113 | 75 
89878155 | 46327100 113| 50: 
92742545 | 46074800 11350) 
96537460 | 47279300 113 | 35 | 
98373065 | 48496800 115 | 50. 
94537521 | 52684100 117. 
89238072 | 50449800 116125 
95533775 | 51447400 114 | 25 
95533775 | 51447400 114 |25 
88693553 | 47313300 113 75 
92395754 | 45420100 111|35| 
83073151 | 44950800 108 | 50 
84079342 | 43566400 106 150° 
81326654 | 42560500 106 [50 
86312854 | 43917200 106 | 50, 
88158418 | 41637400 107125 
89052529 | 43229900 107125 
94028059 | 43102200 ar. 
102101179 | 42560500 106 | 50° 
95248464 | 42487500 106 | 50 
106837074 | 43265700 104 











Die Banffrage. 

















Danknoten- Metall- 2 a 
Im Jahre Amlayf. Schaf. 5 fer, 
1866. 

Gulden in öfter- 

IPSREMEN... 351100755 | 121521770 8218605 
Ende Jänner... 341194076 | 125041772 8225362 
„  Vebruar 331244740 | 125501444 6327569 
2 Mi 325987972 | 125606323 6657519 
ab rn 337923886 | 125609008 6672453 
[ar ee 267822565 | 125781765 6295751 
FRNHUNT .. 286195026 | 126276353 5653710 
ER 361770471 | 126276404 5668321 
USt. . 333216606 | 108558905 23668321 
„. September 315616153 99128611 35674796 
„  Detober 307991656 99204354 35678334 
„ November 299353819 99564318 35691934 
„ December 283988480 | 104008583 43535643 

1867. 

Eranner.. 283985480 | 104008583 43535643 
Ende Jänner... 280308350 | 103551361 44153720 
„  Vebruar 273087800 | 103222718 44604748 
ESTER 257543020 | 103369333 44754047 
nr PDlnrelisen 247334020 | 103767654 44388904 
Main 3 229543860 | 103768566 44434456 
ERBEN 215756140 | 103777038 44632787 
NEHM. S 204617460 | 103776974 44637136 
„ Auguft .. -1 217001360 | 103770768 44827357 
» September 234269210 | 103790122 | 44931095 
„ Detober 252533490 | 103781929 45016200 
„ November 249666830 | 105627301 43210540 
„ December. 247021120 | 108346593 40573854 





Wechſel⸗ 


VBortefeuille. 


reichiſcher Währung. 


106837074 
98959581 
104817324 
100724983 
112714301 
103417673 
73306770 
79210474 
54271969 
46826485 
“40554155 
38582010 
38884711 


38884711 
34908218 
39969336 
30625847 
31551932 
29205086 
25719975 
28981505 
44045978 
64809454 
82277463 
6418777 
77091597 


Darlehen. 


Amlauf an 
Staals- 
Papiergeld. 








43269700 
40839600 
41645900 
42004900 
42519600 
40922000 
38703600 
31857300 
39606300 
34244200 
33970300 
32048700 
30848500 


30848500 
29820000 
28660300 
27217000 
26567100 
25778900 
25081900 
24445600 
23962500 
24108200 
25396700 
25143200 
25011700 


120344556 
132220574 
147291880 
1495385781 
160797513 
157780186 
195737804 
224044003 


224044003 
224710125 
225413170 
230765750 
248136015 
271842944 
296116728 
310891294 
310998904 
310977964 
311999596 
312876782 
313136439 


Notenumlauf 2. der Oeſterr. N.-Banf. Silber-Agio. 
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Hefammt- Sifber- 
Circulation. Agio. 
351100755 |104| . 
341194076 | 103 | 95 
331244740 |101| 75 
325987972 | 10525 
337923886 | 106 | 75 
388167121 |125 
418415600 | 127 
509062351 | 128 | 50 
482602387 | 126 | 50 
476413666 | 127] . 
495771842 | 127 |50 
498091623 |127 |. 
508032483 | 129 | 10 
508032483 | 129 | 10° 
505018475 [129 | 75 | 
498500970 |125 | 50 
488308770 | 126 | 50. 
495470035 |130| . 
501386804 |123| . 
511872868 | 122 | 50 
515508754 | 124 | 50 
528000264 | 121 | 75 
545247174 11221925 
564533086 | 122 25 
562543612 |118|50 
560157559 [119 50 
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— Banknoten⸗ Mefall- Su Metall 
Im Jahre Amlauf. Sqhatz. aa 
1868. | 
Gulden in öfter- 
1. Jänner. 247021120 | 108346593 40573854 
Ende Sinner... 238624110 | 110080505 38883434 
„Februar 241653810 | 111322802 37710584 
EM ae 239181000 | 111320636 37749355 
AT ODIETIERT ER 241390420 | 111321293 37796232 
cat. { 232289710 | 111320811 37860456 
SAwBS Ge 233226300 | 111319791 37885270 
a Fl 237658140 | 111321006 37922327 
„. Augufit . 237173580 | 111322785 37982756 
3 Sintember 248393140 | 111322820 38040658 
—— 263790250 | 110838851 38125042 
„November 269868940 | 110622021 38372096 
„ December 276185150 | 108642872 33678388 
1869. 
t. Sauer 2% 276185150 | 108642872 38678388 
Ende Jänner... 277230040 | 108642928 38753922 
„  Tebruar 284048770 | 108642912 38563543 
Se Mara an 286541820 | 108721547 388464753 
Apri 294881840 | 108739944 38750467 
SE IRRE IS 288419190 | 108878160 38596831 
RR 291991710 | 108852049 38758319 
Sl + Butt 300357470 | 109203004 38512875 
GEFRUMIIDFRG 300843730 | 111245159 36562109 
„ September 308087380 | 123991772 27976075 
„  Detober 306953720 | 126318017 25547609 
„ November 290229720 124090280 26742840 
„ December 283699220 | 116861841 30507652 





Amlauf an 


Notenumlauf 2c. der Defterr. N.-Banf, Silber-Agio. 

















W 
Geil. Zr | Sr Fe | 
>apiergeld. 
veichifcher Währung. 
7171091557 25011700 315136439 560157559 1119 | 50 
65776720 24374200 310852376 549476486 !118| . 
69466247 24731000 305593148 547246958 | 114 | 50 
67999112 24475000 300050555 539231555 |112| 75 
69940278 24527400 302503637 545894057 | 114 | 35 
56521221 23297800 312270577 544560287 | 114 | 35 
61998805 22424100 311896055 545122355 113 10 
66341556 21408800 311786944 549445084 | 11125 
66667324 21208800 310712550 547886130 | 11250 
80095662 21071100 311937249 560330389 | 113 | 50 
101588018 21151700 310530747 574320997 |114 |. 
87820822 26095900 312866199 582735139 | 116 | 50| 
81955008 31189995 307924761 584109911 | 117 50— 
81955008 31189995 307924761 584109911 [11750 
74906994 42323753 307880222 | 585110262 |119| . 
71233427 52783710 307691139 591739909 | 120 | 50 
71897380 55196506 306978027 593519847 |124|50 
73103442 63755124 305965602 600847442 | 120 | 50 | 
71482903 58800534 306149900 594569090 [121175 
77130581 62179577 311650165 603621875 1121| 75 | 
82055029 61337191 11152581 611490051 | 121 50. 
86851251 47605044 311780641 612624371 | 120 | 35 
102512721 45511200 311218571 619305951 |120| . 
103833191 44450200 315064174 622017894 |121| 75 
90624665 42086500 311889510 602119230 | 123 | 25 | 
87539186 42037300 319082561 602781781 [120175 
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In Metall 














Banfnoten- Metall- 

Sm Jahre Amlauf. Schaf. I 

1870. —— — 
Gulden in öſter— 

— IE 
1 Sinzer .. 283699220 116861841 30507652 
Ende Jänner... 277093450 | 116680225 30712968 
„Februar 265035610 | 116676182 | 30734165 
„ März 260782550 113932012 39467566 
OWEN: 260974470 115918029 33650649 
Br, 266880080 | 112990844 34864515 
RE RUNTN AUT 278494560 112582873 35086492 
ER Kul 304589240 114965980 32661677 
Auguſt 315751430 115136496 32417020 
„September 301935150 114104435 34080045 
„Scktober 306131420 115109217 33992525 
„ November 301881840 114841382 39610966 
» December 296895160 114527175 39058990 
1871. 

1. Yanner: . 296893160 114327175 39058330 
Ende Jänner... 290731840 | 114556723 32633900 
„Februar 269528530 115393869 31947954 
WRITE 267888750 116776796 30388971 
N NOLDETIREN 279712250 116983898 30989301 
Feltatı 275290420 119470998 28055182 
er ASIEN 282063760 120730704 26918050 
u ESWIT 294781680 125012665 24403729 
a rear 301549420 126532187 22408300 
„ September 3196508140 135560958 14709634 
„»  Detober 331827070 143590003 9776249 
„ November 322330630 146747083 5451402 
„ December 317333530 143496444 7783402 


u nn 


Notenumlauf der Defterr. N.Bank. 


Amlauf an 


Silber-Agio. 




















- — Si 
ar. Darlehen. —— — Be 
ze et 
87539186 42037300 819082561 602781781 | 120 | 75 
76704258 40511700 321398259 598491709 | 120 | 90 
65985713 39084800 317846092 582881702 | 121 | 50 
63446345 39257700 314921624 575704154 |121|10 
67223537 81888100 314312469 575286939 | 120 | 85 
71239294 38132000 317462383 584342463 | 120 | 25 
86511337 44776000 318701197 597195757, — 
106687836 45804400 324982368 629571608 | 15 
1149850377 45807500 335182579 650884009 | 124| . 
100145462 44272500 941510489 643445639 [122 | 25 
108919444 43557700 347349752 653481172 1120| 75 
107990480 42066100 346134591 648016451 | 122 
109694405 41259200 352113519 649006679 1121| 75 
109694405 41259200 352113519 649006679 [121 | 75 
97814118 38451600 354538662 645270502 | 121 
75790549 86935200 355015401 624543931 |122| . 
82055555 35971500 356178121 624066871 [122 | 60 
95424081 38150800 356295666 636007916 |122| . 
90857479 35898700 359044462 634334882 [122 | 25 
99246135 39040600 359555749 641599509 | 121 | 50 
107758464 | 37437900 | 360286436 | 655068116 | 12150 
111458136 38409000 360577764 662127184 | 119 | 85 
128191686 39927900 363201452 682809592 | 117 | 75 
140687397 39298400 365922859 697749929 I 117 | 50 
135291168 35957700 369924008 692254638 | 116 | 50 
136950669 33991300 379600894 690934424 I 114 | 75 

















Die Bankffrage. 





In Metall 











: 2 
6 

Gulden in öſter— 
J 317333530 143496444 7783402 
Ende Zänner.. 308913920 | 140901181 9285747 
„Februar 297046860 | 133700059 19806242 
HT Money ee 294923210 | 121128933 34302408 
OL DmER NEL 300739070 | 123038105 31215662 
De TER Nu: 293659360 | 120650501 28427291 
ASS Halt 294503180 | 119841027 26012416 
Fran 303179560 | 124531508 25017939 
Fr altguiti.. 309507510 | 125696708 23883646 
„ September 318409370 | 135037456 14154093 
rt Dcinber 326198030 | 145118643 6282172 
„ November 322454910 | 145830465 4735125 
„December 318365470 142933328 4747448 

18735. 

te rannen 318365470 | 142933328 4747448 
Enn 320931670 | 142778228 4472567 
„  Vebruar 301143270 | 142424746 4695138 
„Maär 298671500 142615692 4807298 
in FADEN 315612440 | 142774871 4740073 
STE TR, 340682770 143184476 4350408 
ITEM EE 338572450 | 144410352 5836538 
RS sy: 344764270 | 145072604 5799361 
ANugRt ; - 339226000 | 145180106 5212472 
» September 338481440 144931605 4048209 
„.. Detobier 366283420 144625469 4349167 
„ November 366745680 144496469 3975799 
December 358942580 | 143836691 4360886 





[ 
. 


Notenumlauf ze. der Oeſterr. N.Bank. 


Anlauf an 


Silber-Agio. 


Sifber- | 

















: Hefammt- 
ae Darfehen. — —— Agio. 
reichiſcher Währung. 

136980669 33391300 373600894 690954424 11475 
125379908 31542800 374729923 683643843 | 112 |50 
112364186 28755200 376331947 673378807 I 111| . 
114243464 29525000 316751278 671674488 | 108 | 50 
119527667 31128100 3177447416 678186486 | 110 35 
125884860 29632900 318415589 672074949 | 110 | 50 
134802037 29776000 316860514 671363694 | 108 | 75 
133505581 29706700 315776390 678955950 | 108 | 25 
141215814 28565300 3174584978 684092488 | 107 | 50 
152975557 29574200 375065516 695474886 | 107 | 85 
160697834 29690900 375111905 701309935 | 105 | 75 
158710369 29487200 3174445613 696900523 108 - 
167199761 25622500 315991886 6943578556 [106 | 60) 
167199761 28622500 3175991886 694357356 | 106 | 60 
168776397 28617600 316168370 697100040 | 107 | 50 
150434444 27075100 376908105 678051373 1108 
153875350 26374400 311276549 675948049 | 107 | 75 
161154034 28924600 3178455450 694047890 | 107 | 90 
184950595 43084000 318644756 719327526 | 109 | 50 
180372416 46116900 316882873 715455323 |108 | 75 
163169581 55264100 368727074 713491344 |107 | 75 
158737866 54845600 364343263 703569263 | 105 | 75 
156452027 55399200 361778161 700259601 | 108 | 50 
185142619 57814200 859202913 1725486333 1107| 75 
192137816 57417500 349667770 716413450 | 108 | 75 
181775058 55571400 344033270 702975850 | 106 








Die Banffrage. 




















Banknofen- Metall- * a 
Im Jahre Anlauf. Schaf. Benfet 
1574. en 
Gulden in öfter- 
1. Jänner .. 358942580 | 143836691 4360886 
Ende Jänner... 336874990 | 144013993 4326911 
„  Kebruar 326058230 | 144811603 4380097 
ul Dnze 03: 320812580 | 144113353 4411395 
SIEHE 327975020 | 144505578 4535145 
Ma 317041290 | 143836564 4393756 
ne, 302142430 | 142416521 4322871 
„. Suti - 302952030 | 144149109 4525273 
„  Auguft -. 300250510 | 143989887 4338183 
„ September 294148720 | 143598387 4477281 
„ October 308842080 | 143720085 4493001 
„ November 304078640 | 143053226 5056057 
„ December 293762350 | 139368889 4538304 
1875. i 
Ir Bonner‘ 293762350 | 139368889 4538304 
| Ende Jänner... 292778260 | 142082611 4132148 
| u Februar 985217090 | 143124465 | 4234723 
u. März... | 282517140 | 142275438 6983546 


April. 
Maͤß 
—— 
Juli 
Auguit .. 


September 


October 
November 
Dezember 





Notenumlauf ꝛc. der Defterr, N.-Banf. GSilder-Agio. 





Wechſel⸗ 
Borteſeuille. 


reichiſcher Währung. 











181775058 
159821560 
151803725 
144220672 
150339653 
146298202 
141338443 
134523323 
127662160 
122266932 
141719005 
139440432 
142195922 


142195922 
130206871 
120836869 
108837059 


Amlauf an 
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»efammf- ilber- 
Darth. | Stats | eieutaton. | Ani 
55571400 | 344033270 | 702975850 |106| . 
52490800 | 336854051 | 673729041 | 107 | 15 
41558700 | 326136546 | 652194776 |105 | 40 
40903800 | 315108265 | 635920845 | 105 | 50 
41696200 | 313407540 | 641382560 |106 | 15 
39579600 | 317800485 | 634841775 | 105 | 70 
38212800 | 320730163 | 622872593 | 105 | 70 
36546300 | 327721217 | 630673247 |103 | 85 
35608100 | 340137982 | 640388492 |104| . 
35627000 | 346109518 | 640258238 |103 40 
36124400 | 347233184 | 656075264 |104 | 10 
35749500 | 346757299 | 650835939 | 105 | 10 
35477500 | 345282194 | 639044544 | 105 
35477500 | 345282194 | 639044544 [105 . 
33783200 | 337400417 | 630178677 [105 90. 
32513900 | 336863273 | 622080363 |105| 15. 
31485800 | 330257376 | 612774516 | 104] 10 
| 
11 
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11. Das Project einer ungariſchen Zettelbanf. 


Es bleibt uns nun noch übrig, die Frage zu unterfuchen, ob bei dem 
beworftehenden Erlöfchen des Privilegiums der öſterreichiſchen National- 
bank die Notenbankeinheit für die öſterreichiſch-ungariſche Geſammtmonarchie 
aufrecht zu erhalten jet, oder ob man zu eimem anderen der oben er: 
wähnten Syſteme übergehen fol. Bon der Zettelbanffreiheit kann nach 
den oben von uns erwähnten Erfahrungen und vworgebrachten Argır- 
menten, ſowie nach den vollkommen zufriedenftellenden Ergebnifjen des 
Gebahrens der öſterreichiſchen Nationalbanf im Ernſte gar nicht Die 
Jede fein. ES kann ſich alfo nur um drei Wege handeln: entweder den 
gegenwärtigen Zuftand der Gentralifation des Emijjionsinftituts für beide 
Hälften der Geſammtmonarchie aufrecht zu erhalten, oder Ungarn auch 
wirtbichaftlich won Defterreich zu trennen, und dort eine ſelbſtſtändige 
einzige Notenbank zu errichten, oder zu einem gemifchten Shftem wie in 
Deutſchland oder Italien überzugehen, bei dem neben den großen Banken 
in den Nefivenzjtädten, Wien und Peſt, auch noch Provinzialzettelbanfen 
in den Hauptitädten der Kronländer zu gründen wären, jo daß man 
dann noch Notenemiſſionsanſtalten in Prag, Krakau, Linz, Graz, Agram, 
Trieft 2c. befiten witrde. Nach der oben aufgeführten, in Frankreich ge- 
machten Erfahrung und nachdem in Dentjchland in Folge des Erlaſſes 
des Reichsbankgeſetzes bereits unter den Zettelbanfen einzelner Länder die 
Neigung, freiwillig auf ihr Notenemijjtonsrecht zu verzichten hervorzu— 
treten beginnt, kann auch won dem letteren Plane im Ernſte nicht Die 
Jede jein, Ebenſowenig verlohnt es ſich, die Einführung der Freiheit 
oder Mehrheit der Zettelbanfen in Ungarn einer ernfthaften Erwägung 
zu amterziehen. Es kann fich praftifch alfo nur um die Frage handel, 
ob die bisherige Einrichtung beibehalten, oder ob fir Ungarn eine befon- 
dere Gentraßzettelbanf gegründet werden joll. Wir find nach reifer Er- 
wägung aller Gründe für und wider zu der Ueberzengung gelangt, daß 
die Errichtung einer befonderen unabhängigen Zettelbanf für Ungarn nicht 
bloß die Anterejjen der Geſammtmonarchie, ſondern auch die Ungarns 
ſelbſt ſchädigen würde und zwar nicht bloß in wolfswirthichaftlicher, ſon— 
dern auch in politischer Beziehung. 

Es bedarf nach den oben vworgeführten Erfahrungen und Argus 
menten feines ferneren Beweifes, daR zwei Zettelbankinftitute für das— 
jelbe Yindergebiet geringeres Anſehen und geringeren Credit, geringere 
Umlaufsfähigkeit ihrer Noten und folglich auch geringere Zahlungsfühig- 
feit befigen würden als Eine Bank. Zwei Banfen würden verhältniß— 
mäßig größere Baarſchaft halten müſſen, als eine, und deßhalb weniger 


ee ee 
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Betriebsmittel zur Verfügung haben. Folglich wirden fie auch weniger 
Gejchäfte machen und einen geringeren Neinertrag erzielen, in Kriſen 
weniger fejt jtehen und der Geſchäftswelt feinen jo ficheren Beiftand ge- 
währen können als Cine Bauk. Diefe allgemeinen, mit der Sicherheit 
von Lehrjäten geltenden Regeln müſſen auch in Ungarn Platz greifen; 
die Verhältniſſe find dort fogar derart, daß die üblen Folgen noch be- 
jonders erjehwert werden. Ungarn ift ein Ackerbau treibender Staat, in 
welchen die Yandwirthichaft und der Weinbau bei einer Gunſt des 
Klimas und Bodens, wie fie jelten ein Yand genießt, noch lange nicht 
die Entwicklung, wie in den wejtlichen Yindern erlangt haben. Dem 
erjt wenige Jahrzehnte find verflojjen, daß jene Ueberbleibfel des Mittel 
alters bejeitigt wurden, welche in allen europäiſchen Ländern die Haupt- 
hindernijje einer höheren Entwicklung der Production gewefen find. Erſt 
jeit dem Jahre 1844 hat der Birgerliche das Necht, adeliges Gut in 
Ungarn zu erwerben, erjt feit dem Jahre 1853 iſt Avitieität, d. h. die 
Unveränperlichfeit des von den Ahnen ererbten Grundbeſitzes, aufgehoben 
und noch jpäter jind erjt die Grundbücher eingeführt worden. Bis zum 
Jahre 1847 waren die Commmmicationsmittel auf's Aeußerſte vernach— 
läſſigt und auch heutzutage genießen ungarische Straßen noch eines fprich- 
wöortlichen Nufes, um dem Niemand das ſchöne Yand beneidet. Da mm 
Ungarn wegen der Art feiner Production in Betreff der meiften Luxus— 
artifel, des Materials für feine Eifenbahnen, fowie der meiften Maſchinen 
und Werkzeuge auf das Ausland angewiefen ift, jo muß es diefe Güter 
mittelft des Ueberſchuſſes der landwirthſchaftlichen Production vom Aus— 
lande faufen. Da es nun aber nur eine Ernte im Jahre gibt, fo pflegt 
das baare Einkommen auch nur in weit längeren Perioden einzugehen 
als in der Induſtrie, welche ihre Production unabhängig won den 
Jahreszeiten vegelmäßig volgieht und im ununterbrochenen kurzen Perioden 
verjehleigt. Die natürliche Folge davon ift, daß die Yandwirtbichaft und 
ein Ackerbau treibendes Yand längeren Credit brauchen, als Induſtrie- und 
Sabrifgegenden. Unter folchen Umftinden braucht die Bevölkerung Un 
garns längeren Gredit, als ein großer Theil der öſterreichiſchen Kundſchaft; 
jie muß daher auch an eine unabhängige ungarische Zettelbant die Be- 
dingumg längeren Gredites knüpfen. Dadurch aber wird die Soliditüt 
einer ſolchen Bauk von vorne herein auf eine jchwächere Baſis geftellt, 
jo daß fie mit den Emiſſionsanſtalten in Induſtrieländern nicht in gleichen 
Rang gejtellt werden fan. Schon aus diefer Urſache allein, abgejehen 
von aller andern ſpäter zu erörternden Gründen, würden ihre Noten in 
Oeſterreich keinen Umlauf erlangen.  Anperdem aber würden eben wegen 
des langen Gredites, welcher nothwendig ift, die Betriebsmittel nicht den 
11 5 
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gewünſchten Umfang erreichen. Die Intereſſen der ungarischen Bevölker— 
ung würden daher viel wirffamer durch eine einzige Emifjtonsanftalt in 
dev Geſammtmonarchie, wie die öſterreichiſche Nationalbank, gewahrt 
werden können. Denn die lettere fteht auf fräftigen Füßen, weil fie 
auch mit einer großen industriellen Bevölkerung zu thun hat, bei deren 
Geſchäften das Betriebscapital rafcher umgefest wird. Da fie im Stande 
ift, ihre Geſchäfte zu mifchen, jo kann fie leichter Betriebsmittel für 
lingeren Gredit erübrigen und daher die Intereſſen der ungariſchen Be— 
völkerung bejjer und jicherer bedienen, als eine jelbftitändige ungarische 
Zettelbanf, welche diefen Bortheil nicht genießt und auch ſchon aus 
früher angeführten Gründen über verhältnißmäßig geringere Betriebs- 
mittel verfügt. 

- Würde alfo unter normalen Verhältniſſen eine ſelbſtſtändige Noten- 
bank fir Ungarn ſelbſt nicht die Dienfte leiften können, welche die öſter— 
reichiſche Nationalbank bietet, jo kommen in Geſtalt der bejtehenden Va— 
(utaverhältnifje noch beſonders erſchwerende Umftände hinzu. Es find 
in diefer Beziehung nur zwei Fülle denkbar: die jelbjtjtändige ungarische 
Notenbank wirde begründet, ohne daß die Baarzahlungen wieder aufge- 
nommen würden, oder jie würde es, nachdem vorher die Valutaverhält— 
niſſe durch ganze oder theilweife Fundirung der Staatsnoten geordnet 
jein würden. Gin dritter Fall an den Manche in Ungarn gedacht haben, 
nämlich ſchon während der gegenwärtigen Balutaverhältnifje eine baar- 
zahlende Zettelbanf zu errichten, iſt einfach ein Ding der Unmöglichkeit. 
Denm gerade jo wie die Staatsnoten das Silber in Defterreich-Ungarn 
fernhalten, jo würden fie auch das im Auslande erworbene Silber einer 
neuen ungariſchen Zettelbanf fofort wieder verdrängen. Dafür würde 
ſchon die Arbitrage forgen. Wie wir bereits an anderer Stelle nach— 
gewiefen haben“), beruht die Bewegung der Umlaufsmittel auf folgen- 
den Geſetzen: 

1. Die Summe der Umlaufsmittel vichtet fi) nad) dem Umfang 
ver Käufe amd anderen Umſätze. 

2. Die Negulirung der Summe der Girenlationsmittel nach dem 
Umfang der Umſätze wird. durd) Zus und Abjtrömen des Geldes im Ver— 
kehr vollzogen. 

3. Sobald die Summe der Circulationsmittel den Umfang der 
Umſätze überſteigt, dann iſt es immer das jeweilig im Courſe höher als 
in dem geſetzlich beſtimmten Verhältniß ſtehende Metall, welches abziehen 

*) „Die Reform der Umlaufsmittel im deutſchen Reiche.” (Sauerländers Ver— 
lag in Frankfurt.) Seite 20 und ff. 
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muß oder, wenn das eine Edelmetall im Preife unter das gefetslich be— 
ſtimmte Verhältniß gefunfen ift, dann ift es das andere, welches 
abjtromt. 

4. Was hier für die Länder, wo die Doppelwährung herrjcht, in 
Beziehung auf Silber und Gold gilt, derjelbe Grundſatz greift auch) 
Platz, wo noch Banknoten oder Staantspapiergeld bet einfacher oder doppelter 
Währung hinzukommen So fehen wir, wie die übermäßige Ausgabe 
von Bındespaptergeld neben Banfnoten in den Bereinigten Staaten, 
fowie die übertriebene Ausgabe won- Banknoten in Stalten und von 
Greditbilleten in Rußland das Gold, Silber und Scheidemünze, ſowie 
die Ausgabe der Staatsuoten in Defterreich das Silber aus dem Verkehr 
gedrängt hat. 

In Frankreich fahen wir von 1855 bis 1865 das Silber durch 
das Gold aus dem Verkehr verdrängt und in der Schweiz und dem 
deutſchen Reiche fahen wir im verflofjenen Jahre das gleiche Schaufpiel, 
indem die nem ausgegebenen Reichsgoldmünzen durch das billiger ge— 
wordene Silber aus dem Verkehr verdrängt worden. Es unterliegt nad) 
jochen Erfahrungen gar feinem Zweifel, daß eine ungarifche Zettelbanf, 
welche unter den jegigen Verhältniſſen ihre Gefchäfte mit Baarzahlungen 
beginnen wollte, dieſelben schon in der erften Woche ſuſpendiren 
müßte. Es bleiben alfo nur die beiden oben genannten Eventuali— 
täten übrig. Betrachten wir nun zuerjt den einen Fall, dag eine ſelbſt— 
jtändige ungarifche Bank unter dem Fortbeftand der gegenwärtigen Valuta— 
verhältnijfe gegriimdet wirde, welche eigene Noten ausgäbe, ohne diejelben 
auf Vorzeigen bei ihrer Cafje gegen Baar einzulöfen. Dieſe neuen Noten 
würden, weil das Capital, der Credit und der Gefchäftsumfang ein vers 
hältnißmäßig geringer wäre, weniger gut fundirt fein, als die der öſter-— 
reichifchen Nationalbank, fie würden in einem geringeren Umkreiſe eiveuliven 
und folglich im Anfehen und im Courſe Hinter den Noten der leteren 
und den ebenfo ficher geftellten Staatsnoten zurücdjtehen. Da nun ſchon 
gegenwärtig die Baarzahlungen fett lange eingejtellt find, weil das 
Metallgeld, mit Ausnahme der filbernen Scheidemüngze, durch das Ueber— 
maß der Ausgabe won Staatsnoten über das Bedürfniß der Umfüte aus 
dem Verkehr verdrängt ift und deshalb gegen Papier Agio genießt, To 
würde durch das Hinzutreten neuer ungarischer Banknoten das Mietall- 
agio wieder fteigen. Die ungarifchen Banknoten würden aber noch einen 
geringeren. Cours haben als die Noten dev öſterreichiſchen Nationalbank 
und die Staatsnoten. Es würde dann im der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie drei Sorten von Agio geben, das Gold- und Silberagio, 
welches jetzt in Beziehung zum Auslande bereits beſteht und das Dis— 
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agto, welches die ungarifchen Banknoten gegen die öſterreichiſchen Noten 
bedingen wirdent._ 

Es läßt ſich daher nach dei dießſeits und jenſeits des Oceans ge 
machten Erfahrungen mit mathematiſcher Gewißheit vorausſagen, daß 
die Staatsnoten und die Noten der öſterreichiſchen Nationalbank durch 
die Zettel der Peſter Emiſſionsanſtalt ſo weit aus dem Verkehr Ungarns 
verdrängt werden würden, als letztere reichen, die Bedürfniſſe des Ver— 
kehres zu befriedigen. Es wird vielleicht ſogar die Befürchtung nicht 
geſucht erſcheinen, daß in Ungarn zahlreiche und mächtige Stimmen auf 
eine hinlängliche Vermehrung der Peſter Banknoten hindrängen möchten, 
ſo daß dieſe allein den Bedarf der Länder der ungariſchen Krone decken 
würden. Wir ſetzen dabei immer noch voraus, daß das nöthige Maß 
aufrecht erhalten und nicht in die Fußſtapfen der Vereinigten Staaten 
oder gar S. Domingo's getreten würde, wo man nach einer neueren Mit- 
theilung für einen Silberling 360 Bapierdollars erhält, und ein baar- 
zahlender Europäer gegenitber den Erzeugniſſen dieſes Yandes fich im 
Schlaraffenlande wähnt Die Verdrängung der Staatsnoten und Noten 
der Biterreichifchen Nationalbank aus Ungarn würde wegen der dadurch 
bewirften Bermehrung der Papterwerthzeichen in Defterreich eine weitere 
Entwerthung diefer letzteren verurfachen, welche ihre Nüchwirfung auch 
wieder auf Ungarn Haben müßte. Defterreich beſäße dann, da ungariſche 
Noten nur jelten fich außer Yandes verirren würden, zweit Sorten, Ungarn 
aber drei Sorten von Agiv. Die Regierung und das Volk Ungarns 
müßten nicht bloß für ihre Zahlungen an's Ausland, jondern auch wegen 
ihrer Zahlungen an Defterreich Agio bezahlen, da fie nicht verlangen 
könnten, daß man die ungarifchen Noten, went fie niedriger im Courfe 
jtehen, al pari mit den Staatsnoten annehme. Alle die Nachtheile der 
fortwährenden Preisſchwankungen und ‚andere Uebelftände, welche feit 
Jahren den öſterreichiſchen Handel gegenüber dem Auslande treffen, 
würden fich im dem Beziehungen Ungarns zu Defterreich noch einmal 
wiederholen, und nach der Analogie der bisherigen Erfahrungen würde 
es Ungarn fein, welches den Hauptſchaden trüge. 

Wir glauben daher, daß Ungarn bei ruhiger Ueberlegung dieſe 
Gefahren einfehen und darauf verzichten wird, bet Fortdauer der gegen— 
wärtigen Valutaverhältniſſe eine ſelbſtſtändige Notenbank zu errichten. 

Es bleibt nun noch die Frage zu beleuchten übrig, ob es im In— 
terejje Ungarns liegt, zugleich mit allgemeiner Wieverheritellung der 
Barzahlung in der Geſammtmonarchie eine ſelbſtſtändige ungariſche 
Notenbank zu errichten. Einem ſolchen Unternehmen ſtellen ſich in erſter 
Linie die Hinderniſſe entgegen, welche überhaupt die Urſache der gegen— 
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wärtigen Entwerthung find — die Staatsnoten, welche jest im Betrage 
von rund 336 Millioner Gulden umlaufen; in zweiter Yinte kommt 
das Guthaben der üfterreichifchen Nationalbank an den Staat im Betrage 
von SO Millionen. Nun leugnet man zwar in Ungarır die Verpflichtung, 
an dieſer Staatsſchuld einen verhältnißmäßigen Theil zu tragen, weil 
ihrer in dem Staatsvertrage von 1867 nicht ausdrücklich gedacht worden 
it. 68 kann nicht unfere Aufgabe jet, hier die rechtliche Unhaltbarkeit 
dieſes Einwurfes nachzuweiſen; wir jollten aber glauben, daß, wo nicht 
ein zwetfellofer Nechtstitel vorliegt, Tchon die Sorge um die Witrde des 
ungariichen Staates und fetten Credit im Auslande feine Staatsmänner 
davor bewahren müßte, fich der Verpflichtung eines verhältnißmäßigen 
Antheils an der SO Millionenſchuld zu entziehen, zumal wenn es ſich 
darum handelt, eine neue Zettelbanf zu errichten, welche doch wenigſtens 
zum Theil als Concurrentin der Bfterreichifchen Nationalbank auftritt. 
Aber auch ganz abgefehen won diefer Staatsjchuld würde ſchon die Ein 
ziehung der Staatsnoten das ungarische Budget jo belaften, daß Ungarn 
nicht wohl daran thun würde, eine Nengeftaltung des Notenbankwefens 
zu schaffen, wodurch die Intereſſen feiner Staatscafje, jowohl wie die 
jeiner Production weniger vwortheilhaft gewahrt würden, als wen die 
öſterreichiſche Nationalbank das einzige Noten emittirende Inſtitut bletbt. 
Im letzteren Kalle würde, da es leichter ift, bei einem einzigen Inſtitut 
den Umfang der Notenemiffion in einer gewiljen Grenze zu erhalten und 
jedenfalls die Gefahr des Mißbrauchs bei einem alter Inſtitut geringer 
ijt, wie bei einem neuen, auf welches die Augen eines phantafievollen 
Bolfes gerichtet find, das namentlich am Anfang vielleicht Wunderdinge 
von ihm erwartet, es gar nicht nöthig ſein, ſämmtliche Staatsnoten ein— 
zuziehen. Ein Theil derjelben könnte im Umlaufe bleiben und bei den 
öffentlichen Caſſen gleich baarem Oelde angenommen werden, ohne 
um mindeften die Wiederherftellung der Baarzahlungen zu gefährden, der- 
artig wie das deutſche Reich in Zukunft Neichscajjenicheine an Stelle des 
früheren Papiergeldes der Staaten im Umlaufe haben wird. Setzen wir 
3. DB. den Fall, e8 würden noch 136 Millionen Staatsuoten im Umlauf 
gelajjen und nur 200 Millionen fundirt, jo würde auf Ungarır die Ber- 
zinſung von 60 Millionen neuer Obligationen kommen. Schon dieſe 
nene Bürde möchte für den ungarischen Staatshaushalt, der gegenwärtig 
ohnedieß unter feinem Deficit zu erliegen droht, für's erſte zu ſchwer er— 
ſcheinen. Gelänge es aber auch nach einigen Jahren dieſe Schwierigkeit 
zur beſeitigen, jo würde die ungarische Staatswirthſchaft doch noch nicht 
jo erftarkt fein, um fich den Luxus einer ſelbſtſtändigen Zettelbant ge— 
währen zu können und damit den Bortheilen zu entjagen, welche fie won 
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einer gemeinfamen Emiffionsanftalt zu ziehen gewiß it. Da Eine Bank 
weniger VBerwaltungsfoften verurfacht und weniger Baarſchaft worräthig 
zu halten braucht, als zwei Banken, und auch größeres Anfehen im Aus- 
(ande genießt, jo iſt ſchon aus diefem Umftand zit entnehmen, daß Die 
öfterreichifche Nationalbank bei der Fortdauer ihres ausfchlieglichen Privilegs 
einen höheren Reingewinn erzielen witrde, als zwei Banken, und daß Un— 
garn, nach der oben erwähnten Nevifion der Statuten, einen höheren An— 
theil am Reingewinne haben würde, als fein etwaiger Nuten an einer 
jelbftftändigen ungarischen Zettelbanf fein würde. Daß es für die Be— 
völferung Ungarns felbft wortheilhafter ift, den Credit einer confoltdirten 
großen und ftarken Bank zu genießen, als den eines ſchwächeren neuen 
Inſtitutes, welches faſt ausſchließlich längeren Credit geben müßte und 
deßhalb in Zeiten der Kriſis feiner Kundſchaft feinen fo liberalen Beiſtand 
gewähren könnte, wie die öſterreichiſche Nationalbank, haben wir bereits 
‚oben angedeutet. Schon gegenwärtig hat die öſterreichiſche Nationalbank 
Ungarn im Verhältniß zu feinem Antheil an den gemeinfamen Ausgaben 
der Geſammtmonarchie, ſowie zu feiner imduftriellen Entwicklung reich— 
licheren Credit bewilligt als der cisleithaniſchen Hälfte der Monarchie. 
Diejes Vortheiles würde e8 durch die Errichtung einer ſelbſtſtändigen 
Zettelbanf verluſtig gehen. 

Nach dem Gejchäftsberichte über die Gebahrung der üfterreichifchen 
Nationalbank im Jahre 1874 betrugen die Dotationen der vfterreichifchen 
Filialen im Mai 1873 65°1 Millionen, die der ungarischen 40 Millionen; 
am 6. Detober 1874 die der vfterreichifchen Filialen 70:6 und die 
der ungarischen Filialen 567 Millionen. Von diefen Dotationen waren 
unbenüßt : 

Am 13. Mat 1873 in Oeſterreich 6°%/,, Millionen; 
" "nn Ungarn 1°/ı0 „ 
7 6. Detober 1874 „ Defterreih 217/,0 — 
alla) 

Zwiſchen a beiden Zeitabjchnitten find alſo die üfterreichifchen 
Filinldotationen um 5°/,, Millionen, die ungarischen um 16”/,, Mil- 
lionen gejtiegen. Die Ziffer der unbenüsten Dotationen ftieg in Oeſter— 
veich um 15%, Millionen, in Ungarn um 97/,, Milionen. Der höchſte 
Stand der zugeficherten Filialdotationen belief fih in Defterreih am 
5. Auguſt 1873 auf 81’, Millionen, in Ungarn am 18. Auguft 1874 
auf 66°/,, Millionen. Der höchſte Stand der unbenütten Dotationen 
war in Defterreih 25°/,, Millionen am 25. Auguft 1874, in Ungarn 
23'/, Millionen am 23. Juni 1874. Der Bericht fügt noch ausdrücklich 
hinzu, daß der veichlichere Antheil Ungarns an den Creditgewährungen 
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der Bank auch im diefen Ziffern noch nicht zum wollen Ausdruck komme, 
denn namhafte Greditanfprüche Ungarns hätten” direct bei den Wiener 
Caſſen der Bank ihre Befriedigung gefunden. 

Es kann alfo für dem umbefangenen Beobachter volfswirthichaft- 
licher Verhältniſſe feinem Zweifel unterliegen, daß Ungarn durch Die 
Errichtung einer ſelbſtſtändigen Notenbank feinen wirthichaftlichen und 
finanziellen Intereſſen einen jchlechten Dienjt erweifen würde. Ob aber 
dafür die politifchen Intereſſen wenigſtens gefördert würden, darf ſchon 
aus dem Grunde bezweifelt werden, weil niemals, am wenigſten tm un— 
jerer Zeit, aus einer Schwächung der finanziellen Kraft die Stärkung des 
politifchen Einfluffes eines Staates hervorgegangen tft. 

Wir glauben daher, daß auch im Falle der Wieverherjtellung der 
Valuta Ungarn auf eine befondere Notenbank in feinem eigenen Intereſſe 
verzichten und lieber darnach trachten follte, bei der beworftehenden Er- 
nenerung des Privilegiums der öſterreichiſchen Nationalbank von letzterer 
Zugeſtändniſſe zu erhalten, wie ſie eine neue Notenbank gar nicht 
bieten kann. In dieſem Falle würde auch die Differenz über die 80 
Millionenſchuld ohne große Schwierigkeit beglichen werden können, weil 
dieſelbe ſogar größtentheils aus dem Gewinnantheil des Staates getilgt 
werden könnte. 

Wir ſind am Ende unſerer Aufgabe angelangt. Die Ergebniſſe, zu 
welchen unſere Unterſuchung führte, laſſen ſich in den nachfolgenden Sätzen 
zuſammenfaſſen: 


12. Concluſion. 

1. Die zweckmäßigſte Einrichtung für den geſicherten und den Be— 
dürfniſſen des Publicums entſprechenden Notenumlauf iſt die Centrali— 
ſation der Notenausgabe, denn je größer die Menge für ſich allein be— 
ſtehender Zettelbanken, deſto geringer der Credit und die Umlaufsfähigkeit 
ihrer Noten. 

2. Die beſte Gewähr für die ſichere Gebahrung einer Notenbank iſt 
die Beobachtung ſtreng kaufmänniſcher Grundſätze von Seite der Verwaltung. 

3. Als weitere Sicherungsmittel der Gläubiger der Bank, ſowie des 
Gleichgewichtes der Umlaufsmittel und des öffentlichen Verkehres iſt die 
Beſchränkung der Geſchäfte in der Hauptſache auf die Discontirung kurzer 
guter Wechſel zu betrachten. 

4. Die Gewährung von Darlehen iſt nur gegen bewegliche ſichere 
in den Statuten beſonders zu qualificirende Unterpfänder zu geſtatten und 
ſolche Darlehen entweder gar nicht oder nur bis zu einem mäßigen Be— 
trag als Deckung für den Notenumlauf anzurechnen. 
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5. Der Bank fan der Ankauf von ficheren Obligationen im Be— 
trage ihres Reſervefonds geſtattet werden. 

6. Jederzeit rückzahlbare Giro und Conto-Current-Depoſiten ſollte 
eine Zettelbank nur unverzinslich annehmen und bei den auf Zeit oder 
Kündigung übernommenen Depofiten die Zinfen im Verhältniß zur Kürze 
des Termins verringern. 

7. Im Uebrigen follten einer Zettelbanf nur noch folgende gegen: 
wärtig denfelben bereits traditionell angehörende Geſchäfte geftattet wer- 
den: Der Ankauf von Gold und Silber, die Uebernahme von Immo— 
bilien bis zu einem mäßigen Betrage, ohne daß die regelmäßige Dedung 
des —— geſchmälert wird, in Fällen, wo es ſich darum han— 
delt, Verluſte abzuwenden; Incaſſogeſchäfte, die Ausſtellung von Credit— 
briefen und gegen baare Deckung und die Aufbewahrung 
von Werthgegenſtänden. 

8. Speculations⸗ und Hypothekengeſchäfte ſollen aus dem Geſchäfts— 
freis eier Zettelbanf ausgeſchloſſen ſein. 

I. Dagegen kann einer centralifirten Notenbank zweckmäßig die Be- 
jergung der Ausgaben und Cinnahmen des Staates anvertraut werden. 

10. As eine Dinfteranftalt folcher Art ift die Bank von Frankreich 
zu betrachten, 

11. Bei der Erneuerung des Privilegiums der öſterreichiſchen 
Nationalbank follte die Hhpothefenabtheilung won derfelben völlig ge- 
trennt und an ihrer Stelle eine ſelbſtſtändige Hypothekenbank errichtet 
werden. 

12. Im Uebrigen kann bei der Fortdauer der gegenwärtigen Va— 
Iutaverhältnifje die bisherige Einrichtung der Nationalbank beibehalten 
werben. 

Nach der Wiederherftellung der Baarzahlung jollte die Beſtim— 

mung der Contingentirung des ungedeckten Notenumlaufes auf 200 Mil- 

lionen Gulden aus den Statuten entfernt und dafür nur bejtimmt wer— 

ven, daß der Notenumlauf durch Baarfchaft und gute kurze Wechjel im 

(len Umfang gededt fein, und daß die Bank ihre Noten jtetS auf Ver— 
— ohne Umſchweif gegen Baar einlöſen müſſe. 

14. Die Errichtung einer ſelbſtſtändigen ungariſchen Notenbank iſt 
nicht bloß für die Geſammtmonarchie, ſondern auch für Ungarn von Nach— 
theil und würde namentlich, wenn ſie vor der Wiederherſtellung der Baar— 
zahlungen geſchähe, ſogar ernſte Gefahren mit ſich führen. 

Dem Antrag, welchen wir in Uebereinſtimmung mit dieſen Reſolutionen 
auf dem 1. Congreß öſterreichiſcher Volkswirthe geſtellt hatten, ſtand ein 
Vorſchlag von Herrn A. v. Dorn gegenüber, welcher die Freiheit der 
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Zettelbanfen unter allgemeinen Normativbeftimmungen als das einzig ficher 
wirfende Mittel darſtellt, um die Banknotencirculation vor ſchädlichen Aus— 
ſchreitungen zu bewahren. Da indeſſen die dafür erbrachten Argumente 
ſchon in dem vorſtehenden Bericht ihre Widerlegung gefunden haben, ſo 
brauchen wir uns hier bloß noch mit dem Specialantrag zu beſchäftigen, 
welchen A. v. Dorn für den Ausnahmezuſtand während der Verſchlechterung 
der Valuta berechnet hat. Derſelbe ſchlug nämlich vor, bis zur Zeit der 
Wiederherſtellung der Baarzahlungen die öſterreichiſche Nationalbank pro— 
viſoriſch als einzige Emiſſionsanſtalt beſtehen zu laſſen und dieſe Baar— 
zahlungen in der Art anzubahnen, daß die Nationalbank die Notenſchuld 
des Staates übernimmt und die im Umlauf befinplichen Staatsnoten 
durch Banknoten erjet. Der Staat folle diefe dadurch entjtehende For— 
derung der Bank terminweife in Elingender gefeglicher Minze zurüczahlen. 
Diefer Weg wurde won Generalfecretir der Nationalbauf, Herrn v. Lucam, 
als vollſtändig unmöglich zurückgewieſen, weil die Bank zu den bereits ge- 
feifteten Darlehen von SO Millionen dem Staate nicht noch ein Neues 
von 347 Millionen gewähren könne. Wenn man bedenkt, welche Schwierig: 
feiten ſchon in Betreff der Rückzahlung der SO Millionenſchuld, wegen 
de8 Verhältniſſes von Ungarn zu Oefterreich, obwalten, jo kann man in 
der That einen ſolchen Vorfehlag kaum ernfthaft nehmen. ALS ein in der 
Bankgefchichte bemerfenswerthes Ereigniß ift zu conftatiren, daß Herr 
v. Lucam bei diefer Gelegenheit fich zu Gunften unferer Anficht über das 
Falfenlaffen der Contingentirung im Falle der Wiederaufnahme der Baar- 
zahlungen ausgeiprochen Hat. Auch in Beziehung auf das Hypotheken— 
gejhäft haben wir die erfreuliche Annäherung wahrzunehmen, daß die 
Leiter der Nationalbank auf deſſen Beibehaltung ihrerfeits Fein Gewicht 
legen, und nur aus Rückſicht auf die Hhpothefargläubiger, welche die 
Garantie der Nationalbank vielleicht vorziehen, vorläufig noch die Bei— 
behaltung der gegenwärtigen Einrichtung für angemefjen halten. 


13. Disconto=- und Depofitenbanfen. 


Nachdem die Vorzüge der Centralifation des Notenbanfwejens als 
theoretifch und praftifch erwieſen zu betrachten find, bleibt uns noch übrig, 
ein Wort von den Banfen überhaupt zu fagen, für welche wir ſchon von 
vorne herein die wolle Freiheit veclamirt haben. Die Conſequenz tft die 
Befeitigung des Conceſſionsweſens und der Privilegien von Actiengeſell— 
ichaften iiberhaupt, wovon in einem fpäteren Kapitel dieſes Buches Die 
Rede ſein ſoll. 

Seit der Errichtung des Credit mobilier in Paris, welcher zwar 
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fein vereinzelte Vorbild in der ſchon im vorigen Jahrhundert gegründeten 
preußiſchen Seehandlung hatte, ift es Mode geworden, für alle möglichen 
Handels-, Speculations-, und Börfengefchäfte Banken zu errichten. In 
den Jahren vor der Krifis von 1873 find in Preußen und Defterreich 
ſogar Baugefellfchaften mit diefem Namen beehrt worden, obgleich fie mit 
dem Bankwejen nichts zu thun Haben. Bon Banken gilt noch im 
jtrengeren Sim, was von Netiengefellfchaften im allgemeinen zu jagen tft, 
daß jie ſich nämlich nicht für Gefchäfte eignen, bei deren Yeitung eine 
große perſönliche Initiative nothwendig ift. ES ift eine alte Erfahrung, 
daß große Handelsgefellfchaften felten profperirt haben, weil die Conjuncturen 
des Handels jo raſch und oft wechjeln, daR zuweilen das Schieffal einer 
jolchen Gejellichaft von dem Entſchluß eines Augenblickes abhängt, dem der 
Zelegraph nach einem andern Welttheil trägt. Jeder, der ein eigenes 
Privatgefchäft gegründet Hat, vermag zu beurtheilen, welche Sorge und 
welche Verantwortlichkeit mit der richtigen Leitung verknüpft iſt, wie 
manche jchlaflofe Nacht zugebracht werden muß, um durch fcharfes Nach— 
denken die Mittel und Wege zu finden, welche über eine entjtandene 
Schwierigkeit Hinweghelfen, — der vermag zu ermeſſen, welche aufreibende 
Nervenaufregung die Häufigkeit plöglicher Entichlüffe über wichtige Anz 
gelegenheiten mit fich bringt, — der weiß, daß ur derjenige feine volle 
Aufmerkſamkeit anwendet, feine ganze Lebenskraft für eine Sache einfekt, 
welcher auch die volle Gefahr des Unternehmens zu tragen bat, d. h. 
aljo — der Eigenthümer. Und doch gehen jo manche troß dieſer Vor— 
jichtsmaßregeln unter. Directoren und Verwaltungsräthe von Aetienge: 
jelffchaften dagegen pflegen fich feine fchlaflofen Nächte zu machen. Deß— 
halb taugen Aetiengefellfchaften nur fir folche Unternehmungen, welche 
eine gewijje Stabilität haben, welche nur ſehr wenig Markteonjuneturen 
unterworfen jind, oder welche ſchon lange Zeit in der Gegend eingebürgert 
jind, jo daß der geniigende Stod an Arbeitern und Werfmeiftern ſchon 
erzogen iſt, bei welchen itberdie Neuerungen nur felten vorkommen und 
nur ſolche Aenderungen und Berbejjerungen gemacht werden, welche fich 
anderswo bewährt haben. Für Aetiengejellfchaften eignen ſich alſo z. B. 
Verkehrs- und Iransportanftalten, Eifenbahnen, Canäle, Schifffahrtsver: 
bindungen, Pferdebahnen, Omnibus- und Frachtfuhrwerklinien, Spinnereien, 
Webereten, Zucerfabrifen, Hütten und Bergwerfe, Gaftwirthichaften und 
gewöhnliche Banken. Nicht dazu eignen fich alle Speculationsgejchäfte, 
z. B. Colonialwaarens, Getreide: und Weinhandel, Börfenunternehmungent, 
die Fabrication ſchwieriger Mafchinen u. dgl. Da die Gefchäfte der 
Greditanftalten zum großen Theil im die Kategorie der Speeulation ges 
hören, jo find fie durchaus nicht als eine Bereicherung der ſoliden Volks— 
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wirthichaft zu betrachten und nur durch außerordentlich worfichtige und ge- 
ſchickte Leitung iſt es möglich gewefen, daß manche unter ihnen, wie z.B. 
die preußiſche Seehandlung und die Hfterreichifche Greditanftalt, fich in 
günjtiger Yage behauptet haben, während viele andere, der franzöfische 
Credit mobilier an der Spite, ihre Actionäre in Berlufte geftürzt haben. 
Unter jolchen Umftänden ift in Beziehung auf die Errichtung won Specu- 
lattonsgefellichaften und Handelsbanfen die größte VBorficht geboten! Das 
Publicum Hat jich zu hüten vor der Betheiligung an folchen Geſellſchaften, 
wenn es nicht berechtigt zu jein glaubt, wolles Vertrauen auf die Tüchtig— 
feit der leitenden Perfonen zu jegen. Und da, wo das Conceſſionsweſen 
noch bejteht, hat die Regierung doppelt worfichtig zu fein, weil fie durch 
die ertheilte Erlaubniß dem Urtheil der Kapitaliften präjudieirt und zu der 
Meinung Anlak gibt, daß fie die gefchäftliche Sicherheit des conceſſionirten 
Unternehmens fir ausgemacht halte. Solange das Conceſſionsweſen be- 
jteht, jollten anonyme Speculationsbanfen gar nicht conceſſionirt werden. 
Dian überlajje die Speculation den Privatperfonen im gewöhnlichen offenen 
Compagniegeſchäft oder der Commanditgeſellſchaft, bei welcher durch die 
Berantwortlichfeit der Firmaträger eine größere Garantie gegen nachläffige 
Geſchäftsführung geboten ift. Iſt einmal das Conceſſionsweſen abgejchafft, 
dann iſt e8 Sache der Capitalijten, die Tüchtigfeit und Bertrauenswürdig- 
feit der Perfonen genau zu prüfen, denen fie ihre Erjparnijje anvertrauen. 
Da in diefem Falle die Regierung fein günftiges Borurtheil ſchafft, ſon— 
dern gänzlich außerm Spiele bleibt, jo wird das Publicum gegenüber Ge- 
jellichaften wohl ebenfo worfichtig werden, wie e8 überhaupt im Yeben 
gegen PBrivatperfonen fein muß, gegen welche der Schuß des Staates nur 
dann Pla greift, wenn fie ein Geſetz übertreten. Diefe aus der Er- 
fahrung gezogenen Grundſätze zeigen den bezüglich der Bankpolitik einzu- 
Ichlagenden Weg ganz klar. Die Specnlation jollte aus dem Bankweſen 
ganz entfernt bleiben. Die Banken follten nur ſolche Gefchäfte betreiben, 
welche das Nifico auf das überhaupt mögliche Minimum reduciren, d. h. 
fie follten ihren Credit nur gegen ficheres Unterpfand oder Bürgſchaft 
geben und zugleich je nach der Art ihres Credites eine ftrenge Theilung 
der Arbeit einführen. Es follten alfo neben der Gentralnotenanftalt nur 
gejonderte Hypotheken- Disconte- und Depofitenbanfen bejtehen : die 
erjteren für langen Credit gegen Unterpfand von Immobilien, die letsteren für 
firzen Credit in Geftalt won Darlehen gegen Unterpfand oder Wechſeln, 
bei denen die Unterjcehriften die Bürgen darftellen. In diefer Art wer: 
den die Depofiten am bejten verfügbar und ficher gejtellt und das Publicum 
gewöhnt, mit feinen Erfparnijjen nicht hinterm Berge zu halten, jondern 
diefelben der productiven Verwendung zuzuführen. Werden hingegen die 
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eigenen und fremden Mittel der Disconto- und Depofitenbanfen in weit- 
ichichtige Unternehmungen geſteckt, aus demen fie nicht in kurzen vegel- 
mäßigen Perioden wieder zurückehren, dann kommen die Depofitengläubiger 
in Gefahr, im Zeiten politischer oder wirthichaftlicher Krifen ihr Guthaben 
nicht raſch genug zurückzuerhalten. Leichtfertiger Blancveredit oder Vorſchüſſe 
auf lange Wechſel und zweifelhafte Unterpfänder find e8, welche noch bei jeder 
Krifis die Zahlımgseinftellung der New-Yorker Banken herbeigeführt haben, 
obgleich deren Notenemifjion durch Hinterlegen won ficheren Staatspapieren 
bei der Staatsbehörde vollfommen gedeckt ift. Die bejte Dedung für 
Depofiten find gute furze Wechfel, von denen täglich eine bejtimmte Quote 
eingelöft wird, fo dar eine Anſtalt, die eine gewilje Erfahrung im ihrem 
Geſchäftskreis befist, die Zufuhr und den Abfluß des Geldcapitals mit 
der Regelmäßigkeit einer Wafjerleitung reguliren kann. Durch diefe drei 
Arten von Banfen, die Zettelbanf, die Hhpothefenbanfen und die Dis- 
contonnftalten wird der Geld- und Gapitalumlauf im Verkehr mit einer 
Regelmäßigkeit befürvert, wie der Umlauf des Blutes im organischen 
Körper. Alle drei wirken zufammen, um das müſſige Capital mitteljt des 
dasfelbe eine Zeit lang repräfentirenden Geldes aus den Händen, welche 
Vorrath oder Ueberfluß daran haben, in diejenigen, welche deſſen bedürfen, 
aus den müſſigen in die produetiven überzuführen. Die Hypothefenbanfen 
vermitteln die Webertragung der Erjparnifje, fir welche eine dauernde 
fichere Anlage gefucht wird, in den Befi derjenigen, welche e8 zu feften 
Anlagen und Berbejjerungen der Wirthichaft verwenden wollen, die Dis- 
conto- und Depofitenbanfen ſammeln das auf fürzere Zeit müſſig liegende 
Gelveapital, um e8 dem Handel zufließen zu laſſen, der es fortwährend 
umtreibt. Die Zettelbanf aber hat neben diefer legteren Aufgabe auch 
noch den Beruf, die Ordnung und das Gleichgewicht der Umlaufsmittel 
aufrecht zu erhalten, und ſowohl einem Weberfluß an denjelben durch Anz 
ſammlung eines Nothichates, als wie einer durch außerordentliche Um— 
jtände herbeigeführten Geldfnappheit durch ſtärkere Notenemiſſion vorzu— 
beugen, und dabei über der unbedingten ungeſchmälerten Kaufkraft und 
Umlaufsfähigkeit ihrer Circulationsmittel zu wachen. Dabei iſt diejenige 
Einrichtung die beſte, bei welcher ſo wenig als möglich müſſiges Geld oder 
Noten in den Caſſen der Privatleute aufbewahrt werden, weil dann die 
Production mit ebenſoviel mehr Umlaufscapital geſpeiſt iſt. Wir berühren 
hier eine Frage, welche am erſten Congreß öſterreichiſcher Volkswirthe von 
den Herren v. Plener und Neuwirth aufgeworfen worden iſt, nämlich den 
Wunſch der Einführung des engliſchen Depoſiten- und Checkſyſtems in 
Oeſterreich. Nach dem Geſagten brauchen wir nicht zu wiederholen, daß 
wir dieſe Einrichtung für ganz zweckmäßig halten. Wir müſſen aber 


Disconto- und Depofitenbanfen. 175 


gleich won vornherein darauf aufmerffam machen, daß das Checkſyſtem 
eigentlich nur in London ſyſtematiſch durchgeführt ift, und daß nad) 
hundertjährigem Bejtande im vorigen Yahre, wie ſchon oben erwähnt, 
Liverpool die erſte Provinzialjtadt war, welche Anftalt machte, dasjelbe 
auch bei fich einzuführen. In London hat nämlich jeder in geordneten 
Berhältnifjen lebende Privatmann ſein Folio bei einem Bankhauſe oder 
einer Bank und folglich auch jedes Gefchäft, won denen überdieß noch ſehr 
viele nebjt vielen Banken im Giroverfehr mit der Bank von England 
jtehen. Alle Zahlungen mit Ausnahme derjenigen fir außerordentliche, 
kleine Bedürfniſſe werden mittelft Anweiſung (Che) auf eine Bank ge- 
macht oder empfangen. Im übrigen wird nur Tafchengeld geführt. “Der 
Bäcker, Schlachter, Brauer, Specereihändfer, welche wöchentlich oder 
monatlich ihre Rechnungen einreichen, werden mitteljt Checks auf die Dis- 
conto- und Depofitenbanfen befriedigt, zu denen die lettere die gedruckten 
Formularien in ganzen Heften liefern, welche das Familienhaupt oft ſogar 
in der Taſche mit ich zu führen pflegt. Es kommt jest ſchon wor, daß 
Checks die Eigenthümer mehrmals wechſeln und girirt bis zu acht Tagen 
umlaufen, bevor fie an der bezogenen Bank präfentirt werden. Die Yänge 
dieſer Umlaufszeit hängt bloß von der Splidität des Ausftellers und dem 
Geldbedürfniß des Inhabers ab. Ohne das letztere könnte ein won 
Haufe Rothſchild ausgeftellter Che ein Jahr und Länger umlaufen. 
Eine Eigenthümlichfeit im Verkehr Yondons verdient hier noch Erwähnung, 
welche auf dem Continent ſehr wenig befannt iſt; der Umſtand nämlich, dat 
die Noten der Bank von England im kleinen Verkehr troß ihrer großen 
Sicherheit durchaus nicht jo anftandslos und coulant circuliren, wie Banf- 
und Staatsuoten in Defterreich troß der Entwerthung der Valuta. Die 
Urjache ijt die Furcht vor Fälſchern und Dieben. Sch jelbjt mußte bei 
einem Aufenthalt in Yondon, um in der City eine Humdertpfundnote zu 
wechſeln, mich bet der Weſtminſterbank durch einen Citymann einführen 
(ajjen, und ein anderesmal wurde mir an der Cafje des Grosvenor-Hôtels 
eine Fünfpfundnote zurückgewieſen, weil dem Caſſier der Umstand ver- 
dächtig jchten, daR fie won der Filiale der Bank von England in Liver— 
pool ausgegeben war. Ich war genöthigt, den über eine Meile werten 
eg zur Bank von England zu machen, welche diejelbe ohne Anſtand 
gegen Gold einlöſte. Ber uns würde das Publicum folche Umſtände 
nicht ertragen. Es iſt daher natürlich, daß die Yondoner leichter mit dem 
noch umftindlicheren Checkverkehr fich befreundet haben. Da derjelbe aber 
troßden bisher auf London fich beſchränkte, welches gegenwärtig bereits 
vier Millionen Einwohner zählt, jo tft es nicht wahrjcheinlich, daß der 
Cheeverfehr ſich jo leicht in Dejterreich einführen Liege, zumal alle Vers 
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juche der Einführung desjelben im Großen auf dem Gontinent bisher ge 
jheitert find. Nur der Giroverfehr in den großen Handelsplägen und 
Hanptjtädten, macht davon eine Ausnahme. Derfelbe bejchränft fich aber 
auch auf die anfehnlicheren Gefchäftshäufer. Abgefehen davon iſt e8 auch) 
fraglich, ob die Bortheile des Checkverkehrs in Defterreich won deſſen 
Nachtheilen nicht aufgewogen würden. Schon die Cafjenfcheine haben ein 
wenig aufmunterndes Beiſpiel gegeben. 

Das Syſtem der Umlaufsmittel in London ift nämlich eingerichtet 
wie eine ſinnreiche Maſchine, bei welcher das ganze Räderwerk in Stodung 
geräth, wenn ein Zapfen jeinen Dienft verfagt. Seitdem im Jahre 1864 
die Bank von England dem Clearing-House beigetreten ijt, bilden ihre 
Umlaufsmittel die ganze Baarreferve won Yondon, fowie die Privat- umd 
Gefchäftstente ihre Baarmittel bei den Banken deponiren. In derfelben 
Weiſe verhalten jich die letteren zu der Banf won England. Sie deponiren 
bei derjelben alles überflüffige Geld und greifen wieder darauf zurück, ſo— 
bald fie dejjen bedürfen. Deßhalb wird die Reſerve der Bank von Eng: 
land mit jo großer Aengſtlichkeit beobachtet, deßhalb wird fie im kritischen 
Zeiten jo leicht bejtürmt, und da die fehlerhafte Einrichtung der Peel's— 
Acte in Betreff der Contingentirung in Zeiten der Panik die Beſorgniß 
auch noch künſtlich vermehrt, daß die Mittel der Bank fir das Bedürf— 
niß nicht genügen möchten, jo beginnen in folchen Momenten die Checks 
ihren Dienft zu verfagen, jedermann das baare Geld zurüczuhalten und 
die ganze Umlaufsmajchtnerie für eine Weile in's Stoden zu gerathen. 
68 kann feinem Zweifel unterliegen, daß das Checkſyſtem eine beträchtliche 
Zinfenerfparniß mit fich bringt und eine größere Ausnützung der Umlaufs— 
mittel bewirkt; allein diefe Vortheile werden doc) zum Theile wieder auf- 
gehoben durch den Nachtheil, welchen jolche periodiſche Stodungen mit 
jich bringen. Wenn auch diefer Nachtheil fich durch eine zweckmäßige 
Einrichtung der Emifjionsanftalt vermeiden oder mindern läßt, jo darf 
man fich von einer Einführung des Checkſyſtems und der Yondoner Des 
pofitenbanfen in Defterreich doch feine jo großen Bortheile verfprechen, 
weil jolche Einrichtungen auch viel von den Sitten der Bevölferungen 
abhängen und weil deren Einführung auch im Falle des Gelingens ſo— 
lange Zeit erfordert, daß deren Vortheile für die gegenwärtige Generation 
kaum mehr in Frage kommen. Schon der geringe Gebrauch, welcher von 
der Giroabtheilung der Bfterreichifchen Nationalbank gemacht wird, zeigt 
die Schwierigfeit, mit welcher die Einführung des Checkverkehrs zu kämpfen 
haben würde. Won 6100 yprotofolfirten Firmen in Wien, hatten nur 
1274 bei den Girvabtheilungen der verſchiedenen Wiener Banken ein 
Folio. Die großen Firmen aber müfjen bei jolchen Dingen den Anfang 
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machen. Iſt ja doch bereits in Wien ſeit 1864 der Anfang mit einem 
Glarirunghaufe gemacht. In demfelben Jahr, in welchem die Bank von 
England dem Yondoner Clearing-House beigetreten war, ift in Wien 
auf Anregung der öſterreichiſchen Creditantalt eine ähnliche Anftalt unter 
dem Namen des „Wiener Saldirungsvereines” gegründet worden, welcher 
am 1. December 1864 feine Thätigfeit im ſogenannten „Saldo-Saale“ 
begann, nachdem die vier größten Banfen Wiens, die ufterreichifche Na— 
tionalbank, die Creditanftalt, die niederöſterreichiſche Escomptegeſellſchaft 
und die Anglobanf den Wiener Gefchäftsleuten angezeigt, daß fie darin 
täglich ihre Forderungen durch Austaufch der Wechfel, Anweifungen ze. 
eompenfiren würden, und fie eingeladen hatten, ich an der neuen Inſtitution 
durch zahlreiche Eröffnung von Girofolien an den Wiener Banken zu be 
theiligen. Der Umfat, welchen die Wiener Compenſationsbörſe feit zehn 
Jahren gewonnen hat, ift zwar im Vergleich) zu dem viefenhaften Um— 
fügen des Yondoner Clearing-House, welches jest jährlich bis zu 6000 
Millionen Pfund Sterling umfchlägt, noch unbedeutend, und die durch 
Baarzahlungen zu begleichende Differenz, welche bei den Londoner und 
New-Yorcker Anftalten nur 2 bis 5 Percent beträgt, ift mit circa 37 
Percent noch zu hoch, aber gleichwohl ift ſchon ein recht ſchöner Anfang 
gemacht, wie man aus dem Betrag der Compenfationen in den letten zehn 
Jahren entnehmen kann: 


Umſatz baar beglichen bilanzirt 
1864 27,152,18924 12,789,13886 14,963,05038 
1865 437,630, 572 72 172,563,254°97 265,067,317°75 
1866 396,599,679'68 161,097,546'58 235,502, 133 10 
1867 305,241,923.40 105,466,244.40 199,775,679. — 
1868 467,320,89224 192,657,111'39 274,663,780'85 
1869 393,497,247'62 146,132,269°10 247,364,978°52 
1870 353,637,102:56 129,153,852:12 224,483,250°44 
1871 352,695,049°52 141,358,073'02 211,336,976°50 
1872 604,800,000 — 3 62 
1873 732,200,000 — — — EEE 


Dr Bi Einrichtung ift eine der Hauptgrundlagen des Check— 
verfehrs gegeben und derfelbe könnte fich, wenn einmal die großen Ge- 
jchäfte fich damit befreumdet, auch in weitere Kreife verbreiten. Da über— 
dieß eine weitaus genügende Anzahl won Banken befteht, welche Depofiten 
annehmen und das Giro- und Contoenrrent = oder Checkgeſchäft unter 
ihre Aufgaben aufgenommen haben, deren Wirfungsfreis leicht durch 
Filialen auch auf Kleinere Städte ausgedehnt werden kann, wo ſich die 


Elemente eines genügenden Gefchäftswerfehrs vorfinden, fo ift kein Anlaß 
M, Wirth, Oeſterreichs Wiedergeburt. 12 
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vorhanden, die Einführung des Yondoner Syſtems der Depofitenbanfen zu 
befürworten. Es ließe fi) davon Feine wefentliche Erhöhung der Er- 
werbsfühigfeit in Dejterreich verjprechen. 

Hingegen wollen wir zugeben, daß tm Fleinen Verkehr allerdings 
eine raſchere Ausgleichung und Verwerthung der Umlaufsmittel wünſchens— 
werth wäre, weil da in der That müffige Umlaufsmittel nicht immer 
vajch genug in die Production zurückfließen und im diejenigen Hände ge- 
langen, welche deren bedürfen. Ein großer Fortjchritt ift im Diefer Be— 
ziehung Durch das neue Genofjenjchaftsgejeg gebracht worden, indem das— 
jelbe neben den Vereinen mit unbejchränfter Haftpflicht auch folche mit 
bejchränfter Haftbarfeit zuläßt. Die Erfahrung bat bisher ganz den 
Ausschlag zu Gunſten dieſer liberaleren Einrichtung gegeben; abgejehen 
davon, daß in England die Gefellichaften mit unbefchränfter Haftpflicht, 
ſeitdem folche mit beſchränkter Haft gejeßlich zugelaffen werden, won Jahr 
zu Jahr mehr zu ſchwinden begimmen, haben in Defterreich die noch jungen 
Inſtitute beiderlet Art den Sturm der Krifis von 1873 unerſchüttert be- 
jtanden, während in Deutjchland jogar eine Anzahl von Vorſchußvereinen 
mit unbeſchränkter Haftpflicht der Kriſis zum Opfer gefallen ift. 

Die Vorſchußvereine haben leider mit einem Hinderniß zu kämpfen, 
welche ihrer Ausbreitung jehr im Wege ſteht; es iſt die Schwierigkeit, 
die geeigneten Gefchäftsführer zu erhalten. Denn bei der Begrimdung 
einer ſolchen Bolfsbanf pflegen noch nicht die Mittel da zu fein, um einen 
Berwalter zu bejolden, der fich diefer Aufgabe ausfchlieklich widmet, und 
nicht überall find die geeigneten Perfonen zu finden, welche geneigt, oder 
im Stande wären, neben ihren eigenen Angelegenheiten auch noch die Ge— 
jchäfte des Vorſchußvereines zu beforgen. Es haben ſich daher feit einigen 
Jahren Greditwereine gebildet, welche bejtimmten Banten affiltirt find 
und von denſelben meijt unentgeltlich verwaltet werden. In Defterreich 
bejtehen nach Ausfcheidung der in Concurs gerathenen 16 und tm Ungarn 
35 ſolcher Banken, welche die Gefchäfte der ihnen affiliirten Vereine von 
Gredittheilnehmern verwalten. Der eingezahlte Garantien-Hilfsfonds der 
Grebittheilnehmer am 16 Biterreichifchen Banken betrug Ende 1875 
5,871,930 Gulden, während das Stammcapital diefer Banken ſelbſt auf 
33,782,000 Gulden und der Wechfelbejtand auf 72,300,000 Gulden be- 
lief. Der Sicherheitsfonds der ungarischen Creditvereine betrug 1,922,958 
Gulden, das Capital ihrer Banken 14,810,000 Gulden und der Wechjel- 
bejtand 18,651,755 Gulden. 

Wir laſſen hier eine Zufammenftellung diefer Vereinigungen folgen, 
welche wir der Gefülligfeit des Herrn M. Hönig, Beamten im ftattjtijchen 
Bureau des Handelsminiſteriums, verdanken. 
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Actien- Wechſel⸗ 
Banken in Verbindung mit Eredittheilnehmer- | Capital : 
a Dereinen Millionen a RN 
Gulden E 
ude 1872 
Budapeſt. Allgemeine Spar- und le r 
Gewerbetreibende . . 3% 2 1423500 
— Allgemeine Peſt⸗ Leopoldſtädter Spereſe EN 0, ee 
— Induſtriebank . . $ ea 0 751097 
— Erſte ungariſche Gewerbebant . 0, 2733100 
— Franz und Joſefſtädter Sparcafje und Greditverein 
un Liquidation — 0 151150 
— Ofner Commercial- umd Sewerbebant 0, 657700 
— Beil-Dfner Handwerkerbanf -. . : 2»... 0, 1224400 
— Peſter ungarische Sommercialbant ak r © 4026700 
— Peſter Bereinsbant in Liquidation . 0, 617072 
— Peſter vorſtädtiſche Sparcaſſe . . 0, 1443450 
| — Ungar. Beamten-, Credit» und Berfiherungsinftitut 0, EN 
— Ungariiche Fandescentral- »Spärcafie 2 5 rt 1, 3800000 
— Bolle-BodenereditAnfa lt . . . 2... 0, 45900 
— Ofner⸗Alt-⸗Ofner Vollsbant . . 2...» 0, 855700 
Agram. Kroatiſche Commereialbanft . . 2... 0, ET: 
‚Arad, Nrader Gewerbe- und Bollsbanf . . » . .» 0 358900 
Baja. Bajaer Handels- und Gewerbebanf . . . -» 0, 249300 
Debreczin. Erſte Gewerbe-Geuoſſenſchaftsbauk Os — 
Eperies. Erſte Oberungariſche Gewerbe- und Creditbank 0, 717195 
Eſſegg. Slavoniſche Commercial- und Escomptebanf 0% 718900 
Fünfkirchen. Baranyer Spar- und Ereditbanf 0, 159500 
‚Gr. Becsferef, Torontaler Spar- und Creditbanf . 0 623600 
Großwardein. Biharer Handels-, Gewerbe- und 
Producten-Ereditbant . 0. 591500 
Hermannjtadt, „Ulbina“, Spar- und Sreditanftalt . 0 97000 
Kaſchau. „Die Volksbank.“ Allgem. oberungarifhe 
Spar- und Creditverein . de: 516600 
Maria Therejiopel. Maria Therefiopeler "Handels- 
und Gewerbebanf . r 0, —— 
Neuſatz. Erſte Bacjer Handels⸗ und Gewerbebant 0 409000 
Neutra. Neutrger Commercial» umd EISEN 0, De 
— Neutraer Ereditbanf 0, 153800 
Bapa. Papaer Handels- und Gewerbebant in eig 
dation. . See ; 0 142700 
Preßburg. Brefburger Gewerbebant . . 0 152400 
Stinamanger. Handels-, Gewerbe- und iandwirth⸗ 
ſchaftliche Bank . Diss 191400 
Stuhlweißenburg. Stuhlweißenburger "Handelsbant 0.5 340600 
Szegediner Handels- und Gewerbebanf . ine 0, 112629 
Ungbvar. Ungbvarer Volksbank 58 142976 
— Ungbvarer Handels und Gewerbebanf 0; 395700 
Werſchetz. Werſchetzer Creditbanf . I: 165500 
Zombor. Handels- und Gewerbebank 0 301700 
35 Inſtitute 24300969 
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Porsejenilfe Hilfsfonds der Eredittheilnehmer 
Ende 1873 | + gen Ende | Ende 1872 | Ende 1873 | + gegen Ente 

































































1244751 | — 179049 113034 153991 | + _ 40957 
193381 | + 193381 — 20660 | + 20660 
249475 | — 501622 56640 51092 | — 5548 
1873264 | — 859836 114393 106602 | — 7791 
136904 | — 44246 4845 6950 | + 2105 
114226 | — 543474 RC 2, WIN FERNE 
437425 | — 786975 48737 4395 | — 4752 
5378187 | -F 1351487 140075 123075 | 9247000 
a 46100 50744 tele er a | OA 
850391 | — 593059 51772 62722 | + 4950 
138891 | + 138891 EL, 3174 | + 31754 
1780427 | — 2019573 162212 1023144 | + 860902 
22410 2, 31570 2645 5091 | + 2446 
172291 | — 83409 52439 31558 | — 20881 
59754 | + 59754 — 25454 2545 
197443 | — 161457 11871 10089 | — 1782 
208706 | — 40594 8605 835 | — 230 
59705 | + 59705 Au 2655 | + 2655 
566217 | — 150978 52 56 | + 4 
220240 | — 498660 12920 9540 | — 3380 
22404 | — 137096 16598 13894 | — 2704 
532024 | — 91576 6044 6737 | + 693 
409420 | — 182080 15500 15318 | — 182 
330417 | + 233417 40138 45521 | + 5383 
413433 | — 103167 13026 14350 | + 1324 
130053 | + 130053 ER 6605 | + 6605 
122096 | — 286904 32978 21440 | — 11538 
206176 | + 206176 —— 7049 | + 7049 
119282 |— 34518 7665 79 | — 686 
20015 | — 122685 4981 NER 4981 
113895 | — 38505 15087 15674 | + 587 
127412 | — 63988 9644 10030 | + 386 
228719 | — 111881 9965 1185| + 1910 
95704 | — 16935 8796 12527 | + 3731 
202096 | + 59120 —— 2820 | + 2820 
290994 | — 104706 1335 Fon ln 430 
108923 | — 156577 5180 62 | + 932 
183222 | — 18478 10272 15198 | + 4926 
18808492 | — 5492477 1040223 1929908 | + 889685 
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Es läßt fich recht gut begreifen, daß die Banken ihre Rechnung bet 
ver billigen oder ſogar umentgeltlichen Verwaltung diefer Greditweretne 
finden, weil fie fich dadurch einestheils Kunden beranziehen und andrer— 
jeits die Vertrauenswürdigkeit und Creditfähigkeit ihrer Kundſchaft bejjer 
fennen lernen. Diefe Combination ift alfo nicht bloß als eine neue 
practifche Einrichtung zu begrüßen, jondern auch noch deßhalb, weil fie 
zeigt, daß die Neihe der volksthümlichen Grediteinrichtungen mit den Ge- 
nojjenfchaften an fich noch nicht abgefchlofjen iſt und einen Fingerzeig 
gibt, daß das Ziel auf verfchiedenen Wegen erreicht werden kann, daß es 
überhaupt feine Untverfalmittel für Alles gibt. — — 

Wir wollen noch einer der Alteften Einrichtung zur Auffammlung 
und Bertheilung won Capital gedenken — der Sparcafjen. Unter den 
Sparcafjen Europa’s nehmen die Bfterreichifchen eine der erften Stellen ein. 
Ihre Gefammteinlagen haben fich innerhalb zehn Jahren mehr als ver- 
vierfacht und betrugen Ende 1873 482,760,000 Gulden. 

Wir veranfchanlichen diefe beachtenswerthe Entwicelung in zwei 
Tabellen, welche wir der Neuen Freien Preſſe entnehmen, bei deren einer 
nur der Umftand zur bedauern ift, daß nicht alle Staaten den Stand ihrer 
Sparcafjen jährlich zuſammenſtellen, ſo daß z. B. aus der Schweiz Feine 
neueren Zahlen als von 1862 vorhanden find. 
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Einleger- gegen das Vorjahr gegen das Vorjahr 

Ende Guthaben in + oder — + oder — 

Millionen Gulden in Millionen Gulden in Percenten 
1564 114,, + 1, + 1 
1865 113,4 — 1a a 
1866 130,, —— — 
1867 164,, + 34,, + 26, 
1568 200,3 + 365; + 22, 
1869 245,1 + 44, + 22, 
1870 285,1 + 4090 + 16, 
1871 341,, 55, 13 19; 
1872 Ada + 61,, 4 18, 
1873 482,5 + 79,. + 1% 


Gerade nach dem Ausbruch der Krifis bildeten die Sparcaffen gewiffer: 
maßen ein Aſyl, in welches die Sparer ihr Scherflein flüchteten. Im An— 
geficht diefer Sicherheit, Leiſtungsfähigkeit und gedeihlichen Entwicklung ift 
c8, wir geftehen es, nicht gerathen, leichtfertig an der Organiſation diefer be- 
währten Inſtitute zu rütteln. Da fie indefjen aus einer Zeit ftammen, 
in welcher man die ganze neuere Entwiclung des Credits und feiner 
Schöpfungen noch nicht Fannte, fo wäre e8 doch vielleicht möglich, auch 
an den Sparcafjen eine Neform vorzunehmen, daß fie ihrem Zwecke 
beſſer entjprechen. 

An der bisherigen Organifation der Sparcafjen wird hauptſächlich 
preierlei getadelt. Erſtens, daß fie in Betreff der Zeit der Annahme der 
Einlagen nicht genug den Bedürfniſſen der Einleger entgegenfommen ; 
zweitens, daß fie die Spargelver nicht wieder fo anlegen, daß fie den— 
jenigen Kreifen nützen, aus welchen fie ſtammen; drittens, daß fie zu ges 
ringe Zinfen bewilligen umd den dadurch gewonnenen Reſervefonds zu 
allgemeinen öffentlichen Zweden benüßen, welche nicht bloß fpeciell das 
Intereſſe der Einleger oder. auch der arbeitenden Clafjen im allgemeinen 
bezweden, jondern auch den Keichen zu gute Fommen Was den erjten 
Punkt betrifft, jo herrjchte, wenigjtens in vielen Fleineren und mittleren 
Städten Deutjchlands, bis wor Kurzem der Brauch, daß Spargelver bloß 
im Anfang jeden Monats eingelegt werden konnten, oder daß wenigſtens 
die Verzinfung vom erjten de8 nach der Einzahlung folgenden Monats zu 
beginnen hatte. In Beziehung auf diefen erjteren Punkt jcheint Feine 
Urfache zur Klage in Defterreich vorhanden zu fein, da, wenn wir vecht 
unterrichtet find, in allen Städten Spareinlagen täglich entgegengenommen 
und auch mit einer angemejjenen Verzinfung fofort begonnen wird. Was 
die zweite Frage betrifft, jo herrjcht bei der Verwaltung der Sparcajjen 
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überall der Brauch, daß die eingelegten Gelder entweder anf Hhpothef 
angelegt oder an große Inftitute und Corporationen, an Banken, ftädtifche 
Gemeinden u. |. w. ausgeliehen werden. Dadurch werden diefe Gelder 
mehr oder weniger den fpeciellen Zwecken der Claſſen, aus welchen fie zu 
ſtammen pflegen, entfremdet und wiele Individuen aus den letzteren find 
gendthigt, bei Creditbedürfnifjen fich am die Reichen zu wenden und dabei 
bedeutend höhere Zinfen zu zahlen als die Sparcajjen bewilligen, ſelbſt 
wenn man den erforderlichen Spielraum für die Berwaltungsfoften ab- 
rechnet. Manche fallen gar Wucherern in die Hände und müſſen das 
Pfandhaus zu Hilfe nehmen, wo Fein Vorſchußverein oder eine andere ähn— 
fiche Anftalt ihrem Creditbedürfniß fich darbietet. Betr den Pfanphäufern 
herricht der Mißſtand, daß abnorm Hohe Zinfen verlangt werden, während 
die bei den Sparcaſſen bewilligten den niedrigften Sat einhalten. Zur 
völligen Ungerechtigkeit wird diefe Art der Einrichtung, wenn der von den 
Sparcaſſen gewonnene Nefervefonds zu üffentlichen Zwecken verwendet 
wird, welche nicht ausschließlich zum Beiſtande derjenigen Claſſen dienen 
jollen, welchen die Spareinlagen angehoren. 

Wir follten meinen, das einzig richtige Prineip könnte im dieſer 
Beziehung nur diejes fein, daß die Sparcafjen fo organifirt werden, daß 
fie unbeſchadet der Sicherheit der Einlagen denjenigen Claſſen ausschließlich 
dienen, aus welchen worzugsweije die Einlagen ftammen. Um diefe An— 
ſicht ſofort comeret zu veranfchaulichen, jagen wir e8 troden heraus: die 
Sparcafjen follten ihre Gelder weder auf Hypothek anlegen noch an große 
Inſtitute ausleihen, jondern zu Greditbewilligungen an die weniger bes 

mittelten arbeitenden Claſſen, den kleinen Gewerbe- und Bauernſtand 
verwenden. Dem Einwand, daß dadurch die Sicherheit der Einlagen 
jehr gefährdet würde, begegnen wir mit zwei Gründen. Die Form, in 
welcher jolche Darlehen bewilligt würden, wäre der Wechfel und der Vor— 
ſchuß gegen Unterpfand oder Bürgschaft. Nun hat die Erfahrung gelehrt, 
daß der Wechfelverfehr nicht mehr Verluſte mit fich bringt als die hypo— 
thefarifche Sicherheit, ja daß er in ftürmifchen Zeiten ſogar ficherer ift 
als die letztere. Kin im Creditweſen ſehr beiwanderter Schriftjteller, 
Profejjor Nafje in Bonn, führt die merkwürdige Thatfache au, daß in der 
Zeit der tiefjten Zerrüttung Preußens, nach ter Schlacht von Jena, wo 
bei ausſtehenden Hypotheken weder Zinfen noch Kapital einzutreiben war, 
das Wechjelgefchäft der preußischen Bank feinen ungeftörten Fortgang 
hatte, ja die Durchichnittsquote der Verlufte nur unbedeutend itberfehritten 
wurde. Was die Darlehen gegen Bürgschaft betrifft, jo ift bei den 
deutſchen und öſterreichiſchen genofjenfchaftlichen Vorſchußcaſſen die Er: 
fahrung gemacht worden, daß dieſelben gerade die gefährlichſten Perioden 
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während der Handelsfrifen und Kriege am umerjchütterlichiten daftanden. 
Es iſt alfo im alfgemeinen erfahrungsmäßig erwieſen, daß der Bitrgfchafts- 
credit bei Wechjel und Darlehen und Beobachtung der gewöhnlichen Vor— 
jichtsmaßregeln (kurzer Termin und Ausſchluß unſolider PBerfonen) eben 
fo viele Sicherheit darbietet, als das Ausleihen auf Hhpothefen oder an 
große Inſtitute. Und der zweite Grund ift der, daR eine etwaige Ver— 
mehrung der Verkufte, welche aus größerer Freigebigfeit der Greditbe- 
willigungen an die arbeitenden Claſſen tm Vergleich zu der jetigen Art 
der Anlage der Spargelder entjtehen wide, durch den Reſervefonds ge 
deckt werden kann. Letzterer würde dann jeinen natürlichen Zwecke nicht 
entfvemdet werden. Es mag allerdingd bei einzelnen Sparcaffen jchen 
jest theilweife eine derartige Berückſichtigung der Creditbedürfniſſe der 
arbeitenden Claſſen oder wenigſtens des Kleingewerbes worfommen, allein 
diefe Beifpiele find viel zu wereinzelt, um einen Wunfch nach Reform der 
Sparcaſſen überflüſſig zu machen. 

Diefe Gründe drängen ung mit zwingender Gewalt die Ueberzeugung 
auf, daß die Zeit gefommen tft, wo die Sparcafjen im ihrer bisherigen 
Geſtalt einer nenen nach Art der Depofitenbanfen organiſirten Einrichtung 
Plats machen follten. Ohne die Sicherheit der Spargelder zu beeinträch- 
tigen, wirden die neuen Spardisconto-, Vorſchußbanken den Einlegern 
höhere Zinjen und coulantere Rüczahlungsbevingungen bewilligen, das 


Greditbevürfniß der arbeitenden Stände aber in um fo viel ausgiebigerer 


Weife befriedigen, jo daß eine nachhaltig wohlthuende Einwirkung auf die 
Hebung der Erwerbsfühigfeit und des Wohljtandes der Bewölferung nicht 
ausbleiben könnte. Es ift aber nüßlicher, daß dieſe Reform an den Spar- 
cafjen gefchehe, als daß der gleiche Zweck erſt durch genojjenjchaftliche 
Borfehußvereine und andere Volksbanken erjtrebt werde, weil das betreffende 
Publikum an die erſteren ſchon gewöhnt iſt und es zur allgemeinen Ein- 
bürgerung einer neuen Inſtitution es jtets vieler Jahre, ja Jahr— 
zehnte bedarf. 


B. Die Dalntafrage. 

Die Frage der Aufrechthaltung des internationalen Werthes der 
Umlaufsmittel gehört zu den wichtigften der wolfswirthichaftlichen Theorie 
und Praris. Denn fie berührt ein Gebiet, in welchem von jeher Bor: 
urtheil und Irrthum gerade umter demjenigen Theil der Bevölkerung, 


r 
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welcher am meiſten mit den betreffenden Faktoren zu thun hat, am härt- 
näckigſten der befjeren wiſſenſchaftlichen Einficht fich werfchliegen. Wir be- 
gegen hier der Unterfcheidung zwifchen Geld und Capital, welche der 
Mehrzahl der Menfchen jo ſchwer füllt, obgleich fie täglich damit zu thun 
hat, und zu der fich noch nicht einmal der Kaufmannsſtand in feiner 
Mehrheit emporgeſchwungen hat. Die Verwechslung zwiſchen dieſen 
beiden wirthſchaftlichen Faktoren, welche namentlich in kritiſchen Zeiten 
durch äußerſt bedenkliche Forderungen ſich kund zu geben pflegt, kommt 
daher, daß das Capital durch das Geld gemeſſen wird und daß der Eigen— 
thumswechſel am Capital in den meiſten Fällen mittelſt des Geldes be— 
werkſtelligt wird. Auf der anderen Seite bildet das Geld ſelbſt wieder 
einen Theil, und zwar des ſtehenden Capitals. Banknoten und Staats— 
papiergeld repräſentiren als Schuldſcheine den gleichen Betrag von Metall— 
geld, welcher für fie jederzeit von der Emiffionsanftalt ausbezahlt wird 
oder für welche fie genommen werden müſſen. Leute nun, welche Geld 
mit Capital verwechſeln, find in kritiſchen Zeiten, wo das vorräthige 
Capital nicht mehr fir die Zahl der Unternehmungen ausreicht, gerne ge- 
will, dem Staate abenteuerliche Wege vorzuschlagen. Indem fie jehen, 
daß Papiergeld und Banknoten eben fo leicht eireuliven wie Metallgeld, 
und indem fie den Unterfchted zwiſchen Geld und Capital nicht wahr- 
nehmen, wähnen fie den Vorrath an Capital durch die Banknotenpreſſe 
vermehren zu fünnen. Wenn man die Erfahrung macht, daß ſolche Vor— 
ſchläge trotz des Schickſals der franzöfiichen Aſſignaten im vorigen Jahr— 
hundert, mit welchen zuletzt Zimmer tapeziert wurden, noch immer auf— 
tauchen, — daß ſogar in unſeren Tagen der Vorſchlag gemacht werden 
konnte, die Unglücksſchläge der öſterreichiſchen Kriſis durch eine Vermehrung 
des Papiergeldes um 300 Millionen Gulden zu heilen, — ſo wird man 
verſucht die Frage aufzuwerfen, ob es nicht thunlich wäre, die Erklärung 
des Unterſchiedes zwiſchen Geld und Capital zu einem obligatoriſchen 
Gegenſtand der Volksſchule zu machen, geradeſo wie man den Urſprung 
von Tag und Nacht und der Jahreszeiten aus der Bewegung der Erde 
erklärt. 

Außer der Natur, welche außerhalb der Berechnung gelaſſen werden 
kann, weil ſie die gemeinſame Urſache für alle Dinge iſt, entſtehen alle 
Güter und Dienſtleiſtungen durch zwei Faktoren: Arbeit und Capital. 
Arbeit iſt die Werth ſchaffende Thätigkeit des Menſchen, Capital iſt ein 
durch Arbeit in eine brauchbare Form verwandelter oder an die erforder— 
liche Stelle gebrachter organiſcher oder anorganiſcher Stoff, der zur Er— 
zeugung von Gütern verwendbar und verfügbar iſt. Das Capital beſteht 
alſo aus allen möglichen Dingen, als Grundſtücken, Häuſern, Lebensmitteln, 


188 Die Valutafrage. 


Werkzeugen, Nutzthieren, Nohftoffen und unter diefen auch aus Eifen, 
Gold und Silber und gemünztem Geld. Diefes ijt alfo nicht das Capital, 
nur ein Heiner Theil des Capitals, deſſen Quote je nach verfchiedenen 
Ländern wechjelt und nach einer Schätung, die wir z. B. von England 
vorgenommen haben, dort nur 1 Procent des Gefammtenpitals ausmacht.*) 
Urſprünglich wurde dev Verkehr unter den Menfchen durch direeten Taufch 
bewerfftelligt. Seitdem die Cultur einen gewiſſen Grad erreicht, bedient 
man fich eines allgemeinen Tauſch- oder Umlaufsmittels, des Geldes, 
der Minze, weil der Erzeuger der Güter nicht immer auch Confument 
derjenigen Waaren ift, welche feine Kumde produeirt. Im Grunde werden 
nur Waaren umd Dienftleiftungen getaufcht, aber das Geld dient als Ver— 
mittler, um die werfchiedenen Arten derfelben ftets in der Menge an die 
vichtigen Perfonen zu bringen. Das Geld läuft alfo immer um, während 
die Arbeitsfeiftungen und Güter nur eine bejtimmte Zeit in Bewegung 
und Girenlation find, bis fie ihren Confumenten gefunden haben, der fie 
vollſtändig aufbraucht. Aus diefem Verhältniß ergibt fi) die Thatfache, 
daß mehr Arbeitsleiftungen und Gitter umgefetst werden als der Betrag 
des Geldes ift, mit anderen Worten, daß die Werthfumme der Umfäte 
höher fein muß, als der Betrag des Geldes, durch welchen fie unter den 
Menſchen bewerkjtelligt werden. Ich babe a. a. O. den Verſuch gemacht, 
das Verhältniß des banren Geldes zu den Gefammtumfägen in Groß— 
britannien zu ermitteln, und gefunden, daß das erjtere wegen des Geld- 
jparenden Clearing-House in London höchſtens 5 Procent der letzteren 
ausmacht. Für Defterreich wird ſich das Verhältniß vielleicht auf 10 
Procent erheben. Man hüte ſich alfo wohl, das Geld, weil es das Capital 
bet den Umſätzen repräfentirt und außerdem als Werthmeſſer dient, — 
mit dem Capital zu verwechjelt. Um den wirklichen Bedarf an Geld 
ermittehr zu können, welche Ermittelung jeder Ordnung der Valutaver- 
hältnijje zu Grund gelegt werden muß, ift alfo, wie wir ſchon an anderem 
Orten nachgewiefen haben, won dem oberſten Artom aller Verkehrsver— 
hältnifje auszugehen, daß die Summe der Umlaufsmittel nad 
dem Umfang der Umſätze fich richtet, d. h. nach der Zahl und dem 
Betrag der Käufe, Ablohnungen und fonjtigen Transactionen, bei denen 
der Werth in Geld umgetaufcht wird. Der Gefammtbetrag der Umfäte 
und der Zahlungen it größer in einem reichen als in einem armen Yande, 
in einer induftriemächtigen, als in einer weniger betriebfamen Gegend, 
bedeutender im Frieden als im Siege, umfafjender beim Aufblühen als 


*) Siehe den näheren Nachweis in meinem „Handbuch des Bankwefens, 
Grundzüge dev Nationalökonomie”, 3. Band; 1. Aufl, ©. 73, 2. Aufl., ©. 41. 
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beim Darniederliegen der Gefchäfte, anfehnlicher nach einer reichen als 
nach einer fchlechten Ernte. Außer diefen Schwankungen in dem Bedarf 
der Umlaufsmittel, welche bet jeder Beurtheilung der Organifation ver 
fetsteren niemals aus dem Gedächtniffe zu verlieren find, fommen auch 
noch Unterfchtede zwifchen verſchiedenen Ländern durch das Beſtehen be- 
jonderer Compenfationseinrichtungen vor. Auf dem Londoner Clearing- 
House wurden im Jahre 1872 bis 1873 Umſätze von über 6000 Mil- 
(tionen Pfund Sterling compenfirt und im New-Yorker Clarirungshaus 
im Jahre 1872 von über 34,000 Millionen Dollars. Auf der Yondoner 
Compenſationsbörſe brauchte man zur Ausgleichung jener colofjalen Summe 
bis zum Jahre 1864 höchſtens 5"/, in Geld und Noten. Seit diefem 
Jahre ift die Bank von England dem SKlärungshaus beigetreten, die 
meiften Firmen haben ein Girofolio bei der Bank und das zu der Be- 
richtigung der bei den Gompenfationen übrig bleibenden Differenz wird 
meijt durch Anweiſungen auf die Bank von England ausgeglichen, jo daß 
man nur noch in jeltenen Fällen Geld und Noten braucht. Es liegt auf 
der Hand, daß durch diefe Emrichtung eine große Summe von Umlaufs- 
mitteln entbehrlich wird, jo daß alfo England z. B. fiir den gleichen Be- 
trag von Umfägen weniger Umlaufsmittel braucht als andere Länder, in 
welchen feine Compenjattonsbörfe bejteht. Die gleiche Wirkung hat noch) 
eine andere gejchäftliche Sitte in Großbritannien, nämlich die, daß die 
einzelnen Geſchäfts- und Privatleute weniger Caſſebeſtände oder fo zu 
jagen gar feine Caſſe im Haufe halten, fondern alle ihre Gelder bei 
Banken deponiren, und nur Taſchengeld führen, ihre größeren Zahlungen 
in Anweifungen (Checks) auf ihren Bankter machen, und ihre Einnahmen 
auch in Checks auf die Banfguthaben ihrer Schuldner erhalten. Bon den 
Banken in London deponiren ebenfalls die meijten wieder ihre Gelder bei 
der Banf von England, jo dag der Hauptjtoc der in Yondon zu= und ab- 
jtömenden Goldmünzen bei der Bank von England, der Weftminjterbant 
und eimigen anderen ein- und ausgeht und die erjtere iiberhaupt die Re— 
jerve für das ganze Yand tft, wenn auch die Banken und Bankhäufer im 
(etsteven wegen ihrer Entfernung von Yondon auf eine eigene Kaffe nicht 
verzichten Finnen. Die beiden Einrichtungen des größeren Depofitenver- 
fehrs mit dem Chediyjtem und des Klärungshaufes bewirken alfo, daR in 
Großbritannien im Verhältniß zur Zahl der Umſätze weit weniger Umlaufs- 
mittel gebraucht, mit anderen Worten, daß mit demfelben Geldbetrag viel 
mehr Gejchäfte gemacht werden (woraus nebenbei auch noch eine Zinfen- 
erſparniß erfolgt), als in den Staaten des europäischen Continents. Der 
Unterfchted, welcher in dem Bedarf von Umlaufsmitteln in den letteren 
jelbjt bejteht, entjpringt; da auch das Checkſyſtem noch wenig einge 
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bürgert it, hauptſächlich aus der größeren oder geringeren Produetionsfraft 
und Gejchäftsthätigfeit. 

Die Umlaufsmittel ſelbſt find wieder zu theilen im Metall- und 
Greditgeld. Das Metallgeld zerfällt in die Münze der herrſchenden 
Währung und in die Scheivemünze, welche Letztere entweder aus Nicht: 
edelmetall oder aus Silber mit fo geringem Feingehalt ausgeprägt zu 
werden pflegt, daß auch die bisher befannte ſtärkſte Preisichwanfung des 
Silbers deren Gebrauch im der Induſtrie oder im Auslande nicht profi- 
tabel macht. Das Greditgeld zerfällt in Stantspapiergeld und in Bank— 
noten. Die Yetsteren müſſen in der Kegel auf VBorzeigen gegen baar von 
der Emiffionsbanf eingelöft werden; bei dem Staatspapiergeld iſt dieſe 
Einlösbarkeit durch die Annahme an Zahlungsitatt bei dem öffentlichen 
Caſſen erſetzt. Wir müſſen dieß vorausfchieen, um das quantitative und 
qualitative Verhältniß der Umlaufsmittel zum Umlauf der Umſätze fejtzu- 
jtellen und die Schwankungen in den Cirenlationsmitteln und ihren Ab- 
ftufungen zu erklären. An der Spite dieſer Betrachtungen fteht der 
zweite Sat, daf die Regulirung der Summe der Circulations- 
mittel nad) dem Umfang der Umfäte durch Zu- und Abjtrömen 
des Geldes im Berfehr vollzogen wird; d. h. in Fällen, wo vie 
Geſammtſumme der Umfäte ſich über dem Normaldurchſchnitt vermehrt, 
ſtrömt ein Zufchuß won Umlaufsmitteln aus Vorrathsbehältern des In— 
(ande8 oder aus dem Ausland im den inländischen Verkehr und im 
umgefehrten Fall jtrömen die Gireufationsmittel in die Nefervoirs und 
Verſtecke zurücd, oder zum Lande hinaus. Diefer einfache Borgang wird 
verwicelter, wenn man ihn in Beziehung zu den verfchtedenen Arten der 
Umlaufsmittel, namentlich zu den Schwanfungen im Umfang verjelben 
betrachtet, welche aus anderen, als wirthichaftlichen Urfachen veranlaßt 
werden, er wird tngbejondere verwicelter unter der Herrichaft des Zwangs— 
eurjes oder anderer außerordentlicher wirthichaftlicher Störungen. 

In einem Yande, wo die Doppelwährung befteht und der Preis der 
beiven Edelmetalle von dem gejetlich bejtimmten Verhältniſſe unter ein— 
ander nicht abweicht, wird im Fall einer Vermehrung des Geldes über 
den Normalbedarf hinaus oder einer Verminderung der Umfäte unter das 
Durchjchnittsnivean Gold aus dem Bertehr fliegen, weil diefes weniger 
Transportfojten verurjacht als Silber. Diejer regelmäßige Vorgang kann 
nur dadurch eine Aenderung erleiden, daß Silber ſtark im Preiſe ſteigt, 
oder was dasſelbe ijt, Gold ſtark im Preiſe fällt. Denn fo oft dieſer 
Fall eintritt, daß ein Theil des Geldes aus dem Verkehr eines bejtimmten 
Yandes und in den Weltmarkt fließen muß, weil e8 im dieſem Augenblick 
nämlich Waare wird, dann iſt e8 immer das jewetlig im Eurfe 


Das Geſetz der Umlaufsmittel, 191 


höher als in dem gejeglich beftimmten Verhältniß ſtehende 
Metall, welches abziehen muß. In dem Tettgenannten Fall wird 
alfo jtatt Gold Silber abfliegen. Sinkt aber das Silber im PBreife unter 
das gejetlich feſtgeſtellte Verhältniß, To tft doppelter Gruud zum Wandern 
des Goldes in die Schmelztiegel des In- oder Auslandes vorhanden, 
weil diejes eben auch weniger Transportfoften erfordert. Es ift aljo die 
wichtige Erſcheinung feitzuhalten, daß nicht bloß das verhältnißmäßig 
theuerere Metall aus dem Verkehr abzieht, wenn der Metallgelovorrath 
im Verhältniß des Umfanges der Umfüte ſich vermehrt oder umgefehrt 
die Umſätze fich vermindert haben, ſondern auch, wenn das Verhältniß 
der Umſatzmittel ein normales tft, aber eines der beiden Metalle ſtark 
im ‘Preife ſinkt, beziehungsweije jteigt. Diefer mit der Regelmäßigkeit 
eines Geſetzes eintretende Vorgang follte dem Gefetgeber als Compaß 
dienen. 

Befteht in einem Yande neben dem Metallgeldumlauf auch noch eine 
Gireulation von Staatspapiergeld und Banknoten und diefelbe beichränft 
ſich auf das richtige Map, jo daß die Noten an der Caſſa ftets gegen 
Baar eingelöft werden und dag das Papiergeld ohne Disagio curſirt, fo 
theilt das Greditgeld das Schickſal des billigeren Metallgelves, d. h. der 
Münze aus dem Metall, welches im Preis gefunfen ift. In einem Lande 
aljo, wo geſetzlich oder factifch die Doppelwährung herrfcht und das Silber 
im Preis unter das gejetliche Verhältniß gefunfen ift, Gold daher ab- 
ſtrömt, da hilft das Greditgeld der Silbermünze das Gold erſetzen. Diefe 
Aufgabe des Creditgeldes wird im folchem Falle durch die Befchwerlichkeit 
und Koſtſpieligkeit des Transportes des Silbers wefentlich erleichtert. 
Denn Jedermann zieht natürlich vor, ftatt ſchwerer Silberthaler Leichte 
Banknoten in der Taſche zu tragen, und jedes Gefchäftshaus zahlt lieber 
jo wentg Transportkoſten als möglich. Aus diefem Grunde liegt es auch 
nicht in der Macht des Gefetgebers, den Silberumlauf willkürlich zu 
jteigern, weil der DVerfehr, wen dem Notemumlauf auch noch jo viele 
Hindernifje bereitet werden, doc wieder auf Auswege verfällt, um ver 
Bejchwerlichkeit und den großen Koften des Transportes bedeutender 
Silberbeträge zu entgehen. 

Eine noch andere Geftalt erhält die Circulation der Umlaufsmittel, 
wenn die Summe des Creditgeldes jo jehr vermehrt wird, daß fie dem 
Nicardo'ſchen Ideal entjpricht und den ganzen, normalen Bedarf vet. 
Ein jolher Zuftand ift chen nicht mehr ohne den Zwangscours möglich, 
weil, wenn die Papteretrenlatton aus Banknoten bejteht, das Publicum, 
welches aus freien Stücken doch den Beſitz des Metallgeldes nicht ganz 
entbehren oder doch wenigſtens die Wahl haben will, einen Sturmlauf 
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gegen die Caſſen des oder der Emiffionsinftitute machen und diefelben zur 
Suspenfion der Zahlungen zwingen würde, und weil in dem Fall, wo 
die Cireulation ganz aus Papiergeld bejteht, das Publicum dasjelbe ohne 
Zwang nicht mehr annehmen würde In diefem Falle wird übrigens 
das Creditgeld immer noch auf pari mit dem Metallgeld ftehen können, 
wenn es Lebteres auch ganz aus dem DVerfehr gedrängt hat, fo lange die 
Gefchäftsumfäte ihren normalen Nivenu nicht verlaſſen. Vermehren fich 
die Gefchäftsumfäte, jo kommt wieder Metallgeld zum Borjchein, vermin— 
dern fich aber die Umſätze, dann müſſen die Preife verhältnißmäßig fteigen 
und für Silber wird Agio bezahlt, wie im gleichen Fall vorher bei Ueber- 
handnehmen der Silbereireulation für das Gold. Es gibt dam zweierlei 
Agio, ein höheres für das Gold und eim niedrigere fir das Silber. 
Wird der Papiergeld- oder Banfnotenumlauf über den Normal- 
niveau hinaus wermehrt, jo wird auch die filberne Scheidemünze von dem 
Schiefal der groben Münzen getroffen und der Verkehr in die größten 
Berlegenheiten gebracht, wenn nicht die Emifjtonsinftitute für einen ent— 
iprechenden Erfat durch Ausgabe Heinerer Papierabfchnitte forgen. Die 
einzigen Mittel, den Berfehr aus einer folchen Wirrfal wieder zu erlöfeı, 
it das Einziehen einer gemügenden Summe von Papiergeld unter den 
Niveau der zu den Gejchäften erforderlichen Umlaufsmittel oder eine ent= 
Iprechende Vermehrung der Gefchäfte. Für alle diefe Erfcheinungen können 
wir zahlreiche Beijpiele aus der Vergangenheit und aus der Gegenwart 
anführen. Der Zwangscours herrſcht gegenwärtig in Frankreich, Defter- 
reich, Rußland, Italien und in den Vereinigten Staaten, in dei beiden 
letztern Ländern ſogar mit Ausſtoßung der, jilbernen Scheidemünze und 
Erſetzung derſelben durch kleine Noten, von welchen in Italien z. B. bis 
vor einem Jahre ſolche bis zu 50 und bis zu 20 Centimes herab aus— 
gegeben wurden. In Dejterreich wurden früher fogar einmal Guldennoten 
vom Publicum geviertheilt, um dem nöthigen Wechfel zu haben und vom 
Staat zur Aushilfe Zehnkreuzer-Noten emittirt. Biele Gefchäftsleute jahen 
ſich veranlaßt, Privatgeld in Geftalt von Marken auszugeben. In Ruß— 
(and und Defterreich circulirt gegenwärtig noch jilberne Scheidemünze, 
während in Italien nur noch Kupfer. Das Metallagio, welches in den 
Bereinigten Staaten am Ende des Bürgerfrieges bis auf 40 jtand und 
im September 1869 einmal noch bis auf 65 hinauf gejchleudert wurde, 
Ichwanft gegenwärtig dort zwifchen 10 und 15 Percent und jinft in den 
übrigen Ländern im einer Stufenleiter, bis es in Franfreich ganz ver— 
Ihwindet, welches gegenwärtig das feltene Schaufpiel des Paricurjes der 
Noten bei herrichendem Zwangscurs darbietet. Die oben bereits ange- 
deutete Urſache diefer Verſchiedenheit des Zuftandes in Frankreich und in 
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Amerika ift die einfache Folge der betreffenden Finanzmaßregeln, indem die 
Regierung der Vereinigten Staaten auf ihrer verfehrten Finanzpolitik be- 
harrend, fein Staatspaptergeld zurüczieht, ſondern die Ueberſchüſſe der 
Staatscafje zum Rückkauf won Bundesobligationen verwendet, während die 
Bank von Frankreich feit Jahr und Tag unausgefegt den Notenumlauf 
vermindert und den Baarſchatz ſtärkt. Der bisherige Rückgang des Me— 
tallagio's in den Vereinigten Staaten ift daher einzig der Wiederaufnahme 
der Arbeit nach dem Schluß des Bürgerfrieges umd dem Wiederaufblühen 
der Gefchäfte zu verdanken. Die Bundesregierung hat diefe Beſſerung 
jogar gehemmt, dadurch, dag fie und joweit fie den Umfang der Umfatob- 
jecte durch zurücgefaufte Staatsobligationen verminderte. 

ach den bisherigen Erfahrungen ift der Zwangscurs nur in Kolge 
von Kriegen, wo der Staat fich auf feine andere Weife Geld zu verfchaffen 
wußte, eingeführt worden. Als ein Act der Nothwehr hat er alſo mit 
rein wirthichaftlichen Erwägungen mir infofern etwas zu thun, als man 
die richtigen Mittel zu feiner Befeitigung aufzufinden jucht. Die einzigen 
beiden Wege find, wie gejagt, nur die Vermehrung der Gefchäfte oder die 
Verminderung der papiernen Umlaufsmittel. Der lettere vafchere Weg tft 
vorzuztehen, wenn der betreffende Staat nur irgend im Stande ift, die 
Mittel dazu aufzutreiben, weil der Zwangseurs die öffentliche Wohlfahrt 
in vieler Beziehung jchädigt. Es reicht die Schilderung einiger diefer 
Wirkungen Hin, um die Verderblichkeit Klar zu machen. Sobald der 
Papierumlauf das Normalmaß überfehritten hat, für Mietallgeld Agio bezahlt 
wird, iſt das letztere Waare geworden und dient als jolche der Speculation. 
Die Speculanten haben daher ein Intereſſe daran, die Markteonjuncturen, 
die Verhältnifje won Vorrath und Bedarf, Angebot und Nachfrage zu 
verheimlichen oder Nachrichten zu ihrem jeweiligen Vortheil zu deuten oder 
auszuftrenen, wie dies ja bezüglich der Ernteverhältnijje Jedermann be— 
fannt ift, wo die Ausfichten vofig oder ſchwarz find, jenachdem man ven 
Käufer oder den Verkäufer zu hören befommt. Dazu kommt nun noch 
die Steigerung der Preife im Inland, welche wenigſtens in demjelben 
Verhältniß eintreten muß, im welchen durch die Papiergeldausgabe das 
Normalmaß der Noteneirenlation überjchritten worden ift. In der Regel 
überjteigen die Preife aber auch dieſes Map. Diefe Beobachtung wird 
regelmäßig gemacht und der Grund dazır ift nicht Schwer zu finden. So— 
wohl die Schwankungen der Umfäte in dem verſchiedenen Jahreszeiten, 
3. DB. vor umd nach der Ernte oder je nach den Handelsconjuneturen, wie 
die Operationen der Speeulanten und Arbitragenre bewirken bet unver— 
ändertem Stand der Cireulationsmittel folgerichtig ein periodiſches Auf- 
und Abgehen der Preiſe, welches naturgemäß häufiger eintreten müßte als 
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in den Ländern, wo das Gleichgewicht durch Ab- und Zuſtrömen won 
Metallgeld im Verkehr hergejtellt werden fan. Denn das Papiergeld und 
die Banknote kann ja nur im Inlande verwerthet werden, nie zu indu- 
jtriellen Zwecen aus dem Berfehr abfliefen und nur ausnahmsweiſe bei 
den Banken im Auslande gleich einer Waare gehandelt werden. Im Ver- 
fehr eines Yandes, wo der Zwangscurs herrſcht, müßten alfo Die Ge— 
ſchäftsleute fich auf häufige Preisichwankungen gefaßt machen und fie bei 
ihren Transactionen auf längere Zeit in Rechnung ziehen. Ste werden 
ſich daher für die Moglichkeit eines, ihnen durch eine Preisveränderung 
zugefüigten Verluſtes eine Verficherungsprämte ausbedingen, wodurd) der 
Preis noch über das oben erwähnte Maß des Metallagio's erhöht wird. 
Da nun der Preis überhaupt ftets langſamer fich verändert, als das Ver— 
hältniß der Umlaufsmittel zum Umfang der Umfäte, weil erſt eine Reihe 
jubjectiver Erwägungen und Compromifje vorher durchzumachen und zu 
überwinden ift, jo wird jene Prämie in der Kegel eine dauernde fein, jo daß 
die Preife ſich äußerlich dann nicht einmal mehr öfter zu ändern brauchen, 
aber jtändig noch über das Metallagio hinaus höher find, als in Kindern mit 
genrdneten Umlaufsmitteln. Namentlich die Preife aller Artifel und Trans- 
aetionen, welche nicht vom Weltmarkt abhängig find, werden durch dieſe 
Prämien wertheuert werden und zwar gerade zum Schuße und zu Gunſten 
degjenigen, der am längſten warten fan, d. h. alfo des großen Capitaliſten 
gegenüber dem Kleinen, des Vermiethers gegen den Miether, des Arbeit: 
gebers gegen den Arbeitnehmer. Dies ift die wahre wirthichaftliche Er- 
klärung der doppelten Preiserhöhung, wie fie überall in den Ländern des 
Zwangscurſes zu Tag getreten ift. Diefelbe Erſcheinung kann aber durch 
augerordentliche Ausnahmszuftinde auch bei reiner Metalwährung ein— 
treten, ſelbſtverſtändlich unter der gleichen Vorausſetzung eier Vermehrung 
der Umlaufsmittel über das Normalmaß. Das fchlagendfte Beifpiel bat 
in dieſer Beziehung einſt Spanien geliefert. Zur Zeit der Entdedung 
von Amerika war dafjelbe ein Land, das eine Bevölkerung von ungefähr 
24 Millionen ernährte ımd in welchen namentlich die Sabrifinduftrie eine 
jo hohe Blüthe erreicht hatte, daR ſogar das benachbarte Frankreich dagegen 
zurückſtand. In Folge des Einftrömens der Gold = und Silberſchätze der 
neuen Welt wurden die ſpaniſchen Staatsmänner jo beraufcht, daß fie, um 
das vermeintliche Glück feſtzuhalten, den König veranlaßten, die Ausfuhr 
von Edelmetall aus Spanien mit den härteften Strafen zu belegen. Bei 
ven heutigen Verkehrsverhältniſſen würde ein jolches Verbot allerdings 
Nichts mehr helfen, allein bet der Schwierigkeit des damaligen Trans— 
portes und bei der Härte der augedrohten Strafe war das Verbot doc) 
in joweit ein wirffames, al® die Ausfuhr nicht die damals colojjale Eins 
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fuhr au Edelmetall wieder ausgleichen fonnte. Die Folge war, daR die 
Preife und Löhne in Spanten allmälig enorm ftiegen, daß die Fabrifanten 
in Folge deffen auch die Vreife ihrer Producte entfprechend erhöhen mußten 
und bald ihren ganzen Abſatz im Auslande dadurc verloren. “Die weitere 
Folge war, daß eine große Anzahl gejchiefter Arbeiter entlajjen werden 
mußte und nach Frankreich 309, welches der Erbe der ſpaniſchen Induſtrie 
wurde. Bon da an begann der Verfall Spaniens, den die Inquiſition 
dann gar vollendete. Heute zählt es noch fam 16 Millionen Einwohner 
und Anfangs des vorigen Jahrhunderts foll es ſogar bis auf 10 Millionen 
geſunken geweſen fett. 

Sehen wir nun nach dem Maßſtab, am welchem der Bedarf an 
Gireulationsmitteln bemejjen werden kann, jo bleibt uns, da cs nicht 
möglich ift die genaue Summe der Umſätze eines Yandes zu ermitteln, 
und folglich der Umfang der zur letteren dienenden Umlaufsmittel ſich der 
genauen ftatiftifchen Ermittelung entzieht, weil auch der Betrag der Aus— 
münzungen noch feinen Schluß auf den wirklichen Umlauf zuläßt, — nichts 
übrig als den Girenlationsmittelbedarf derjenigen Yänder zur Grundlage 
zu nehmen, in welchen der Zwangscurs herrſcht. In diefen Yändern, wo 
wegen des Uebermaaßes papierner Umlaufsmittel diefelben unter den 
Nominalwerth geſunken find, Edelmetall auf Agio fteht, wird der Normal- 
bedarf dadurch ermittelt, daR ein dem Agio entjprechender Bruchtheil an 
der Gefammteirenlation abgezogen wird. 

Wir erhalten dadurc folgende Ergebniſſe: 
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lation Agio umlauf Zahl 
MI. fl.Oe. W. dill.fl.Oe.W.ſ Millionen fl. De. W. 

Bereinigte Staaten von | 

Amerika 1500 109; 1350 41 SER 
An. 720 12%% 633, 24 26,5 
Sefferneschritie Us. 700 6%, 658 35 18, 
Europäiſches Rußland  . 1120 10%, 1008 70 14, 
Sranlreich, 1200 —194 1198 35 34,; 


Diefe Schätung gibt nur einen relativen Mafftab, welcher fich auf 
den Stand des Disagio's gegen Ende des Jahres 1874 bezieht. Da die 
Umſätze d. h. die Summe der Käufe, Ablohnungen und fonftigen Trans- 
actionen in einem fortwährenden Fluß begriffen find, d.h. am einen Tage 
jich vermehren, am andern Tage fich vermindern, jo muß in den Ländern 
wo der Zwangscurs herrſcht und das Bedürfniß an Umlaufsmitteln itber- 
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jchritten ift, auch das Disagio fortwährend ſchwanken, d. h. finfen, wann 
die Umſätze jteigen, und jich erhöhen, wann die Umfäte fich vermindern. 
Am niedrigſten jteht das Disagio, wen die Gefchäfte in der höchſten 
Blüthe ftehen und am meisten ſchnellt es empor, wenn die Umfäte durch 
den Eintritt oder auch nur durch das Herannahen gejchäftsjtörender 
außerordentlicher Ereigniſſe z. B. eines Krieges, bedeutend abnehmen. Die 
oberjte Urfache der Entwerthung der Umlaufsmittel ift ſtets eine und die— 
jelbe — der im Verhältnig zu den Umſätzen zu große Betrag derjelben. 
Dieſes Mißverhältniß kann entweder daher. rühren, daß zu wiele Umlaufs- 
mittel gejchaffen worden jind oder daß die Umfäte fich außerordentlich ver- 
mindert haben. Das Iettere findet in der Kegel ftatt, wenn in Folge 
plößlicher politifcher Greignijje große Beforgniffe des Publicums fich be- 
mächtigen und in Folge dejjen eine allgemeine Geſchäftsſtockung eintritt. 
Nichts kann in diefer Beziehung Iehrreicher fein, als eine Betrachtung der 
Wandlungen, welche das Silberagio feit dem Jahre 1848 durchgemacht 
hat. Wir haben die betreffenden Ziffern in dem vorigen Hauptjtüc auf 
den Tabellen, welche die Bewegung der Umlaufsmittel enthalten, Seite 134 
bis Seite 161 mitgetheilt. Der aufmerffame Lefer findet auf denjelben 
die Geſchicke Defterreichs gleichfam mit Runen eingezeichnet. Noch im 
Februar 1848 ftanden die Banknoten der öſterreichiſchen Nationalbank auf 
Part. Nach dem Ausbruch der Februarrewolution erfchien das Silberagio 
und jchnellte während der Juniſchlacht zu Paris bis auf 17 hinauf, um 
im Auguſt wieder bis auf 6'/, herabzufinfen. Während des Krieges in 
Ungarn erreichte e8 die Hohe von 22 und ſank nach der Wiederherjtellung 
der Ruhe bis auf 7 herab. Während der Verwicklungen mit Preußen 
jtieg e8 gar bis 33 und ſank nach der Beilegung derjeiben im Jahre 
1853 bis 8 herab. Der Krimfrieg brachte wieder ein Steigen bis 39 
hervor, während die darauf folgende außerordentliche Blüthe auf allen 
Gebieten der Induſtrie den Bedarf an Umlaufsmitten in folcher Weife 
jteigerte, daß im März 1856 troß einer gegen das Jahr 1854 bedeutenden 
Vermehrung das Silberagio bis auf 1°/, herabſank. Der Ausbruch der 
Handelsfrifis von 1857 brachte zwar wieder eine allgemeine Geſchäfts— 
lähmung hervor, der fich auch Oeſterreich, obgleich es nicht unmittelbar 
betheiligt war, nicht ganz entziehen fonnte, und das Silberagio jtieg wieder 
bis 8, aber jchon gegen Ende 1858 hatte es den feit zehn Fahren nicht 
erlebten Curs won 1'/, erreicht. Mit dem Jahre 1859 zogen jeue bes 
rüchtigten dunklen Wolfen am politifchen Horizont auf, die ſich mit dem 
italienischen Striege entluden. Damit jtieg das Silberagio auch wieder 
bis auf 40 hinauf, um anfangs des Jahres 1861 während der jteigenden 
Verwicklung mit Ungarn den höchſten Stand von 52°, zu erreichen. 
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Gleichzeitig Hatte aber auch der Notenumlauf der öſterreichiſchen National- 
bank die höchite Ziffer von 483 Millionen Gulden überfchritten, während 
der Metallſchatz nur 89",, die Metaltwechjel kaum 6, das Wechfelporte- 
fenilfe nur 55'/, und die Darlehen etwas über 61 Millionen betrugen. 
Bon da ab ſank das Silberagio wieder langſam, da der Fürftentag zu 
Frankfurt a/M. und das öſterreichiſch-preußiſche Bündniß gegen Dänemark 
die Beſorgniſſe einer allgemeinen Conflagration befcehwichtigt hatten und 
weil der Abſchluß der Handelsverträge der Gefchäftsthätigfeit einen neuen 
Impuls gab, fo daß der auswärtige Handel won jener Zeit an einen nie 
geahnten Aufſchwung nahm, während gleichzeitig der Notenumlauf ſich um 
150 Millionen Gulden vermindert hatte, das Wechfelportefeuille aber bis 
anf 107 Millionen geftiegen war. Sp war im Februar 1866 das Silber: 
agio wieder bis auf 1°/, Percent herabgefunfen, zu einem Zeitpunkte, wo 
der Krieg bereits befchloffene Sache war. AS einige Monate darauf der 
Krieg zwifchen Defterreich und Preußen erklärt und die Ermächtigung zur 
Ausgabe der Stantsnoten ertheilt war, ſchnellte das Silberagio gleichzeitig 
mit dem erjten Erfcheinen der Stantsnoten auf 25 Percent hinauf, um 
vor dem Ausgleich mit Ungarn noch den Curs von 30 zu erreichen. In 
Folge der ausgezeichneten Ernte des Jahres 1868 ſank es wieder bis auf 
11'/, herab, um dann während der Verdüſterung des politischen Horizontes 
und des Ausbruches des deutſch-franzöſiſchen Krieges allmälig Wieder bis 
auf 31 zu fteigen. In den darauf folgenden Fahren 1871/72 ſank das 
Silberagio, trogdem der Gefammtumlauf 700 Millionen erreichte, bei 
einem Metalffchat von 145 Millionen, Metallwechfeln von 1, Million, 
einem Portefenille von 160 Millionen, wieder auf 5°/, herab, um in den 
darauffolgenden beiden Jahren troß des Ausbruches der Krifis, welche die 
Geſchäftsumſätze bedeutend ſchmälerte, eine Verringerung bis auf 4 Percent 
zu erfahren. Diefe feltene und merfwirdige Erfcheinung hängt mit dem 
außerordentlichen Ereigniß der Entwerthung des Stlbers zufammen, welche 
zu Anfang des Jahres 1873 in Folge der deutſchen Münzreform- eintrat. 
Es jchied jich von da an das Goldagio ſcharf won dem Silberagio ab, um 
nach und nach eine Differenz bis zu 6 Percent zu erreichen. In Folge 
der Entwerthung des Silbers ſank alfo auch das Silberagio in Oefter- 
reich = Ungarn bis auf circa 4 Percent, während das Goldagio bis auf 
8—9 Percent ſtieg. Es muß dabei jehr wohl beachtet werden, daß neben 
dieſen großen, Springfluthen ähnlichen Schwankungen des Silberagio's klei— 
nere faſt tägliche Vibrationen einherlaufen, fo daß das Silberagio den— 
jelben Stand felten mehr als zwei Monate einnimmt, innerhalb der kurzen 
Periode von 1 bis 4 Monaten aber in der Pegel Schwankungen um 
mehrere Procente aufweilt. Da e8 aber auf der Hand Liegt, daß folche 
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raſche Schwankungen in den Preifen und Löhnen ihren Ausdruck nicht 
finden können, jo ijt damit allein fchon die Nothwendigkeit gegeben, die— 
jelben etwas Höher zu ftellen, als fie ohne diefe Vibrationen der Yage der 
Sache nach zu ſein brauchten. Schon diefe Urfache allein muß in Defter- 
veich verhältnigmäßig und, nach Abzug des Silberagio's, noch höher fich 
jtellende Yöhne als in den baarzahlenden Nachbarftanten ergeben. 

Um auch gegen alle derartige, oben geſchilderte außerordentliche 
Kataftrophen vor Entwerthung gefichert zu fein, mußten die Umlaufsmittel 
in Betreff ihres Normalbedarfs nach dem im einer gleichartigen Periode 
vorgefommenen höchjten Disagio angefet werden. Im ſpeciellen Fall für 
Dejterreih müßte man das Jahr 1866/67 als Maßſtab nehmen, weil 
dieſes als das nähere und der jetigen Volkszahl entjprechendere einen rich- 
tigeren Maßſtab abgibt als die Fahre 1860/61, wo wegen der geringeren 
Bevölkerung und wegen geringerer Entwicklung der induftriellen und Ver— 
fehrsthätigfeit die Umſätze und folglich der Bedarf an Umlaufsmittelr 
noch nicht jo hoch war als gegenwärtig. Wir glauben alfo ficher zu gehen, 
wenn wir annehmen, daß bei dem gegenwärtigen Jahresdurchſchnitt der 
Umlaufsmittel,. den wir rund zu 700 Millionen Gulden Banf- und 
Staatsnoten annehmen wollen, das Disagto auch im Falle eines Krieges 
nicht über 25 Percent fteigen fan. Nach dieſem Maßſtab würde der 
normale Maximalſtand an Staats- und Banknoten in Defterreich-Ungarn 
jih auf 525 Millionen Gulden ftellen. Um für alle Fälle ficher zu gehen 
und den größtmöglichen Schwankungen einen Spielraum übrig zu laſſen, 
muß man aber den Gebrauch von Bank- oder Staatsuoten weit unter 
dieſem Bedarf anfegen. Nach dei gegenwärtigen Ausweifen laufen davon, 
außer den Schetvemünzen nur noch 287 Millionen Banknoten und 
343 Milliviten Staatsuoten um. Sebken wir nun den Fall, der Staat 
ziehe für 200 Millionen Staatsnoten ein, jo würde der künftige Normal- 
bedarf an Umlaufsmitteln folgender fein: 1) die Scheidemünge, 2) 143 Mil- 
lionen Staatsnoten, 3) 287 Millionen Banknoten und 4) 228 Millionen 
Yyr Ya, 1 Guldenſtücke in Silber. 

Da aber diefer Bedarf nur auf die Ziffern einer außerordentlichen 
Geſchäftslähmung nachdem Kriege von 1866 berechnet ift, jo jteht der 
Normalbedarf weit höher und zwar gegenwärtig um über 100 Millionen 
höher und da die Bevölkerung und die Gejchäftsthätigleit im Steigen be— 
griffen ift, jo wird dev Normalbedarf auch fortwährend wachjen, die Lücke 
aber wird durch Meetallgeld ausgefüllt werden. Da dann in gewöhnlichen 
Zeiten über 200 Millionen Gulden Metallgeld tim Umlauf fich befinden 
werden, jo werden künftige Schwankungen in den Umſätzen nur durch 
Ab = und Zufluß von Metallgeld aus dem und in dem Verkehr begleitet 
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fein, — ein Disagio der papiernen Umlaufsmittel wird auch im Fall der 
jtärkjten Verminderung der Gejchäfte nicht eintreten. 

Die Nachtheile ver Entwerthung der Umlaufsmittel, wie fie gegen— 
wärtig in Oeſterreich, Rußland, Italien und den Vereinigten Staaten zu 
Tage treten, wirken fo lähmend auf die gefammte Erwerbsthätigkeit dieſer 
Finder, daß die Opfer, welche zu ihrer Befeitigung gebracht werden müſſen 
ganz verfchtwindend dagegen find. Dieje Nachtheile laſſen fich in folgende 
Site zufammenfajjen: 

1. Während im Normalzuftand der Umlaufsmittel die täglich vor— 
fommenden Schwankungen im Umfang der Umfäte durch Zus und Ab— 
ſtrömen won Metallgeld aus dem Verkehr geregelt werden und die Preife 
und Löhne aus diefem Grunde feine Veränderung erfahren, werden dieſe 
Schwankungen bei einer übermäßigen Vermehrung und dadurch herbei- 
geführten Entwerthung der Umlaufsmittel auf die leteren ſelbſt übertragen 
und im Stande des Disagio's ausgedrückt, welches um jo häufigere und um 
fo ftärfere Cursſchwankungen aufweist, je ummäßiger die Umlaufsmittel 
vermehrt, je ftärfer diefelben entwerthet worden find. 

2. Den Producenten des betreffenden Yandes bleibt nichts übrig, als 
ihre Preife im Verhältniß zum Disagio zu erhöhen. Da fe aber mit 
ihren Preifen nicht den täglichen Schwankungen folgen können, jo müſſen 
fie, um fich vor Schaden zu wahren, das höchſt mögliche Disagio zum 
Maßſtabe nehmen, d. h. fie müfjen ihre Preife nicht bloß um den Durch- 
ichnittsftand des Disagio's während einer gewifjen Periode erhöhen, ſon— 
dern im dem Preife noch eine VBerficherungsprämie fich entrichten laſſen 
fir die Gefahr, daß das Disagio wegen auferordentlicher Ereigniſſe ſich 
in noch ſtärkerem Maßſtabe erhöht. Aus diefem Grunde fteigen die Preife 
aller Waaren, welche nicht unmittelbar unter dem Drude des Weltmarktes 
jtehen, höher als auf dem letzteren und die Producenten werden dadurch 
ihrerfeits als Confumenten von Roh- und Hilfsftoffen auch in ihrer 
Concurrenzfähigkeit mit dem Auslande beeinträchtigt. 

3. Zu den natürlichen Schwankungen, mit welchen die Produetion 
und die Confumtion überall zu rechnen hat, weil fie aus dem Ergebniß 
der Ernten, der Witterung und anderen Markteonjuneturen herrühren, 
fommen auch noch die fünftlichen Vibrationen des Disagio's und geben dem 
ganzen Gefchäftsverfehr einen mehr alentorischen Charakter, ein für das 
allgemeine Wohl ſchädlicher Zuftand, weil die große Menge unter der 
Herrſchaft desjelben mehr als ſonſt die Beute gewifjenlofer Speeulanten 
wird, welche in alle Schliche und Fallſtricke eingeweiht find, durch die 
den Erſparniſſen der im Schweiße ihres Angefichts arbeitenden Millionen 
nachgejtellt wird. 
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4. Ein weiterer Mipftand der Entwerthung der Valuta iſt es, daß 
die Schwankungen des Disagio's in den Detnilpreifen fpäter zum Aus— 
druck gelangen, als bei den En gros-Preifen, weil die letzteren haupt— 
ſächlich vom Weltmarkt dietirt werden, während die erjteren großentheils 
mit von der Gewohnheit abhängig find. Wenn alſo das Disagio auftritt 
und fteigt, jo fommt es im Großhandel fofort zur Geltung, während e8 
noch ſehr Lange dauert, bis der Detailhandel feine Preife dem Werthitande 
der Untlaufsmittel angepaßt hat, und umgefehrt, wenn das Disagio jinkt, 
jo fommt dieß in den Waaren des Weltmarftes jofort zum Ausdruck, 
während der Detailhandel ſich noch lange gegen eine Herabjegung der 
Preife zu fträuben vermag. Wird jedoch auch unter anderen Umſtänden 
die Erfahrung gemacht, daß die Detailpreife nur langfam und widerftrebend 
ven En gros-Preifen nachzuftreben pflegen. Von den Bädern wird dieß 
ia Sprichwörtlich angenommen. : 

5. Die gleiche Beobachtung läßt fich im Beziehung auf die Löhne 
machen. Diefelben folgen den durch das Disagio hervorgerufenen Preis— 
Ihwanfungen nur ſehr langfam nach. Ja es kann jogar die Wahrnehmung 
gemacht werden, daß jene Schwankungen auch nach längerer Zeit in den 
Löhnen nicht immer vollftändig zum Ausdruck fommen, wenigjtens ſoweit 
unfere Erfahrungen bis jett reichen. Es ift früher häufig dariiber geklagt 
worden, daß die Arbeiter darüber benachtheiligt werden, weil die Arbeit - 
geber nicht vafch genug den Lohn erhöhen in dem Verhältnik, wie das 
Disagio geftiegen ift; allein gegenwärtig läßt fich die umgefehrte Erfahrumg 
machen, daß dem feit mehreren Zahren eingetretenen anfehnlichen Sinfen 
des Disagios durchaus noch nicht eine entjprechende Ermäßigung ber 
Löhne nachgefolgt ift, zumal wenn man dabei in Anfchlag bringt, daß ver 
Ausbruch der Krifis auch in den Yindern, wo die Baarzahlungen aufrecht 
erhalten werden, ohnehin eine Ermäßigung der Löhne herbeigeführt hat. 
Die Thatfache, daß dicht nebeneinander in Defterreich die höchſten und in 
Schlefien die niedrigften Löhne für Ländliche Arbeiter in ganz Mittel- 
europa gezahlt werden, daß 3. B. eine Wäfcherin außer der Koft in Wien 
auch noch einen Taglohı von 1", Gulden, in Breslau aber außer der 
Koft nur einen halben Gulden erhält, läßt fich, da Breslau in inpuftrieller 
Beziehung durchaus nicht hinter Wien zurückſteht, durch gar nichts anderes 
erffären, als durch die Wirkungen der Entwerthung der Umlaufsmittel. 
Während in Deutſchland der höchſte Taglohı eines freien Yandarbeiters 
ohne Koſt im Jahre 1873 1 fl. 19 fr. und zwar im der Gegend von 
Bremen betrug und der niedrigite Sat von 35 fr. in Oppeln in Schle- 
jien gezahlt wurde — ſteht der niedrigſte Taglohn um Wien ohne Koft 
auf 1 fl. 60 fr. und ift auch mit trefflicher Koft und Wein fein Tag- 
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löhner unter 1 fl. täglich zu bekommen. Diefer hohe Stand der Löhne 
mag zwar zum Theil auch noch mit durch die Nähe der Hauptjtadt und die 
ſtarke Bauthätigfeit in derfelbei beeinflußt fein, allein der letztere Grund 
fann nicht die Haupturfache fein, weil fonft dev Taglohn um Berlin 
den höchſten Stand in Deutichland einnehmen müßte. Es unterliegt alfo 
feinem Zweifel, daß das Disagio, obwohl anfangs nur langfam wirfend, 
die Yöhne ganz bedeutend in die Höhe treibt. Die einheimifche Induſtrie 
fommt aber dadurch gegenüber dem baarzahlenden Ausland im viel grö— 
ßeren Nachtheil, als je durch Schutzölle wieder gut gemacht werden 
könnte. Ein großer Nachtheil ift noch, daß durch die Schwankungen der 
Baluta dem ganzen Erwerbsleben der Bevölkerung ein aleatorifcher Geiſt 
eingehaucht wird, durch den allmälig die alte langjame aber folide Er- 
werbsweife von der Sucht fehnell reich zu werben verdrängt wird, welche 
aber auch die Vermehrung der Gefahr des Verluſtes zur Folge hat. 

Die Nachtheile der Entwerthung der Valuta ſind erjt kürzlich auf 
dem erſten Congreß öſterreichiſcher Volkswirthe erörtert worden und es 
hat jich abet feine einzige Stimme gegen die Zweckmäßigkeit einer baldigen 
Wiederherjtellung der Baarzahlungen erhoben. Der für diefe Gelegenheit 
vorbereitete der Feder des Herrn Theodor Herta entflojjene Bericht hat 
die Frage in fo erfchöpfender Weije an der Hand jtatiftifcher Unterficchungen 
beleuchtet, daß diefelbe in der Hauptjache als gelöft zu betrachten ift. Indem 
wir auf diefe jachgemäße Unterſuchung verweifen, *) Die wir leicht durch 
weitere ung zu Gebote ftehende Belege unterjtügen könnten, glauben wir 
nur die Hauptergebnifje hier aufführen zu müfjen, ſoweit fie zum logiſchen 
Aufbau unferer weiteren praftifchen Deductionen gehören. Hertfa beginnt 
mit dem Hinweis, daR über die Nothwendigkeit der Herjtellung der Valuta 
prineiptell überhaupt feine Meinungsverſchiedenheit mehr obwalte. Die 
Meinungen gehen erjt auseinander, wenn e8 fich um den Zeitpunkt handelt, 
an welchem die Baarzahlungen wieder begonnen werden jollen. Dann 
will die eine Partet die jofortige Inangriffnahme des Werkes, die andere 
pringt aber auf eine Verſchiebung aus praftifchen Bedenken. Diefe Be- 
denfen hat ver Berfafjer in folgende vier Hauptpunkte zufammengefaßt, um 
diefelben etiten nach dem ander zu widerlegen: 

I. Das Disagio der öſterreichiſchen Geldzeichen hat für die gefammte 
heimijche Production die Wirkung eines Schutes gegen die ausländifche 
Concurrenz, und e8 wäre daher gefährlich, um theoretischer Vortheile 
willen diefen Schuß gerade in einem Momente zu befeitigen, wo bie 


*) „Die Valutafrage” von Dr. Theodor Herkfa. Verlag der G. 3. Manz'ſchen 
Buchhandlung in Wien, ; 
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öſterreichiſchen Productionsverhältniſſe in Folge der Kriſis ohnehin auf 
das Schwerfte geſchädigt find. 

II. Die Herftellung der Valuta wäre mit einer Berker der 
Gireulationsmittel gleichbedeutend; diefe aber wide den Zinsfuß erhöhen 
und dadurch eine Vertheuerung der Productionsfoften herbeiführen, die 
ebenſo ſchädlich wäre wie der in des durch Das Disagio gewährten 
Schutzes. 

III. Die Aufnahme eines Anlehens zum Zwecke der Valutaher— 
ſtellung wäre mit großen Opfern für die Staatsfinanzen verbunden, und 
da für die nächſte Zukunft das Gleichgewicht im Staatshaushalte ohnehin 
ſchwerlich zu erhalten ſein dürfte, müſſe aus Gründen der Sparſamkeit 
von einem ſolchen Anlehen abgerathen werden — dies um ſo mehr, da 
bei dem gegenwärtigen niedrigen Stande des Disagio das naturgemäße 
Verſchwinden desſelben auch ohne jede Finanzoperation zu gewärtigen ſei. 

IV. Alle finanziellen und volkswirthſchaftlichen Opfer, die zur Her— 
ſtellung der Valuta gebracht werden können, wären vergeblich, ſo lange 
die Gefahr beſteht, daß im Falle eines Krieges oder eines ſonſtigen ſtören— 
den politiſchen Ereigniſſes das mühſam begonnene Werk durch eine neue 
Ausgabe von Staatsnoten wieder zerſtört werden kann. 

Da der erſte Grund, welcher dahin geht, daß das Disagio der 
Noten gleich einem Schutzzoll für die heimiſche Induſtrie wirke, den die— 
ſelbe bei dem gegenwärtigen Darniederliegen der Geſchäfte am wenigſten 
entbehren könne, wie eine Art Dogma wiederholt wird, ſo richtet der 
Referent ſeine Hauptaufmerkſamkeit auf die Widerlegung dieſes Glaubens. 
In einer durch zahlreiche Tabellen unterſtützten Unterſuchung der Bewe— 
gung der Preiſe ſeit den letzten dreißig Jahren gelangt der Referent zu 
Ergebniſſen, welche jene Annahme als unbegründet erweiſen, wie ſchon aus 
folgenden Reſultaten hervorgeht. Es ſei allerdings richtig, daß die Produ— 
centen bei beginnender Entwerthung der Umlaufsmittel aus dem Auftreten 
des Disagio Vortheil ziehen, und zwar aus dem Grunde, weil ſie ihre 
Verkaufspreiſe raſch im Verhältniß zum Disagio und noch darüber hin— 
aus erhöhen, während die Detailpreiſe und die Arbeitslöhne dieſer Be— 
wegung nur langſamer folgen. Nach einer Weile aber kommen auch die 
Löhne nach, und der Vortheil der Producenten verſchwindet. Letztere würden 
nur dann fortdauernd einen Nutzen aus der Verſchlechterung der Valuta 
ziehen, wenn das Disagio ſich fortwährend vergrößerte. Da eine ſolche 
continuirliche Bewegung aber zuletzt beim Staatsbankerott anlangte, ſo iſt 
damit ſchon der Glaube an einen dauernden Nutzen der Entwerthung der 
Umlaufsmittel für die Producenten ad absurdum geführt. 

Aus dieſer Erſcheinung ergibt ſich logiſch die Folge, daß die Produ— 
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centen bet einer Verbeſſerung oder völligen Wiederherftellung der Valuta 
einige Zeit im Nachtheil find, weil fie ihre Verfaufspreife fofort nach dem 
Stande des Weltmarktes und des Werthes der Umlaufemittel herabjegen 
müſſen, während die Detailpreife und Löhne erſt fpäter nachfolgen *). 


*) Nur um einen Beitrag zu Diefem ftatiftiichen Beweis zu liefern, laffen wir 
bier eine vergleichende Darftellung der Preife des Weizens in München und Wien, 
in Silber öſterr. Währ. und nach niederöfterreichiichen Meten, ſowie des Nindfleifches 
in Wien nebft dem Stande des Silberagio’8 von 1848 an folgen. Daraus ergibt 
fih, daß die Weizenpreife fich ziemlich raſch nach Veränderungen des internationalen 
Marktes richten, während die Fleifh-Detailpreife fo langſam folgen, daß die Wirkungen 
des hohen Silberagio’8 in den drei Jahren von 1859—61 ganz deutlih an den 
niedrigeren Fleifhpreifen wahrnehmbar find; d. h. die Fleifchpreife in Wien, welche 
auf der Tabelle in Silber umgerechnet, find nicht fo raſch und hoc) geftiegen, als das 
Silberagio, während die Weizenpreife ſofort folgten. 
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Jahr Silber— 
Niederöſterreichiſche Metzen Differenz ae 

gegenüber Agio 

Münden 

| London | Münden | Wien 
| 

1823 2:88 304 + 16 
1824 92:43 2.91 + 48 
1525 2:30 2.04 — 26 
1526 1:97 173 — 24 
1827 2-48 2:95 EAN 
1328 3:92 4-43 + 51 
1829 3:79 3:56 — 23 
1850 3:32 2:83 — 49 
1831 4:07 32 — 85 
1832 | 439 3:43 96 
1833 2:86 320 + 34 
1834 2:94 3:04 + 10 
1835 2:75 312 + 537 
1856 2-45 55 + 10 
1837 2:55 221 — at 
1838 324 2:52 Se? 
1539 375 2:96 — 79 
1840 362 336 — 26 | 
1841 351 3:02 — 49 
1842 612 371 368 — 3 
1843 367 278 — 89 
1844 4:82 2:67 — 2:15 
1845 4:08 4:25 + 17 
1846 560 475 — 85 
1847 695 742 + 47 
1848 560 4:58 4:27 — 31 109°36 if 
1849 318 478 + 160 113°85 #4) 
1850 2.86 391 -- 1:05 11982 12; 
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Allein bei einer Wiederherftellung der Valuta Haben fie diefen 
Schaden nur ein einzigesmal zu leiden, während fie unter der Herrichaft 
des Zwangscurſes und des Disagio ebenfo oft in Verkuft fommen, als das 
Silberagio zu finfen begimmt. Die Producenten haben alſo, da das Disagio 
jolhen Schwankungen continuirlich ausgeſetzt ift, zwoifchen einer einmaligen, 
wen auch jtarken, Einbuße bei Wieverherftellung der Baarzahlungen und 
immerwährenden Berluften bei Fortdauer der Balutaverfchlechterung zu 
wählen. Der Bericht kommt auch zu dem intereffanten Ergebniß, daß die 
Preife im Großhandel fich dem Weltmarkt enger anfchliegen, als die De’ 
tatlpreife, und daß die Löhne fich am weiteften davon entfernen. Dieſes 
Reſultat ift nur eine weitere Beftätigung der ſo eben gewonnenen Aufklärung. 
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Sahre : ilber> 
i Niederöſterreichiſche Metsen | . 
gegenüber || Agio 
—— ze München 
| London | München | Mien | 
1851 4:03 367 4:03 + 36 126°05 
1852 5:04 4:65 — 59 11945 
1353 517 4:92 | 572 + 80 110:57 
1854 152 812 + 60 12785 
1855 702 772 + 70 12090 
1856 5.54 5°95 + 4 10464 
1857 6°67 5:55 44T — 1:08 105°50 
1858 514 4:18 4:20 * 2 104 11 
1859 3:50 4-44 + 9 | 12216 
1860 4:64 575 — 13232 
| 1861 501 5:65 + 64 14120 
1862 501 5 — 1 12803 
1863 4:66 475 + 9 11282 
1864 4:60 4:58 — 2 11574 
1865 4 3:73 3:42 — 31 108:34 
1866 4:89 3:83 5 + 1.17 11959 
1867 6°36 5:58 627 + 69 124°46 
1868 | 212 947 5:98 + 51 11462 
1869 538 4,42 5 + 58 12104 
1870 4:62 4:90 570 + 80 12198 
1871 5:56 5:79 6°59 + 80 120:23 
1872 585 6:64 6:98 + 34 10921 











Ferner ergibt der BVergleih der Preisbewegung der Jahre 1823—1847 mit 
den Jahren 1848—1872 ganz deutlich die Vermehrung der Preisihwanfungen unter 
den Einfluß der Valutaverſchlechterung. Wie aus den beigefetsten Londoner Preifen 
zu entnehmen ift, find fich diefelben wegen der Aufhebung der Kornzölle 1846 und 
der Ausdehnung der Dampfichifffahrt und Eifenbahnen feit 30 Jahren ungefähr gleich 
geblieben. Die Wiener Preife hätten aus der letzteren Urſache ebenfalls gleihmäßiger 
werben jollen; ftatt deſſen weiſen fie ſtärkere Schwankungen auf. 
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Der zweite Punkt bedarf ſchon deshalb feiner ernfthaften Widerlegung, 
weil er auf einer Verwechslung von Geld und Capital beruht und weil 
eine momentan wirklich eintretende Erhöhung des Discontofages doch nur 
vorübergehend jein könnte. 

Sehr werthvoll iſt die zur Widerlegung des dritten Satzes ange 
jtellte Berechnung, nach welcher die Koften, welche die Negterungen von 
Defterreih und Ungarn für ihre Zingzahlungen in Silber aufzubieten 
haben, ſowie die Mehrkoften ihrer Anfchaffungen im Auslande und ver 
im Inlande gezahlten Löhne die gleiche Höhe erreichen, wie die Zinfen 
einer Anleihe betrügen, mittelſt welcher die Valuta wieder hergeftellt 
werden könnte. 

ALS die ſicherſte Beftätigung diefer Anficht mag die That- 
ſache hier Erwähnung finden, daß das vfterreichifche Finanz— 
minifterium vor einiger Zeit eine ähnliche Berechnung, welche 
auf amtlichen Material beruhte, angeftellt hat und zu dem 
gleichen Reſultat gelangt ift. 

Vollends durchichlagend it das Argument, womit der Berichterftatter 
dem Testen Einwand begegnet, daß bei einem finftigen Kriege doch die 
Gefahr einer neuen Ausgabe von Staatsnoten bevorftehe, und daß es deß— 
halb nicht dev Mühe werth ſei, eine normale Ordnung herzuftellen, welche 
doch bald wieder gejtört werden könnte. Der Referent läugnet nicht, daß 
diefe Gefahr und die Nothwendigfeit folcher Hilfsmittel wieder eintreten 
können, allein er bemerkt ſehr richtig: gerade damit der Staat noch ein fo 
ausgiebiges Hilfsmittel in Reſerve habe, muß die Valuta wiederhergeſtellt 
werden; denn das Mittel würde nicht mehr ergiebig genug fein, wenn zu 
den 350 Millionen Staatsnoten noch eine gleiche Anzahl hinzukommen ſollte. 

Wir haben ſchon oben nachgewiefen, daß die Valuta in Oefterreich- 
Ungarn durch die Einlöfung von circa 200 Millionen Staatsnoten voll- 
jtändig wieder hergeftellt werden Fünnte. Dabei wirden für 140 bie 
150 Millionen Staatsnoten ohne Gefahr in Gireulation bleiben Fünnen, 
wie auch das über der Aufrechthaltung der Baarzahlungen ängftlich machenve 
deutjche Neich noch für 120 Millionen Mark Neichskafjenfcheine im Um— 
lauf erhalten wird. 

Die jofortige Ausführung der die Wieverherftellung der Baarzah— 
(ungen bherbeiführenden Maßregel würde wielleicht nur bei der erſten Aus- 
führung, bis die Preife und Löhne fich wieder nach dem Weltmarkt zurecht- 
gejett, geringe Opfer erfordern, für die Zukunft aber würden die fiir die 
Fundirung des größeren Theiles der Staatsnoten erforderlichen Zinfen 
jicher aus den oben erwähnten Erſparniſſen gedeckt werden. 

Es bleibt nun nur noch die Frage zu unterfuchen übrig: foll die 
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Wiederherftellung der Valuta in der Silber- oder in der Goldwäh— 
rung erfolgen? 

In der jett gefetlich noch beftehenden Silberwährung wirde die 
Wiederaufnahme der Baarzahlimgen faum einer Schwierigfeit mehr 
unterliegen. Die Zahlungsmittel im Inlande würden dadurch auf einen 
feften, ihrem Nominalwerth entjprechenden Stand gebracht und den nach— 
theiligen Schwanfungen wenigjtens im Inlande ein Ziel gefett. Etwas 
anders ficht c8 Hingegen in den Beziehungen zum Ausland aus. In den 
tonangebenden Staaten des Welthandels ift nämlich die Silberwährung 
im Begriff, allmälig ganz von der reimen Goldwährung verdrängt zu 
werden. Schon im Römerreich iſt einjt die Erfahrung gemacht worden, 
wie im Verhältniß mit der Vermehrung der Zahl und des Reichthums 
der Bevölkerung die urfprüngliche Kupferwährung durch das Silber und 
diefeg wieder durch das Gold verdrängt wurde. An und für fich und 
joweit der allgemeine Geldvorrath und das Vermögen eines Yandes es 
erlaubt, ift ja die Goldwährung wirthichaftlich wortheilhafter, weil das 
Gold wegen feines höheren Werthes jetst ungeführ 16 Mal weniger Trans- 
portfojten erfordert. Da nun jeit der Entdedung der Goldlager in Gali- 
fornien und Auftralten der Goldvorrath um über 7000 Millionen Gulden 
vermehrt worden iſt, während das Silber gleichzeitig nur um etwa 
3000 Millionen Gulden zunahm, jo fteht der allgemeinen Einführung 
der Goldwährung ein materielles Hindernig nicht mehr im Wege. Die 
veine Goldwährung herrſcht gegenwärtig in England und, wenigjtens ge- 
jetslich, in Amerika. In Deutfchland, Skandinavien und Holland ift fie 
beſchloſſen und in der Durchführung begriffen. In den Staaten des 
Inteinifchen Münzvertrags bejteht zwar noch) die Doppelwährung, weil 
Frankreich aus vermeimtlicher Nücficht gegen die Schuldner derfelben nicht 
entjagen will, allein der Silberausprägung iſt wenigſtens eine gewiſſe 
Grenze gezogen worden. Auch Defterreich hat durch feine neueren Gold— 
ausprägumgen in Annäherung an das Iateinifche Münzſyſtem den evjten 
Schritt zu einer wenigſtens theilweifen Benützung der Goldwährung ge- 
than. In aller auf dem Weltmarkt tonangebenden Staaten mit Aus— 
nahme Rußlands und DOftafiens ift daher die Goldwährung ganz oder 
theilweife eingeführt und es läßt fich mit Beftimmtheit vorausſehen, daß 
die Länder, wo noch die Doppelwährung befteht, friiher oder fpäter ge- 
nöthigt jein werden, auf die Silberwährung zu verzichten. Die Uebel- 
jtände, welche mit der Doppelwährung verknüpft, find wie wir in den 
bereits oben eitirten Schriften eingehend nachgewiefen, in den Vereinigten 
Staaten, in Frankreich und neuerdings namentlich in Deutſchland und der 
Schweiz überwältigend an den Tag getreten; denn fo oft der Wechfeleurs 
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jich gegen die genannten Linder ftellte, begannen die Goldmünzen in folcher 

enge eingeſchmolzen zu werden und über die Grenzen zu ftrömen, daß 
den Staatscaſſen durch die erforderlich werdenden Neuprägungen außer— 
ordentliche Koſten erwuchſen. Bei diefer ficheren Ausficht des allmäligen 
ausſchließlichen Platgreifend der Goldwährung in den Staaten des Abend- 
landes und in den meiften Häfen des Weltmeeres ift e8 leicht begreiflich, 
dar ein Yand, welches auf dem Fuß der Baarzahlung ftehen wollte, mehr 
oder weniger in Nachtheil gejet würde, wenn es ganz allein die aus— 
ichliegliche Silberwährung beizubehalten werfuchte. Die Entwerthung des 
Silbers, welche in Folge des Uebergangs Deutjchlands zur Goldwährung 
zuerst herbeigeführt wurde, wird durch die Nachfolge der ſkandinaviſchen 
Staaten, jowie durch den Beſchluß Hollands, die Ausprägungen von 
Silbermünzen ganz zu fiftiren und die bedeutenden Einſchränkungen der 
Silberprägungen, welche von den Staaten des lateinifchen Münzvertrags 
nämlich Frankreich, Belgien, Italien, dev Schweiz, Rumanien und Griechen- 
land jett zwei Jahren angeordnet worden, — eine permanente werden. Dadurch 
fommt aber jeder Staat der die alleinige Silberwährung beibehalten will, in 
eine ähnliche Yage, in welcher jic) gegenwärtig die Staaten mit Zwangs— 
curs befinden, in denen das Papiergeld unter den Nominalwerth gefunten 
it. Der auswärtige Wechjeleurs wird gegen ein jolches Yand dauernd 
ungünftig und diefer hat in jeinen Transactionen mit dem Auslande au 
permanenten Cursverluſten und Prämienaufwand für Goldanſchaffungen 
zu leiden. Ein Blick auf die Differenz zwijchen dem Breife des Goldes 
und des Silbers in den leiten beiden Jahren fordert in diefer Beziehung 
reichlich zum Nachdenken auf. Am frappauteften zeigt fich Diefe Differenz 
in der Bewegung des Agio's an der Wiener Börſe. 


Silber- Gold- Differenz 
Agio zwijchen beiden 
1873: Ende ‚Kamine 4 03.510050 108,, 1% 
„  Vebruar 2... 108 — 108,, 0,, 
NK a a 10 1099 — ke 
sie Te 109, Days 
„ Ma 109;0 1 10,, 0 
1 Sun 1108 110, bes 
PR ————— 110,, 3 
ee I11,, 5 
September in 608 1135, Agr 
2 NT 11354 Den 
NMNovember + 10845 113,, Isa 


„ December . - .  106— 112,, 6 
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Silber— Gold⸗ Differenz 
Agio zwiſchen beiden 
1874. Ende nuar 112 — 
„Februna 66608 —D— Do 
MALE rt rer 112, Bs: 
eialisehl OD 1az 6,5 
Mad. renden 111,; 6. 
Zun ae LODGE 111, 6. 
a BU ante ADBEE 110, 65; 
ARTEN 0 410 6.5 
„Septembe 63 109,0 bis 
„Schobe 6604 1095; — 
„ Movemberr. . . 105,0 110,0 Be 
„Deretnben sr 0 110,, Ds 
1875. 1 Sanuarza ent TODE nie: Dr 
ERTL ee, OD Illge Don 
AMiz 664 111— Ban 
rc ROTE a O3 111— 7 


Man entnimmt aus dieſem Curszettel ganz deutlich, wie die Ent— 
werthung des Silbers den Münzen aus dieſem Metalle auf dem Welt— 
markt eine ähnliche Rolle zugetheilt hat, wie den Banknoten in Staaten 
des Zwangscurſes, d. h. in den Ländern, wo Gold und Silbermünzen 
geſetzlichen Curs haben, wandert, im Falle der Entwerthung des Silbers, 
geradeſo das Gold aus dem Lande, wenn es nicht von den Banken und 
Staatscaſſen eingeſperrt wird, wie in den Zwangscurs-Staaten das Edel— 
metall überhaupt. Die factiſche Folge der Doppelwährung iſt unter ſolchen 
Umſtänden das allmälige, gewaltſame Platzgreifen der alleinigen Silber— 
währung, wovon uns die Schweiz und Deutſchland ein eclatantes Bei— 
ſpiel geben. Staaten der Doppelwährung ſind daher, wenn ſie nicht zur 
alleinigen Goldwährung ſofort übergehen können oder wollen, genöthigt, 
proviſoriſche Hilfsmaßregeln zu ergreifen, ſei es, daß ſie die Silberprägungen 
ganz ſiſtiren, wie die Niederlande, oder bedeutend einſchränken, wie die 
Staaten des lateiniſchen Münzvertrages. 

Da nun ſchon an und für ſich auch die baarzahlenden Staaten nach 
und nach genöthigt werden die Silberwährung ganz aufzugeben, ſo würde 
unſerer Anſicht nach jeder abendländiſche Staat, deſſen Umlaufsmittel aus 
entwerthetem Papiergeld beſtehen, ſeinen Vortheil ſchlecht wahren, wenn 
er, im Begriff die Wiederherſtellung der Valuta durchzuführen, zur reinen 
Silberwährung zurückkehren wollte. Er würde ſeinen Vortheil um ſo 
übler wahren, als er ohne erhebliche Koſtendifferenz für das eine oder 
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andere Edelmetall ich eutſcheiden kann. Denn es ijt nicht dasfelbe, wenn 
ein baarzahlender Staat oder wenn ein nicht baarzahlender die Währung 
wechjelt. Die evwachjenden Prägekoſten werden reichlich durch den günſti— 
geren Wechſelcurs und die Erjparung an Agio für Goldanfchaffungen zu 
den Zahlungen im Auslande wieder aufgeiwogen, da überdiek die erjteren 
Kojten in der Hauptſache nur einmal vorfommen, während die Letteren 
Unfoften permanent fein würden. Außerdem werden jene Prägekoſten bei 
dem MUebergang von der Silber- zur Goldwährung ſchon dadurch fehr 
verringert, weil dann die für die Fleineren Zahlungen nothwendigen Silber- 
münzen, welche z. B. für Deutfchland in Zukunft immer noch den Betrag 
von über 400 Millionen Mark oder 200 Millionen öſterreichiſcher Währung 
Silber betragen werden, geringerwerthig (in den Vereinigten Staaten und 
fünftig in Deutſchland enthalten die Silbermünzen nur mehr °/,, ihres 
Nominalwerthes im feinem Silber) ausgeprägt werden, wodurch ein ganz 
bedeutender Schlagfchat gewonnen wird. 

Gegenwärtig find alle drei Währungszuftände in verſchiedenen Staaten 
mit entwertheter Papiervaluta vepräfentirt. Es beftand vor Einführung 
des Zwaugscurſes und bejteht noch in den Vereinigten Staaten von 
Amerifa die reine Goldwährung, in Frankreich und in Italien die Doppel- 
währung, im Defterreih und Rußland die Silberwährung. In feinem 
der Zwangscursſtaaten, wo die Goldwährung oder die Doppelwährung 
gejetslich befteht, iſt bis jett noch der Borfchlag aufgetaucht, bei der Wiever- 
herjtellung der Baarzahlungen zu der reinen Silberwährung zurückehren 
zu wollen. Es würde alfo Fünftig, da es nicht wahrjcheinlich iſt, daß 
Rußland wegen feines Abjperrungsfpitenes und wegen finanzieller Gründe 
in der nächſten Zeit zu einer Wieverherjtellung feiner Baluta fchreiten 
wird, Dejterreich-Ungarn mit der Beibehaltung der ausſchließlichen Silber- 
währung nach Wiederaufnahme der Banrzahlungen in Europa ganz iſolirt 
daftehen und die oben aufgeführten Nachtheile wirden ſich in erhöhten 
Maße fühlbar machen. Wenn man nun, um folche abzuwenden, ſogar 
bereit fein jollte, ein Opfer zu bringen, fo dürfte über den einzufchlagenden 
Weg doch Fein Zweifel mehr auffommen, fofern fich nachweifen läßt, daß 
die Wahl der reinen Goldwährung bei der Wiederherftellung der Valuta 
mit finanziellen Opfern gar nicht begleitet ift. Bevor wir diefen Nach— 
weis tm fpeciell vorliegenden Falle führen, ift noch dev Beweis zu bringen, 
ob der gegenwärtige VBorrath und die jährliche Produetion am Gold hin- 
reichend find, um das Bedürfniß der Völker Curopa’s und Amerika's au 
Goldmünzen zu deden. Wir glauben diefe Frage unbedenklich bejahen zu 
können. Nach den amtlichen Aetenftücen, welche bezüglich der Münzfrage 
vom befgifchen Finanzminiſter Malou gefammelt worden find, war der 
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Borrath an Gold und Silber in dem Ländern abendländifcher Civilifation _ 
am Ende eines jeden Jahres von 1849 bis 1867 in Taufenden von 


Franken folgender: 


Gold Silber Zufammen 
1849 . 14,413,259.1 20,075,243.6 34,488,502.8 
1850 . 14,788,014.2 20,050,910.6 34,838,924.8 
1591. : 15,214,613.6 20,017,799.8 35,258,413.4 
1852 . 16,002,523.8 19,981,555.7  35,984,079.5 
1853 . 16,810,589.4 19,933,267.3 36,743,856.7 
1854 . 17,522,210.7 19,888,534.4 837,410,745.1 
1855 . 18,215,576.5 19,855,423.6 88,071,000.1 
1856 . 18,950,619.9 19,824,312.8  38,774,932.8 
1857... 19,654,319.0 19,640,892.4  39,295,211.5 
1858 . 20,335,284.8  19,476,716.3  39,812,001.2 
1859 . 20,962,517.5 19,309,095.8 40,271,613.1 
1860 . 21,536,361.1 19,150,630.7 40,686,991.8 
1861 . 22,110,893.7 19,001,698.8 41,112,592.5 
1862 . 22,907,248.2 18,829,322.8 41,732,571.0 
1863 . 23,020,570.3 18,677,146.5 41,697,716.8 
1864 . 23,480,058.5 18,517,392.6 41,997,451.1 
1865 . 23,965,724.6  18,399,238.2  42,364,952.8 
1866 . 24,535,090.5 18,449,237.7  42,984,328.2 
1867 . 25,141,312.0 18,628,702.6  43,770,014.6 
1874. 30,041,312.0 20,728,702.6  50,770,014.6 


Nach der er die franzöfische Engquete veranftalteten Unterfuching 
war die Gefammtproduction von Gold und Silber in den Jahren 1846 


und 1849 — 1867 folgende: 


Gold Silber 
Sranfen 
1846 . 214,265,000 197,580,000 
1849 . 385,392,000 212,010,000 
1850 . 432,189,600  231,990,000 
1851 . 510,644,400  223,110,000 
1852 . 821,848,700  219,780,000 
1853%. 868,678,600 207,570,000 
1854 . 774,730,300 210,900,000 
1855 . 757,534,300 222,000,000 
1856 . 801,923,200 225, 330,000 
1857 . 783,171,600 235,320,000 


Gold- und Silbervorrath, 


Gold Silber 
Franken 
1858 . 760,461,000 249,750,000 
1859 . 710,736,700 251,970,000 
1860 . 659,465,500  264,180,000 
1861 . 660,672,000 276,390,000 
1862 . 652,069,500 294,150,000 
1863 . 662,392,500 321,900,000 
1864 . 667,295,000 326,340,000 
1865 . 695,082,000 360, 750,000 
1866 . 709,704,000 355,200,000 
1867 . 714,007,500 360,750,000 
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In den Jahren 18501872 find annähernd folgende Ausprägungen 
gemacht worden: 





Gold Silber 
Sranfen 
Sranfreich . 6,434,038,655 664,561,126 
Bereinigte Staaten . 4,264,189,584. 343,392,858 
Großbritannien 2,516,456,195 154,748,129 
Deutjchland 1,500,000,000 100,000,000 
Oefterreich ai 631,580,103 
Ber 1 17903.902.240 168,000,000 
15,126,299,749  2,063,282,216 


Bergleichen wir mit diefen Ausprägungen den Normalbedarf der- 
jelben Staaten an Umlaufsmitteln, wie er fi) aus dem obenangeführten 
Schätzungsmaßſtab ergtebt, jo kommen wir merfwirdiger Weife auf eine 
ähnliche Summe nämlic auf circa TOOO Millionen Gulden öſterreichiſcher 
Währung. Da bei den letzteren die ungedeckten Noten mit inbegriffen 
jind, und diefe ungefähr 1045 Millionen Gulden betragen, jo würde der 
Normalumlauf um ebenfo viel höher fich berechnen, wenn nicht dev Um— 
jtand hinzukäme, daß viele Goldmünzen wieder für imduftrielle Zwecke ein- 
geſchmolzen werden oder in die Girculation anderer als der genannten 
Länder im den verfchiedenen Erotheilen abfliegen, und weil namentlich auch 
viele Silbermünzen nach Oſt-Aſien ausgeführt werden. Allerdings ift der 
DBaargeldbeftand in Europa noch) viel höher, weil eine Anzahl won Staaten 
in der obigen Liſte der Ausprägungen nicht aufgeführt find, weil in den 
wirklich genannten Staaten auch noch ältere Münzen eirculiren, und weil 
wir die circa 270 Millionen Thaler alter Silberwährung, welche in 
Deutjchland noch im Verkehr ich befinden mögen, gar nicht dazu gerechnet 

14* 


212 Die Valutafrage. 


haben. Allein es ift auf der anderen Seite wieder in Anschlag zu bringen, 
daß die Goldausprägungen im Frankreich im den leßten zwanzig Jahren 
ganz außerordentlich weit über den eigenen Bedarf hinausgegangen find, 
weil die franzöfifche Münze daraus fogar ein Gewinn bringendes Ge— 
ſchäft gemacht hat, jo Lange der Goldpreis im Sinfen begriffen war, und 
es bei der in Frankreich herrfchenden Doppelwährung frei ftund in Gold 
zu zahlen. Das mafjenhafte Ausftrömen der franzöfiichen Silberthaler in 
den Jahren 1855 —1865 ift ja eine befannte Thatſache. Aber auch die 
faft 6'/, Milliarden Goldſtücke, welche ſeit 1850 in Frankreich geprägt 
worden find, konnten nur zum geringeren Theile von dem Umlaufsmittel— 
bedarf des eigenen Landes aufgejogen werden. Deßhalb verforgte Franf- 
veich noch die ſämmtlichen Staaten des lateinischen Münzvertrages mit 
feinen Goldmünzen, deßhalb beſteht ſogar heute noch der Goldſchatz der 
Öfterreichifcehen Nationalbank, welcher über 72'/, Millionen Gulden be- 
trägt, alfo mehr als die Hälfte des gefammten Baarbeſtandes der Bank 
ausmacht, fait ganz aus Napoleons. 

Auch in Großbritannien ift der Baarbedarf geringer als die erwähnte 
Summe der Ausmünzungen, und da in den Beremigten Staaten gegen- 
wärtig überhaupt die Baarzahlungen eingejtellt jind, jo wird auch der 
Betrag der dort ſtattgehabten Ausmünzungen durch Ausfuhr und Ein- 
ſchmelzen bedeutend geſchmälert worden ſein. 

Wenn wir nun die Thatſache in's Auge faſſen, daß der geſammte 
Goldvorrath in den Staaten abendländiſcher Civiliſation auf 30 Milliarden 
Frances geſchätzt wird, und daß die ſeit 1850 gewonnene Goldproduction 
genau zu den Goldausprägungen derſelben Periode gereicht hat, daß ferner 
der Bedarf in Frankreich, in den Vereinigten Staaten und England be— 
deutend überſchritten worden iſt, ſo daß eine beträchtliche Ausfuhr an Gold— 
münzen ſtattgehabt hat — erwägen wir ferner, daß die Goldausbeute 
jährlich immer noch 300 Millionen Gulden beträgt, daß Oeſterreich zur 
Einführung der Goldwährung kaum einer ſolchen Summe bedarf und 
überhaupt zu deren Durchführung mehrjährige Vorbereitungen treffen 
müßte, ſo kann es keinem Zweifel unterliegen, daß es an dem erforder— 
lichen Material für die Einführung der Goldwährung nicht fehlen kann, 
und daß dieſe Frage als zu deren Gunſten entſchieden zu betrachten iſt. 
Es handelt ſich alſo nur noch um die weitere Frage, ob nicht der Mehr— 
aufwand zu groß iſt, welcher im Vergleich mit der Beibehaltung der 
Silberwährung zu machen wäre, und ob die dafür zu bringenden Opfer 
nicht überhaupt unerſchwinglich wären. 

Es iſt in dieſer Hinſicht vor allem die Betrachtung voraus zu 
ſchicken, daß Oeſterreich bei der Wiederherſtellung der Valuta mit geringeren 
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Schwierigfeiten zu kämpfen hat, und das erforderliche Gold fich billiger 
verfchaffen kaum, wenn e8 feine erforderlichen Vorbereitungen in's Werf 
jet und vollendet, bevor die Staaten des Iateinifchen Münzvertrages fich 
für das gänzliche Fallenlaſſen der Silberwährung entſchloſſen haben 
möchten, oder wenigſtens bevor Italien und die Vereinigten Staaten die 
Baarzahlungen wieder aufnehmen. 

Ben von dem Rückkaufe der Staatsuoten in erjter Linie die 
1 Gulden und 5 Gulden Noten betroffen werden, was wir annehmen zu 
dürfen glauben, dann wird die Annahme der Goldwährung den Metall 
bedarf im Vergleich zur Silberwährung nicht übertrieben fteigern. Es ift 
zwar richtig, daR bei der Stlberwährung wegen der Unbequemlichkeit und 
des thenern Transportes der Silbermünzen der Banfnotenumlauf größer 
iſt al8 unter der Goldwährung, und daß auch im Eleinen Verkehr die 
Goldmünzen die Banknoten Leicht erfeten. Allein es iſt für Defterreich 
dabei in Anfchlag zu bringen, daß das Publicum fich vollſtändig an den 
Gebrauch der Banknote auch in Fleinen Beträgen gewöhnt hat, jo fehr, 
daß die jüngere Generation fich erjt an den Umlauf der Goldmünzen ge- 
wohnen müßte, und daß die Hälfte der Goldmünzen in 5 Gulden Stüden 
ausgeprägt werden könnte. Gegenwärtig iſt der Umlauf der Zettel der 
öfterreichifchen Nationalbank (Ende 1874), ſowie der Staatsnoten (Mitte 1874) 
nach ihren einzelnen Abſchnitten ungefähr folgender: 


Staatsuoten: 
ar: 1. fl..oiterr, Währ. .. ı..,.,22,801,383 fl. 
ET 0.0 1094735,879,,,, 
DO . 7240.0138192.900:,, 





320,730,163 fi. 


Voten der öſterreichiſchen Nationalbank: 


Zu 10 fl. siterr. Währ. . 116,583,150, fl. 
a 00, er, „+ 92,480,200 „ 
1000, — . 384,699,000, 





293,762,350 fl. 

| Die Ausmiünzungen in Bfterreichifcher Währung betragen ungefähr 
250 Millionen Gulden in Silber, 90 Millionen Gulden in Gold, 
36 Millionen Gulden in levantiniſchen Marin-Therefiathalern und unge— 
fähr 15 Millionen in Scheide- und Kupfermünzen. 

Der Zeitverluft und die Koften einer Veränderung der Währung 
würde fich in Defterreich bedeutend redueiren, weil im Ganzen der Münz— 
juß beibehalten werden kann und die Scheides und Kupfermünze, welche 
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ihrer großen Stückmenge wegen am meiften Arbeit und Zeitverluft ver- 
urfachen, nicht frifch geprägt zu werden brauchen. Es müßten alfo nur 
die filbernen Theilmünzen von '/, und I Gulden neu geprägt werden und 
zwar um geringerwerthig im Silbergehalte. Die ' Guldenftüce 
könnten künftig wegfallen, weil fie den Zwanzig-Kreuzerſtücken zu nahe 
jtehen und im Korn ungefähr den gleichen Gehalt erhalten werden. 

Bon der höchſten Wichtigkeit für eine glücdliche Durchführung der 
ganzen Reform ift die Vertheilung und das Ausmaß einerjeits der Haupt- 
und Handelsmünzen und der Theile und Scheidemünzen, ſowie der ein- 
zelnen Abfchnittsgrößen der Staats- und Banknoten untereinander. Diejes 
Ausmaß hängt wejentlich von der gejeßlichen Bejtimmung ab, welche die 
Summe fejtftellt in der filberne Theilmünzen noch zur gefetlichen Zahlungen 
verwendet werden dürfen. Im neuen deutjchen Münzgeſetze, Artikel 9, 
ift diefer Betrag auf 20 Mark oder 10 Gulden Silber öſterreichiſcher 
Währung feitgefetst. Wir würden für rathfamer halten, namentlich in der 
erften Zeit diefes Maximum höher zu greifen, da es ja auch in Amerika 
bet der Einführung der Goldwährung im Jahre 1853 auf 8 Dollar und 
in einigen anderen Staaten ſogar noch höher angejeßt worden ift. Wen 
man diefes Maximum alſo auf etwa 20 Gulden feſtſetzte, jo würde in 
Folge deſſen ein etwas höherer Betrag an jilberner Theilmünze, erforderlich 
fein. Da nun, wie bemerkt, die Scheide- und Kupfermünze, welche bet 
jeder Aenderung des Münzfußes den Löwenantheil des Prägens repräfentirt, 
wie man gegenwärtig reichlich Gelegenheit hat im deutſchen Neiche zu 
beobachten, unverändert beibehalten werden können und im ausreichenden 
Make vorhanden find, fo wäre die Vorbereitung zum Uebergang zur Gold- 
währung bei derjenigen Münzgattung zu begimmen, welche wegen des ge— 
ringen Nominalbetrages ihrer Stücke bei der Umprägung die nächjtgrößte 
Mühe und Zeit erfordert. Dieß wären die ſilbernen Theilmünzen, welche 
ihres künftig geringeren Stlbergehaltes nur auf den Umlauf im Inlande 
bejcehränft fein würden. 

Im deutschen Münzgeſetze ift der Maximalbetrag der geringerhaltig 
auszuprägenden Silbermünzen auf 10 Mark auf den Kopf der Bevölkerung 
und der Nicdel- und Kupfermünzen auf 2, Mark fejtgefett. Der Betrag 
derjelben Fan alſo bis auf 500 Mark für eine Gefammtbevälferung von 
41 Millionen erhöht werden. Uns fcheint diefer Betrag zu Hoch und wir 
glauben daher nicht, daß won der gefeßlichen Befugniß voller Gebrauch 
gemacht werden wird. Wir möchten den Betrag fir Defterreich auf höch— 
jtens 100 Millionen Gulden einfchlieglih der Scheidemünze ſchätzen, jo 
daß noch für ungefähr 85 Millionen Gulden Y, und Guldenſtücke 
in Silber nad) dem neuen Korn auszuprägen wären. Um die Vorberei- 
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tungen dazu jo ſparſam und einfach als möglich zu begimmen, wäre e8 
am zweckmäßigſten, noch bevor irgend ein anderer der zur Wiederherftellung 
der Baarzahlungen erforderlichen Schritte in Angriff genommen wird, 
die im Baarfchate der ufterreichifchen Nationalbank befindlichen Silber- 
münzen öfterreichifcher Währung in die neuen geringerhaltigen filbernen 
Theilmünzen umzuprägen. Da im Baarfchage der Nationalbank gegen 
70 Millionen an Silber fich befinden”), jo wirde faft die ganze er- 
forderliche Summte aus diefen zur Umprägung enttiommen werden können, 
ohne dar ein Mißſtand für den Verkehr davon zu befürchten wäre, da 
und jolange die Baarzahlungen noch nicht wieder aufgenommen find. 
Etwaigen VBerlegenheiten wegen Beſchaffung des Silbers für Zollzahlungen 
fann durch eine Uebergangsbejtimmung vorgebeugt werden, vermöge welcher 
die Zahlung nicht in Natura zu erfolgen braucht, fondern nur das Agio 
bei der Zahlung hinzugerechnet wird. Nach Bollendung der Prägung der 
erforderlichen jilbernen Theilmünzen würde mit dem Schlagen der Gold— 
münzen begonnen werden, wobei ebenfalls wieder mit dem in der National- 
bank befindlichen Vorrath der Anfang gemacht werden follte. Bevor wir 
letstere Frage indeſſen fpeciell erörtern, möchten wir einen Blick auf den 
Notenumlauf werfen. Wir jegen voraus, daß die Münzen der fünftigen 
Goldwährung dem Werth nad zur Hälfte aus 4 Gulden und zur Hälfte 
aus 8 Guldenftücen bejtehen werden. Wir nehmen nun an, daß gemäß 
dem oben aufgejtellten vorläufigen Anfchlag fir 200 Millionen Gulden 
Staatsnoten zurückgezogen werden. 8 bedarf feiner näheren Erörterung, 
daß dazu in erjter Yinie die 1 und 5 Guldennoten gewählt und mur ver 
Reſt der an 200 Millionen fehlt, alſo etwa 18 Millionen in 50 Gulden— 
noten zurückgezogen werden wird. 

Die öſterreichiſche Nationalbauf Hat gegenwärtig (21. April 1875) 
einen Notenumlauf von 285 Millionen Gulden, wofür als kaufmännische 
Deckung dient: ein Metallichag won 141.7 Millionen, Metaltwechjel im 
Betrag von 9.3 Millionen, 1.3 Millionen Staatsnoten, ein Wechjelporte- 
jeutlle von 113 Millionen und für 31.3 Millionen Darlehen. Die Na- 
tionalbank bat alfo nicht bloß die fogenannte Drittelsmetalldedung längſt 
überjchritten, fie ift als vollſtändig zahlungsfähig zu betrachten, ganz ab- 
gejehen davon, welches das Schieffal ihres Guthabens von SO Millionen 
an den Staat fein wird. Die gegenwärtige Valutaverſchlechterung ijt aus- 
ſchließlich den Staatsnoten zuzufchreiben. Der Notenumlauf wide fich 


*) Ende 1874 betrug der Metallſchatz der Defterreihifchen Nationalbant 
1393 Millionen Gulden, wovon 722 Millionen Goldmünzen, darunter 7LL im 
Napoleons, folglich) mehr Gold als Silber, 
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alſo nach der Einlöſung von 200 Millionen Staatsnoten ungefähr wie 
folgt ſtellen: 


10 fl. Noten der öſterreichiſchen Nationalbank 1165 Millionen 


50 -„: Slantounieie -— . 2, „. So re 200 nn — 
100 ,„ Noten der öſterreichiſchen Nationalbank 924 F 
1000 ”„ „ „ [2 „ 846 „ 


4135 Millionen. 


Nehmen wir den Nominalbedarf an Umlaufsmittelr wie oben zu 
658 Millionen Gulden au, jo wäre noch fir 2445 Millionen Gulden 
Metallgeld erforderlich, um in Verbindung mit diefem Notenbetrag die 
Summe voll zu machen. Dazır käme ſodann der zur Dedung der Bank— 
noten dienende Baarfchat der Nationalbank, welchen wir aufrund 150 Mil: 
lionen fünftig annehmen wollen. Der Normalbedarf au Münze ift 
jonach auf 394.5 Millionen anzufegen, wovon circa 15 Millionen in den 
bereit8 vorhandenen Scheidemünzen, 85 Millionen in filbernen Theilmünzen 
und 294.5 in Goldmünzen. Nuniſt noch zu beachten, daß im Kalleder Einführung 
der Goldwährung ungefähr für SO Millionen Gulden in 8 Guldenftücen ge- 
prägt würden, welche mit den 116 Millionen Zehn=-Gulden-Banfnoten in 
Concurrenz treten wirrden. Da die Nationalbank es nicht wagen wird, 
diefe Concurrenz aufzunehmen, obgleich das Publicum an die Zehngulden- 
noten jehr gewöhnt iſt, jo wird es zweckmäßig fein, diefe Abjchnitte zurück— 
zuziehen- und dafür 20 Guldennoten auszugeben. Die Umlaufsmittel 
würden fich dann ganz harmoniſch gliedern. Man hätte außer der Scheide: 
münze filberne Y, und Guldenſtücke, goldene 4 und 8 Guldenſtücke, 
Banknoten zu 20 Gulden, Staatönoten zu 50 Gulden und wieder Bank: 
noten zu 100 Gulden und 1000 Gulden. 

Da man nicht mit Bejtimmtheit worausfehen kann, wie beliebt die 
neuen Goldftüde werden wirden, und um auf alle Fälle gerüftet zu fein, 
wäre e8 rathfam, noch eine Referve von 40 bis 50 Millionen Gulden an 
Goldmünzen anzulegen. Um diefen Betrag würden ſich allerdings die 
Koften der Wiederherftellung der Valuta verthenern, allein nur für diefes 
einzige Mal und überdieß nur zum Schein, denn die Zinfen diefes Capi- 
tals würden lauge nicht ſoviel betragen, als das Agto, welches unter Bei— 
behaltung der Silberwährung bei Wievderherjtellung der Valuta für die 
Goldanſchaffung ins Ausland jührlich zu entrichten wäre. Es wäre deß— 
halb wünſchenswerth, daß der Nationalbank wenigftens die Hälfte ver 
80 Millionenfhuld vom Staate in Gold zurücdgezahlt würde, damit 
fie ihren Baarvorrath gegen unvorhergefehene Fälle ftärfen könnte. 

Dieje Frage hängt übrigens von dev Wendung ab, welche die Bank— 
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politif in Defterreich-Ungarn Kinftig nehmen wird. Beftimde Ungarn 
darauf, eine eigene Zettelbanf zu erhalten, jo würde felbjtverftändfich die 
ganze Schuld von SO Millionen an die öfterreichifche Nationalbanf ge- 
tilgt werden müfjen. Kommt indejjer die richtigere Einfiht in Ungarn 
zur Geltung, daß feine volfswirthfchaftlichen und politischen Intereſſen 
bejjer gewahrt find, wenn es bei der bisherigen Art der Notenemiffion jein 
Bewenden hat, dann könnte etwa die Hälfte der Schuld des Staates an 
die Banf oder circa 40 Millionen Gulden durch den in den Fünftigen 
Statuten zu ftipulirenden Antheil am Reinertrag verzinft und allmälig 
amortifirt werden. Allerdings würde der bisherige Reingewinn der dfter- 
reichiſchen Nationalbank, welcher nie 10 Percent überjchritten hat und wie 
wir oben Seite 118—121 gefehen, in einer langen Reihe von Jahren durch- 
ſchnittlich kaum 7 Percent erreicht hat, auch kaum dieſes Opfer rechtfertigen, 
allein da nach der Analogie der anderen großen Banfen anzunehmen tft, daß 
der Keinertrag der Nationalbanf allmälig in demfelben Verhältniß fteigen 
wird, wie ja auch die Verfehrsanftalten, die Production und der Handel 
jich im legten Jahrzehnt bedeutend vermehrt Haben, fo möchte eine folche 
Beitimmung in den neuen Statuten vielleicht Doch als ein bilfiges Ab— 
fommen betrachtet werben können. 

Wir fommen nun auf die Frage zurüd, in welcher Weife der Staat 
im Stande wäre, die Mittel fir die Wiederherftellung der Valuta nebft 
der Einführung der Goldwährung aufzubringen. Wir Haben ſchon oben 
erwähnt, dag eine im Finanzminifterium angeftellte Berechnung zu dem 
Ergebniß geführt hat, daß die Zinfen eines zum Behufe der Einziehung 
der Staatsnoten gemachten Anlehens durch die Erfparniffe gedeckt wiirde, 
welche die Staatscafje an ver Silberbefhaffung für die Zinszahlungen 
und Ankäufe im Auslande, jowie in den Steuereinnahmen machen würde. 
Die Detaild diefer Berechnung find nicht zu unferer Kenntniß gelangt. 
In der oben angeführten Unterfuchuug won Hertfa finden wir folgende 
ziffermäßige Schätzung: die jährlichen Zinfen der in Silber verzinslichen 
Rente erreichen nahezu 41 Millionen Gulden; die Zinfenlaft für die von 
Defterreich und Ungarn garantirten und fubventionirten Transportunter- 
nehmungen 30 Millionen Gulden. Aus diefen beiden Poften erwächſt bei 
dem gegenwärtigen (Ende März 1875) Stande des Silberagio's ein jähr— 
licher Verluſt von 3'/, Millionen Gulden bei dem durchjchnittlichen Silber: 
agio der Testen 27 Jahre won 17 Percent aber von 12 Millionen Gulden. 
Der genannte Verfaſſer Tchätt ferner die Ausgaben für die Tabaferegie, 
für Kriegematertal u. |. w. auf 50 Millionen Gulden, wofür bei dem 
gegenwärtigen Stande des Disagio's ein Verluft von 2'/, Millionen Gulden 
und nach dem Durchſchnitt der letzten 27 Jahre, von 8, Millionen 
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Gulden zu tragen wäre. Der Verfajjer führt auch die Gehaltserhöhungen 
der Beamten um 12 Millionen Gulden als eine Folge der Entwerthung 
der Baluta an. Wir wollen zwar zugeben, daß ein Theil diefer Summe 
auf die durch das Disagio hervorgebrachte Preiserhöhung zu rechnen ift, 
allein es heißt zuweit gehen, diefe Erhöhung ganz auf dieſe Urſache zurück— 
zuführen, weil auch in den baarzahlenden Staaten Europa's in Folge der 
durch den jteigenden Wohljtand erhöhten Lebensanfprüche zu Gehaltser- 
höhungen gejchritten werden mußte. Andererfeits iſt aber gar nicht zu 
verkennen, daß der Staat, dejjen Ausgaben in Defterreich und Ungarn 
jährlich gegen 500 Millionen Gulden betragen, durch die in Folge der 
Wiederherftellung der Baarzahlungen früher oder fpäter unaufhaltſam ein- 
tretende Ermäßigung der Preife und Löhne, bei fich gleich bleibendem 
Nominalbetrag der Einnahmen eine erhebliche Erfparnif machen wird, 
welche bei allen den Zahlungen, die nicht nominell feſtſtehen, wie Beſol— 
dungen, dem Betrag des Disagio's ungefähr gleichfommen muß. In 
jolchem Lichte betrachtet wirden die Vortheile der Wiederaufnahme der 
Baarzahlungen auch für den Staat die jährlich aufzuwendenden Koſten 
der Fundirung der Staatsnoten weit überwiegen. 

Bei obigen Berechnungen iſt nur das Silberagio berüdjichtigt und 
der Umftand dabei nicht in Betracht gezogen worden, daß feit zwei Jahren 
mit dem beginnenden Sinken des Silberpreijes das Metallagio ſich ge— 
ipalten hat, das Silberagio bedeutend gefunfen, das Goldagio aber auf 
dem Durchichnittsjtand von 1872 jtehen geblieben tft. Heute (Mai 1875) 
beträgt das Silberagio nur 3, das Goldagio aber 9 Percent. Nun würde 
zwar bei der Wieverherjtellung der Baarzahlungen in Silberwährung der 
Vortheil errungen werden, daß die Cursſchwankungen der Umlaufsmittel 
im Inlande aufhören, die Preife und Löhne fich, joweit es die Valıta 
betrifft, finfen und fich befeftigen würden. Allein gegenüber dem vorzugs— 
weife zur Goldwährung fich bekennenden Auslande würden die Nachtheile 
der Schwankungen des Goldagio's noch fortdauern. Wenn auch alle Dif- 
ferenzen über die Natur der Berpflichtungen Oeſterreichs bezüglich der 
Frage, in welcher Währung die Zinfen an das Ausland zu zahlen find, 
zu Gunften der Silberwährung gelöft würden, jo würde doch unaus— 
bfeiblicy der Credit Defterreich = Ungarns darunter Schaden leiden; denn 
es ijt eine befannte Erfahrung, daß die Gläubiger in diefer Beziehung ſehr 
jenfibel find, daß fie die Bequemlichkeit Lieben und auch Heine Verluſte 
ſcheuen. Kerner würde der auswärtige Handel Defterreich8 durch den 
gegen dasfelbe ftehenden Curs der Golowechjel die nämlichen Nachtheile 
fortzutvagen haben, welche er gegenwärtig durch die Schwankungen Des 
Silbereurfes in Beziehung zu den Bank- und Staatenoten zu erdulden 
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hat. Kurz, die Wiederaufnahme der Baarzahlungen mit dev Silberwährung 
wide nur eine halbe Maßregel fein und deshalb nicht dein vollen Nuten 
bringen. Wir find won der Nichtigkeit unferer Anficht jo feſt überzeugt, 
daß wir auf die Wiederhertellung der Valuta unter Beibehaltung der 
Silberwährung kaum den halben Werth legen, weil fich aus der Bewe- 
gung des Silberagio's in den letten zwei Jahren, in Erwägung, daß der 
Friede fiir längere Zeit gefichert erjcheint (man muß fich nur nicht durch 
die auf Börſenkniffe zurüczuführenden Kriegspoſaunenſtöße gewiſſer Zeit: 
ungen irre machen laſſen) und daß die allgemeine Erwerbsthätigfeit won 
den Schlägen der Krifis fich zu erholen beginnt, mit ziemlicher Sicherheit 
vorausfehen läßt, dat das Silberagio in Folge des fteigenden Verkehrs 
bald von ſelbſt verfchwinden wird. Dagegen wird das Goldagio dann in 
voller Höhe beftehen bleiben oder fich noch vermehren. Um demnach in 
völlig geordnete Verkehrsverhältniſſe im Inland und gegenüber dem Aus- 
(ande zu gelangen, ift e8 ein unabweisliches Gebot bei Wiederaufnahme der 
Baarzahlungen zur Goldwährung überzugehen. Die Mittel dazu würden 
bald auch im diefem Falle, — ohne dabei den Bortheil für ſämmtliche 
Privatgefchäfte der Bevölkerung in Anfchlag zu bringen, — vom Staate 
mittelft der aus der Maßregel felbit fich ergebenden Erſparniß bejtritten 
werden können. 

Wir nehmen alfo an, daß die Valuta mit Aufrechthaltung der Silber- 
währung mitteft eines Anlehens im Ausland von 200 Millionen Gulden 
und im Falle der Annahme ver Goldwährung von 240 Millionen Gulden 
dauernd wwieverhergeftellt werden fan. Wir räumen dabei gerne ein, daß 
ſolche Schägungen ftets unficher find, allein wir gebe zu bedenfen, daß 
der Act der Wiederaufnahme der Banrzahlungen, felbft nachdem ſämmt— 
fiche Vorbereitungen getroffen find, nicht überftürzt zu werden braucht, 
jondern daß man wie in Frankreich den Zwangscurs noch eine Weile 
fortbejtehen Iaffen fan, nachdem man mit Hilfe der Bank ſoviel Staats— 
noten zurückgezogen bat, daß der Paricurs hergeftellt it. Das Publteum 
gewohnt fich danı ganz allmälig an den neuen Zuftand der Dinge und 
e8 entjteht fein Nennen nach der Bankcafje, wenn der Zeitpunkt eintritt, 
wo die Bank ihre Baarzahlungen wieder regelmäßig aufnimmt. Da der- 
jenige Theil der Vorbereitungsarbeiten, welcher in der Ausmünzung be 
jteht, am Baarvorrath der Nationalbank begonnen werden fan, jo würde 
die Negierung beziehungsweise die Negterungen von Dejterreich-Ungarn e8 
völlig in der Gewalt haben, fir die Aufnahme der Anleihen den ihnen am 
günftigften ſcheinenden Zeitpunkt auszuwählen. Nachdem die ganze Baar- 
haft der Nationalbank in die Minze neuen Gepräges umgewandelt wäre, 
würde der erforderliche Neft -von 110 bis 150 Millionen Gulden inner— 
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halb ſehr Kurzer Zeit geprägt werden können; Das ganze Geſchäft wird 
überhaupt wegen des noch bejtehenden Zwangscurſes fehr glatt und weit 
weniger foftjpielig als in Deutſchland verlaufen, jo daß die Valutaver— 
jchlechterung wenigftens eine gute Seite aufzuweisen haben würde. Die 
ganze Operation der Einlöſung der Staatsnoten und der Wiederaufnahme 
der Baarzahlungen follte in die Hände der Nationalbank gelegt werben, 
welche überhaupt auch gleichzeitig mit den Cafjegefchäften des Staa— 
tes betraut werden fdunte. Nachdem 3. B. der Baarfchat der Na— 
tionalbank umgeprägt fein würde, begänne der Staat mit der Ausprägung 
des erforderlichen Neftes neuer Goldmünzen, wozu die Mittel durch eine 
Anleihe befchaffen werden, und würde diefe Summe zunächit in die Kaffe 
der Nationalbank fliegen laſſen. Dieſe würde unter forgfültiger Beobach— 
tung des Geldmarktes und Berücfichtigung des inneren Bedarfs an Umlaufs- 
mitteln und der Schwankungen des Agio's im Verhältniß zu den Eins 
zahlungen des Staates mit der Einlöſung der zur Vernichtung beſtimmten 
Staatsnoten beginnen. Die Banf würde aber, im der erften Zeit noch 
durch den Zwangseurs gefchüßt, nicht fofort mit der Baareinlöſung bes 
ginnen, ſondern die Stantsnoten für's Erfte gegen Noten der Nationalbant 
einlöſen und nur da eine Ausnahme machen, wo fie fich überzeugt, daß fie 
es mit einem reellen Bedürfniß und nicht mit einer Speculation von 
Edelmetallhändlern zu thun hat. Das überaus Fuge Verfahren, durch 
welches es der Bank von Frankreich unter viel ſchlimmeren Verhältniſſen, 
als die Bfterreichifchen, bei einem faft doppelt jo hohen Banknotenumlauf 
und bet einer fünfmal größeren Schuld des Staates au die Bank gelungen 
it, ihre Noten auf den Pariftand zu bringen, würde dabei zum Vorbild 
dienen können. 

Es bleibt nun noch zu unterſuchen, ob es bei der fünftigen Gold— 
währung bei dem jegigen Syſtem der Prägung mit gleichem Feingehalt 
jein Bewenden haben fol? Wenn bei der Wiederherftellung der Baar— 
zahlungen in Frankreich die Doppelwährung im den Staaten des lateiniſchen 
Münzvertrages beibehalten wird, dann witrden wir fein Bedenfen darin 
jehen, daß die Ausprägung der 4 und 8 Guldenſtücke im jetigen Fein— 
gehalte beibehalten werde, denn bei dem jetigen gefunfenen Silberpreife 
wide das Gold aus Franfreich abjtrömen und der Curs der Goldwechſel 
jich mehr zu Gunſten Defterreichs ftellen. Allein es iſt mit Beftimmtheit 
vorauszuſehen, daß die Macht der Dinge ftärfer fein wird, als das Vor— 
urtheil der Franzoſen fir ihre Silberthaler, und daß der lateiniſche Münz— 
vertrag entweder gejprengt oder Frankreich gezwungen werben wird, auf 
die Silberwährung zu verzichten. In diefem Falle aber wiirde den öſter— 
reichiſchen Goldmünzen eine Gefahr vom deutfchen Neiche drohen, weil die 
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öfterreichifchen 8 Guldenſtücke ungefähr 10 Kreuzer mehr Goldgehalt haben, 
als die entfprechenden deutjchen Goldmünzen haben würden. Die deutjche 
Doppelfrone (20 Mark) hat nämlich ungefähr 31 Centimes weniger Gold— 
feingehalt als 25 Franken Gold.  Dejterreich würde alfo in diefem Falle 
einerfeits feinen Zufluß aus den Staaten des lateinischen Münzvertrages 
zu erwarten haben und vielmehr darauf gefaßt fein müſſen, daß feine 
Goldſtücke bei geringem Umſchlag des Wechſelcurſes zu jeinem Nachtheil 
von den Speculanten nach Deutjchland abgeführt werden. Da überdieß 
Dejterreich jährlich bedeutende Zahlungen an das deutjche Grenzland zu 
machen hat und auch der andere Hauptbefiger dfterreichticher Fonds, Hol- 
land, unter dem Druck des deutjchen Gelomarftes und der deutſchen Münz— 
politif innerhalb zwei Jahren zur einfachen Goldwährung übergehen wird, 
jo halten wir e8 fir mehr im Vortheile Defterreichs liegend, wenn e8 die 
Annäherung an das Lateinische Münzſyſtem wieder aufgibt und feine 
4 und 8 Guldenſtücke nach dem geringeren Feingehalt der deutjchen Gold— 
fronen ausprägt. Dadurch würde das öſterreichiſche Münzſyſtem mit dem 
deutſchen eine wolljtindige tuternationale Tauſchfähigkeit erlangen. 

Durch die Wiederhertellung der Baarzahlungen und die Annahme 
der reinen Goldwährung würde zwar derjenige Theil der, Produetion, 
welcher bet der Anfrechthaltung des Zwangscurſes und der VBerfchlechterung 
der Valuta einen zeitweifen illohalen Gewinn dadurch bezogen hat, daß 
er feine Preife dem Weltmarkt raſch angepaßt hat, während die Detail- 
preife und die Löhne nur langjam folgten, einen vorübergehenden Verluſt 
erleiden, Allein abgejehen davon, daß diefer Verluſt eigentlich nur einen 
wirthichaftlich ungerechtfertigten Gewinn abſchneidet, tritt derfelbe nur ein 
einziges Mal ein während gleichzeitig alle diejenigen häufig wiederkehrenden 
Nachtheile verhittet werden, welche für den Producenten aus einer Verin— 
gerung des Disagio's entjtehen müſſen. Denn einem jeden Steigen des 
Agio's entfpricht auch ein zeitweifes Sinfen desfelben. Abgefehen von den 
permanenten kleinen Vibrationen laſſen ſich ſeit 1848 neun folche große 
Fluth- und Ebbebewegungen unterſcheiden, während welcher die induſtriellen 
Producenten durch das Sinken des Silberagio's bei auf der gewonnenen 
Höhe ſich behauptenden Löhnen ebenſoviel verloren als ſie durch das Steigen 
derſelben vorher gewonnen hatten. Mit der Wiederherſtellung der Baar— 
zahlungen werden die Detailpreiſe nach einer Weile, bis die Concurrenz 
alles ausgeglichen hat, noch mehr ſinken als die En gros-Preiſe, weil fie vom 
Curs des Weltmarktes weniger unmittelbar beeinflußt find, auch die Kühne 
werden unter den Betrag des Agio's aus den oben angegebenen Gründen 
jinfen, ohne daß die Arbeiter wegen der billigeren Detailpreife in ihrer 
Erwerbsfähigleit beeinträchtigt werden. Durch die billigeren Löhne und die 
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Unveränderlichfeit des Werthes der Umlaufsmittel aber wird die Production 
in den Stand geſetzt werden, leichter mit dem Ausland in Coneurrenz zu 
treten. Dadurch wird die induftrielle Thätigfeit auf allen Gebieten der 
Gütererzeugung Dejterreich = Ungarns einen neuen Inpuls und größere 
Sicherheit erlangen. Mit Hilfe der Goldwährung wird überhaupt ſo— 
wohl der internationale Credit wie der Verkehr Defterreich = Ungarns mit 
den tonangebenden Ländern neue Nahrung erhalten. Die Staatscafje felbjt 
aber wird einen Zuwachs erhalten, da mit Recht angenommen werden 
kann, daß die bisherigen Pojten nicht um das Agio gekürzt werden würden. 
Gerade aus diefem Umftand iſt die finanzielle Ausführbarfeit des Unter- 
nehmens als gefichert anzunehmen, denn jo wie die Unfojten für die Silber- 
anfchaffungen zu Zahlungen im Ausland die Zinfen einer Anleihe auf: 
wiegen würden, welche zur Wiederherjtellung der Silbervaluta bejtimmt 
wäre, ebenfo gilt das Gleiche für den Fall der Goldvaluta. Der Staat 
würde alle feine Steuern und fonftigen Einnahmen in Gold erhalten und 
damit die großen Ausgaben für die Goldanfchaffungen zu Zahlungen im 
Auslande erfparen. Gleichzeitig würde damit auch eine Frage gelöſt 
werden, welche für den Credit Defterreich-Ungarns wohl eine der Haupt- 
(ebensfragen. genannt werden kann, die nämlich, ob die Zinfen der Staats- 
und industriellen Papiere nach der Herjtellung der Goldwährung im deut- 
ſchen Neiche und Holland in Silber oder Gold gezahlt werden follen. 
Wir geben dabei unbedenklich zu, daß Defterreich, wo nicht der Wortlaut 
der Verträge ganz unzweidentig die Zahlung im der nenen dentjchen Währung 
bedingt, nur zur Zahlung in Silber verpflichtet iſt. Allein es iſt die 
eine Frage, was recht ift, und die andere, was nüßlich ift. ‘Die öſterrei— 
hifch-ungarifche Monarchie wird als Pionier des Südoftens noch) auf 
Generationen hinaus wejtliches Capital zu feiner Cultwraufgabe brauchen 
und da fagen wir: es wird feinen Credit auf fichererer Bafis begründen, 
wenn es fich gegen den ausländischen Capitalmarft möglichſt coulant ver— 
hält, jollte diefes Verhalten auch mit einem vorübergehenden Opfer ver- 
knüpft jet. 

Da zu der Vorbereitung der Reform, wie wir fie joeben in den 
Hauptzügen ſtizzirt haben, einige Jahre erforderlich find, fo follte mit den 
erforderlichen Umprägungen jobald als möglich) begonnen und daher Die 
legislatorifche Genehmigung, wo möglich ſchon in der nächjten Sejjion des 
Neichsrathes eingeholt werden, denn der Zeitpunft ift gegenwärtig jo 
günstig, daß durch Zögern nichts gewonnen, dagegen viel verloren werden 
fan. 
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Die Verkehrsmittel. 


A. die Eilenbahnen. 


Nirgends zeigt der conſervative Geift der Bevölkerung größere 
Zähigkeit als bei den VBerfehrseinrichtungen, obgleich die Commmmicationg- 
mittel e8 find, welche durch die Erleichterung des Austaufches verfchieden gear- 
teter Producte die Hauptgrundlage der Cultur, die Theilung der Arbeit erjt 
zur Wahrheit machen. Man würde e8 nicht glauben, wenn e8 nicht gejchicht- 
(ich erwieſen wäre, daß noch zu Anfang diefes Jahrhunderts nur ſehr wenige 
gut eingerichtete Steinftraßen im Europa bejtanden, wihrend doch ſchon 
das alte Römerreich von einen ganzen Net gemauerter Poſtſtraßen durch- 
zogen war, welche nach dem Untergang desjelben wieder verfallen find. 
Ebenfo ijt e8 eine wunderliche Thatfache, daR die allgemeine Einführung 
der Steinftraßen der der Eifenbahnen nur um wenige Jahrzehnte voraus— 
gegangen tjt. Bei dem einem wie bet dem andern traten die gleichen Er— 
Iheinungen in der Aufnahme, welche fie bei der Bevölkerung fanden, zu 
Tage. Bei den Steinftrafen wie bei den Eifenbahnen hielten fich anfangs 
die Yocalinterejjen für bedroht und allenthalben auf dem Continent wie 
in England jelbjt, welches in der Errichtung der neuen Communications— 
anftalten, der Steinftragen, Kanäle und Eifenbahnen den übrigen Ländern 
voraugeilte, klagten die Gewerbetreibenden, Wirthe und Yandleute, daR fie 
von diefen Neuerungen zu Grunde gerichtet werden würden. In England 
wie auf dem Gontinente petitionirten zuerjt ganze Gemeinden, ja anfebnliche 
Städte, daß jie von der neuen Eiſenbahnlinie verſchont bleiben möchten, 
und die Gründe, welche in England dafür angegeben wurden, wiederholten 
jich mit einer ſtaunenswerthen Uebereinſtimmung auch im übrigen Europa. 
Ueberalt fehrte aber auch die zweite Erfeheinung wieder, daß, nachdem die 
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neue Cimrichtung einmal als bewährt anerfannt war, das Sinnen und 
Trachten der Bevölferung mit einer wahren Leidenschaft darauf fich richtete, 
in allen Gegenden des neuen Verkehrsmittels theilhaftig zu werden, ohne 
dag überall die nöthigen Borausfegungen dazu vorhanden waren. Es ift 
eben auch im diefer Beziehung mit der Eigenthümlichkeit zu rechnen, daß 
die erfinderijchen Köpfe nur felten find, daß die Mehrzahl der Menfchen 
auf die mechanische Nachahmung der von Einzelnen erfundenen Eulturmittel 
und DVerbejjerungen angewiefen tft, und daß diefelben deßhalb, je miß— 
trauiſcher fie anfangs gegen eine Neuerung geweſen waren, jobald diejelbe 
jich als vortheilhaft erwiefen Hat, mit um fo größerer Begierde fi) der- 
jelben bemächtigen, und damı im allgemeinen Wetteifer fich zu folchen 
Uebertreibungen hinveißen lafjen, daß die an und für fich nüßliche Neuerung 
zuletst jogar Schaden bringen, ja erſchütternde Krifen mit ſich führen kann. 
Haben ja doch England und die Vereinigten Staaten mehrere Eiſenbahn— 
frifen durchgemacht, im welchen Taufende zu Grunde gingen, obgleich die 
allgemeine Volkswirthſchaft im Ganzen mit Hilfe diefes Communications— 
mittels einen wunderbaren Aufſchwung nahm. Als Beifpiel der erjteren 
Erſcheinung des Mißtrauens, mit welchen neue Einrichtungen Anfangs 
aufgenommen zu werden pflegen, wird das Gutachten der franzöſiſchen 
Akademie, welches im Beginne dieſes Jahrhunderts das erjte Dampfboot 
von Fulton für eine Spielerei erklärte, ewig denkwürdig fein. Auch der 
Bericht der bayerijchen Akademie der Wiljfenfchaften vom 31. Mai 1810 
über die Prüfung der Vorſchläge von Nobert Fulton zu einen Dampf- 
boot für die Donaufchiffahrt, ſchloß, obwohl etwas vworfichtiger und ein— 
gehender abgefaßt, mit der Folgerung: „daß eine Anwendung irgend einer 
Erfindung diefer Art, wober die Kraft des Wafferdampfes auf einem 
Schiffe jelbjt die gewöhnlichen Züge von Pferden am Ufer des Fluſſes 
erjegen jollte, auf der Donau und überhaupt auf jedem etwas jchnellen 
oder reißenden Strome durchaus nicht ftattfinden könne, und daß diefe 
Erfindung überhaupt nur auf jehr langjamen Flüſſen oder ganz jtille 
jtehenden Canälen und in Ländern, wo die Steinfohlen ſehr wohlfeil 
zu haben find, zu leichten Fahrzeugen mit einigem Bortheile benützt wer— 
den lönne“. 

Schon hatte Stephenfon die erjte Pocomotive gebaut, als man auf 
dem Gontinent die Zugkraft derfelben noch für unmöglich erklärte, weil 
die Räder einer fich felbjt bewegenden Maſchine auf den Schienen aus— 
gleiten und diefelbe nicht mehr vom Flecke gehen würde. Heute durch— 
frenzen Dampfichiffe alle Meere und die Eifenbahnen alle Welttheile! 
Altenthalben befindet man jich jet unter der Einwirkung der zweiten 
eulturhiftorifchen und woltswirthichaftlichen Erfcheinung, wo das Mißtrauen 
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gegen die Neuerung geſchwunden und das Verlangen nad) dem Beſitz 
der neuen Einrichtung zum Manie geworden ift, und wo man die Eifen- 
bahnen als eine Quelle des Neichthums überall hinzuführen jucht, ſelbſt 
in Gegenden, wo die Bedingungen nicht vorhanden find, aud) 
nur die Betriebsfoften einzubringen. Nachdem jo das Publicum 
von einer Selbſttäuſchung in die andere verfallen, zuerſt die Bedeutung 
der Eifenbahnen gänzlich verkannt, um fie fodanı zu überſchätzen, ift es 
fein Wunder, daß auch viele Meinungen über diefe oder jene Wirkung und 
Eigenschaft der Eijenbahnen, über diefe oder jene bei Anlegung derjelben 
zu beobachtenden Rückſichten ſich mit der Zeit als Vorurtheil herausge— 
jtellt haben. In demfelben Verhältniß, im welchen fich die Vorurtheile 
zerftvenen, zeigt es fich, daß im Eiſenbahnweſen, weil dasfelbe eine völlig 
neue Erſcheinung tft, fir welche Feine wiffenfchaftlichen Geſetze a priori 
aufgejtellt werden fünnen, nur die Erfahrung maßgebend tft. Die Er- 
fahrung führt darin zu derjenigen Theilung der Arbeit und zu derjenigen 
Specialifirung, aus welcher neue Fortjehritte hervorgehen. 

Eines jener Borurtheile z.B. ift die Rückſicht aufdie ftrategijchen 
Intereſſen, welche in den meisten Staaten bei der Conceſſionirung von 
Eifenbahnlinien ſeit Jahrzehnten zur Geltung gelangt iſt. In den leisten 
großen Kriegen hat’ es fich uämlich gezeigt, daß die Heerſtraßen und 
Communicationslinien mit den großen Handelswegen zufammenfallen, denn 
die ungeheueren Heere, welche die Kriegführung dev Gegenwart erheifcht, 
können ſich nur da bewegen, wo im ausreichenden Maße fir ihre Ber 
pflegung gejorgt werden kann. Ein anderes Vorurtheil, welches durch Die 
Erfahrung entfräftet worden, ift der Glaube au die Concurrenz der Eifen- 
bahnen unter einander, ſowie an die Coneurrenz verſchiedener Frachtführer 
auf den Eifenbahnen. Die Erfahrung hat gezeigt, und zwar insbeſondere 
in England, wo die längjten und wielfültigiten Beobachtungen gemacht 
werden fonnten, daß die urfprünglich beabfichtigte Concurrenz zweier Eifen- 
bahnlinien ftet® zur Verabredung über die Tarife und ſehr häufig auch 
zur Fuſion geführt hat“). Die Entwiclung des Eifenbahnwejens hat in 
dieſer Beziehung eine fo merfwirdige und bedenkliche Wendung genommen, 
daß fie im hohen Grade die Beachtung der übrigen Länder verdient, um 
jo mehr, als in Großbritannien nur das Syſtem der Privatbahnen in An— 
wendung gekommen ift. Die englifchen Eifenbahnen find nämlich ſeit dem 
Fahre 1846 in einem Proceß der Verſchmelzung begriffen, welcher jolche 


*) Alle diefe Erfahrungen find in dem Werke über „Die Entwidlung dev 
Sifenbahngefetgebung in England“ von Guſtav Cohn (Leipzig bei Dunfer und Sum 
blodt, 1874) auf das Beftimmtefte nachgewiejen worden. 
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Dimenfionen anzunehmen begiumt, daR die Politiker anfangen, fiir das 
Anfehen des Staates zu fürchten. Das Eifenbahnnes von Großbritannien 
und Irland umfaßte nämlich am Ende des Jahres 1871 im Ganzen 
15,376 englische Metlen, wovon 1988 auf Irland, 2538 auf Schottland 
und 10,850 auf England und Wales fommen. Das Gefammtcapital 
betrug 552,680,107 Pf. Sterling mit einer durchfchnittlichen Ausgabe 
per englifche Meile von 35,943 Pf. Sterling. Davon beftehen 230,250,152 
Pf. Sterling aus Actien, 173,051,875 aus Privritätsactien und 149,378,080 
Obligationen. Wie auch auf dem europäiſchen Gontinente, namentlich 
aber in Amerika, geht die Tendenz der Capitalanlage, trotz gefetlicher 
Beichränfungen im Betreff des gegenwärtigen Verhältniſſes dahin, den 
Antheil der Prioritätsactien und der Obligationen zu vermehren, um den 
eigentlichen Aetionären höhere Dividenden zuzumenden, bezw. geringeres 
Riſico aufzuerlegen. Im Jahre 1858 war das Verhältniß des Anleihe- 
capital zum Aettencapital noch wie 44 zu 56, Ende 1871 bereits wie 
58 zu 42, freilich im Bergleiche zu Amerika ein immer noch ſehr ſolides. 
Diefes ungehenere Eiſenbahnnetz iſt in Folge der feit dreißig Jahren 
vorgenommenen Verſchmelzungen aus mehreren hunderten won Gefellfchaften 
in die Hände won etlichen zwanzig übergegangen. Schon Ende 1871 war 
mehr als oder 11,258 englische Meilen der Eifenbahnen von Groß: 
britammten im den Händen von 16 Geſellſchaften, und bedeutend mehr als 
die Hälfte in den Händen von 7 Gefellfehaften. ine einzige Bahn, die 
London und North-Weſtern, beſitzt den fiebenten Theil aller Linien von 
England. Diefelbe hatte zuerft im Jahre 1846 durch die Verfchmelzung 
von drei Gefellfchaften mit einer Länge von 379 engl. Meilen (821), 
deutjche Meilen) unter dem gegenwärtigen Namen fich conjtituirt. Bis 
zum Fahre 1871 hat diefelbe durch Verſchmelzung mit 57 anderen Eijen- 
bahnen ihr Net auf 1507 engl. Meilen erweitert, und im Jahre 1872 
fich um weitere 428 Meilen vermehrt durch die Fuſion mit der Yancafhire 
und Norkfhire Eifenbahn, welche ihrerſeits vorher andere 18 Eifenbahn- 
gejellfchaften in fich aufgenommen hatte. Dieſe Verſchmelzungen gefchahen, 
um einestheils Verwaltungs- und Betriebskoften zu ſparen, und um 
andererfeitS die Concurrenz aufzuheben. Hiezu kommt noch, daß die Hälfte 
aller Canäle fih im Befite von Eifenbahngefellichaften, und daß der 
größte Theil der übrigen fich in Abhängigkeit won denfelben befindet. 
Diefe Entwicklung erfchten dem englischen Parlamente wichtig genug, 
um eine Commiffion zur Unterfuchung derfelben niederzufegen. In dem 
auf Grund eines reichhaltigen Zeugenmaterial® am 2. Augujt 1872 
erjtatteten Berichte kam diefelbe zu folgendem Nefultate: „Parlaments- 
ausſchüſſe haben in den legten dreißig Jahren ſich an eine Form der 
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Concurrenz nad) der andern geklammert, nichts deſto weniger iſt e8 mehr 
und mehr augenfüllig geworden, daß die Concurrenz werfehlen muß, für 
die Eiſenbahnen dasjenige zu leiften, was fie für den gewöhnlichen Han- 
delöverfehr vermag, und daß bis jetzt feine Mittel gefunden find, durch 
welche fich die Concurrenz dauernd erhalten liege. Troß der Empfehlungen 
jener Ausſchüſſe find die Verſchmelzungen der Eifenbahngefellichaften ihren 
Weg ungehindert weiter gegangen. Es bejtehen jetzt concentrirte Syfteme, 
welche durch ihre Größe und durch ihren ausfchlieglichen Beſitz ganzer 
Diftriete des Landes Monopole darftellen, denen, hätte man diefe Ent- 
wicklung ahnen können, früher won den ftaatlichen Autoritäten der ent- 
ſchiedenſte Widerjtand entgegengeftellt worden wäre.” Der Bericht fieht 
voraus, daß die Fufionsbewegung nicht eher aufhoren wird, bis Grof- 
britannten getheilt ift zwiſchen einer Kleinen Zahl großer Actiengefelffchaften, 
welche ſo concentrirt, jo groß und jo mächtig find, daß es ſchon aus 
politischen, wenn nicht aus wirthichaftlichen Gründen geboten ift, eine 
fundamentale Veränderung in den Beziehungen zwifchen den Eifenbahnen 
und dem Stante vorzunehmen. Nachdem ſchon im der Zeugenvernehmung 
der hervorragendſte Negterungsinfpector über die Yebensficherheit der Eifen- 
bahnen, Ingenieur Capitän Tyler, den Ausſpruch gethan hatte, daß bei 
diefem Punkte angelangt die Frage entftehe, ob der Staat die Eifenbahnen 
oder die Eijenbahnen den Staat regieren follen, war die unbedenkliche 
Antwort der Commiffion auf diefe Frage — der Aufauf der Eifen- 
bahnen durch den Staat. 

Öleichzeitig mit der Entwicklung des Eifenbahnmwefens Hatte die 
Anficht um ſich gegriffen, daß es nicht Sache des Staates fei, induſtrielle 
Unternehmungen auszuführen und zu verwalten, weil folche im feinen 
Händen jtets mit mehr überflüffigem Luxus ausgeftattet, mit weniger 
Sparjamfeit und Umficht verwaltet wirden, und dadurd in feinem Beſitz 
weniger ventabel feten, als die Privatunternehmungen derfelben Art. Es 
machte fich daher eine riicklänfige Bewegung geltend im Vergleich zu früheren 
Generationen, wo viele Regierungen es als eine ſtaatswirthſchaftliche Pflicht 
erachteten, mit der Einführung neuer Induſtriezweige die Initiative zu 
ergreifen und Bergwerte, Hütten, Fabriken und andere induftrielle Anftalten 
für Rechnung des Staates zu gründen. Im diefer rückläufigen Periode 
begann man daher in vielen Staaten Porzellanfabrifen, Bergwerte, Hütten 
und Domänengüter an Privatınternehmer zu veräußern. An die Stelle 
des Staates traten nun häufig Aetiengefellfchaften. Im Yaufe der Zeit 
zeigte jich indejjen, daß alle die Gründe, welche gegen die Zweckmäßigkeit 
des induftriellen Betriebes durch den Staat fprechen, mehr oder weniger 
auch bei den Aetiengefelljchaften zur Geltung fommen: daß nämlich die 
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Geſchäftsführer nicht mit derſelben Umſicht und unabläſſigen Sorge Tag 
und Nacht über den Intereſſen der Unternehmung wachen, wie der Eigen— 
thümer eines Privatgeſchäftes, und daß ſie in ihren Entſchließungen nicht 
ſo freie Hand haben, wie der letztere. Die Actiengeſellſchaften zeigen ſich 
deßhalb auch ihrerſeits nicht ſo vortheilhaft wie Privatgeſchäfte, und ver— 
dienen vor Staatsunternehmungen nur dann und inſoweit den Vorzug, 
als ſie ſich dem Privatgeſchäft mehr nähern und größere Rührigkeit und 
Beweglichkeit beſitzen als die erſteren. Nun muß aber zugeſtanden werden, 
daß der Staat in Beziehung auf die Eiſenbahnen und das Verkehrsweſen 
überhaupt, wie insbeſondere die Verwaltung des Telegraphenweſens und 
jeit alter Zeit die des Poſtweſens zeigt, weit mehr Umficht, Sorgfalt, 
Ordnung und Rührigkeit entfaltet hat als bei der Verwaltung von 
induftriellen Unternehmungen und Domänen. Zwar ift bei manchen 
Stantseifenbahnbauten zu großer Luxus angewendet worden, wie z. B. in 
Baden, zwar find Unordnungen tim Betriebe vorgefommen, wie 3. B. in 
Bayern, daß aber Verſchwendung und Nachläffigfeit im Bau und Betrieb von 
Eifenbahnen eine regelmäßige Eigenfchaft des Staates jet, läßt fich feines- 
wegs behaupten, denn jenen Beifpielen ftehen viel mehr Erempel von 
Sparfamfeit und Ordnung gegemüber. Die preußifchen Stantsbahnen 
fünnten ſogar in vieler Beziehung Privatbahnen zum Vorbild dienen. 
Während alfo die Erfahrung feinen wefentlichen Unterfchted zwifchen ven 
Refultaten de8 Baues und Betriebes der Eifenbahnen au den Tag gelegt 
bat, ob diefelben fi in den Händen des Staats oder im denen von 
AHetiengefellichaften befanden, jowett das finanzielle Intereſſe der Eigen- 
thiimer in Frage fommt, — Hat fie auf der anderen Seite gelehrt, daß 
das öffentliche Intereſſe durch die Privatbahnen durchaus nicht im dem— 
jelben Maße gewahrt worden it, al® wie durch Staatsbahnen. Es hat 
fich im Yaufe der Zeit erwiejen, daß die Privatbahnwerwaltungen in der 
Sorge für die Dividende der Actionäre durch die Bank läſſiger waren, 
als die Stantsbahnen im der Einführung aller Einrichtungen und Ver— 
bejjerungen, welche das üffentliche Wohl zu fürdern geeignet find oder vom 
Publicum beharrlich gefordert worden waren. Es bat fich als ein Er- 
fahrungsſatz herausgeftellt, daß e8 feine tauberen Ohren gibt, als die von 
Berwaltungsräthen von Eifenbahngefellfchaften gegenüber Bejchwerden des 
Publieums. Während bei Staatsbahnen die Stimme des Volkes und der 
Bolfsvertretung gehört werden muß, und Die Negierung jederzeit billigen 
Wünſchen vafch Gehör gejchenft haben, wird das Verlangen des Publi- 
cums von der Verwaltung won Privatbahnen oft jahrelang mißachtet, oft 
erjt durch die Vermittlung dev Negierung ermöglicht, wo jolche jtatuten- 
gemäß zuläffig ift. Die Staatsbahnen waren e8, welche zuerjt die offenen 
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Stehwägen abjehafften und mit Fenſtern verſehene Sitwägen, auch fir 
die billigjte Glaffe einführten, während manche Privatbahnen noch wiele 
Fahre lang die Paſſagiere der letzten Claſſe dem Unwetter preisgaben und 
dem Unwillen der Bevölkerung Trotz boten mit einer Beharrlichkeit, welche 
einer beffern Sache werth gewefen wäre. Die wichtigften Tarifermäßigungen 
und Reformen, z. B. der Einpfennigtarif für Steinfohlen und die An— 
bahnung der Reform der ZTariffeftfegung nach Collo und Wagenraum, 
ftatt nach dem Werthe, iſt der Initiative des Staates zu verdanken. 
Eourier= und Nachtzüge find im den meisten Fällen erſt auf Befehl des 
Staates angeordnet worden, wie denn die Schweiz mit ihrem Shitem 
von Privatbahnen bis heute der Nachtzüge entbehren mußte, und dieſe 
Wohlthat erſt der Gotthardbahn zu verdanfen Haben wird, weil die jub- 
ventionirenden Staaten in diefer Frage ein Wort mitzufprechen haben. 
Noch in einer andern Beziehung, welche die ganze Zukunft des Eifenbahn- 
weſens in Sich ſchließt, hat das Syſtem der Staatseifenbahnen einen 
wejentlichen Vortheil aufzuweifen, — wir meinen die Rangordnung, 
nach welcher die verſchiedenen Pinten nach und nach in's Leben 
treten. Der Natur der Sache nach werden in der Negel diejenigen 
Linien zuerft gebaut, welche die größte Perfonen- und Güter- 
frequenz verfprechen, over im Verhältniß dazu am wenigſten Koften 
verurſachen — mit anderen Worten die ventabelften Linien. Es jind 
dieß die großen Hauptbahnen, welche die Haupt- und Handelsſtädte mit 
einander verbinden oder die bevölkertſten und fruchtbarſten Gegenden durch— 
ziehen. Erſt wenn diefe Linien ſämmtlich bergeftellt und zum Theil mit 
doppelten Geleiſen verſehen find, beginnt der Bau von Eijenbahnen 
zweiten umd dritten Ranges, Die entweder eine geringere Perſonen- oder 
Güterfrequenz verfprechen oder bei denen größere Schwierigkeiten des Baues 
oder der Capitalbefchaffung zu überwinden find, und welche daher weniger 
ventiren oder durch Gapitalbetheiligungen oder Landſchenkungen der Adjaenten 
erſt einigermaßen ventabel gemacht werden, oder welche trotzdem in ihrer Er- 
tragsfühigfeit noch unficher find und daher erſt mittelft einer Zinsgarantie 
des Staates in's Leben geführt werden können. Mit Rückſicht auf diefe 
Gliederung des Eifenbahnneges nach den verſchiedenen Stufen der Yebens 
fähigkeit und Rentabilität hat das Syſtem der Stantseifenbahnen den 
Vorzug, dar bet denfelben die Anlagekoſten, weil fie aus einer und der- 
jelben Taſche Fliegen, zufammengewworfen und gemifcht werden können, 
d. h. daß der Ausfall bei den Bahnen zweiten und dritten Ranges durch 
den Ueberſchuß der Erträgniſſe der Yinien erſten Ranges gedeckt und com— 
penſirt werden kann. Hätte man überall an dieſen Umſtand gedacht, ſo 
würde der Staat den Eifenbahnbau vielleicht nirgends aus den Händen 
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gegeben haben. In den Ländern, wo der Staat von Anfang an den 
Eiſenbahnbau der Privatıunternehmung überließ, bemächtigten ich zuerjt 
Geſellſchaften der ventabelften Linien und erzielten damit hohe Dividenden, 
jo daß der Curs ihrer Actien oft um hunderte und mehrere hunderte 
von Procenten über Bari ftieg, und die Actionäre dadurch Vermögen ge- 
warnen, während ſodann der Bau der Linien zweiten und dritten Ranges 
mit den größten Schwierigfeiten zu fümpfen hatte oder der rationelle 
Ausbau des Eiſenbahnnetzes gar in's Stoden gerieth und nur durch bedeu— 
tende Gapitalopfer der Adjacenten, won Gemeinden und Provinzen oder 
durch Zinfengarantie und Zinszuſchüſſe des Staates ausgeführt werden 
fonnte. Unter ſolchen Umftänden halten wir e8 für vollkommen gerecht— 
fertigt, daß zuerjt der preußifche Staat die Initiative ergriff, um diejes 
durch den Privatbau entjtandene Mißverhältniß auszugleichen und Die 
mit leßterem involvirte Ausbeutung der üffentlichen Vermögensquellen 
durch die Privatfpeculation einigermaßen wieder gut zu machen — mittels 
der Erhebung einer befonderen Eifenbahnftener. Diefe Abgabe tft deß— 
halb eine gerechte, weil und wenn fie in erjter Linie zur Dedung von 
Zinszuſchüſſen dient, zu welchen der Staat zu Gunften won Secundär— 
und Localbahnen genöthigt werden fol. Der etwaige Ueberſchuß diejer 
Steiner kann dann zur Amortiſation der Eifenbahnen jelbjt verwendet werden. 

Ein weiterer Vortheil der Staatseifenbahnen bejteht darin, daR 
durch die Gentralifation der Verwaltung größere Gleichförmigkeit und 
Uebereinftimmung tm Bau, im den Betriebsmitteln und in dem Betriebe 
jelbft erreicht werden fan, und daß dadurch einerſeits eine micht uner- 
bhebliche Koſtenerſparniß erzielt wird, andererſeits aber die Bffentlichen 
Intereſſen viel wirkſamer gewährt werden. Die forgfältige Beachtung 
ver Bedürfniſſe und Wünfche des Publicums, das Ineinandergreifen des 
Dienftes der verfchiedenen Linien, die Zweckmäßigkeit und Bequemlichkeit 
der Wagen, die Cimrichtung der Züge und der Stationen, die gemein— 
nüßige Feitftellung der Tarife u. ſ. w. können ſammt und jonders bejjer 
gewahrt werden Durch die centrale Yeitung in den Händen des Staates, als 
durch wiele von einander unabhängige Gefellfchaften, welche bloß durch ein 
loſes Band zufammengehalten find, um auch nur die fir das Ineinander— 
greifen des Dienftes unentbehrliche Verftändigung zu erzielen. 

Noch wichtiger als diefer Vortheil, ift der Nuten, welcher durch 
eine centralifirte Yeitung für den Fortſchritt und die Verbeſſerung 
des Eifenbahnwefens überhaupt erreicht werden kann. Es Liegt in 
der Natur der Sache, daß viele einzelne Eifenbahngefellfchaften, deren Ver— 
waltungen ftet8 nur als Hauptziel die Vertheilung einer Dividende an 
die Netionäre fir das laufende Gefchäftsjahr im Auge haben müſſen, fich 
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wenig um Verbeſſerungen kümmern können, deren pecnniärer Nutzen erſt 
nach einer Reihe von Jahren zum VBorfchein kommen kann. Außerdem 
aber können auch viele Privatbahnen ſchon wegen der Zerjplitterung ihrer 
Mittel nicht ven gleichen Aufwand für die wifjenjchaftlichen und techniſchen 
Unterfuchungen und Experimente machen wie eine Gentralverwaltung. 

Endlich ſpielt unter der Zerjplitterung der Berwaltung der perſön— 
liche Einfluß einzelner untergeordneter Berwaltungsorgane bet der Frage 
der Einführung von Verbefjerungen eine größere Rolle, als wenn folche 
Berbefjerungen von einer hochſtehenden Kentralleitung aus geprüft und ein- 
geführt werden. Diefe Meinung it feine bloße theoretifche Deduction, ſon— 
dern fie ſtützt fich auf gewiſſe praftifche Vorgänge. Es tft, um einige Beifpiele 
anzuführen, eine durch wielfache angejtellte Proben erwieſene Thatfache, daR 
die Beſſemer-Stahlſchienen wegen ihrer außerordentlichen Dauerhaftigkeit im 
Bergleich zu den Eifenfchienen für eine längere Pertode eine ganz bedeu— 
tende Koftenerfparnig bewirken. Gleichwohl Haben ſämmtliche in den 
legten Jahren neugegründete Eifenbahngefellfchaften in der Hauptfache nur 
Gifenfchtenen verwendet, weil fie die börſenmäßige Ausbeutung und Ren— 
tabilität ihrer Unternehmungen in den nächjten Jahren zu gefährden glaubten. 
Der Staat war es, welcher mit der Einführung dev Bejjemer-Stahlfchtenen 
im Großen den Anfang machte, und zwar die deittfche Neichsregterung für 
die Reichseifenbahmen in Elfaß-Yothringen. Andere deutſche Staatsbahnen 
folgen nach. Der größte Act in diefer Beziehung wird zwar gegenwärtig in 
Franfreich projectirt, wo man mit dem Plane umgeht, ſämmtliche Eiſen— 
ichtenen durch Beſſemerſchienen zu erſetzen, allein die franzöfiichen Eiſen— 
bahnen ſtehen gänzlich umter der gefetlich weit veichenden Oberaufſicht 
des Staates, dem fie ja auch nach Ablauf ihres Privilegtums unent— 
geltlich zufallen werden. Bei Betriebsverbejferungen, deren Nutzen noch 
im laufenden Jahre fühlbar wirde und der Dividende fofort zu Gute 
käme, bei denen auch die obigen Rückſichten nicht hinverlich in den Weg 
treten, — nicht einmal ein Koftenaufwand in Frage kommt, ſondern nur 
Erſparniß zu erwarten ift, machen fich gleichwohl gerade bei den Kleinen 
Bahngeſellſchaften die meiften Hinvdernifje geltend. Wir haben vielfach die 
Klage vernommen, daß es faſt Woth thue, jeden einzelnen Maſchinenmeiſter 
einer Eifenbahn durch triftige Gründe zur Überzeugen, wenn man eine 
Eijenbahn zur Annahme einer Berbejjerung bewegen wolle. Um in diejer 
Beziehung nur eine Seite des Betriebes hervorzuheben, wollen wir der 
Langſamkeit gedenken, mit welcher die Fortjchritte im Schmieren der 
Achſen der Eiſenbahnwagen Eingang finden, obgleich die Schmiermittel 
doch eine ganz bedeutende Ziffer in den Betriebsmitteln ausmachen. So 
fanden die neuen Schmierbüchfen nur langfam Eingang. Zehn Jahre 
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fang war das ſäure- und harzfreie amerikanische Mineralſchmieröl befannt, 
und in Amerika in Gebrauch, als der preußifche Handelöminijter im 
Sabre 1873 ſich in Folge einer Einladung des Neichsfanzlers veranlapt 
jab, den preußischen Eifenbahnen Proben mit dieſem beveutend biltigeren 
und bejjeren Materiale zu empfehlen. Alle derartige Neuerungen und 
einen finanziellen Vortheil mit ſich führenden Verbeſſerungen können an einer 
Gentralftelle mit geringerem Aufwand von Zeit und Koſten, ſowie unbeirrt 
von perfänlichen Einflüfjen erforfcht, beobachtet und eingeführt werden. 

Je mehr man in das innere Getriebe des Baues, der Verwaltung, 
des Dienftes nnd des Betriebes der Eiſenbahnen eindringt, je mehr man 
Erfahrungen in diefer Beziehung ſammelt, defto mehr wird man von der 
Nützlichkeit der centralen Leitung des Eiſenbahnweſens überzeugt. Greifen 
wir z. B. den wichtigſten Factor des Betriebes, den Verbrauch an Brenn— 
material heraus, ſo hat die Erfahrung gelehrt, daß der Verbrauch an 
Brennstoff ganz im Verhältniß einerſeits zur Leiſtung, andererſeits aber 
auch zur Conſtruction der Maſchine und Gejchielichfeit des Mafchinen- 
führers und des Heizers jteht. Die Fortſchritte des Maſchinenweſens 
haben eine fteigende Erſparniß an Breimmtaterial bei gleicher Leiſtung mit 
fich gebracht, und ebenfo hat die bejjere Einfchulung der Bedienungsmann- 
ſchaft Erſparungen zur Folge gehabt, welche in günftigen Fällen bis zu 
50 Bere. ftiegen. Seit der letzteren Erfahrung haben alle Eifenbahnen 
eine Gewinnbetheiligung der Heizer und Pocomotivführer im Verhältniß 
zur Erſparung an Brennftoff eingeführt. Die hauptfächliche Förderung des 
Fortichrittes in dieſer Hinficht iſt aber ven Heizerichulen beizumefjen, welche 
wieder nur der Initiative des Staates zu verdanfen find. Ebenjo fehlen ein- 
zeinen Gefellfchaften die Mittel, um Verſuche im Bau neuconſtruirter 
Mafchinen anftellen zu laſſen, oder fich neuer Vervollkommnungen vafch 
zu bemächtigen. Am wichtigften ift diefe Seite der Frage für die Zukunft 
des Cifenbahnbaues, wo Yinien unter immer weniger günjtigen 
Bedingungen in Angriff zu nehmen find, deren Errichtung nur dadurch 
möglich gemacht wird, daß man im Unterbau oder in der Conſtruction der 
Mafchinen oder in der Betriebsart von der jett allgemeinen gang und 
gäben Betriebsart abweicht.— 

Wir berühren hier eine der wichtigſten Seiten des Eiſenbahn- und 
Verkehrsweſens überhaupt. Die Transportmittel laſſen ſich principiell nach 
zwei Geſichtspunkten eintheilen: nach dem Kraftaufwand, welcher für 
dieſelben erforderlich iſt, und nach dem Zeitaufwand, welchen die 
Intereſſen ver betreffenden Gegend oder des zu trausportirenden Gegen— 
ſtandes vertragen. Je höher der erforderliche Kraftaufwand und je kürzer die 
Zeit, welche zu einem Transport erforderlich iſt, deſto koſtſpieliger pflegt auch) 
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die Capitalanlage zur Herftellung des betreffenden Verkehrsmittels zu jet. 
Je regelmäßiger und frequenter der Verkehr, deſto leichter iſt e8 möglich, 
hohe Capitalauslagen zu wagen. Je bevölkerter und reicher die Gegend, deſto 
leichter find Eoftipielige Transportanlagen zu machen, deſto ſchneller tft die 
Beförderung einzurichten. Je mehr nicht verderbliche Maſſenproducte wie 
Erz, Baufteine, Steinfohlen, Holz oder auch lang dauernde Waaren wie 
Getreide und Nohftoffe in dem Verkehr eines Yandes überwiegen, um jo 
weniger kommt es auf die vafche Beförderung an, um fo eher kann das 
BVerfehrsinterefje durch Transportanftalten, welche langſamer befördern, 
aber auch viel geringere Anlagekoſten erheifchen, wahrgenommen werden. 
Unter diefen Gefichtspunften find die Transportbedürfniſſe zu beurtheilen, 
und die Verfehrsmittel je nach dem Gulturgrade der Länder und Gegenden 
in ihren verjchtedenen Abſtufungen einzurichten; und zwar gilt dieß won 
den Eiſenbahnen fo gut wie von den Pferdebahnen, won der Schifffahrt 
und dem gewöhnlichen Straßenverkehr. Unter den Technifern gilt heute 
das ftolze Wort, daß man dem Ingenieuren nur eine Aufgabe zu jtellen 
brauche und fie würden fie löſen. Dieſer Sat findet befonders auf die 
Eiſenbahnen jeine Anwendung. Auf diefem Gebiete ift die Thätigkeit in 
allen civiliſirten Ländern fo groß, daß faft in jedem Jahre wichtige Ver- 
bejjerungen gemacht werden, die fich in der Folge bewähren. Da aber 
jtetS viele Fahre vergehen, bis fie zur allgemeinen Anwendung kommen, 
weil vorher theil® die Indolenz der Bahnwerwaltungen zu überwinden 
it, theils weil dielelben auch erſt darüber beruhigt fern müſſen, daß die 
Neuerung feine unnütze Geldverjchleuderung zur Folge haben würde, jo tjt 
die Initiative des Staates in diefer Beziehung als ſehr erſprießlich anzujehen. 
Eine Centralftelle, welche alle neuen Ideen prüft, ihre Ausführung unter- 
ſtützt, Verſuche anftellt und die bewährten Verbejjferungen zur Einführung 
empfiehlt, kann einer durch ſolche Verbeſſerung abgeholfenen Vergeudung 
von Material, Kraftaufwand, Zeit und folglich von Geld um Jahre 
früher ein Ende machen, oder um Jahre früher eine Vermehrung des 
Nuseffectes einführen, und dadurch nicht bloß Das Reineinkommen der 
Gifenbahnen früher, als es font gefchehen witrde, erhöhen, ſondern auch 
einer jahrelangen Vergeudung des Nattonaleapital® vorbeugen. Diele 
vorzügliche Eigenjchaft einer Centralſtelle zeigt ſich am erſprießlichſten bei 
der Aufgabe der Eoncefjionsertheilung, weil die Unternehmer e8 Lieben, 
auf der breitgetretenen Straße ihrer Vorgänger zu wandeln, weil die 
Mehrzahl der Gejchäftslente die mechaniſche Nachahmung von Unterneh: 
mungen liebt, die ihre Nentabilität ſchon gezeigt haben, ohne genau zu 
unterfichen, ob auch das Nachgeahmte in der neuen Anwendung pafjen 
wird. Eine Gentrafftelle, welche nach einem wohlitberlegten ‘Plane handelt, 
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wiirde daher auch in anderer Beziehung Enttäufchungen und Gapitalver- 
geudungen verhüten helfen, indem fie wor der Erthetlung von Conceſſionen 
warnt, welche veine Luxusbahnen oder Gefälligfeitsbahnen bezweden, während 
vielleicht noch wichtige Linien zur Vervollſtändigung des Eifenbahnnetes 
fehlen. Es ift bei dem Beftehen einer folchen Gentralftelle nicht ausge— 
ſchloſſen, daß die Iocalen Bedürfniſſe unterfucht, die Wünſche und Anfichten 
auch Eleinerer Kreife gehört werden. Im Gegentheil, die Intelligenz und 
Erfahrung der engeren Kreiſe werden, an einer Centralitelle zuſammen— 
gefaßt, einen viel werthvolleren Schat von Einficht bilden. Da ſich aber 
einmal der Glaube an die Concurrenz der Eifenbahnen als ein Hirnge- 
jpinnft erwiefen hat, da die Erfahrung gelehrt hat, daß bei möglichiter 
Bermeidung von Concurrenzlinien am Baucapital und an den Betriebs- 
mitteln gefpart, und folglich der Transport billiger hergejtellt werden kann, 
jo liegt es im volfswirthfchaftlichen Intereſſe eines Yandes, daß Diele 
Erfahrung planmäßig ausgenütt werde. Eine Negierung follte gar nicht 
ferner zur Couceſſionirung von Eifenbahnen jchreiten, als bis fie unter Zu— 
ratheziehung von technifchen und wolfswirthichaftlichen Sachverſtändigen ver— 
jchievener Art, won Bau- und Mafchinentechnifern, won Finanzmännern 
und Kaufleuten, von Gewerbetreibenden und Yandwirthen einen vationellen 
Plan des ganzen Eiſenbahnnetzes mit feinen Linien erſten, ‘zweiten 
und dritten Ranges im Anſchluß an die Canal- und Flußfchifffahrt u. |. w. 
fejtgeftellt hat. Mit Hilfe eines jolchen Planes und auf jenen Erfahrungs- 
fat, daß die Concurrenz der Eifenbahnen eine Chimäre oder dem üffent- 
fichen Intereſſe wenig vortheilhaft, fortbauend, wirde eine folche Gentral- 
jtelle feine Eoneurrenzbahnen zur Genehmigung empfehlen, wohl aber ven 
Bevürfnijfen des Verkehrs entjprechende Anlegung von Doppelgeleifen; 
fie würde die Genehmigung von Conceſſionen zu Luxus- und Gefälligteits- 
bahnen widerrathen, dagegen am beten bejtimmen konnen, welche Yinten 
zur Vervollftändigung Des Netzes noch zu bauen find; fie würde auf der 
genanen Kenntniß der Studien und Erfahrungen in allen Yändern fußend, 
am beten diejenigen Einrichtungen bezeichnen können, welche der jeweilige 
Stand der Technik für die nächjte Zeit worfchreibt, und namentlich die- 
jenigen Formen, welche für Bahnen zweiten und dritten Ranges nach dem 
jeweiligen Stand der Technik die empfehlenswertheften find. 

Um unfere Anficht näher zu erläutern, wollen wir zu einigen Beifptelen 
greifen. Es ijt ein Erfahrungsfas im Eiſenbahnweſen, daß, je frequenter 
eine Yinie, je größere Yajten darauf transportirt werden müſſen, je häufiger 
die Züge und je größer die Fahrgeſchwindigkeit, dejto ſchwerer und ſorg— 
fültiger müfjen die Maſchinen, deſto gleichförmiger, d. h. dejto weniger 
mit Steigungen und Curven behaftet, muß der Unterbau beichaffen jet! 
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Mit anderen Worten, eine frequentere Yinte bedarf zu ihrer Anlegung 
eines größeren Gapitalaufwandes. Ge weniger Züge dagegen der Trans- 
port eines Landſtriches erfordert, und je geringere Schnelligkeit nöthig 
ift, um jo leichter können die Maſchinen conftenirt und um jo billiger der 
Bau hergejtellt werden. Durch eine ſolche Verfchtedenheit in der Solidität 
des Baues der Eijenbahnen je nach den Bedürfniſſen des Verkehrs, wird 
die internationale Communicationsfähigkeit dev Laſtwagen noch keineswegs 
beeinträchtigt, weil das Gewicht der leichteften Yocomotive immer noch 
höher ift, als Das des ſchwerſten Wagens. Eine andere technische Erfahrung 
ift die Fahrgeſchwindigkeit, durch die die Breite des Geleifes gejteigert 
werden kann. In England führte man daher zwei Spurwetten et, 
eine breitere nämlich, für die Yinten, welche im Dienfte des Weltverkehrs 
die ſchnellſten Züge erheifchen, und eine fchmälere von 4 Fuß 8% Zoll, 
welche feine andere war, als die Spurweite der erften in Großbritannien 
vorgekommenen Schienenwege, welche aus den Bergwerfen auf die Heer- 
jtraße führten. Das breite Geleis wurde von der Great-Weftern-Eifenbahn 
vepräfentirt, weil die von Dover und Yondon nach dem Weften, insbe 
jondere nach) Bangor an der Britanniabrücke und nach Holyhend Führende 
Bahn, welche die nächſte Linie für den Poſtverkehr nach Amerika bildet, 
deßhalb der größtmöglichen Schnelligkeit fich befleifigte. Der Bertreter 
der ſchmäleren Spurweite tft befonders die London- und North-Weftern- 
bahn. Bis 1845 hatte das Parlament vergeſſen, im den Conceſſionen 
eine Beſtimmung über die Gleichförmigkeit der Spurweite aufzunehmen, 
In diefen Jahre aber brach dev Kampf um die Eriftenz zwifchen beiden 
Kichtungen aus, als endlich bei Gloceſter ein ſchmales und ein breites 
Geleiſe aufeinandergeftoßen waren, und das Barlament nun entjcheiden 
jollte, welche Spurweite margebend fein folle. Das Parlamentscomite, 
deſſen Berichterftatter damals der berühmte Freihandelsführer Richard 
Cobden war, ſtellte an die Regierung den Antrag um Niederſetzung 
einer Commiſſion, die unterſuchen ſollte, ob künftig in allen Eiſenbahn— 
conceſſionen eine Beſtimmung über eine gleichförmige Spurweite zu treffen 
ſei, und ob die beſtehenden Bahnen auf eine gleichförmige Spurweite 
gebracht werden könnten. Cobden hob dabei hervor, daß nur im Anfange 
des Eiſenbahnbaues die London-Birmingham und Grand Junctioneiſen— 
bahnen der Wichtigfett der Frage fich bewußt gewefen, und Beſtimmungen, 
welche eine Einformigfeit des Geleifes fichern follten, zu treffen geſucht 
hätten. Dieſer Grundſatz aber ſei verlaffen worden, als Das Web ſich 
auf das füdliche England auszudehnen begann. Gr fügte hinzu, daß die 
Eiſenbahnen mit breiter Spurweite "/,, die mit ſchmaler */, Des engliſchen 
Eiſenbahnnetzes einnähmen. Die leßtere, urfprüngliche, jet überdieß auf 


236 i Die Eifenbahnen. 


dem amerikanischen und europäischen Gontinent, mit Ausnahme Rußlands 
(und damals Badens) angenommen. Cobden entjchied fich dafür, daß 
bei der Hertellung der Einformigfeit des Geleifes die breite Spurweite 
nachgeben müſſe, weil dieß geringere Koften verurfache, weil weniger Brüden, 
Tunnels 20. umzubanen feten. Zwar werde e8 ein hartes Ding fein, 
einzugreifen, und die Grent-Wefternbaht zu zwingen, ihre breiten Geleife 
zu ändern, aber dieß werde das Fleinere Uebel fein, und bejjer jest als 
fpäter, wo es noch ſchwerer fallen werde. 

Die in Folge diefes Antrages, dem auch die Regierung beitrat, 
eingejetste Commiſſion ſprach fich im folgenden Fahre (1846) fir Ein— 
fürmigfeitt der Spurweite mit Annahme der fchmalen Spur von 4 Fuß 
Ss", Zoll engliſch aus. Im Parlament gelang e8 jedoch wicht, dieſen 
Antrag durchzufegen, jondern das Gefeß, über welches eine Einigung 
erfolgte, ſchonte die beftehende Spurbreite, und ordnete nur an, daß alle 
in Zukunft in England und Schottland zu erbauenden Eifenbahnen das 
ſchmälere Geleife anzunehmen hätten. Allern, auch diefes Gefeß von 1846 
wurde nicht ftrenge eingehalten, denn e8 werden noch verſchiedene Geleije 
durch die Privatgefeßgebung in Specialacten eingeſchmuggelt, jo daR noch 
1851 ein ſtehendes Comité zur Entſcheidung und Ueberwachung in dieſer Frage 
gefordert wurde. Bis zum heutigen Tage ift die Sache noch nicht vollig geordnet. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ift vor Kurzem 
der Plan aufgetaucht und bereits auf furzen Streden erprobt worden, das 
ſchmale allgemeine Normalgeleife mit einer ungewöhnlich breiten Spur zu 
vereinigen, dadurch, daß man Yocomotiven baut, deren Are fo breit tft, 
daß die Räder auf zweigeleifigen Bahnen auf der erjten und dritten 
Schiene Inufen. Da das Geleiſe dadurch noch viel weiter als das breite 
englifche wird, fo gedenft man damit auch eine enorm höhere Schnelligteit 
zu erreichen, gegen welche diejenige unferer Gourierzüge, wie die der 
Güterzüge zu letteren ſich verhielte. Man will mit folchen Maſchinen 
von New-York nach Sauct Francisco nur drei Tage brauchen, ftatt jteben. 

Man fieht, es eröffnen fich ung noch immer neue Perjpeetiven im 
Eiſenbahnweſen. 

Wir haben bis jetzt von einer ſchmalen Spurweite geſprochen, welche 
die allgemeine der Weltbahnen iſt. Die eigentliche ſchmale Spurweite iſt 
aber eine andere, nämlich diejenige, welche für die ſogenannten „ſchmal— 
ſpurigen Eiſenbahnen“ verwendet wird — von nur circa 3 Fuß Breite. 
Dieſe Bahnen kamen in größerem Umfang zuerſt in Norwegen auf und 
wurden zuletzt beſonders in der Schweiz durch eine eigene Actiengeſellſchaft 
befürwortet und verbreitet, die ſich in Folge der Kriſis, nach dem Bau einer 
kleinen Strecke in Appenzell wieder aufgelöſt hat. Wie uns der vorige 
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norwegiſche Handeldminifter, Dr. Broch, mittheilte, gaben die [chmalfpurigen 
Bahnen die einzige Möglichkeit, in Norwegen Eifenbahnen zu bauen, — 
weil die Bahnen mit gewöhnlichen Geleife wegen der Geringfügigfeit des 
Verkehrs, der Dünnheit der Bevölkerung und der großen Ausdehnung, 
welche den Streden gegeben war, fich niemals ventirt haben würden. Bet 
Norwegen, welches feinen Anſchluß an das continentale Syſtem haben 
kann, fielen auch die Gründe der Koſten und des Zeitverluftes der Umt- 
ladung weg, welche auf dem Gontinente Schwer in's Gewicht falleı. 

Wührend in der Schweiz, wo bereits ein ſehr dichtes Eiſenbahnnetz 
mit den Normalgeleife befteht, gewiß Pferdebahnen mit der gleichen 
Spurweite wie die Eifenbahnen, welche den Güterwagen der letteren auf 
ihren Yinien Zugang erlauben, die Zufuhr aus dem Gebirge leichter ver- 
mitteln würden, als ſchmalſpurige Bahnen, bei welchen erſt umgeladen 
werden muß, weint auch die Pferdebahnen etwas langfamer fahren, — 
fonnten fie in Norwegen vollkommen zwecentjprechend fein. Denn durch 
die Schmalheit der Geleife kann man ſich einerjeitS mit Locomotiven 
begnügen, welche weniger als die Hälfte des üblichen Gewichtes haben, 
und andererfeits füllt aus demfelben Grund der ganze ſchwere und fojt- 
fpielige Unterbau des Geleifes weg. Die Anlagefoften der fchmalfpurigen 
Bahnen in Norwegen aber belaufen fi) auf nur 20,000 Gulden per 
Kilometer, während die Baukoſten der billigſten gewöhnlichen Bahnen, 
welche man kennt, der nordamerifanifchen, zwijchen 48,000 und 100,000 
Gulden per Kilometer ſchwanken. Die Betriebstoften find (wegen der 
geringeren Reibung und todten Yaft) in demfelben Verhältniſſe geringer, 

Die Erfahrungen, welche im Norwegen mit den [chmaljpurigen 
Eifenbahnen gemacht worden find, berechtigen zu dem Schlufje, daß den— 
jelben in großen, dünnbevölkerten Ländern, in welchen feine großen Laſten 
zu befördern find, und wo der Zeitverluft des Umladens nicht in Betracht 
fommt, alfo namentlich in Rußland, Afrika, Auftralien und Amerika, eine 
große Zufumft bevorfteht, während fie in fleinen, dicht bevölferten Ländern, 
welche ohnedieß ein ftarfes Eiſenbahnnetz befigen, wie die Schweiz, nicht 
zu empfehlen find und bejjer durch Pfervebahnen erjegt werden, denen 
nicht minder eine große Entwiclungsfähigfeit innewohnt. 

Die ſchmalſpurigen Eifenbahnen haben den Nachtheil, daß ihre 
Güterwagen beim Anſchluß an die normalfpurigen Linien umgeladen werden 
müſſen. Deßhalb dürfte wohl eine vechnungsmäßige Prüfung darüber 
am Plate fein, ob wicht das Syſtem von Secundärbahnen mit normaler 
Spurweite, auf denen ſich Fuhrwerke der Hauptbahnen bewegen Tonnen, 
und deren Fahrgefchwindigfeit auf 12 Kilometer per Stunde begrenzt tft, 
den Vorzug verdient, zumal es bereit® im Dejterreich ſeine Vertretung 
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gefunden Hat und eine fpeciell dafür geeignete Pocomotive gebaut worden 
ift. Es kann indefjen jo wenig unfere Aufgabe fein, als e8 unſer Beruf 
ist, in die technischen Einzelheiten des Gegenftandes einzugehen; wir geben 
nur Beifpiele, um unfere Winfe zu verdeutlichen. Der Grundſatz, welcher 
bei den Eifenbahnen zweiten und dritten Ranges als Richtſchnur dienen 
muß, ift derjelbe, welcher auch bei den Weltbahmen zur Grundlage dient, 
nämlich bei der Anlage der Bahn dasjenige Verhältniß der Capitalzinfen 
zu den Betriebsfoften herzuftellen, welches auf die Dauer das dfonomifchere 
it. Bei ſtark frequentirten Bahnen, welche viele Züge und einen großen 
Kohlenverbrauch Haben, Lohnt fich eine höhere Kapitalanlage, welche die 
Herjtellung einer möglichſt horizontalen Linie mitteljt koſtſpieliger Tunnels, 
Durchſchnitte und Viaducte durch die fpätere Dadurch bewirkte Erſparniß 
au Brenmmaterial. Ber Yinten dagegen, deren Verkehr nur je einen Zug in 
verſchiedener Nichtung erheijcht, und wo langſamer gefahren werden kann, wo 
aljo der Verbrauch an Brennmaterial nicht fo in's Gewicht fällt, können 
auch mehr Steigungen und Curven beim Bau angebracht und deßhalb be- 
deutende Erfparungen im Anlagecapital gemacht werden. Bet folchen Local- 
bahnen kann e8 auch gar nicht darauf ankommen, Berge auf andere Weife als 
durch Tunnels zu überwinden, mag man fich dabei des Drahtfeil-, des Zahn— 
rad- oder des Wetlifchen Syſtems einer mittleren Winfelfchtene bedienen oder 
irgend einer anderen Eonftructton, welche noch) im Schooße der Zukunft legt. 

Unferer Anficht nach braucht man aber fir den Localverfehr, welcher 
die Stätten der Production mit den großen Schienenwegen in Verbindung 
ſetzen ſoll, nicht ausfchlieglich auf den Yocomotivbetrieb fich zu befchränfen. 
Es find in neueſter Zeit bewährte Projecte aufgetaucht, welche für meilen- 
weite Streden einen Drahtſeilbetrieb mittelft ſtehender Dampfmaschine 
oder mittelſt Waſſerkraft, oder mittels Dampfſpeiſung der Locomotiven 
aus jtehenden Dampffejjeln als möglich erfcheinen laſſen. 

Endlich möchten wir uns der Anficht hinneigen, daR das Syſtem 
des Betriebs von Schtenenwegen durch Pferde noch in der Kindheit fich 
befindet, und och einer ungeheueren Ausdehnung fähig ift, auch für den 
Verkehr im Yande, wo es gilt, die Preducte der localen Centren den 
eifernen Weltjtragen oder den fchiffbaren Strömen und Kanälen zuzuführen 
und die Waaren des internationalen Handels wieder im die Heinen $treife 
zu vertheilen. Wenn man bedenkt, daß folche Pferdebahnen”) auf den 


*) Wir geben bier einem Gutachten Naum, welches wir der Gefälligkeit eines 
Ingenieurs verdanken, der das Mlutterland der Pferdebahnen, die Vereinigten Staaten, 
bereift und feine Beobachtungen über die Bedeutung derjelben für die Entwidlung der 
größeren Städte an Dirt und Stelle angeftellt hat. Diejelben werden zeigen, daß 
unfere Anficht über die Entwidlungsfübigfeit der Pferdebahnen nicht zu ſanguiniſch ift. 
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ſchon beftehenden Landſtraßen mitteljt alter ausrangirter Eifenbahnfchienen 


„Sn den englifchen und amerikaniſchen Städten ift e8 eine alt hergebrachte 
Hebung, die Gefchäftsräume ftreng von den Wohnräumen zu trennen. Die Concen- 
tration der Gejchäfte, in der Nähe dev Häfen, Bahnhöfe, Zollhäufer ꝛe., erleichtert jo 
außerordentlich den gejchäftlichen Verkehr, daß fich diejes Syſtem im den bezeichneten 
Städten auf das Aeußerſte entwidelt bat. Jene Stadttheile, die in den Geſchäfts— 
ftunden von Taufenden von eiligen Menſchen wimmeln, von dem Getöfe und dem 
Geraffel der Fuhrwerke ertönen, bieten nah Schluß der Gejchäftszeit das Bild einer 
Zodtenftadt. Dem Fremden, welchen in New-York in den Stunden von 9 Uhr Bor- 
mittags bis 6 Uhr Abends das Leben und Treiben in dem Geichäftstheile down town 
mit Staunen umd Bewunderung erfüllte, muthet e8 gar jonderbar an, nach diejen 
Stunden die eben noch überfüllten Straßen menjchenleer und todtenftill zu finden, 
Selbft die Reftaurationen, die während des Tages glänzende Geſchäfte machen, jchliehen 
um dieſe Zeit ihre Locale, denn ihre Tagesarbeit ift gethan. Bewohner diefer zwei-, 
dreis und vierftöcigen Häufer gibt es nicht, und wer würde zum Bergnügen dieſe 
ftillen, düfteren, ja unheimlihen Straßen zur Abend- oder gar Nachtzeit aufjuchen. 
Jedermann, vom Herrn bis zum Diener, eilt dem heimathlichen Herde zu, um in 
frifcher, freier Luft von des Tages Laft im Kreife feiner Familie auszuruben. 

Auch in den Großftädten des europäiſchen Continents beginnt diefe wirthichaft- 
lihe Entwicklung Plat zu greifen. Eine Stadt nach der anderen bricht die mittel- 
alterlihen Feſſeln, welche ihrer Entwidlung hemmend im Wege ftanden. Und wie 
mit einem Zauberfchlage bilden fih um den Kern, die alte Stadt, neue Stadttheile, 
die in regelrechter Anlage allen modernen Anforderungen Genüge leiften. Die Centren 
der Stüdte werden auch hier von der Gejchäftswelt occupirt, welche die Räume in 
Anſpruch nimmt, die ſonſt als Wohnftätten dienten. Mit Recht werden die früheren 
Inwohner aus den engen, liht- und Iuftlojfen Räumen vertrieben, was ſchon in 
janitärer Beziehung nur von Vortheil fein kann. Hat fich bei dem Arbeiter, dem 
einen Gefchäftsmanne und dem Beamten jhon längft die Nothwendigfeit fühlbar 
gemacht, den fait unerſchwinglichen Wohnungsmiethben der inneren Stadt aus dem 
Wege zu gehen, und die Peripherie oder die ländliche Umgebung derjelben zur Wohn- 
ftätte aufzujuchen, jo wird e8 auch dem Wohlhabenden immer mehr Bedürfniß, das— 
jelbe zu thun. Um aber diefe, im jeder Beziehung eviprießliche Eigenthümlichkeit zu 
fördern und zu ermöglichen, ift es nothwendig, daß Verkehrsmittel vorhanden find, 
oder geichaffen werden, die dem Arbeiter, dem Gejchäftsmanne, dem Beamten, der 
Hausfrau und dem Schulfinde Gelegenheit bieten, ihren täglihen Beichäftigungen auf 
ebenjo bequeme, als billige und jchnelle Weile nachzukommen. Eijenbahnen mit Yoco- 
motiobetrieb erfüllen für weitere Entfernungen dieſe Bedingungen auf die vorzüglichfte 
Weiſe. Allein da die Bahnhöfe der Eifenbahnen in den wenigften Fällen fich bis in 
das Innere dev Städte erftreden, ja im Gegentheile meiftens in ziemlicher Entfernung 
davon gelegen find, ift ein weiteres Zwifchenglied nothwendig, um den Verkehr von 
da bis zum Centrum zu vermitteln, was jett meift nur in zeitraubender und foft- 
jpieliger Weile geſchehen kann. Ommibuffe können fih frei nah allen Richtungen, 
aljo auch im dem engen Gaffen bewegen, und bieten, wenn ihr Betrieb richtig geregelt 
ift, ein ſchätzenswerthes Berfehrsmittel, — jedoch können fie Feineswegs fir den 
Maffentransport, wie ev fih in großen Städten naturgemäß entwidelt, genügen, 
Diejen zu bewältigen vermögen nur, abgejehen won dem unterirdiichen Eifenbabnen, 
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hergeftellt werden können, auf denen immer noch auch Laftwagen der 


wie jolhe in London beftehen, und deren Anlage von localen Verhältniſſen abhängig 
iſt, die Pferdeeiſenbahnen. Sie können, da ſie ſich dem Straßenverkehre anſchmiegen, 
bis in das Innere der Städte vordringen und entlaſten durch ihre Eigenſchaft, auf 
verhältnißmäßig kleinem Raume große Maſſen zu transportiren, die Hauptverkehrs— 
ſtraßen auf außerordentliche Weiſe. Beiſpielsweiſe wären, um eine normale Pferde— 
bahnwagen-Beſetzung von 60 Perſonen zu befördern, ſchon 4 Omnibuſſe à 15 Perſonen 
nöthig, daß dieſe aber in hohem Grade verkehrſtörender ſind als ein Pferdebahnwagen, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Die Pferdeeiſenbahnen ſind aber auch die bequemſten, billigſten 
und am wenigſten Zeit raubenden localen Verkehrsmittel, (letzteres ſind ſie zwar noch 
nicht, aber ſie könnten und ſollten es wenigſtens ſein), und daß ſie das ſind, bezeigt 
die Gunſt und ihre große Benützung von Seiten des Publicums, überall da, wo 
ſie in's Leben gerufen wurden. 

Die Benützung der Pferdeeiſenbahnen zur Perſonenbeförderung in großen 
Städten iſt in Europa jüngeren Datums, während Amerifa darin längſt voranging, 
die unbeftrittene Priorität der Erfindung hat, und ihre Anlagen, Betricbsmaterialien 
und den Betrieb felbft auf eine Weife ausbildete, daß fie überall als Vorbild dienen 
fünnten und jollten. 

Sm Sahre 1837 wurden die erjten Pferdebahnlinien in New-Hork gebaut, 
Sie fanden fo großen Anklang, daß bald alle größeren Städte nachfolgten, und ſeitdem 
mehr als 1000 Linien mit einer Schtenenlänge von nahezu 40000 Meilen in beinabe 
allen Theilen der Vereinigten Staaten entjtanden. Ihre Benügung von Seiten des 
Publicums ift eine jo allgemeine, und jo eng mit den Lebens- und Ge— 
Ihäftsgewohnheiten verknüpft, Daß fie zu einer Eriftenzbedingung des Ameri- 
faners wurden, Ihre Wichtigkeit wird von den Staats- und Städtebehörden 
wohl gewürdigt, und ihnen von dieſen großer Vorſchub geleiftet. Die regelmäßige 
Anlage der amerikanischen Städte mit ihren graden und breiten Straßen, begünftigt 
den Bau der Pferdebahnen jehr, während amdrerjeits, da ein Nivellement bei 
Anlage der Städte nicht berücdfichtigt wird, die Straßen viel mehr über Berg und 
Thal führen, die Terrainverhältnifje gegenüber den europäiſchen Städten in den meiften 
Fällen ſehr unvortbeilhaft find. Das Prineip dev Conceffionertheilung an eine Com- 
pagnie für eine Stadt kennt man in Amerifa nicht, es wird im Gegentheil der Con— 
eurrenz der größte Spielraum gewährt. Gewöhnlich hat eine Compagnie nur eime 
Linie, allerdings von großer Länge, es ift aber dabei nicht ausgeſchloſſen, daß eime 
zweite Compagnie diefelbe Straße in der ganzen Ausdehnung oder auch nur theil- 
weile befährt. Sa auf den Hauptverfebrftraßen, in die mehrere Straßenzüge ein- 
münden, ift e8 gewöhnlich, daß 2 oder 3 Compagnien ihre Geleije haben, und fie mit 
theilweife gegenfeitiger Benügung befahren. So bat 3. B. New-York 14 verſchiedene 
Pferdebahnceompagnien, welche die Stadt und ihre Umgebung nah allen Richtungen 
durchkreuzen. Die Stadtbehörden nehmen einen geringen Pacht fiir die Benützung der 
Straßen, aber aufer der allgemeinen polizeilichen Ueberwahung, feinen weiteren Ein- 
fluß auf Die Anlage und den Betrieb. Sie faben das Publicum als den einfachften 
und fiherften Negulator für letteren an. Denn diejes wird ftets die Linien bewor- 
zugen, die dem geregeltften und jchmellften Betrieb baben, außerdem find Coneurrenz 
und Preſſe zwei jo mächtige Hebel, daß von allen Compagnien das Vorzüglichſte 
angejtrebt wird. Die Praxis, die bei den Anlagen, und die Erfahrungen, die bei dem 
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Betriebe gewonnen wurden, haben naturgemäß zur Annahme einheitlicher Normen 
geführt, die bei der Anlage neuer Linien allgemeine Geltung finden. So wird e8 5.8. 
feinem Ingenieur mehr einfallen, neue Schienenprofife aufftellen zu wollen. Es gibt 
darin nur noch einen Unterſchied für Linien mit leichtem Dienfte und für folche mit 
ſchwerem, auf welchen der Berfehr von Locomotiven und Eijenbahnfahrzeugen ermög- 
licht if. Die Behörden nehmen, wie ſchon bemerkt, feinen Einfluß auf die Beftim- 
mung dev Schienenprofile, und überlaffen es den Compagnien, felbftverftändlih in 
gewiffen Grenzen, die für ihre Verhältniffe richtigen zu wählen. Es ift nicht zu läug— 
nen, daß die Pferdebahngeleife, mögen die Schienen nun ein Profil.baben wie immer 
eine große Beläftigung für das Straßenfuhrwerf darbieten. Wenn nun aber den 
Pferdebahnen von den Behörden umvortheilhafte Schienenprofile aufgenöthigt werden, 
leiden neben den Straßenfuhrwerfen auch diefe, während bei zwedmäßigem Profile 
wenigftens nur ein Theil nothleiden wird. Ebenſo find die Pferdebahnwagen in den 
Vereinigten Staaten nah einem Typus, natürlih in verjchiedenen Größen gebaut. 
‚Mögen num aber die Wagen ein- oder zweiſpännig zu fahren fein, eine gewöhnliche 
oder bejonders elegante Ausftattung haben, das Syſtem, welches fih durch die lange 
Praris als das zwedmäßigfte erwieſen hat, bleibt immer dasſelbe. Die Fabrication 
der Wagen ift begünftigt durch den großen, immer noch wachjenden Gebrauch, und die 
anerfannten Vorzüge der amerifanifhen Wagenbaumaterialien auf eine große Stufe 
der Bollfommenheit gelangt. Aeußerſte Leichtigkeit ift mit der größten Feftigfeit und 
Eliganz, wie mit der Bollfommenheit ſämmtlicher Details verbunden. Thüren und 
Fenſter laſſen fich leicht öffnen und jchliegen, und zweckmäßige Bentilation forgt für 
das Wohlbefinden der Pafjagiere. Die Außerft wirffame Bremsvorrihtung, die ohne 
Beläftigung des Publicums arbeitet, führte won jelbft zu der Praxis, die Beipannung 
ohne Deichjel zu geben. Es erhält dadurch das au umd für ſich ftarfe Fuhrwerk 
eine größere Beweglichkeit, was befonders bei drohenden Zufammenftößen von Wich— 
tigfeit ift. Außerdem aber wird dem Kutſcher jede Möglichkeit benommen aus Be— 
quemlichkeit den Pferden die Hemmung des Wagens, worunter diefe bekanntlich ſehr 
leiden, aufzubirden, Bor ungefähr 10 Jahren fing man an, Linien, die nur einen 
ſchwachen Verkehr hatten und in Folge deſſen ſchlecht ventirten, mit Kleinen einfpän- 
nigen Wagen zu befahren und fand darin jo große Vortheile, daß num nahezu 400 
Linien ſolche Einfpänner benützen. Sie faffen allerdings nur die Hälfte der Paſſagiere 
der Zweiſpännerwagen, find aber auch nur halb jo ſchwer wie dieſe und werden 
außerdem auch ohne Conducteur gefahren. Die Paffagiere deponiven ihr Fahrgeld in 
eine Büchfe, die vom Kutſcher, der auch das allenfalls nöthige Wechſelgeſchäft beforgt, 
mit Leichtigkeit überreicht werden kann. Dieſe Uebung hat fich ſchnell als auferordent- 
lid zwedmäßig bewährt, und Paffagiere aller Bildungsgrade fahren mit ſolchen con- 
ducteurloſen Wagen. Diejes Syſtem ift übrigens mit demjelben Erfolge bet ſämmt— 
lihen Omnibuffen eingeführt. Durch das Wegfallen eines Pferdes und eines Con- 
dureteurs wird am dem Betriebskoſten ganz erheblich gejpart, anderfeits wird der Ein- 
jpänner viel öfters vollſtändig ausgenütt fein als der Zweifpänner, der dazır ftets die 
Doppelte Anzahl der Paſſagiere des erjteren bedarf, Da auferdem in der Zeitfolge, die 
man bei zweifpännigen Wagen annimmt, zwei Einfpännev laufen können, jo wird 
diejes Syſtem ftet3 von ebenjo großem Bortheil für das Publieum wie fir die Come 
pagnien jelbft fein. Der Betrieb ift bei allen Compagnien in den Vereinigten Staaten 
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derjelbe und jo einfach umd naturgemäß, daß es wohl kaum anders gedacht werben 
kann. Da dem Amerikaner das Geheimmiß nmjerer Zeit nicht wie Delbrüd „in der 
Erjparung von Zinfen“ fondern in dem Grundſatze „Zeit ift Geld“ Tiegt, jo verlangt 
er bei feiner Beförderung die möglichfte Schnelligkeit, und darauf muß bei dem ganzen 
Pferdebahnbetrieb Aicficht genommen werdem SHaltftelle ift jede Straßenede der be- 
fanntlih regelmäßig gebauten Städte, aber e8 wird nur dann gehalten, wenn ein 
Paffagier den Wagen befteigen oder verlaffen will. Eine einfache aber zweckmäßige 
Signalvorrichtung, ſowie die ſchon beſprochene Bremſe ermöglichen es, daß dieſer Theil 
des Betriebes auf die ſchnellſte Art erfolgen kann. Als undurchführbar würde man 
08 bezeichnen, jollte an jeder Haltftelle, unabhängig von dem Bedürfniffe, nur weil fie 
eben eine Haltftelle ift, angehalten werden. Nicht nur das Intereffe des PBublicums 
würde unter einer derartigen Einrichtung leiden, jondern auch das der Compagnien 
durch Die hervorgerufenen Zeitverlufte bei der Wagenbenüßung und hauptſächlich durch 
die unvermeidlihe Beihädigung der Zugthiere in Folge des öfteren für fie nachtheili= 
gen Anziehens. Während bei den Einfpännern mit den vorbejchriebenen Zahlbüchjen 
eine Benachtheiligung der Compagnien durch betrügerifches Gebahren der Conducteure 
nicht möglich ift, ift e8 wohl bei den Zweiſpännern der Fall, Eine Billetabgabe reſp. 
das Inſtitut der officiellen Controleure wie in Europa fennt man nicht, und die ver— 
Ihiedenartigen angewendeten Controlvorrichtungen erfüllen nur mangelhaft ihren Zwed. 
Geheime Kontroleure überwachen das Gebahren des Conducteurs und Erfahrungszablen 
beftimmen die Einnahmen der Nonten, was aber darüber geht, wird gewöhnlich Die 
Beute des Conductenrs und des Kutſchers. Der allenfalls nöthige Vorſpann wird 
auf ebenfo einfache als jchnelle Weile gegeben. Das Borjpannpferd wird nicht vor 
den Zugpferden, fondern neben diefe an den Wagen gehängt, und zwar gejchieht Dies, 
um jeden Aufenthalt zu vermeiden ebenfo wie das Wiederabhängen während der 
Wagen in Bewegung ift. Das Pferd wird alsdann von feinem Führer, einem Kuaben, 
an feinen Standort zurücdgebradht. Bei diefer Hebung bat es der Conducteur nicht 
nothwendig, ſich mit dem oft ſchmutzigen Geſchirr des Borfpannpferdes zu befaffen 
und fann immer in der zu feinem Verkehre mit dem Publicum wünjchenswerthen Ver— 
fafjung bleiben. Wie jehon bemerkt, verfehren auf einigen Pferdebahnlinien auch Eijen- 
babnfahrzeuge mit Pferdebefpannung oder auch mit Locomotivbetrieb. Die Ver- 
bindung der Bahnhöfe untereinander mit dem Zollhaufe, dem Hafen ꝛc., wird auf 
diefe Weife hergeftellt und einzelne Güterwagen oder ganze Züge paffiren jehr oft die 
belebteften Straßen, ohne eine Störung des öffentlichen Verkehres hervorzurufen. 
Ebeufo ift die Verbindung der Pferdebahnlinien unter einander und mit den wichtigften 
Berfehrspunften außerordentlich) ausgebildet, Bei der Anlage der Linien, die Kreuz 
und Queer laufen, wird im erfter Linie das Interefje des Publicums wahrgenommen, 
und die Erfahrung bat gezeigt, daß diefes Intereffe jehr gut gewahrt werden fann, 
ohne den allgemeinen Straßenverkehr in irgend einer Weife zu hindern. So möge 
nur beifpielsweile erwähnt werden, daß die Pferdebahnen - Kreuzungen des Broadway's 
in New-York, einer Straße, mit der fich beziiglich ihres Niejenverfehres wohl kaum 
eine Straße der Welt vergleichen fan, ohne jeden Anftand und ohne Beläftigung des 
Straßenverfehres erfolgt. Ein wichtiges Hülfsmittel bei dem Betriebe der Pferdebahn- 
Iinien ift die jogenannte Schneebürfte, eine einfache aber ſinnreich conftruirte Mafchine, 
die die Geleife von dem Schnee reinigt. Das ſchlechte und höchſt werhfelnde Klima 
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New-Yorks bringt in den Wintermonaten oft großen Schneefall mit fih. Da die Ar- 
beitsfraft befanntlich theuer ift, dem Publicum aber eine wenn auch nur theilweije Ein— 
ftellung des Verkehres nicht geboten werden darf, wurde dieſe Mafchine erfunden. Sie 
ift mit votivenden Bürften verfehen, ahnlich den befannten Parifer Straßenreinigungs- 
maſchinen, nur daß die Bürften entjprechend ihrem ſchweren Dienfte nicht aus thieri= 
ſchen Borften, fondern aus Rohr beftehen und im höchft energiicher Weife ihrer Aufgabe 
gerecht werden. 

Noch möge erwähnt werden, daß im ausgedehnter Weife Verſuche gemacht wur— 
den, die Pferde durch Kleine Locomotiven zu erſetzen. Verſchiedene Syſteme famen 
und fommen noch fortwährend in Anwendung, aber bis jett ift noch feines ausgebildet 
genug, um einen praftiihen Erfolg zu verſprechen. 

Bon Amerifa verbreiteten ſich die Pferdebahnen über ‚alle Welttbeile, jo Daß 
ſelbſt Japan und China mit folchen vwerjehen find und demnächft der Bau von folchen 
in Kairo in Egypten beginnen fol, In Europa ging ihre Verbreitung nur langſam 
von Statten. Erft in der neueften Zeit folgten dem Borbilde großer Städte auch 
folhe zweiten und dritten Nanges. Indeſſen leiden die meisten diefer Unternehmungen 
unter dem Drude der Fefjeln, die ihnen von Seite der Stadtbehörden, im mißver— 
ftandenem Eifer für den öffentlichen Verkehr angelegt werden. Eine bedauerliche Einfluß- 
nahme der Behörden hemmt jehr oft die Entwicklung dieſer gemeinnüßigen Verkehrs— 
mittel, aber auch die Ingenieure und die leitenden Perfonen ſolcher Inftitute machen 
fih gar mancher Fehler ſchuldig, und zahlen lieber hohes Lehrgeld, als fich Die lang— 
jährigen Erfahrungen Amerifa’s nußbar zu machen. Sie wollen die Linien nad ihren 
eigenen Erfindungen bauen und betreiben, und jo fommt e8, daß beinahe jede Stadt, 
die Pferdebahnen befitt, auch ihr eigenes Syſtem des Unterbaues, ihr eigenes Schienen» 
profil, ihren eigenen Wagentypus und ihren eigenen, oft eigenthümlichen Betrieb hat. 
Auf den Unterbau wurde mit Recht großer Werth gelegt, aber die fchlechten Schienen- 
formen und die monftröfen Wagen verdarben wieder, was bei dem erfteren gut ge= 
macht wurde. Die Wagen fonnten nicht groß und anjcheinend jolid genug gebaut 
werden; daran aber wurde nicht gedacht, daß der tägliche unnöthige Transport des 
todten Gewichtes die Pferde über die Maßen beanfprucht und wiel Geld foftet. Am 
weiteften ging man da in England voran; man werwendete dorten Wagen, die im 
Innern, und Außen 150 Perfonen faffen Fonnten, aber auch 90 Eentner wogen. Die 
ſchweren englifchen Pferde vermochten dieſes Gewicht allerdings leicht zu bewältigen, 
und die Wagen waren auch zu gewiffen Tagesftunden gefüllt, allein den größten Theil 
des Tages war das nicht der Fall, und man mußte daher gar bald diefes Syſtem aufs 
geben und zu den Kleinen amerikanischen Wagen mit geringem Gewichte zurüdgreifen. 
Ein ähnliches Verhältniß herrſcht noch theilmeife in Hannover, Frankfurt a/M., Wien 
und anderen Städten, Beifpielsweife ift das Gewicht des jogenannten Wiener Salons 
wagens 53—56 Centner, während das eines amerifaniichen Wagens von gleichem 
Rauminhalt 33—836 Centner, aljo um 20 Centner weniger beträgt. Sind demnach 
per Tag 100 Wiener Wagen im Betriebe, werden nicht weniger als 2000 Centner 
todte Laft mehr befördert, als wenn diejelbe Anzahl amerikanischer Wägen den Dienft 
verrichten würden, Dem Beijpiele Englands, nämlich Teichteres Wagenmateriale zu 
verwenden, folgten bald andere Städte des Kontinentes, und heute find Paris, Brüffel, 
Frankfurt, Berlin ꝛc. mit Teichten amerifanifchen Wagen verjehen. Durch die Ber 
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Diſtricte, amdererjeits für die Speifung des Eifenbahnneges mit neuen 
Gütern in der Zukunft noch erlangen fann. 

Es kann nach allen diefen Andeutungen feinem Zweifel mehr unter- 
ltegen, daß die planmäßige Anlegung der Eifenbahnen fowie die rechtzeitige 
vollkommene Ausnügung aller techniſchen Fortfchritte*) des Eifenbahnwejens 


wendung dieſes leichteren Betriebsmateriales wurde auch der Betrieb jelbft entjchieden 
beffer. Die leichten Wagen fünnen in Folge ihres geringen Gewichtes jchneller fort- 
bewegt, aber auch in Folge ihrer guten Bremsvorrichtungen leichter aufgehalten wer- 
den, und damit wurde die möglichſte Schnelligkeit im Betriebe erreicht, wie fie 
allein den Iutereffen des Publicums und den Compagnien entjpricht. Sicher werden 
in nieht zu langer Zeit alle jene Gejellichaften, die fich heute zu ihrem eigenen Schaden 
noch fträuben, von ihrem jelbit erfundenen Syfteme abzugeben, dem Beijpiele der vor— 
bezeichneten Städte folgen, und auf jenen Standpunkt gelangen, den fie von Anfang 
ihres Beftehens einnehmen fonnten, wenn fie Praris und Erfahrung Amerifa’s richtig 
benützt und angewendet hätten. Es bleibt nur zu wünjchen, daß bei neu entftehenden Anlagen 
diefe Fehler vermieden werden, und von allem Anfang an jene Erfahrungen benützt 
werden, die fih nicht mur im dem fernliegenden Amerifa, jondern auch in Europa 
bewährt haben. Alsdann werden derartige neue Anlagen nicht nur das fie benütende 
Publicum befriedigen, fondern auch den Unternehmern eine reichlihe Entſchädigung für 
aufgewwandte Mühe und Arbeit gewähren. Zu der Projperität der Pferdebahnen ift e8 
aber auch nöthig, daß die Behörden die beengenden Felleln, die fie diefen Juftituten 
anlegten, lüften, und eine freie Bewegung ermöglichen. Nur dann können fie dem all- 
gemeinen Interefje dienen und die Beachtung verdienen, auf die fie als wichtigftes 
Berfehrsmittel der Neuzeit Anſpruch machen können.“ 

*) Als ein Beilpiel unter vielen, geben wir nachfolgend einen Bericht über die 
Anlage einer neuen Conftruction, welche in Sachſen in Geftalt einer Drabtluftbahn 
zuv Förderung von Bergmwerfsproducten ins Leben geführt worden ift: 

Bor Kurzem ift unter Anwendung der neueften Erfahrungen eine auf weent- 
ih anderen Principien beruhende Anlage in der Nähe des Bahnhofs Teutjchenthal 
in Betrieb gefetst worden, welche den Transport der Schweelfohle von der pfänner— 
Ihaftlihen Grube bei Köchftedt nach den Theerſchweelereien der Actiengejellichaft „Ver— 
einigte ſächſiſch-thüringiſche Paraffin- und Solaröl-Fabrifen“ vermittelt. Dieſelbe ift 
unter der Bezeichnung „Drabtluftbahn“ durch die Netienmajchinenfabrif in Schfeudit 
nach) dem Syſtem des Ingenieurs Bleichert (jet Bleichert und Otto) in Schfeudiß 
ausgeführt worden, Die Anlage hat eine Länge von 740 Meter. Ungefähr vierzig 
17 bis 19 Meter von einander entfernte Säulen tragen auf 1'/, Meter breiten Con» 
jolen die beiden eifernen in einem Abftand von 1Y, Meter gelagerten Laufdrähte. 
Diefe Drähte, die eigentliche Laufbahn für die Fürderungskübel, bilden zwei parallel 
laufende Stränge; Diefelben find an dem einen Endpunkte veranfert, während am an- 
dern Ende durch einfache und praftiiche Gegengewichte die bei Temperaturwechſel oft 
ſehr erhebliche Längendifferenz ausgeglichen wird. Die beiden Stränge find vou ver— 
ſchiedenen Stärke; der eine an welchem die leeren Kübel jaufen ift 26 mm, ſtark, der 
andere, welcher die beladenen Kübel trägt, ift 30 mm. ſtark. Auf ihnen bewegen fich 
die Förderungsfübel, und zwar in folgender Weife: Ieder Kübel ift mit einem in 
Charnieren fich bewegenden eijernen Bügel werjehen, am welchem ſich „oberhalb zwei 
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nur durch eine centraliſirte Oberaufſicht gewonnen werden kann. Das 


kleine, klauenartig voreinander ſtehende Laufräder befinden. Dieſe Laufräder tragen, 
auf der Schiene fortgleitend, die eigentliche Laſt des Kübels, deſſen Schwerpunkt ſich 
alſo unterhalb der Schiene befindet. Die Bügel, ſowie die Laufräder ſind ſo conſtruirt, 
daß fie die Kübeb nur einſeitig tragen, wodurch der Uebergang über die Unterſtützungs— 
punkte ermöglicht wird. Außerdem find die Laufräder mit einer felbitthätigen Brems— 
vorrichtung verjehen, um bei jtarfem Falle dev Förderungsftrede jeder Betriebsftörung 
mit Sicherheit vorzubeugen. Zur Fortbewegung der Kübel dient ein 10 mm. ftarfes 
Drahtjeil ohne Ende, welches an dem einen Endpunkt über eine Trommel, an dem 
andern über eine horizontale Scheibe geleitet wird und aus 40 Meter langen Theilen 
zufammengefuppelt ift. Dieje Berfuppelungen find gleichzeitig diejenigen Stellen, an 
welchen die Kübel ein- und ausgehängt werden. Dieß gejchieht mit der größten Leich- 
tigfeit; der hiezu conftruirte, unterhalb der Laufräder befindliche S-Hafen des Kübels 
liegt fo ficher in der öfenartigen Verfuppelung des Drahtfeils, daß ein Aushafen des- 
felben faft nie vorkommt. Webrigens ift für dieſen ewentuell doch möglichen Fall, ſowie 
für den Fall etwaiger anderer Betriebsftörungen ein telegraphifcher Apparat derart an— 
gebracht, daß jederzeit das Signal zum fofortigen Stillyalten gegeben werden kann. 
Zur continuirlihen Fortbewegung des Drahtjeils mit angehängten Förderungsfübeln 
dient eine Locomobile von nur 4 Pferdefraft, welche dieſe Peiftung jpielend verrichtet; 
die leeren Kübel werden an der Fürderumgsftelle von einem Manne mit Leichtigkeit 
ausgehängt, die bereitftehenden gefüllten Kitbel aber ebenfo bequem eingehängt. Letztere 
bewegen fih bis zur Entladeftelle, werden Dort ausgehängt, durch Umkippen entladen 
— die Kohle fallt durch einen Schlot in den Darunterftehenden Wagen — dann mit 
der Hand um die Wendeftation herumgeftoßen und in fo kurzer Zeit wieder zum Eins 
hängen gebracht, daß diejelben faft ftetS wieder in die von ihnen verlaffene Kuppelung 
zu hängen fommen. Doch gehen zur Sicherheit immer einige Kuppelungen leer, da 
immerhin der Fall eintreten Fanır, daß das Be- oder Entladen eines Kübels nicht im 
der nöthigen Zeit hätte bewerfftelligt werden Finnen. Das Drabtfeil gleitet loſe auf 
den Nollen hin, welche am den Seiten der als Träger für die Rundeiſenſtränge dienen- 
den Conjolen angebracht find. Es find gegenwärtig ca. 36 Förderungskübel in Thä— 
tigfeit, welche bei gewöhnlichen Betriebe mit einer Gefhwindigfeit won /, Meter per 
Secunde fortbewegt werden. In je 40 bis 50 Secunden wird biebei ein Kübel ge- 
füllt, veip. entleert dem Drabtfeil übergeben, und da jeder derjelben zwei Hektoliter 
Kohle von 80.-90 Kilogr. Gewicht enthält, fo wird im einer Durchichnittlich 9- bis 10- 
ftiindigen Arbeitszeit und mit Berüchfichtigung umwermeidlicher Unterbrechungen und 
Störungen ein Quantum von mindeftens 1400 Hektoliter oder ca. 120,000 Kilogr. 
täglich auf diefer Bahn gefördert. Bei den äußerſt geringen Betriebsfoften (außer Dem 
Majchinenwärter find nur 3 Mann erforderlih) und bei dem durchaus nicht bes 
deutenden Anlagecapital (eivca 7000—8000 Thaler) ift es erklärlich, daß fich ſeit Be— 
nußung der Drabtluftbahn die Förderungskoſten pro Hektoliter, Abnugung und Amor- 
tifirung hinzugerechnet, auf nur 2 Pfennige ftellen, während friiher beim Transport 
per Achje der Heftoliter ca. 7 Pfennige Ueberführungskoften verurfachte, jo daß ſich 
alſo eine jährliche Erjparniß won rumd 5000 Thalern herausftellt. Die bejchriebene 
Drahtluftbahn überjchreitet eine Chauffee und zwei Communicationswege und erreicht 
bei einer Steigung won 1:28 mit einer Säulenhöhe von 10 Meter ibre bedeutendfte 
Entfernung von dev Erdoberfläche. Die große Bedeutung, welche diefes neue Trans— 
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Gleiche gilt jodaun von dem Ineinandergreifen und der richtigen wirth- 
Ichaftlichen Ausnügung des Dienftes und Betriebes der Eifenbahnen. 
Man braucht fich bloß daram zu erinnern, daß die todte Laſt der Eifen- 
bahnen 3. B. in Deutjchland noch 40 Proc. der geſammten Gewichtsbe- 
forderung ausmacht! Ein großer Theil des Verluſtes der Bahnen entjteht 
auch won den Teer laufenden Wagen. In Betreff der- Berfonenwagen 
bejteht da ein fortwährender Streit zwifchen dem Publicum und den 
Berwaltungen, indem das erjtere feine Bequemlichkeit und die Letzteren 
die Rentabilität ihrer Bahnen vertreten. Da die maßgebende Entjcheidung 
indejjen hier bei den Berwaltungen liegt, jo ift der Einficht der DVer- 
waltungen ein gar zu großer Spielraum gegeben. Es hängt bezüglich der 
Rentabilität der Bahnen viel davon ab, wie genau fich die Directoren 
über das ordentliche und außerordentliche Fahrbedürfniß ihres Publicums 
in Kenntniß zu erhalten juchen. Bezüglich der Güterwagen kommt viel 
darauf an, möglichſt zu verhüten, daß Wagen leer zurückfahren. Freilich 
hängt diefer Umftand in der Hauptjache von der Natur des Verfehrs felbit 
ab, allein einigermaßen läßt ſich doch auch durch eine forgfame Organiſation 
des Betriebes nachhelfen. Deßhalb Hat auch in diefer Beziehung die 
Gentralifation einen immenjen Vorzug. 

Ganz auf der Hand liegt endlich der Vorzug der Centralifation bei 
der Adminiftration jelbjt; denn es tft klar, daß eime centralifirte Ver- 
waltung weniger Beamte braucht, als eine zerjplitterte. Der Verwaltungs— 
rath einer Eifenbahn, welche wie die London- und North-Weftern-Bahn 
aus 78 verſchiedenen Eifenbahngefellichaften fufionirt ift, verurſacht natür- 
licherweife weniger Koftenaufwand, als die früher bejtandenen 78 Ber: 
waltungsräthe. Diefe Betrachtung war e8 auch, welche ſchon wor mehr 
als 12 Jahren einen jchweizerifchen Bundespräfidenten zu dem Plane 
eines Ankaufes des jchweizerifchen Eifenbahnmnetes durch den Band ver- 
anlaßte. Derjelbe ftellte eine Berechnung auf, nad) welcher das ganze 
Ne, von dem ein großer Theil gegenwärtig nothleidend tft (namentlich 
bei den im Weften der Schweiz befindlichen Bahnen ging viel franzöſiſches 
und deutfches Capital verloren), ventabel gemacht werden könnte. Auch 
außer dem bloßen Koſtenpunkt hat die Zeriplitterung des Eiſenbahnweſens 
in der Schweiz noch manche Unzuträglichfeit mit fich geführt. Sp wurde 


portmittel fir den Gefchäftswerfehr notbwendig überall da haben muß, wo es fih um 
die Bewegung von Kalk, Thon, Lehm, Sand, Kohlen, Erzen und anderen Robftoffen 
handelt und durch Verhältniſſe befonderer Art die Anlage anderer Befdrderungsmetho- 
den ausgefchloffen ift, kann wohl faum verfannt werden. Sicherlich fteht ibm eine be- 
deutende Zukunft bevor. Wer weiß, ob dieſe und ähnliche Conftructionen nicht aud) 
fir weitere Entfernungen anwendbar find. 
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3. B. in der Finanzregierung der Bahnen nicht felten won Privatgefell- 
ſchaften jo gewiſſenlos verfahren, daß der Eredit der Eidgenoſſenſchaft felbft 
dadurch gejhädigt wurde. Deßhalb iſt das Eifenbahnwefen neuerdings 
durch die Bundesgeſetzgebung geregelt und durch diefelbe der Gentralgewalt 
ein größeres Oberauffichtsrecht eingeräumt worden. 

Das deutjche Neich iſt noch weiter gegangen und bat im feiner 
Verfaſſung (Artikel 41 bis 47) fehr weitgehende Befugnijje des Neiches 
jeitgeftellt, worunter wir das Recht, ſelbſtſtändig Eifenbahnen zu bauen 
und zu conceſſioniren, ſowie eine jehr ausgedehnte Oberaufficht iiber ſämmt— 
liche deutſche Eiſenbahnen hervorheben wollen. Durch die Errichtung eines 
Reichseifenbahnamtes find die Bejtimmungen der Verfaſſung bereits zur 
Wahrheit geworden. Durch ein fpecielles Reichseiſenbahngeſetz, deſſen 
Entwurf bereitS zur Prüfung veröffentlicht ift, ſoll diefe Gentraltfation 
noch weiter befeftigt werden. Nebenbei nehmen im deutfchen Reiche die 
Staatseifenbahnen immer mehr überhand. Bayern hat jest auch die 
Oſtbahn angefauft, jo daR in Süddeutſchland faſt nur noch Staatsbahnen 
bejtehen, deren Net fich über Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß— 
Lothringen erſtreckt. In Preußen ift erft 1873 ein Credit von 360 Milt. 
Mark zum Bau von Staatsbahnen vom Landtag bewilligt worden. Ueberall 
jtrebt der Zug der Zeit den Staatsbahnen zu. In England tft derjelbe, 
wie wir bereits gejehen haben, unwiderſtehlich. In Frankreich fallen die 
Eijenbahnen nach Ablauf ihres Privilegiums an den Staat zurück, und 
obgleich dieß ſogar unentgeltlich gefchieht, jo werden doch jest ſchon die 
Hindernifje übel empfunden, welche die privilegirten Hauptbahnen der 
Errichtung von Locallinien in den Weg legen. In Italien und Oeſter— 
veich-Ungarn haben nur finanzielle DVerlegenheiten die Veräußerung der 
Staatsbahnen herbeigeführt, bereits aber volkswirthſchaftliche Rückſichten 
in den letzteren wieder auf den Staatsbau zurückgeführt. 

Geben wir auch zu, daß Gründe verſchiedener Art, worunter indeſſen 
finanzielle überwiegen, die volle Rückkehr zum Syſtem der Staatseiſenbahnen 
in Oeſterreich-Ungarn noch auf lange Zeit hinaus verhindern, ſo kann es 
doch keinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl das Intereſſe der Volkswirth— 
ſchaft im Allgemeinen, ſowie des Eiſenbahnweſens ſelbſt nach größerer 
Centraliſation hindrängt. Schon im Hinblick auf die Zinſengarantien, 
welche der Staat übernommen hat, iſt eine größere, das Ganze umfaſſende 
Pflege des Eiſenbahnweſens nothwendig, um unnütze Capitalvegeudung 
und damit eine Schädigung des Staatscredites ſelbſt zu verhüten. Wie 
die Sachen jetzt ſtehen, kann dieſelbe nur wirkſam werden durch eine größere 
Centraliſation und ſtärkere techniſche Ausrüſtung der Oberaufſicht. Es iſt 
zwar neuerdings in Oeſterreich in dieſer Beziehung ein wichtiger vorbe— 
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reitender Schritt gejchehen, indem dem Handelsminiſterium ein ausge 
zetchneter Techniker beigegeben wurde; allein wir halten diefen Schritt noch 
nicht für ausreichend, um der Jahr für Jahr wachjenden Bedeutung des 
Eifenbahnwefens im vollen Maße gerecht werden zu fünnen. Ueberdieß 
iſt e8 in großen Berwaltungsangelegenheiten nicht rathſam, nur auf zwei 
Augen zu bauen, denn der ungeftörte Fortgang der Gefchäfte und der 
Fortbau des angenommenen Syſtems wird dadurch leicht gefährdet. Auch 
it der Einzelne leichter Irrthümern ausgeſetzt, als ein Collegium. In 
Defterreich ift aber nicht bloß noch der Plan eines rationellen Eiſenbahn— 
netzes auszuarbeiten und eine wirffanere Oberaufficht zu führen, ſondern 
es iſt auch ein größerer Einfluß auf die Tarife zu erwerben. Es tft 
auch wünſchenswerth, daß eine technifche Gentrafftelle errichtet werde, 
welche die Kortfchritte im Eiſenbahnweſen für Alle prüft und fo gewiſſer— 
maßen gegenüber ven einzelnen Bahnen die Miſſion erfüllt, welche in 
den Wiſſenſchaften die Univerſität ſich zur Aufgabe ſtellt. Wenn wir damit 
auf den Erlaß eines zweckentſprechenden neuen Eiſenbahngeſetzes und die 
Errichtung eines Eiſenbahnamtes abzielen, ſo geht doch ſchon aus der 
obigen Andeutung hervor, daß wir einer ſolchen Behörde eine höhere und 
nützlichere Aufgabe zuweiſen würden, als dieß im deutſchen Reichseiſen— 
bahnamte bisher geworden iſt. Das letztere hat zwar ſchon im erſten 
Jahr ſeines Beſtehens in Beziehung auf das Anſehen, welches ihm in 


feiner controlirenden Thätigkeit zu Theil geworden iſt, eine bemerkens⸗ 


werthe Wirkſamkeit entfaltet. Es ſind bei ihm im Jahre 1874 im Ganzen 
796 Beſchwerden des Publicums gegen deutſche Eiſenbahnen eingelaufen, 
von denen 613 ſich auf Perſonen- und Güterverkehr bezogen. Von dieſen 
Beſchwerden ſind 132 als begründet anerkannt, 83 auf den Rechtsweg 
verwieſen, 85 den betreffenden Eiſenbahnverwaltungen zur Berückſichtigung 
aus Billigkeitsrückſichten empfohlen, 229 als unbegründet zurückgewieſen 
und 172 wegen mangelnder Competenz nicht zur Cognition gezogen worden. 
Auch die ſonſtigen Functionen des deutſchen Reichseiſenbahnamtes ver— 
ſprechen eine ſegensreiche Wirkſamkeit, inſoferne es für die Ausführung der 
Reichsverordnungen und Geſetze ſorgt, den Bau der Privatbahnen beaufſichtigt, 
Commiſſäre in die Generalverſammlungen der Privatgeſellſchaften abordnet 
und den Rath der Privatverwaltungen einholt. Wir dagegen möchten den 
Schwerpunkt der Miſſion eines öſterreichiſchen Eiſenbahnamtes namentlich 
ſolange es noch Privateiſenbahnen gibt, viel mehr in die Aufſtellung und con— 
ſequente Durchführung des Planes eines rationellen Eiſenbahnnetzes und 
der Förderung alles deſſen, was damit zuſammenhängt, legen. Es iſt 
nicht unſeres Amtes, hier näher darauf einzugehen, wieweit die bisherige 
Conceſſionirung der Eiſenbahnen in Oeſterreich mit einem rationellen Plane 
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übereinſtimmen oder demſelben widerſprechen würde, wie weit volkswirth— 
ſchaftliche Linien durch Luxus- oder Gefälligkeitsbahnen verdrängt oder 
beeinträchtigt werden. Es würde unſere Kräfte überſteigen, zu unterſuchen, 
wie weit Capital durch die Conceſſionirung volkswirthſchaftlich nicht gerecht— 
fertigter Eiſenbahnen vergeudet worden iſt; es ſei uns aber vergönnt, 
zwei Linien herauszuheben, an deren Beiſpiel wir unſere Anſicht über 
Wichtigkeit eines allgemeinen Planes veranſchaulichen können. Wir halten 
z. B. die Salzkammergutbahn für volkswirthſchaftlich vollkommen über— 
flüſſig, und würden es für einen ökonomiſchen Gewinn betrachten, wenn 
man dieſe Bahn gar nicht bis zum Anſchluß an die Rudolfsbahn vollendete, 
weil ſie unſerer Ueberzeugung nach wegen der großen Baukoſten und des 
geringen Verkehrs, zumal der Betrieb im Winter eingeſtellt werden müßte, 
niemals reutabel werden kann. In dieſem Falle kann die Verbindung 
mit der Rudolfsbahn ganz ohne Gefahr durch eine verbeſſerte Landſtraße 
oder beſten Falls durch eine Pferdeeiſenbahn hergeſtellt werden, denn bei 
ſolchen öffentlichen Werken dürfen nicht bloß die Localintereſſen berückſichtigt 
werden, ſondern es müſſen in erſter Linie die allgemeinen Staatsintereſſen 
maßgebend ſein. Selbſt in Fällen dieſer Art, wo eine Beihilfe der Re— 
gierung nicht beanſprucht wird, kann dieſelbe nicht leichthin ohne nähere 
Prüfung aller einſchlagenden techniſchen, finanziellen und volkswirthſchaft— 
lichen Verhältniſſe die Conceſſion ertheilen, welches Rechtes ſich der Staat 
ſchon wegen der Expropriation niemals begeben kann. Denn es kann der 
Regierung nicht gleichgiltig ſein, wenn eine Geſellſchaft in die beſtehenden 
Verkehrsverhältniſſe eines Bezirkes eine Umwälzung bringt, welche auch 
Aenderungen in den Nahrungsverhältniſſen nach ſich zieht und wenn ſie 
dann auf halbem Wege ftehen bleibt und die Regierung nöthigt, das Wert 
mit Staatsmittelm zu vollenden. in anderes Beispiel von der Wichtig: 
feit der Bevorzugung der allgemeinen Intereſſen, welche im Geijte der 
Staatswirthichaft Liegt, gibt die Salzburg-Tiroler-Bahn. Diefelbe iſt mit 
großen Koſten durch das Salzachthal und das Pinzgau bis zum Anschluß 
an die Brennerbahn bet Brirleg geführt worden, Dieſe Linie bat mur 
damır eine ftantswirthichaftliche Berechtigung, wenn fie von Inusbruck durd) 
den Vorarlberg weiter bis am dem Bodenfee geführt wird. Sie wird 
danı eine Weltbahn, welche nicht bloß zum direeten Transport der Ge— 
tretveausfuhr aus Defterreich-Ungarn in die Schweiz dienen kann, ſondern 
welche einerſeits die von der Brenner-, der Südbahn, Rudolfsbahn, Tiroler: 
und Weſtbahn dem Weſten zuſtrebenden Ausfuhrſendungen in ſich aufnimmt, 
andererſeits die Einfuhr aller am Bodenſee ſich begegnenden ſchweizeriſchen, 
badiſchen, württembergiſchen und bayeriſchen Bahnen, ſoweit ſie Waaren— 
ſendungen nach dem Südofſten bringen, vermittelt, und endlich Oeſterreich 
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politifh unabhängig won den bayerifchen Bahnen macht. Im dem 
Plane eines rationellen Eiſenbahnnetzes könnte daher die Salzfammergut- 
bahn Feine Stelle finden, während die Innsbruck-Feldkircher Linie darin 
als eine Nothwendigfeit aufgeführt fein müßte, mögen die Koften des 
dabei erforderlichen Tunnels auch noch fo große fein. 

Die Aufgabe der Regierung wird im diefer Richtung immer wichtiger, 
jo daß ihr die Hülfe eines technifchen Beirathes von Jahr zu Jahr 
unentbehrlicher werden muß. Unjerer unmaßgeblichen Meinung nad) ift 
der Eifenbahnbau im Defterreich-Ungarn bereits bei einem Stadium ange- 
langt, wo geringere Gefahr von der Unterlafjung des Baues einer ftaats- 
wirthichaftlich berechtigten Linie zu bejorgen tft, al® von dem Bau volks— 
wirthichaftlich nicht berechtigter überflüfjiger Bahnen, fei es, daß fie aus 
Rüdfichten auf einzelne Gegenden oder auf einzelne Juduſtriezweige gebaut 
werden. Gerade in biefer Beziehung läßt die Haltung der Eifenbahn- 
politif in den letzten Jahren die Abweſenheit eines rationellen Planes ſehr 
vermiſſen. Denn durch die zu freigebige Conceffionirung einer zu großen 
Menge neuer Eifenbahnen wurde die Eifeninduftrie gereizt, ihre Anlagen 
mehr zu vergrößern, als e8 nach dem Mapftab des normalen Abfates 
gerechtfertigt war. Da num in Folge der Krifis der Eifenbahnbau in’s 
Stoden gerathen war, jo liegt die Eiſeninduſtrie ſchwer darnieder und 
jieht fi) nach der Hilfe des Staates um, in der Hoffnung, daß biefer 
den Eiſenbahnbau jo unterjtüte, daß deſſen Bedarf wenigſtens nicht unter 
das Normalmaß finfe. Gerade im diefer Beziehung iſt aber wieder die 
Ausarbeitung des Planes eines rationellen Eiſenbahnnetzes nothwendig, 
weil nur dadurch ein folcher Ueberbiif über das Bedürfniß auf viele 
Jahre hinaus gewonnen und eine gleichmäßige VBertheilung des Aufwandes 
auf die einzelnen Jahre angeftrebt werden kann. 

Um einen näheren Anhaltspunkt für unſere Anficht zu geben, daß 
der Eijenbahnbau in Defterreich - Ungarn im Verhältniß zu der Ent— 
wicklung der Induſtrie des Landes und zum Verkehrsbedürfniß bereits eine 
jehr große Ausdehnung gewonnen hat, jo daR jedes neue Conceſſions— 
begehren mit doppelter Vorficht geprüft werden muß, bracht man bloß einen 
Blick auf die nothleidenden Bahnen zu werfen. Ueberhaupt gibt ein Vergleich 
der Rentabilität der üfterreichifchen Eifenbahnen den oben ausgejprochenen 
Anfichten ein beveutfames Gewicht. Wir lafjen daher nachjtehend nach dei 
von Mar Honig zufammengejtellten ftatiftifchen Tabellen die Ziffern der Nen- 
tabilität der öfterreichifchen Eifenbahnen bezw. der von jeder Gejellichaft 
Deiterreichs bis Ende 1873 alljährig zur Vertheilung gebrachten Actien- 
erträgnifje feit der Betriebseröffuung jeder einzelnen Bahır folgen. Behufs 
richtiger Beurtheilung fügen wir diefen Daten die jeweilig in Betrieb ges 
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ftandene Meilenzahl und den Jahres-Durchſchnittscurs der Actien bei. 
Ber den garantirten Bahnen Haben wir die ihnen conceffionsmäßig gewährte 
Garantie, und dort, wo dieß eben der Fall ift, die bi8 Ende 1873 aus 
diefem Titel beanfpruchte und dem Staat zurüdzuzahlende Summe, die 
Ertragsergänzungs=Beiträge beigefett. 


Auſſig-Teplitzer Eijenbahn. 
Die Bahn genießt feine ftaatliche Zinfengarantie. 


Eingezahltes Actien- Jahresdurch- Vertheilte Dividende 
capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 

Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1859 21 2:36 — 4— eg 
1860 241 2:36 83:92 8 — 38 
1861 24 2:36 13785 11’— 52 
1862 21 2:36 17435 12:60 6 — 
1863 : 24 2:36 213°62 15° — 714 
1864 23 2:36 24258 18° — 8:57 
1865 24 2:36 24968 18'25 8:69 
1866 2:6 2:36 24407 1650 785 
1867 2:6 369 25970 21° — 10 — 
1868 2:6 369 29390 21°— 10°— 
1869 26 369 300'33 21° — 10°— 
1870 35 854 30549 25:20 12° — 
1871 35 8:54 35838 25:50 12° — 
1872 35 854 38204 2520 12 — 
1873 35 8:54 — 2320 11l’— 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
841 Percent. 


Böhmiſche Nordbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinfengarantie. 


1867 9 586 = 750 2 
1868 79 986 133° — 7:50 I 
1869 79 1874 13263 5'25 35 
1870 79 18:74 12318 525 35 
1871 79 1874 136°43 6'— 4. — 
1872 19 2145 14734 450 3’— 
1873 1.9 24 — 122.15 375 2:5 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien feit der Betriebgeröffnung ; 
5785 Percent. 3 
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Brünn-Roffiger Eifenbahn. 
Staatsgarantie feit 1. Jänner 1870: jährliches Reinerträgniß von 
175.000 fl. Silber. 


Eingezahltes Actien- Jahresdurch- Vertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittseurs per Actie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1856 2:0 3 — 12 6 
1857 20 3 — 12 6 
1858 2:0 3 — 12 6 
1859 20 Be — 12 6 
1860 20 3 200 — 14 7 
1861 20 3 200° — 12 6 
1862 20 3 200° — 12 6 
1863 20 3 197'88 12 6 
1864 20 3 19727 12 6 
1865 20 3 19250 12 6 
1866 2:0 3 — *) 8 4 
1867 20 3 — 12 6 
1868 21 3 — 12 6 
1869 21 3 — 12 6 
1870 21 3 — 12 6 
1871 21 3 — 16 8 
1872 21 '3 — 12 6 
1873 21 3 — 12 6 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 

605 Percent. Ende 1873 jchuldete die Bahn an den Staat für er- 
haltene Ertragsergänzungs=-Beiträge: 583.732 fl. 
Böhmiſche Weſtbahn. 

Staatsgarantie: 512 Percent von dem, 27 Millionen Gulden nicht 

überfchreitenden, Anlagecapitale zur Verzinfung und Amortifirung desfelben. 


1862 12 2427 165 11 10 5 
1863 12 28 16078 10 5 
1864 12 2558 158:19 10 5 
1865 12 2558 161°36 10 5 
1866 12 2558 14287 10 5 
1867 12 2558 148°99 10 5 
1868 12 2558 15645 12 6 


*) Die Actien befinden fich faſt ausſchließlich im feſten Beſitze der Oeſterreichi— 
ſchen Staatseifenbahn-Gefellichaft, 


sc 
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Eingezahltes Actien- Jahresdurch- Vertheilte Dividende 


Betriebs— 


capital in i ſchnittseurs⸗ per Actie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1869 12 25°58 20317 14:50 7125 
1870 12 25:58 23047 14:90 745 
1871 12 2558 25441 16:50 825 
1872 12 25:58 256°08 10° — 5 — 
1873 12 27 — 221.13 10 — 5 — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
5'745 Percent. 


Buſchtiehrader Eiſenbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1856 2:5 275 54875 42 — 8 — 
1857 2:5 275 — 42° — 8— 
1858 25 275 — 44'62.5 85 

1859 25 2:75 56875 49 12.5 9:35 
1860 2:5 2:75  642-34 50:12.5 9:54 
1861 25 2:75 67709 52:12.5 9:92 
1862 2:5 2:75 68458 52:12.5 9:92 
1863 2:7 597 68749 52:50 10° — 
1864 2:7 660 70437 52:12.5 9:92 
1865 a 6°60 10275 52:12°5 9:92 
1866 36 660 67020 52:12.5 9:92 
1867 36 6°60 70301 5312.5 1001 
1868 53 7:08 71454 6312.5 12:02 
1869 53 877 73916 63:12.5 12:02 
1870 129 1572 76453 19:12.5 ° 13:92 
1871 129 3977 76574 93-2 18:09 
1872 227 47:01 92777 52:50 10° — 
1873 227 5480 1.09 2625 I 


Durchichnittliche Verzinſung der Aectien lit. A feit der Betriebs— 
eröffnung: 10'225 Percent. Die Aetien lit. B trugen 1872 5 Percent, 
1873 0 Percent, mithin bisher im Durchſchnitt 2, Percent. 


Dniefter Bahn. 
Die Bahn genießt feine ftantliche Zinfengarantte. 
1872 48 14:84 13331 10 I — 
1873 48 15 — 103'27 — — 
Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
25 Percent. 
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Dur-Bodenbader Eifenbahn. 
Die Bahn genießt feine ftaatliche Zinſengarantie. 
Eingezahltes Actien- Jahresdurch- Bertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittseurs per Aetie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Pereent 
1871 6°6 620 164°96 10 5 
1872 6°6 11.21 149'22 — — 
1873 6°6 1150 12291 — — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
1:66 Percent. 
Galiziſche Karl-Ludwigbahn. 
Staatsgarantie: für die Strecke Krakau-Lemberg ſammt den 
Flügelbahnen Wieliczka und Niepolomice 5'/, Percent vom Anlagecapital; 
für die Linie Lemberg-Podwoloczyska und den Flügel Krasne-Brody 
50.000 fl. Silber per Meile. 


1859 157 2685 63:19 16°50 1:85 
1860 157 3345 12961 18:50 88 

1861 ar 4631 15767 17:50 8:3 

1862 21 46'31 21421 16:50 785 
1863 21 — 46°31 20425 12:50 5'95 
1864 21 4631 22757 18:50 8.81 
1865 21 — 46°31 203'10 10:50 5° — 
1866 21 4631 183°29 12:60 6— 
1867 252 4631 216°27 19:50 9:28 
1868 252 4631 20592 1470 T— 
1869 39° — 61:90 233'92 1470 I 
1870 394 70:34 236°33 16°80 8 — 
1871 394 7714 25433 17'85 85 

1872 478 7714 24693 1470 N 
1873 47'8 23 22146 17:85 85 


Durchjcehnittliche Verzinſung der Actien ſeit der erjten Rechnungs— 
legung als Aetiengejellihaft: 7589 Percent. Für erhaltene Ertrags- 
ergänzungs-Beiträge war die Bahn Ende 1873 am den Staat fchuldig: 
1,820.802 ft. 

Graz-Köflacher Eijenbahn. 

Die Bahn genießt Feine ftaatliche Zinjengarantte. 

1860 28 524 116.31 5:30 2:65 
1861 28 524 120'24 I— 45 
1862 2:8 524 15788 10° — I— 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Rentabilität der Oeſterreichiſchen Eiſenbahnen. 


Eingezahltes Actien- 


capital in 
Millionen Gulden 
2:8 
28 
2:8 
28 
2:8 
2:8 
2:8 
29 
37 
52 
52 


Betriebs- 


meilen 
524 
524 
524 
524 
524 
524 
524 
524 
524 
524 
524 


Jahresdurch⸗ 
ſchnittscurs 
der Actien 


15482 
14248 
13843 
112:06 
103:49 
126°86 
22030 
24974 
27908 
34491 
256°97 


255 
Bertheilte Dividende 


per Actie 
Gulden Percent 
6— 3 — 
10 — 5⸗ 
T— 35 
5 — 25 
8:50 4:25 
14 i— 
20° — 10° — 
18° — I — 
24 — 12° — 
24 — 12° — 
15° — 0 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien I. Emiffion feit der Be- 


triebseröffnung: 6°278 Bercent. 
Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn. 


Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 


148 
14'8 
148 
148 
148 
148 
14'8 
18°4 
184 
18°4 
184 
18°4 
184 
184 
184 
323 
323 
404 
404 
48°5 
533 
33 


173 

4:05 
18:81 
18:81 
31:89 
39:88 
3988 
39:88 
39:88 
39:88 
50:05 
5245 
5245 
52°45 
5245 
5245 
5245 
5245 
6417 
66°99 
66:99 
7914 


7425), 
1030°°/,, 
14427), 
2017 Yı 
1849?/,, 
1610°/,, 
1002: — 
1042°/,, 
1101?/, 
13907], 
19773), 
2306°"/g0 
1983%3,,, 
1997 Y,, 
2723%3/,, 
1995°/;, 
1754"), 


42 — 4 — 
42 — 4 — 
42 — 4 
42° — 4: — 
42 — 4°— 
42 — 4 — 
52°50 3 
5250 = 
5775 55 
8925 85 
18:75 05 
3675 35 
5775 75 
73:50 — 
110'25 10°5 
15750 15° — 
168° — 16° — 
147°— 14 — 
168° — 16° — 
15750 15 — 
126 — 12° — 
17220 16°4 
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1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1564 
1865 
1366 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Eingezahltes Aectien— 


capital in 


Millionen Gulden 


533 
533 
533 
58°6 
58°6 
58°6 
986 
64°5 
64°5 
64°5 
70.9 
70:9 
70:9 
18:2 
182 


Die Eijenbahnen. 


Betriebs- 
meilen 
79:14 
79:14 
79:14 
7914 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 
79:14 


Jahresdurch⸗ 
ſchnittseurs 
der Actien 


1752 78 
190723 
2025°07 
2011'92 
174143 
183960 
1730:19 
1541°90 
1650'64 
1861'79 
222173 
211605 
2157:39 
218744 
2135°65 


Bertbeilte Dividende 


per Actie 

Gulden Percent 
15225 145 

16275 15°5 

15750 15° — 
13250 12°61 
12250 11:66 
146'25 13'92 
13250 1261 
13750 13:09 
16250 15'47 
200° — 19:04 
200° — 19:04 
180° — 17:14 
170° — 16:19 
150° — 1428 
140° — 1333 


Durchfchnittliche VBerzinfung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 


11075 Bercent. 


1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1564 
1865 
1366 
1867 
1868 


Kaiſerin-Eliſabethbahn. 
Staatsgarantie: 5 Percent Zinſen des Anlagecapitals, ſowie 
Amortiſirung innerhalb der Conceſſionsdauer. 


315*) 
315 
31:5 
315 
31:5 
31:5 
315 
315 
315 
315 
315 
315 
315 


379 


41'33 
76 


SENEIZSU SU ET 
DDDDMD 
-1 
orileriKeriloriKXeriierler) 


[eb] | 
VS 


(bi 


210° — 
201° — 
201’ — 
160°57 
181-87 
168°42 
15744 
14961 
13417 
131°46 
118:99 
13950 
15481 


10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 


RUM 


[u u br 


*) Das für die Hauptbahn emittirte Capital (Netien erfter Emiffion), die Aetien 
zweiter und dritter Emiffion wurden bis jegt num aus dem Baufonds mit 5 Percent 


verzinit, 
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Eingezahltes Actien- . Jahresdurch- Vertheilte Dividende 
cabital in Betriebe ſchnittscurs per Aetie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Pereent 
1869 3612 5276 180°27 12°— 528 
1870 362 5276 20202 1925 6:31 
1871 362 52106 22862 1785 85 
1872 42 — 5276 24948 10:50 H— 
1873 42 — 5276 22901 10:50 5 —- 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien jeit der Betriebseräffnung: 
5307 Percent. Für erhaltene Ertragsergänzungs-Beiträge ſchuldete die 
Bahn Ende 1873 au den Staat 1,700.000 fl. 

Kaiſer-Franz-Joſefsbahn. 
Staatsgarantie: 5percentige Verzinſung und Tilgung des An— 


lagecapitals. 
1868 11:5 17:90 158'85 10 5 
1869 30°5 3564 K0u39 10 5 
1870 30'5 4601 15554 10 5 
1871 309 70:49 202'95 10 5 
1872 424 8936 A 10 5 
1873 424 88:50 216'36 10 5 


Durchſchnittliche VBerzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 fehuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungsbeiträge: 4,303.762 fl. 
Kronprinz NRudolphebahn. 
‚Staatsgarantie: 5percentige Berzinfung und Tilgung des An— 
lagecapitals. 


1868 23:9 27:35 111-380, 210 5 
1869 23:9 45:77 16232 10 5 
1870 23:9 59:24 16182 10 5 
1871 42-2 59:89 16213 10 5 
1872 48:4 76:90 176704310 5 
1873 484 ge 16269 10 5 


Durchfchnittliche Verzinſung der Aetien jeit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an den Staat fir erhaltene 
Ertragsergänzungs-Beiträge: 14,825.073 fl. 
Lemberg-Czernowitz-Jaſſy-Eiſenbahn. 
Staatsgarantie: für die Linie Lemberg-Czernowitz 1,500.000 fl., 
für die Linie Lemberg-Suczawa 700.000 fl. jährliches Reinerträgniß. 
1866 12°5 34:88 126:05 11:33 9.66 
1867 129% 3488 176°53 16°— 8 — 
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Eingezabltes Aetien— Jahresdurch- Vertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 

Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1868 22°5 3488 17828 14° — T— 
1869 225 4679 19214 14° — T— 
1870 22°5 4679 199'06 12° — 6— 
1871 225 4679 176°55 10° — 5— 
1872 225 4679 161'49 10°— 5— 
1873 SATT 4AT— 143°88 10° — 5 — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
6082 Percent. — Ende 1873 jchuldete die Bahn an den Staat fir er- 
baltene Ertragsergänzungs-Beiträge: 9,351.461 fl. 

Yeoben=-VBordernberger Eifenbahn. 

Die Bahn genießt feine jtaatliche Zinfengarantie, 


1871 06 2:06 = >= — 
1872 06 2:06 145 6 3 
1873 06 2:06 120 — — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
1'/, Pereent. 
Lundenburg-Nikolsburg-Grußbacher Eifenbahn. 
Die Bahn genießt feine ftaatliche Zinfengarantie, 
1872 49 570 166°50 10 5 
1873 49 570 162°50 — — 
Durchſchnittliche Verzinſung der Actien jeit der Betriebseröffmung: 
25 Percent. 
Mähriſche Grenzbahn. 
Staatsgarautie: Yährliches Neinerträgnig von 336.000 fl. und 
Amortifirung des Anlagecapitals innerhalb der Conceſſionsdauer. 


1871 9 2'9 — 10 5 
1872 9 29 171'52 10 5 
1873 I 148 159'83 10 5 


Durchjchnittliche Verzinſung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Percent. 
Mähriſch-Schleſiſche Gentralbahn. 
Die Bahıı genießt Feine ftantliche Zinfengarantie. 


1871 9 1822 — 10 5 
1872 9 1822 140'86 10 5 
1873 18 18:22 80:32 — — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
333 Percent. 





J 
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Dejterreihifche Nordweitbahn.*) 


Staatsgarantie: 5 Percent Neinerträgnig und Tilgung des 
Anlagecapitals, welches jedoch im Durchichnitt den Nominalbetrag von 
985000 fl. per Meile nicht überſchreiten darf. 


1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


a A mn 2 


1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
E 1870 
\ 

} 


Da el 1 2 le m m nl U 


1871 
1872 
1873 


Eingezahltes Actien- 
capital in 
Millionen Gulden 
12° — 

242 
35'9 
359 
35°9 


Betriebs- 
meilen 
412 
2767 
7941 
82:89 
82:89 


Sahresdurd)- 
ſchnittseurs 
der Actien 


110'42 
196°09 
21996 
21678 
20720 


Bertheilte Dividende 


per Aectie 
Gulden Percent 
10 5 
10 5 
10 5 
10 5 
10 5 


Durchfchnittliche Verzinſung der Aetien feit der Betriebseröffnung: 
5 Pereent. — Ende 1873 fehuldete die Bahn an den Staat fir erhaltene 
Ertragsergänzungsbeiträge: 3,654.256 fl. 


Defterreihifche Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. 


927 
92:7 
92:7 
927 
92:7 
927 
92:7 
927 
92:7 
92:7 
92:7 
92:7 
92:7 
92:7 
927 
927 
100°5 
118°9 
123°7 


136°94 
150:09 
161:07 
173:56 
173°56 
17356 
17356 
173°56 
173°56 
173°56 
17356 
173°56 
173°56 
173°56 
17091 
210'44 
21044 
21044 
21044 


231%, 
3293), 
284975 
2801, 
246:59 
265°53 
278:08 
242:67 
205:58 
19479 
185:04 
176°10 
21947 
259,53 
26362 
378:63 
399.94 
358-47 
332:76 


| Staatsgarantie: Verzinfung und Amortifirung der fir das Er- 
gänzungsnetz emittirten Obligationen, 


3190 Fr. 638 
3365 „ 673 
3755 ,„ 751 
3021 „ 604 
a 
3 
3350 „ 670 
a 
N 
ON 
a re 
DE N = 
4250 „ 8:50 


EN 
BOT 
Bo 
5 
5 


| *) Öarantirte Linie, da das Ergänzungsneß (Elbebabn) erſt Ende 1873 dem 
Betriebe übergeben wurde, 


— 


17* 
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Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der erſten Rechnungs— 
legung als Netiengejellichaft: 71861 Percent. Ende 1872 ſchuldete die 
Bahn 809.276 Fl. an den Staat für, won dem Ergänzungsnege beau— 
ſpruchte Ertragsergänzungs = Beiträge. Die für das Jahr 1873 bean- 
ſpruchten 602°204 Fl. jind erjt von der Negierung zu genehmigen. 

DitrausFriedlander Eijenbahn. 

Die Bahır genießt feine ftantliche Zinfengarantie. 

Eingezahltes Aetien- Jahresdurch- Bertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Aetie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1871 14 438 — 6 3 
1872 14 438 — 10 5 
1873 14 4:38 17250 — — 
Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 


2:66 Percent. 
Eiſenbahn Pilſen-Prieſen-Komotau. 
Die Bahn genießt feine ſtaatliche Zinſengarantie. 
1872 9 622 — 750 5 
1873 9 22 — — 7:50 5 
Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. 
Prag-Durer Eijenbahn. 
Die Bahır genießt feine ftaatliche Zinfengarantie. 


1871 107 566 = 7:50 5 
1872 107 5:66 109:68 50 a5 
1873 10:7 18:30 7559 — = 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 

333 Bercent. 
8. f. priv. Südbahn-Geſellſchaft. 

Stantsgarantien: für das vfterreichifche Net und für die vene— 
tianischen Yinien Brutto-Ertrag von 91.000 fl. im Jahre 1866, und 
dann jedes Jahr um 1000 fl. mehr bis 100.000 fl. per Meile; für die 
lombardiſchen und central = italienischen Linien 52 Percent des Anlage— 
capitals, für die piemonteſiſchen Linien 30 Millionen Francs Brutto-Ertrag. 





1859 150 103:02*) 112'27 30. - rare 
1860 150 13459 155'84 30 6 
1861 150 180°40 21775 20 8 


) Oeſterreichiſch-⸗ungariſches Netz. 


1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
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Eingezahltes Actien- 
capital in 
Millionen Gulden 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 
150 


Betriebs» 

meilen 
19705 
197.41 
20216 
231°09 
231'09 
24770 
259.23 
25923 
259:23 
28701 
28701 
29490 


Sahresdurd- 
ſchnittscurs 
der Actien 


278161 
256°98 
245°06 
21450 
183°40 
191:09 
17866 
24555 
20140 
185°39 
20575 
17719 


Vertheilte Dividende 





per Actie 
France Percent 
42°5 8°5 
40° — 8 
40 — 8— 
375 75 
375 75 
33° 6°6 
33 — 6°6 
20, 5— 
14 — 28 
20 — 4 — 
20° — 4 — 
14 — 2:8 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der erjten Rechnungs— 


legung als Actiengejellichaft: 6'086 Percent. 


Ende 1873 ſchuldete die 


Bahn an den Staat für erhaltene Ertragsergänzungs - Beiträge ſammt 


Zinfen 13 Millionen Gulden. 


Stantsgarantte: 59.800 fl. Silber per Meile. 


1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1564 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Süd-Norddeutſche Verbindungsbahn. 


157 
157 
157 
15°7 
157 
157 
15107 
157 
157 
157 
157 
157 
157 
157 
157 


530 
16°39 
25:90 
25:90 
2590 
25:90 
2590 
25°90 
25:90 
25:90 
2590 
25:90 
2943 
2943 
2943 
2943 
3150 


208155 
1867/, 
139:89 
12555 
11515 
127-63 
12933 
12221 
11875 
192:27 
124:96 
148:59 
163°81 
170:24 
177°21 
180:05 
162:09 


Gulden 

10:50 5 — 

10:50 5 — 

10550 5— 

10550 5— 
I — 428 
I — 428 
9 — 428 
I — 428 
8:80 4:19 
380 419 
890 4:24 
9:50 4:52 
I — 4:28 
I — 4:28 
I — 4:28 
I — 428 
I — 4:28 


Durchſchnittliche Verzinſung der Aetien ſeit der Betriebseröffnung: 
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44506 Percent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an den Staat für 
erhaltene Ertragsergänzungs-Beiträge 7,343.431 fl. 


Zurnausfralup- Prager Bahn. 
Die Bahn genießt feine ftantliche Zinjengarantie, 


Eingezahltes Actien- 2 Jahresdurch- Vertheilte Dividende 
capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Aetie 

Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1865 4 ⸗ 1144 == 5 25 
1866 A 1144 = 10 I’ — 
1867 4— 11:44 183°05 12 6— 
1868 L— 11:44 18902 14 T-- 
1569 4’ — 11:44 210°60 14 7 — 
1870 \ 5’2 1144 208:13 16 8— 
1871 55 1338 24447 18 I— 
1872 5°5 15'92 26239 14 T— 
1873 5:5 15:92 20875 8 4— 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseräffnung: 
6166 Percent. 
Borarlberger Bahn. 
Staatsgarantie: 5percentiges Reinerträgniß von dem Nominal- 
capitale von 1,110.000 fl. per Meile nebſt der erforverfichen Tilgungs- 
quote des Anlagecapitals. 


1870 6 10:28 — 10 5 
1871 6 10:28 — 10 5 
1872 6 1028 19780 10 5 
1873 5 1280 — 10 5 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
5 Percent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungs-Beiträge 810.906 fl. 

Ein jo buntes manmnichfaltiges Bild die vorstehenden Ziffern geben, 
Eines zumächit vefultirt augenfällig aus denfelben: daß die Ertragsfähig- 
feit der Eiſenbahnen unter dem Drucke leidet, daß diefe zugleich Inſtitute 
von öffentlichem Charakter find: fer e8 num, daß dieſer Druck ſich geltend 
machte als Zulafjung comeurrivender Linien, welche — wie viel oder 
wie wenig fie nun dem Publicum nützen — immer dem zuvor beftan- 
denen Unternehmen jchaden, oder als Druck üffentlicher Anforderungen 
ohne die Form eines Gejeßes. Wegen der fortwährend gejteigerten Er— 
fahrung und Arbeitsgewöhnung im Betriebe, wegen der ununterbrochen 
auftauchenden techniſchen Verbejferungen, wegen der durch den allmählig 
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fich vollziehenden Anschluß der einzelnen Bahnen untereinander berbeigeführten 
Zunahme des Verkehrs jollte man meinen, zu dem allgemetn giltigen 
Schluffe berechtigt zu fein, daR auch die Rentabilität ver Eiſenbahnen 
jtetig zumimmt, wenn wir dabei auch wicht vergeſſen, daR der günſtige 
Einfluß, den die Vervollſtändigung der Gifenbahnneke übt, feine Grenze 
an jenem Punkte Hat, wo die einzelnen Bahnen anfangen, fich gegenfeitig 
jtarfere oder jchwächere Concurrenz zu bieten. Leider bieten uns nur 
wenige der öſterreichiſchen Bahnen eine längere Reihe von Beobachtungs- 
jahren, aber unter diefen finden wir nur bei der. Minverzahl eine ftetige 
Zunahme der Actienrente, bei einer ſogar feit circa einem Jahrzehnt eine 
jtetige Abnahme derjelben; bet fajt allen Bahnen jedoch zeigt ſich jeit 1871 
eine Verringerung der an die Actionäre vertheiiten Gewinne. 

Betrachtet man die Curſe der Eiſenbahnactien und behält dabei 
das Entftehen neuer Bahngefellichaften im Auge, jo zeigt fich, daß in 
Perioden hochgehender Unternehmungsiuft der gute Ertrag der erſten An— 
lagen neue Anlagen hervorruft und der hohe Eurs der Actien neue Käufer 
und neues Capital heranlockt.“ — — h 

Aus diefen Ergebnifjen geht deutlich hervor, um wie viel leichter es 
dem Staate würde, ein vationelles Eiſenbahnnetz zu vervollſtändigen, wenn 
er von Anfang an gar feine Conceſſionen ertheilt und im Beſitz ſämmt— 
licher Eijenbahnlinien geblieben wäre Es geht aber auch ferner daraus 
hervor, daR der Bau der nach dem Anforderungen des internationalen 
Berfehrs angelegten Eifenbahnen in Oefterreich wenigſtens fin die gegen- 
wärtige volfswirthichaftliche Entwicklung ihren Höhepunkt erreicht hat, 
daß von jett au, wenn planmäßig gehandelt werden joll, nur noch folche 
international conſtruirte Linien gebaut werden jollten, welche das Net mit 
Rückſicht auf den Weltverfehr vervollitändigen, alfo im diefer Beziehung 
vorhandene Lücken entweder ausfüllen oder an die große natürliche Ver- 
fehrsader des Doppelreiches, an die Donau, ausmünden. Gegenüber allen 
anderen Concefjionsbegehren jollte die größte VBorficht beobachtet und allen 
denjenigen bis auf weiteres die Genehmigung verjagt werden, welche ohne 
die Zinfengarantie des Staates nicht in's Leben treten können und deren 
Pentabilität nicht wenigitens tm nicht zu ferner Zukunft durch die natür 
fiche Entwiclung des Verkehrs verbürgt tft. Wir behaupten damit nicht, 
daß die entlegeneren Dijtriete und Provinzen deßhalb überhaupt Feine 
Eifenbahnen erhalten follten, ſondern wir find nur dev Ueberzeugung, daR 
dev Zweck des Localverkehrs auch mittelft billigerer Conſtructionen als die 
im internationalen Verkehr gebräuchlichen gewahrt werden kann. Wir 
haben dabei erſtens normalſpurige Bahnen mit langjamer Bewegung und 
größeren Steigungen und Curven, mit Umgehung großer Tunnels durch 
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Drahtfeilbetrieb mittelft Wafjer- oder Dampfkraft ze., ſchmalſpurige Linien 
mittelft Dampfbetrieb und Pferdebahnen oder andere Berfehrseinrichtungen, 
mitteljt welcher große Laften billig transportivt werden können, im Auge. 
Zur Erforfchung, Prüfung und Anwendung aller jolcher ökonomiſcher 
Berbejferungen im Verkehr der Eiſenſtraßen wird eine technifche Central— 
stelle für jedes ciwilifirte Yand von Jahr zu Jahr mehr ein Bedürfniß“). 
Kein Yand wäre mehr in der Yage, aus einer Centralftelle Nuten 
zu ziehen, als Defterreich. Wir mochten daher die Errichtung eines zum 
Reſſort des Handelsminifteriums gehörenden Eifenbahnamtes für ein 
dringendes jtantswirthichaftliches Bedürfniß halten. Wir würden uns bie 
Einrichtung eines folchen in der Weiſe denken, daR alle. einzelnen Zweige 
des Gegenftandes durch fpecielle Fachmänner vertreten fein wirden. Wir 
witrden ums aljo als Mitglieder eines ſolchen einen Bautechniker, einen 
Maſchineningenieur, einen Betriebs - und einen Adminijtrationsbeamten, 
ſowie einen Kaufmann und einen Statiftifer denken. Diefes Amt würde, 
jo oft e8 nähere Information über Yocalinterefjen oder über die Verfehrs- 
bedürfniſſe beſtimmter Induſtriezweige bevdürfte, mit dem Nathe won 
Männern aus allen Berufsclafjen in ſpeciell einbernfenen Conferenzen fich 
umgeben. Als Aufgaben diefes Amtes ließen fich folgende denken: 
1. Ausarbeitung des eingehenden Planes eines vationellen Eiſen— 
bahnnetzes 
a) der dem internationalen Verkehr dienenden Linien, 
b) der normalſpurigen Bahnen mit langſamer Beförderungsart, 
jtarfen Steigungen und Curven, 
e) der dem Localverkehr dienenden ſchmalſpurigen Bahnen, 
d) der Pferdebahnen; 
2. Prüfung und Begutachtung der Conceſſionsgeſuche; 
3. Beobachtung, Prüfung und Empfehlung aller technijchen Fort— 
jchritte des Eiſenbahnweſens; 
4. die Oberaufficht über das Eiſenbahnweſen 
a) die Prüfung der baulichen Anlage und Inſtandhaltung der Bahnen, 


*) Eine Dberauffichtsbehurde wiirde, um bier nur noch einen Punkt hervorzu— 
heben, dariiber wachen müſſen, daß bei den Differentialtarifen ein ſolches Maß ein- 
gehalten werde, daß der Localverfehr nicht unter Anomalien leide. Kürzlich wurde 
ein ſolcher Fall z. B. in Deutichland befannt. Die Fracht ganzer Wagenladungen 
von Berlin nah Straßburg kam am Anfang des Jahres 1875 billiger zu ſtehen, als 
von Berlin nad Mainz. Die Folge Davon war, daß die Kaufleute in Berlin ihre 
Sendungen nad Straßburg ausfertigen liegen, und ſich dann mit den Unterbeamten 
Darüber verjtändigten, daß Die Wagen in Mainz abgebängt wurden. Solche Ano— 
malien müſſen aber Unordnung und Unterjchleife im Dienft nach fich ziehen, 
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b) die Controle der Betriebseinrichtungen ſowohl in Beziehung auf 
die Ordnung des Verkehrs als auf die Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums, 

e) die Controfe des Tarifs oder wenigſtens der demfelben die— 
enden Grundlagen, 

d) die Annahme, Unterfuchung und Abjtellung der Beſchwerden 
des Publicums über Unvegelmäßigfeiten im Eifenbahndienit; 

5. die Eifenbahnftatiftik. 

Alte diefe Aufgaben eines Eifenbahnamtes Haben ihre Begründung, 
welches auch die Form fer, im welcher das Eigenthum und der Betrieb 
der Bahnen zur Geltung komme. Seien die Bahnen nur im Cigen- 
thum und Betrieb des Staates, oder bejtehen nebenbei auch Privatbahnen 
oder nur leßtere, oder feien auch Privatbahnen im Betrieb des Stantes. 
Da, wo der Staat unmittelbar Antheil an Eijenbahnen hat, wird der 
Vortheil herrfchen, daß die Negierung den Privatbahnen mit gutem Bei— 
ſpiele vorangehen, und alle vom Gifenbahnamt fir zweckmäßig erkannten 
Verbeſſerungen zuterft bei ihren Linien einführen, und dadurch ihre Nach— 
ahmung erleichtern kann. 

Irren ſich die unbefangenen Beobachter der Entwicklung des Eiſen— 
bahnweſens dann nicht, und geräth dasſelbe allenthalben im die Hände des 
Staates, wenn auch erjt nach Ablauf der Privilegien, jo iſt die Regierung 
dann wenigſtens worbereitet und befitt die erforderlichen Organe, um die 
Verwaltung jofort ohne Gefahr in ihre Hände nehmen zu können. Inzwiſchen 
aber kann fie durch ihre regelmäßig vrganifirte Oberaufficht über das 
Ineinandergreifen des Betriebes , über die Sicherheit der Perjonen und 
der Waaren, über die Feſtſetzung des Tarifes und über die Anlegung der 
Linien überhaupt ſchon jett im diejenige Bahn einlenfen, welche die 
Schienenwege doch früher oder jpäter verfolgen müſſen, und auf welcher 
eben die größtmögliche Capital- und Betriebskoſten-Erſparniß mit umfang— 
reichſter Berüdfichtigung der öffentlichen Intereſſen verbunden it. 


B. die Schifffahrt, 
1. Dte SeeiätffTahrt. 
Defterreich-Ungarn ift zwar im Beziehung auf die Schifffahrt 
mit nicht jo günftigen natürlichen Bedingungen ausgerüftet, wie die vor— 
zugsweiſe ſeefahrenden Nationen, allein es fteht in diefer Hinficht nicht 
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wefentlich Hinter dem deutjchen Neiche zurück, deſſen Handelsflotte im 
Ganzen genommen doch immerhin den vierten Rang in der Welt ein- 
nimmt. Stud auch die deutfchen Seehäfen dem Weltmeer näher, gibt es 
in Deutſchland auch mehr jchiffbare Flüffe und Ströme, jo durchſchneidet 
doch der mächtigfte Strom Europas Defterreich-Ungarn in feiner ganzen 
Länge, jo macht doch die fteigende Bedeutung des orientaliſchen Handels 
in Folge der Eröffnung des Suezcanals jene Vortheile bis zu einem 
gewiljen Grade wieder wett. 

Ueberdieß befigt Defterreich im feinen Ländern am adriatifchen Meere 
eine Bevölkerung, deren Seetüchtigfeit allgemein anerkannt ift. Im Kriege 
wie im Frieden hat fich die Mannfchaft aus diefen Gegenden als fo fühn 
und ausdauernd bewährt, daß fie den bejten Seelenten der Welt au die 
Seite gejtellt wird. Wir brauchen nur an die Thaten der öfterreichifchen 
Marine und der öſterreichiſchen Noropolfahrer zu erinnern. Wenn wir 
recht unterrichtet find, fehlt es der öſterreichiſchen Küſtenbevölkerung auch) 
in Dalmatien nicht an merfantilem Unternehmungsgeift, dem manche 
dalmatinifche Rheder follen als Seefuhrlente in fernen Meeren dienen, 

Diefen Bedingungen entſprechend hat die Bfterreichifche Handels- 
marine bereit3 eine ſehr beachtenswerthe Beveutung gewonnen. Der 
Stand, auf welchen fie ſich gegenwärtig befindet, kann als eine geſunde 
Grundlage fir eine größere Entwicklung, wie ſie die worausfichtlich ver- 
mehrte Bedeutung des Handels im Mittelmeer mit fich bringen wird, 
bilden. Um einen Ueberblick über diefe Baſis zu gewinnen, laſſen wir 
nach den jährlichen Berichten der öſterreichiſchen Seebehörde zu Trieft 
eine ziffermäßige Zufammenftellung über die Schiffe und die Bemannung 
der öſterreichiſchen Handelöflotte in den Jahren 1850 bis 1874 folgen. 


| Verſchiffte Wanren | Gebinde verſchiedener ſon— 
| Zahl der Fahrten Eentner ſtiger verſchiffter Gegenſtände 












































Ausland Inland | Ausland | Inland Ausland | Inland | 
1850 496 94 442421 47262 20217 17223 
1855 387 1725 983633 1426486 19221 30566 
| 1860 575 1130 1226113 564804 18906 30155 

1861 564 999 1290096 397927 14739: | 27480 | 

1862 543 826 1371745 609036 17576 | 24308 | 
1863 657 879 | 1341278 738748 17307 21683 
1864 | 573 917 1465271 800523 17595 21519 
1865 922 870 1664819 992203 14201 | 23484 
1866 947 875 1962406 1041818 14444 28282 
1867 887 378 3426928 575158 29521 23625 
1868 718 704 3337671 970611 16790 30606 
1869 129 672 3953078 982889 | 15995 37869 
1870 736 678 4869273 1018425 17109 39882 
1871 682 672 4872006 | 1245152 18950 40824 
1872 688 645 99335998 1075945 19613 ; 40755 
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Wir entnehmen diefer Tabelle, daß troß der beachtenswerthen Ent: 
wicklung der Dampfichifffahrt, die Segelfchifffahrt auf dem offenen Meere 
eine nicht unanfehnliche Bedeutung behauptet hat. Hat auch die Zahl 
der Schiffe gegen den vorübergehenden außerordentlichen Aufſchwung um 
die Zeit des Krimfrieges etwas abgenommen, jo hat ſich doc) der Tonnen: 
gehalt behauptet. Obgleich die Dampfichifffahrt nach Zahl und Tonnen- 
gehalt noch weit hinter der Segelfchifffahrt auf hohem Meere zurückſteht, 
jo haben wir im derfelben dennoch den Kern für die zukünftige Entwid- 
fung des üfterreichifchen Handels im Mittelmeer und im Drient zu ers 
blicken. Insbeſondere hat fich die im Jahre 1836 gegründete Dampf: 
ſchifffahrts-Geſellſchaft des öſterreichiſch-ungariſchen Yloyd trotz vieler zu 
überwindenden Schwierigkeiten zu einer internationalen Transportanſtalt 
erſten Ranges emporgeſchwungen. In dem ganzen öſtlichen Theil des 
Mittelmeeres, vom adriatiſchen Meere an bis in's ſchwarze Meer ſind 
die Dampfer des Lloyd vorherrſchend geworden. Von der Adria bis nach 
Conſtantinopel und den Küſten des ſchwarzen Meeres, von Griechenland 
bis nach Kleinaſien und Egypten wird der Verkehr hauptſächlich durch die 
Dampfer des öſterreichiſchen Lloyd beſorgt. Seit der Eröffnung Des 
Suezeanals iſt auch der Bedeutung diefes Weltereignifjes ſofort durch die 
Einrichtung einer regelmäßigen direeten Dampffchiffverbindung von Trieſt 
nad) Bombay Nechnung getragen worden. Zuerſt auf eigene Gefahr be- 
ginnend, genießt die Geſellſchaft feit der Convention vom 14. April 1872 
bis Ende 1877 eine jährliche Subvention von 190,000 fl. ſowie die 
Entſchädigung für die Canalgebühren von Seite der Regierung und bat 
jich dafür zu monatlichen Fahrten zwifchen Trieft und Bombay anheiſchig 
gemacht. Da ver Lloyd auch den Seepoftdienit verſieht, feine Dampfer 
von der Entrichtung der Gonjulargebühren befreit find und tm den Häfen 
gewiſſe Begünftigungen in Beziehung auf die Anferpläge und die be— 
ichleunigte Abfertigung genießen, fo tft damit der Anfang zu einer Ent— 
wicklung gelegt, welche einft noch die ſanguiniſcheſten Erwartungen über- 
treffen fan, wenn die maRgebenden Factoren nur genug Geduld und 
Beharrlichfeit befiten, um unausgefeßt gegen die neu auftauchenden 
Schwierigfeiten anzufämpfen ımd genug Umficht und Nührigfeit, um die 
Bedürfniſſe des betreffenden Verfehrsgebietes zu ſtudiren, und fich alle 
Vortheile und Verbejferungen anzueignen, um welche ihre italtenijchen, 
franzöfifchen und englischen Goncurrenten der Geſellſchaft vielleicht zuvor— 
gekommen fein follten. Der öſterreichiſche Lloyd befitt nach dem neueſten 
Berichte gegenwärtig eine Dampferflotte von 72 Schiffen, mit zuſammen 
16,344 Pferdefräften und 52,848 Tonnen Inhalt, und ftellt ſich damit 
den größten überſeeiſchen Schifffahrtsgefellichaften an die Seite. Der 
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Umftand, daß die Gefellfchaft gegenwärtig noch einer Subvention bedarf, 
darf fein Grund zur Entmuthigung fein. Denn die erften Dampfichiff- 
fahrts-Verbindungen aller großen jeefahrenden Nationen konnten Anfangs, 
und können, joweit fie den Seepoftdienft verjehen, auch heute noch nicht 
ohne Staatsfubvention bejtehen. Die erjten in Hamburg und Bremen 
gegründeten Unternehmungen diefer Art mußten ſogar wieder aufgegeben 
werden, weil fie zu früh gekommen waren. 

Neuerdings ift auch eine Dampfichifffahrts-Gefellfchaft fir den Küſten— 
und Pocalverfehr gegründet worden, welche indejjen noch feine höhere Be— 
deutung erlangt hat. Wie Schon oben angedeutet, ijt als eine Eigenthüm— 
lichkeit der vfterreichifchen Handelsmarine hervorzuheben, daß diefelbe nicht 
bloß dem eigenen Handel Defterreichg-Ungarns gewidmet ift, Jondern daß 
viele Rheder auch das Gejchäft won Seefuhrleuten treiben und in ähnlicher 
Weiſe auch dem Transport im fremden Ländern dienen, wie ein Theil 
der deutſchen Handelsflotte bei der z. B. Roſtocker Rheder ihre Schiffe für 
den Transportdienjt an dem Küften Chinas verwenden. 

Neuerdings wird die Beobachtung gemacht, daß ſowohl die Küſten— 
ichifffahrt wie der Verkehr auf dem Deean, in der Abnahme begriffen ift. 
Der Rang, welchen die öſterreichiſche oceaniſche Schifffahrt unter dei 
eipilifirten Staaten einnimmt, ift nach dev won dem internationalen Schiffe- 
elaffificationg-Bureau Veritas zufammengejtellten Statiftif, welche, wenn 
jie auch nicht den Anſpruch auf Vollftändigfeit machen kann, immerhin 
die volljtändigjte ift, die es überhaupt gibt, folgende: 
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“ BEN: 
Segelſchiffe. 
Zahl Tonnen 1874 gegen 1873 1574 gegen 1872 
— — — — — — — — m — — — nn 
1874 1873 1872 1874 1873 1872 Zahl Tonnen Zahl Tonnen 
Engliſche 20538 20832 "19182 5383763 5320089 5468327 — 294 + 63674 + 1356 — 84564 
Amerikaniſche 6869 6786 7092 2181659 2132838 2279120 +3 + 8321 — 23 — 87461 
Norwegiiche 4464 3934 3884 1349138 1137177 1072920 + 534 + 211961 + 580 + 276218 
Italieniſche 4343 4220 4705 1227816 1126032 1058796 + 123 —410178514 — 362 + 169020 
Deutſche 3483 3834 3890 852789 893952 915566 — 351 — 4168 — 407 — 62777 
ranzöſiſche 3780 3973 4799 736326 768059 902096 — 193 — 31733 — 1019 — 165770 
paniſche 2674 2867 3013 509767 540211 552514 — 193 — 3044 — 339 — 42147 
Griechiſche 2063 1955 2163 406937 392894 427949 +108 + 14043 — 100 — 21012 
Holländiſche 1418 1447 1552 385301 397232 409106 — 29 — 11931 — 134 — 23805 
Schwediſche 1905 1827 1823 361368 327409 320843 + 8 + 3959 + 32 + 4052 
Ruſſiſche 1428 1327 1367 331350 347744 352495 +11 — 19894 + 61 — 21185 
Oeſterreichiſche 955 965 989 327742 336113 343504 — 1 — 371 — 34 — 15762 
Dänijche 1239 1226 1236 173480 170834 165695 + 3 + 3546 + 34.7788 
Portugieſiſche 410 415 415 92808 93815 102547 — 5 — 1M — 5 — 9139 
Belgiiche 51 64 48 17158 14704 16572 +5 + 454 + 3 + 586 
ZTürfifche *) 977 224 43360 34711 + 5 + 8649 

Südamerika *) 219 569 82761 
Gentralamerifa *) 138 407 2 46580 152022 175818 — 133 — 154 + 10 + 10410 

Aftatiiche *) 35 13527 
Zufammen 56289 56281 56727 14523639 _ 14135836 14563868 4 8 + 3794 — 4383 — 40233 





*) Im Jahrgange 1872 waren bie legten vier Rubriken zufammengefaßt als „Verſchiedene“, im Jahrgange 1873 waren die Tiirfifhen Schiffe von den Verſchiedenen 
ausgejchieden, im Jahrgange 1874 fällt die Rubrik „Verſchiedene“ ganz fort und haben wir dafiir bei den Segeljchiffen „Türkiihe”, „Südamerikaniſche“, „Centralameritanifche”, 
„Aſiatiſche“, bei ven Dampfſchiffen „Türkifche und Aegyptiſche“, „Südamerikaniſche“, „Centralameritanifche”, „Aſiatiſche“. 
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Dampf: und Segelſchiffe. 








Zahl Tonnen 1874 gegen 1873 1874 gegen 1872 
— — — — — — — — — — — 
1874 1873 1872 1874 1873 1872 Zahl Tonnen Zahl Tonnen 

Engliſche 23540 23893 21720 8399536 7944520 7850472 — 353 + 455016 + 1820 + 549064 
Amerikanische 1482 7189 7512 2950883 2615878 2680163 +29 + 3345505 — 30 + 270220 
Franzöſiſche 4095 4365 5115 1055083 1084824 1142369 — 20 — 29741 — 1020 — 87286 
Deutiche 37038 4034 4049 1121617 1098816 106611 — BI + 271 — 346 + 52006 
Spaniiche 2886 3069 3182 665184 678886 653699 — 13 — 12302 1 — 26 + 11485 
Ruſſiſche 1572 1442 1478 442422 415266 419752 +31 + 27156 + A + 22670 
Holländische 1525 1542 1652 479024 469985 4754 — 17 + 9039 — 17 + 1480 
Italieniſche 4455 4323 4807 1318827 1211077 1123465 +10 + 1750 — 354 + 19364 
Oeſterreichiſche 1036 1056 1076 40781 420268 4046857 — 20 — 9487 — 40 7° + 6094 
Schwediſche 521007719707 1937 438808 330736 354000 + 130 + 58072 + 1638 + 84808 
Norwegiiche 4576 4018 3938 1400241 1178779 1090194 +55 + 2214622 + 633 + 310047 
Belgiiche 90 88 66 57694 45148 3697 + 2 + 3546 + 24 + 16997 
Däniſche 1306 1297 1290 212456 205332 18602 + 9 + 124 + 16 + 26434 
Portugiefiiche 433 432 43 111260 108351 115418 + 1 + 2909 + 2 — 4158 
Griechiſche 2072 194 2170 412266 396234 43104 +18 + 159892 — %8 — 18788 
Türkische H Aegyptiſche ) a 233**) nn 37760**) 

Südamerika*) — Ar BE 
Centralamerika*) te sioral,  @2a0e 86 + 15087, 16 2.0988 
Aftatifche*) 41 16986 ) 











Zufammen 61654 61429 61062 19750518 18514029 18243538 + 225 + 1236489 + 592 + 1506980 


*) Siehe die Note auf Seite 270. 

**) Siehe die Note auf Seite 271. 

**) Die Zahl der Segelfchiffe hat ſich alfo in 1874 gegen 1873 um 8, bie Ladıngsfähigkeit um 337,794 Tonnen gehoben; dagegen hat fi ihre Zahl gegen 1872 

um 438, und bie Tragfähigkeit um 40,238 Tonnen vermindert. Die Zahl der Dampficiffe bat fich in 1574 gegen 1873 um 217, die Tragfähigkeit um 898,695 Tonnen 
gehoben, und ebenjo gegen 1872 ihre Zahl um 1030, und die Tragfähigkeit um 1,546,218 Tonnen. Fur Segel- und Dampfidiffe zufammen ergibt dieß für 1874 
gegen 1873 eine Vermehrung um 225 und eine Steigerung der Tragfähigkeit um 1,236,489 Tonnen, und gegen 1872 eine Vermehrung um 292 und eine Steigerung der Trag- 
fähigteit um 1,506,980 Tonnen. Im Jahre 19872 bildeten die Dampfichiffe unter der Geſammtheit der Seeichiffe der Zahl nah 7 Vercent, dem Tonnengehalt nad) 20 Percent, 
im „jahre 1873 der Zahl nad) 8'/, Percent, dem Tonnengehalt nad) 233 Percent, im Jahre 1874 8%, Percent, dent Tonnengehalt nad 26, Bercent. — Intereſſant ift vor 
Allem der Wahsthum der Normwegifhen und — annähernd — aud der Italieniſchen Handelsmarine gegenüber dem verhältnigmäßigen Stillftande ver 
Deutjhen und dem pofitiven Rückgange der Franzöfiihen Anders freilich ftellt fih das Verhältniß, wenn wir die Dampfichiffe allein in’S Auge faffen, 
deren Leiftungsfähigfeit im Großen und Ganzen ungefähr auf das Dreifahe der Seaelichiffe zu veranichlagen ilt. In der Entwidelung der Dampfichifffahrt nimmt Deutid- 
land in den legten beiden Jahren die vritte Stelle (nad) Großbritannien und den Vereinigten Staaten), und Frankreich die vierte ein. Dann folgen der Neihe nad) 
Spanien, Echweven, Rußland, Norwegen, Belgien, Stalien, Holland, Oeſterreich, Dänemark. 
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Wir entnehmen diefer Aufjtellung, daß die öſterreichiſche Segelſchiff— 
fahrt ſowohl in der Zahl der Schiffe als in der Tragfähigkeit fett dret 
Jahren in der Abnahme begriffen tft. Auch die Dampfichirfe haben nach 
einem furzen Aufſchwunge im Jahre 1873 abgenommen, jedoch hat jich 
die Tonnenlaft von 1874 gegen 1872 vermehrt. Die Zahl der Dampf: 
und Segeljchiffe hat jich bei etwas gehobener Tragfähigkeit vermindert. 
Die Küftenfahrer ſowie die nach dem ſchwarzen Meere verfehrenden Fahr— 
zeuge haben ich nach den won dem Seebehörden in Trieſt und Fiume 
gegebenen Mittheilungen fowohl in der Zahl wie in der Tragfähigkeit 
verringert. Nach den Mittheilungen diefer Behörden zählte die geſammte 
Handelsmarine mit Ende der 


Jahre Schiffe Tonnen 
1870 7961 mit 379.165 
1871 7889 „. 391.019 
1872 7204 „ 353.051 
1873 71207  „ 341.467 
1574 7208 „ 332.005 


Zerlegt man diefe Gefammtziffern in Ocean- und Küftenfahrer,, fo 
erhält man folgendes Reſultat: 
Schiffe weiterer Fahrt Küftenfahrer 


Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen 
1870°. . ..491 mit 241.779 2264 mit 47.137 
SC ... ASS, „248.197 2195 - „ 46.376 
172 en es ae; 229:814 1900 „ 35.467 
1873.02... 666 4 12277.235 1795 „ 33.980 
1874 dam DEIN VALUE 2232429 


Zerlegt man die legtere Elajje in ihre Unterabtheilungen, nämlich in 
große Küftenfahrer, d. i. folche, welche ihre Fahrten nebjt dem adriatiſchen 
auch auf das Mittel- und Schwarze Meer auspehnen, undin kleine Küſten— 
fahrer, d. i. folche, welche fich auf den Verkehr der einzelnen Häfen der 
verjchtedenen Provinzen beſchränken, jo findet man, daß letztere mit beinahe 
39 Percent, erjtere mit ungefähr 18 Percent abgenommen haben. Dieſe 
Ziffern treten um fo greller hervor, wenn man ſich dagegen hält, daß in 
derjelben Epoche die Schifffahrt der anderen feefahrenden Nationen, und 
zwar die Staltens voran, ſich namhaft gehoben Hat. Sp zählte die 
italienifche Handelsflotte mit Beginn des Jahres 1873 17,665 Schiffe 
mit 949,813 Tonnen und im Jahre 1874 20,399 Schiffe mit 1 Mill. 
71,850 Tonnen. 

Jener Rückgang feheint indefjen nicht von, der Rhederei innewoh— 
nenden Urfachen herzurühren, jondern mit der Entwicklung des Handels 

M. Wirth, Oeſterreichs Wiedergeburt. 18 
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zufammenzuhängen. Es muß dabei zwar tm Anfchlag gebracht werden, 
daß der Verkehr in den der Krifis unmittelbar vorhergehenden Jahren ein 
auferordentlicher war, und deßhalb nicht als Maßſtab dienen kann. Aller 
auch davon abgejehen, iſt in der Einfuhr feit den leten vier Jahren und 
in der Ausfuhr feit noch längerer Zeit ein Rückgang bemerflich. Nach 
den Angaben der Triefter Börfendeputation in der „Neuen Freten Prejje“ 
war nämlich der Handelsverfehr Triefts folgender. Der Werth der zur 
See ein- und ausgeführten Wanren betrug: 


Einfuhr 
unter der Flagge aus Häfen Summe 
von Defterreich- des von Defterreich- des 
Ungaru Auslandes Ungarn Auslandes 
in Millionen Gulden 
1843 0 Sr. 4346 67a 8261 
en a des 30,5 Tor 118, 
1869, SR E20), 3dr6 18cs HTea 7624 
1870 2727 = r90,, 66, Irre 115,4 125,6 
IS a JA: Sen 16 145,, 156,, 
TOT ER 2, ent 185 les 145,6 156,5, 
SIT 2 u u), 6955 * 13046 140,6 
1874..0 0... 095 62,, 10% 118, 128,5 
Ausfuhr 
unter der Flagge nad Häfen Summe 
von Defterreich- des von Defterreich- des 


Ungarn Auslandes Ungarn Auslandes 
in Millionen Gulden 


1845.0F A un. db 1606 To 3504 62. 
18554 Dos Algo 52, 97, 
186 re; 28, 294 66,, Ye 
1B70% 7 00 29, PER Ti 100,5 
BTL ERS 31, 243 86 110,, 
BRD N Tg, 26,4 As, ns Tor 
BETEN NEIL 22 Die 67, 92,, 
ee6 Mas 25,5 Te os 


Der Antheil der wichtigjten Flaggen am Seehandel von Trieft 
in den letten vier Jahren ftellt ſich wie folgt: 
Einfuhr 
1871 1872 1873 1574 
Millionen Gulden 


Dejterreih-Ungarn . . . . 7% 78 70, 65, 
England ro 40, 38, 31, 
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Einfuhr. 
1871 1872 1575 1874 
Millionen Gulden 


Sa ten A 16, 14, 15, 
Griechenland a 08 8, 6, 
Nordamerika 2, 3 2 
Deutjcehland . i 2, Ir 0, 15 
Schweden und Norwegen 0, I; 
Türkei Ile 2, IE 1% 
Frankreich A A 0, 0, LE 
R— 9 0, 0, 
Ausfuhr 


1571 1872 1873 1874 
Millionen Gulden 
Defterreih-Ungarn . . . 78, ar 69, 65, 
—1 


Feeeeee6616 8, $, 1; 
Enalanitaf 202 0 2002 0.2.18 y% 8, 8, 
Griechenland .. . Aa». 25 Ig 3g 6, 
Deattiihlene. 6 0, 0, 0, 
Site nen. 0, 0, 0, 0; 


Diefe Wobenehmung findet oder weniger ihre Beftätigung in 
der Rentabilität der Dampfichifffahrts-Gejellfchaft des Biterr.ungartfchen 
Lloyd. Nach einer Aufſtellung von Max Hönig waren bisher die Dividende 
und dev Zahres-Durchfchnittseurs der Actien diefer Geſellſchaft Folgende: 

Für 1 Actie im Nominalbetrag von 525 fl. De. W. 


a2 Jahres⸗ 
Dividende Durchſchnittscurs 
Gulden Oe. W. Percent der Actien 
1836 26:25 9 3: 
1837 26:25 =,8 
1838 0 0 258 
1839 0 0 38% 
1840 0 0 Ze 
1841 a — 383 
1842 26:25 5— 5, 
1843 26:25 8” 
1844 31:50 TI. 
1845 31:50 > 131418] oe 
1846 ⸗— — 14095/,, 
1847 31:50 6 585° — 
1848 A 


186) 
-—ı 
©» 


Die Schifffahrt. 
Fir 1 Actie im Nominalbetrage von 525 fl. De. W. 


Bu Sahres- 
Divibende Durhichnittscurs . 
Gulden De. W. Bercent der Actien 
1849 42° — 8 — 587°, 
1850 42 — 8 — 590/ 
1851 42° — 8 — 610,5 
1852 \ 42° — 8— 63 
1853 21 — 4 — 607. 
1854 31550 6— —— 
1855 3150 6— 492 
1856 31550 6 — AST zo 
1857 21°— 4 — 394" 
1858 21°— 4. — 363/30 
1859 21° — 4 — 23638 
1860 21°— 4 — 190° — 
1861 21° — 4.— 19121 
1862 21° — 4’ — 22918 
1863 21° — 4- 238'16 
1864 21°— 4. — 23063 
1865 10° — 1'86 226°07 
1866 17° - 324 17873 
1867 21° — 4 — 180'84 
1868 21’ — 4 — 22535 
1869 21 — 4’ — 31980 
1870 21°— 4. — 39103 
1871 32° — 6:09 37303 
1872 47 — 8:95 49784 
1873 21° — 4. — 51487 


Bisherige durchſchnittliche Verzinfung der Actien 485 Percent. 
Diefe rückläufige Bewegung ift indejjen feineswegs auf den Zujtand 
des auswärtigen Handels von Defterreich-Ungarn überhaupt zurüdzuführen, 
denn derjelbe weiſt vielmehr feit mehr als zwanzig Jahren eine ganz 
bedeutende Bermehrung auf, wie aus der nachfolgenden Tabelle hervorgeht : 
Bewegung im auswärtigen Handel. 


Sejammtverfehr 
Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
in Millionen Gulden. 
1852 194, 210, 405, 
1853 197, 235, 433, 
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Bewegung im auswärtigen Handel. 


Sejammtverfehr 
Einfuhr Ausfuhr Zujanmen 
in Millionen Gulden. 
"1854 212, 221, 433, 
1855 235, 238, 474, 
1856 262, 255, 518, 
1857 2639 232, 496, 
1858 257, 229, 486, 
1859 200, 217, 418, 
1860 208, 264, 475, 
1861 243, 276, 520, 
1862 239, 293, 532, 
1863 254, 29T, 545, 
1864 254, 323, 578, 
1865 256, 344, 601, 
1866 27T, 329, 547, 
1867 294, 407, 701, 
1868 387, 428, 816, 
1869 418, 438, 857, 
1870 431, 395, 827, 
1871 540, 467, 1008, 
1872 615, 388, 1001, 
1873 585, 423, 1006, 
1874 5656 452, 1017, 


Diefer überrafchende Contraſt zwifchen dem Seehandel von Trieft 
und dem auswärtigen Gefammthandel von Defterreich-Ungarn erſcheint 
um jo auffallender, als gerade die ſtärkſte Abnahme in die leßten vier 
Fahre, alfo mit der Eröffnung der Schifffahrt durch den Suezeanal 
zufantmenfällt ; denn won diefem Weltereigniß ift, wie wir ſchon in der Ein— 
leitung hervorgehoben, ein eben fo großer Umſchwung tm Handel mit 
Hinterafien zu erwarten, wie er einjt vor fait 500 Jahren nach der 
Auffindung des Seeweges um das Cap der guten Hoffnung ftattgefunden 
hat. Die rückläufige Entwicklung, welche won damals an der Handel 
der Mittelmeeres nahm, muß von jest an einem mächtigen Wachsthum 
Platz machen, an welchem auch Defterreich als Adjacent des Mittelmeeres 
jein Antheil zufallen muß, wenn es fich nicht durch eigene Schuld das 
jichere Ztel aus den Händen winden läßt. Der mächtigfte Concurrent ift 
das in diefer Beziehung im ferner Page gerade nicht am meiſten be— 
günftigte Yand Europas — Großbritannien. Nachdem dasfelbe dem Bau 
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des Suezcanals zuerft Jahre lang alle möglichen Hinverniffe in den Weg 
gelegt, hat es ſich nach dem Gelingen dieſes großen Unternehmens mit 
aller Macht darauf verlegt, deſſen Bortheile vafcher und im ausgedehnteren 
Maße als die übrigen Volker fich zu Nutze zu machen. Es hat in außer— 
ordentlich kurzer Zeit eine ganze Flotte von eifernen Dampfſchiffen gebaut, 
welche jo conftruirt find, daß fie bei der erforderlichen Tragfähigkeit und 
Schnelligkeit fpectell für den Suezcanal pafjen, und doch damit die erfor= 
verliche Yeiftungsfähigfeit auf der See bewahren. Auch Italien macht 
größere Anftrengungen, um aus dem neu erblühenden Verkehr mit dem 
Drient Nutzen zu ziehen. Diefe Thatſachen ſcheinen darauf Hinzudenten, 
daß der Rückgang der öſterreichiſchen Schifffahrt im Meittelmeere auf bie 
Concurrenz zurüczuführen tft, und zwar jowohl die Concurrenz der 
fremden Dampfſchifffahrt, al® auch die Mitbewerbung der fremden Waaren 
an den orientalischen Märkten, wo Defterreich ſeit lange jo gerne gejehen 
war. Auf die Mittel zur Hebung des auswärtigen Handels werden wir 
an anderer Stelle zurücdtommen, — was aber die Rhederei betrifft, jo 
beditrfen deren Verhältniſſe eine befondere Unterfuchung, bei welcher es 
von Wichtigkeit wäre, auch die Erfahrung von andern Yindern zu berid- 
fichtigen. Dieß kann nicht unfere Aufgabe, ſondern muß das Gejchäft 
von Rachmännern fein. Wir wollen daher bier nur auf eine Erfahrung 
binweifen, daß nämlich im großen Verkehr des Weltmeeres die Fahrzeuge 
alter Eonftruction von Jahr zu Jahr mehr von den Klipperſchiffen und den 
Dampfichiffen verdrängt werden. Bon den z. B. im Hafen won Hamburg 
anfernden Seeſchiffen befteht die Mehrzahl zwar aus Segelfchiffen, allein 
die bei weiten größere Hälfte des Tonnengehaltes ijt auf Seiten der 
Dampfichiffe. Zwar nimmt auch die Zahl der Segelfchiife im Allge- 
meinen, wie wir aus obiger Tabelle erjehen haben, noch immer zu, allein 
nicht in demſelben Verhältniſſe, wie die Dampfjchiffe und noch weniger 
im Verhältniffe zum Tonnengehalt. Außerdem fällt der größere Theil 
der Vermehrung der Segelfchiffe auf die Slipper. Es wird übrigens auc) 
aus anderen Gegenden geklagt, daß man diefem ausgeprägten Umſchwung 
der Seeſchiffſahrt nicht vafch und aufmerkfam genug folge. Sp läßt fich 
3. B. eine Stimme aus dem baltifchen Meere in der Oſtſeezeitung unter 
anderen wie folgt vernehmen: 

Wird in den DOftfeehäfen ein Schiff für transatlantiiche Fahrten 
gebaut, jo jieht man jehr häufig nicht darauf, daß es auch für diefe Fahrt 
pajjend und praftiich wird, ſondern man trachtet darnach, daß e8 auch 
jpäter, wenn die erjte Claſſe auf transatlantifchen Neifen abgefahren ift, 
zu Holzfahrten vortheilhaft verwendet werden kann. Hierdurch entjtehen 
dann die gewähnlichen Uebelſtände, daß dieſe Schiffe fir beide Fahrten 
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unvortheilhaft find, und daher faft immer Verluſte ftatt Gewinne bringen. 
Mit Ausnahme von Schleswig-Holftein, wo Apenrade jehr ſchnelle und 
in transatlantifchen Fahrten berühmte Klipperfchiffe geliefert hat, und 
von Stralfund, welches feiner Zeit gleichfalls einige in Fahrt feste, 
haben die übrigen Oftfeehäfen nicht ein Schiff aufzuweiſen, welches 
wir einem dieſer Klipperſchiffer an die Seite ftellen fünnten. Es 
ift doch vworgefommen, daß Oftfeefchiffe mehr als 200 Tage Reife nad) 
Auftralien gemacht haben, wozu unter gleichen Umſtänden ein Klipper— 
Schiff 70 Tage gebrauchte. Solche Uebelftände follten doch bet dem jetigen 
Culturzuſtande nicht mehr vorfommen. Eine Berbejjerung im Bau der 
Schiffe würde daher für alle Betheiligten ebenſo nothwendig wie nutz— 
bringend jet.“ 

Eine Klage anderer Art vernehmen wir aus Dalmatien. Die 
dortigen Kaufleute ſeien nicht im Stande, mit ihren Rivalen im Auslande 
zu concurriren, weil die verfchiedenen Pläte an der dalmatiniſchen Küſte 
nicht regelmäßig von den Lloyddampfern berührt werden, weil fie ihre 
Sendungen nach Trieft in langfamen Segelbooten machen müſſen, und 
dadurch von ihren Mitbewerbern überholt werden. Der Wunjc geht 
daher dahin, daß der Lloyd im feinen Fahrten nach dem Orient entweder 
nicht das oftindijche Felleifen als die Hauptfache anfehe, oder daß ein 
befonderer Dienft von Dampfbooten an der dalmatinifchen Küfte errichtet 
werde. Solche und Ähnliche Anliegen werden dem Saifer bet feiner letter 
Reiſe in Menge vorgetragen worden fein. In dieſer Beziehung tft aber 
aus der Ferne und a priori nicht zu helfen, fondern die Verhältniſſe 
müfjen an Ort und Stelle ftudirt werden, alle Kreife der Produ- 
centen und Conſumenten müſſen zu Nathe gezogen werden, wenn 
man die richtigen Mittel zur Abhilfe finden will. Will man fich dabei 
vor Irrthümern bewahren, jo kann ein folches erjpriegliches Ziel nur 
erreicht werden durch eine Special-Enquéôte. 


2. Die Fluß- und Canalſchifffahrt. 


Dejterreich-Ungarn iſt in feiner ganzen Länge won dem jchiffbaren 
Theil des größten europäischen Stromes durchzogen, und diejer einerjeitg 
durch den Donau-Main-Canal mit dem Rhein und der Nordfee, andererſeits 
durch die Donaumündung mit dem fchwarzen Meere in fehiffbare Verbin— 
dung geſetzt. Vergleicht man den Verkehr auf den weitlichen Strömen Europas, 
dem Rhein, der Rhone und der Elbe, jo fteht die Schifffahrt gerade auf 
dem Hauptitrome verhältnißmäßig auffallend dagegen zurück. Forſcht man 
nach den Urfachen diefer Erſcheinung, jo gewinnt man die Weberzeugung, 
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daß die Schlimmste Zeit für die Entwiclung der Donaufchifffahrt hinter 
ung liegt, und daß ihr in der Zufunft ein Aufſchwung beworfteht, welcher 
die bisherigen Erwartungen überflügeln wird. Die politifchen und 
materiellen Urfachen, welche der Entwicklung der Donaufchifffahrt Jahr— 
hunderte lang im Wege ftanden, namentlich die Hindernijje, welche dem 
freien Verkehr fo lange Zeit an der Sulinamündung bereitet wurden, find 
geſchwunden und auch die völlige Negulirung des eijernen Thores jteht 
bevor. Ueberhaupt bietet dev Strom, welcher von Donauwörth bis zur 
Sulinamündung nach der völligen Sprengung des eifernen Thores eine 
unumterbrochene Schifffahrtslinie von 337 Meilen darbietet, mit feinen 
theilweife jehiffbaren Zuflüffen, der Raab, der Drau, der Their, des 
Mares, der Save, fowie des Wien Nenjtädter-, des Franzens-, und 
des Bega-Canales ein ganz rvejpectables Net von Waſſerſtraßen, welches, 
durch Regulirung und Ausbaggerung erweitert und in rationelle Verbindung 
mit den Eiſenbahnen gebracht, als eine wejentliche Ergänzung des allge 
meinen Shitems der Commumteationsmittel betrachtet werden kann. Auch 
darf nicht überjfehen werden, daß das nördliche Böhmen durd) die Elbe 
eine Verbindung mit Norddeutſchland und mit der Nordſee hat, welche 
bei der fteigenden Bedeutung dieſes Stromes nicht unterfchätt werden 
darf. Ueberhaupt fteht der Flußichifffahrt eine ganz neue Nera, bevor durch 
die Einführung der Ketten- und Tauſchifffahrt, welche auf der Elbe und 
Oder bereits vollzogen ift und die günftigjten Reſultate zu erzielen ver- 
ſpricht. Namentlich ſoll das auf der Oder zuerjt verfuchte Syſtem, die 
Schleppdampfer mit Hilfe eines den ganzen Yauf des Fluſſes entlang 
gelegten Stahlorathtaues ſtromaufwärts zu bewegen, Die meiften Vortheile 
verjprechen. Das Drathjeil wird dabei aus dem Wajjer auf eine-auf 
dem Bordertheil de8 Schiffes befindliche, won der Maſchine bewegte 
Trommel geleitet und durch eben eine ſolche auf dem Hintertheile wieder 
in das Wafjer zurückbefördert. Schon aus der befannten Einrichtung der 
mittelft Seil- oder Dratbfeileinrichtungen bewegten Fährten kann jich 
Jedermann leicht eine Vorftellung von den Vortheilen diefes neuen Com— 
municationsmittels machen. Der Widerftand felbft der reißendſten Strö— 
mungen wird dadurch jpielend überwunden , die Bergfahrt bedeutend be— 
ſchleunigt und die Koſten derfelben ermäßigt. Bei diefer Einrichtung Lohnt 
es jich auch, mehr Koften auf die Negulivung und Ausbaggerung der Fluß— 
bette zu verwenden, ımd da auch veigende Gebirgsgewäfjer mittelft der 
Taueinrichtung zur Schifffahrt bemütt werden können, jo fteht der Fluß— 
Ichifffahrt ein größerer Aufſchwung bevor. Ueberall, wo ein Fluß durch 
Ausbaggerung jchiffbar gemacht werden kann, wird wegen der Tauein— 
richtung  diefer Verbindung der Vorzug vor der Anlegung eines Kanals 
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eingeräumt werden müſſen, da die Letteren einestheil® wiel höhere Anlage- 
foften verurfachen, und da amdererfeitS wegen der im größerer oder gerin- 
gerer Anzahl nothwendigen Schleußen die Kettenfchifffahrt nur im geringen 
Maße oder gar nicht darin zur Anwendung gebracht werden kann. Die 
Ketten- und Tauſchifffahrt hat bei ihrem erjten Erjeheinen lebhaften 
Widerſtand gefunden, ſowie auch gerade neuerdings jedes neue Canal— 
project einer merfwürdig energifchen Oppofition zu begegnen pflegt, welche 
die Nichtrentabilität jedes neuen Planes in dicken, von Zahlen jtroßenden 
Büchern zu beweifen jucht, wobei man nur über das lebhafte Intereſſe 
ſtaunen muß, welches einen ſolchen Aufwand won Arbeit und Koften über 
fich gewinnt. In der einen Kundgebung wird genau bewieſen, daß das 
Kapital der Actionäre eines neuen Canales verloren fein würde, in der 
andern wird die Behauptung aufgejtellt, dar das Anlagecapital, welches 
eine Kette oder ein Drahtfeil erfordert, viel zu hoch ſet, um durch die 
Erfparniß an Brennmaterial der Remorqueure erjetst zu werden. Alle 
folchen, ohne Zweifel von Concurrenten ausgehenden Einwände werden aber 
und find bereits durch die Erfahrung widerlegt. Mag auch der Vor— 
theil der Taufchifffahrt für ftille Gewäfjer oder im der Nähe der Mün— 
dungen, wo der Lauf ruhiger wird, noch zweifelhaft erjcheinen , erwieſen 
ift er bereits bei allen ftarfen Strömungen. Namentlich für den größeren 
Theil der Donau ift er wegen ihres reißenden Yaufes außer allem Zweifel. 
Der Einwand, welcher auch gegen die Taufchifffahrt vorgebracht worden 
ift, daß die Schleppichiffe für die Thalfahrt, welche frei von Statten gebt, 
auch mit Rädern oder Schraube, demmach mit doppelter Einrichtung ver— 
jehen jein müßten, trägt feinen Urheber an der Stirne, denn für die 
Thalfahrt eripart man eben das Anlagecapital des Seiles oder der Kette, 
welche ſchon wegen des Ausweichens doppelt gelegt werden müßten, wenn 
man zur Thalfahrt ebenfalls das Tauſyſtem benützen wollte. 

Auch Canäle, welche nicht won zu vielen Schleußen unterbrochen, 
find zur Taufchifffahrt geeignet, wenigſtens geeigneter als für die gewöhn— 
liche Dampfſchifffahrt, in den Fällen, wo die letteren ihre Locomotion 
mittelft Rädern bewerfftelligen. Denn in dieſem Fall werden die Ufer 
böfchungen durch den Wellenfchlag ſtark beſchädigt, welcher bei der Tau— 
Ihifffahrt gänzlich vermieden wird. Seit der größeren Ausbreitung der 
Gijenbahnen iſt vielfach der Zweifel aufgeiworfen und von Setten der 
Eijenbahninterejjenten lebhaft unterftütt worden, daß die Fluß- und Kanal 
Ichifffahrt gegen die Gifenbahnen ihre alte Bedeutung verloren habe. 
Wir wollen zwar zugeben, daß fie in gewiſſem Maße ihre frühere Wichtig: 
fett eingebüßt haben, allein daß fie ihre ganze Rolle als ein Glied in der 
Kette des Transportwefens verloren hätten, können wir nicht einräumen. 
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Im Alterthum und im Mittelalter waren allerdings die Flüſſe die einzige 
Straße für Mafjentransporte. Die Handelöwege, die Eroberungszüge, 
die Anfievelungen gingen dem Yauf der Flüſſe entlang. Auf den Höhen 
der Flußthäler finden wir noch heute die meiften Nırinen der Burgen, 
von welchen aus die Naubritter die Kaufleute plünderten. Schen in alter 
Zeit war China von einem ganzen Canalnetz durchzogen, welches heute 
noch Die einzige Beförderungsſtraße für die Meafjengüter feines unge— 
heiteren Yandes ift. In Europa begannen die Niederlande mit dem Bau 
von Canälen, welche ihr ganzes Yand durchkreuzen. Bor etwas über 
hindert Jahren folgte England nach. In Eleinerem Maßſtabe Preußen, 
und ſeit Anfang diefes Jahrhunderts hat Frankreich eine erkleckliche Strede 
von Canälen zu Stande gebracht. In England, welches zuerft mit der 
Einführung der Eiſenbahnen begann, erlangte auch zuerſt der Wettkampf 
der» beiden concurrirenden Transportanftalten höhere Bedeutung. Allein 
obgleich die Ganäle mit der Ungumft des Publicums und der Natur zu 
fümpfen haben, jo ift dev Kampf doch heute noch nicht jo entſchieden, daß 
über jedes nene Canalproject der Stab gebrochen werden müßte. Aller: 
dings geht der Transport auf den Canälen wie auf den Flüſſen viel 
langjamer won Statten, als auf der Eifenbahn, allerdings wird die Schiff- 
fahrt im Winter für einige Monate unterbrochen, allein auf der anderen 
Seite kommt der Transport auf der Waſſerſtraße beventend billiger zu 
jtehen. Fir Maſſengüter, welche dem Verderben nur ſchwer oder mm in 
längerer Zeit ausgefett find, und bet welchen wegen ihrer jtarfen Ver— 
wendimg die Trausportkoſten hoch in's Gewicht fallen, bei denen es auch) 
auf raſche Beförderung nicht anfommt, wird auch in Zukunft noch die 
billige Waſſerſtraße den Eifenbahnen vorzuziehen fein. Dieß gilt namentlich 
für Steine, Holz und anderes Baumaterial zu Häufern und Schiffen, 
für Erze, Kohlen, Eifen und andere gröbere Metalle, fir Wein, Getreide, 
Hülſen- und Knollenfrüchte, Stroh, Heu u. dgl. m. Vor allen Dingen 
zum Waffertransport geeignet find aber die erjtgenammten Maſſengüter, 
Mineralien und Holz, welche einestheil® die längjte Aufbewahrung ver— 
tragen, und welche andererfeits an beftimmten concentrifchen Orten produeirt 
und au beftimmte Mittelpunkte verführt zu werden pflegen. In England 
find deßhalb die erjten Canäle aus Kohlengruben nach Induſtriecentren 
oder Seehäfen geleitet worden. Ein Canal, welcher hauptfächlich zur 
Beförderung von Steinfohlen dient, kann der Induſtrie und dem Privat: 
publicum durch Verwohlfeilerung diefes Brennmateriales ohne alle Be— 
jchwerde einen großen Dienft erweiſen; denn die Kohle kann leicht aufge: 
jpeichert werden, fo daß jeder Bedarf gedeckt wird, auch im den Winter: 
monaten, wo die Schifffahrt auf eine Zeit lang eingeftellt werden muß. 
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Die englifchen Canäle fuhren daher nach Errichtung der Eiſenbahnen 
nicht bloß fort, dem Lande zu Maſſentransporten zu dienen, fondern 
bi8 zum heutigen Tage jenen Concurrenz zu machen. Diefelben leiten 
daher der Induſtrie und dem Handel nicht bloß Durch ihre niedrigen 
Frachtſätze einen erheblichen Dienjt, jondern auch dadurch, daß fie 
durch) Die Concurrenz die Eiſenbahnen zwingen, ihrerſeits mit ihren 
Frachtſätzen herabzugehen. Trotzdem find die Canäle immer noch für 
ihre Eigenthümer im allgemeinen ventabel geblieben, und obgleich eine 
fleine Anzahl allerdings mit Schaden arbeitet, jo haben andere wieder 
ein ungeheueres Reineinkommen. Der Durchichnittsertrag gab daher den 
Eiſenbahnen nichts nach. Ein Vergleich der Rentabilität der Canäle 
vor Errichtung der Eifenbahmen mit der gegenwärtigen Dividende gibt 
dafür einen Handgreiflichen Beweis. Im Jahre 1825 erzielten SO Ganal- 
gejellfchaften auf ein Geſammtcapital von 13, Millionen Pfd. Sterling 
5?/, Bercent Dividende. Darunter vertheilten allerdings 23 Gefellfchaften 
mit 3°/, Millionen Pfd. Sterling Capital gar feinen Reingewinn, auf 
der anderen Seite aber 10 Gefelffchaften mit 1'/, Mill. Pfd. St. Capital 
28 Bercent. Ginzelne Canäle vertheilten bis zu 100 Bercent. Den 
höchjten Curs erreichten damals die Antheile des Loughboroughcanals, 
welche bis auf 430 Pfd. St. und darüber fir eingezahlte 14 Pfo. St. 
gingen. Im Jahre 1836 waren die Dividenden ımd Curſe der Canäle 
noch wenig erjchüttert. Nach einem Gurszettel vom 16. Januar 1836 
waren diefelben folgende. Am höchſten ftanden die Antheile und zahlten 
Dividenden : 


Canal Kurs Dividende 
Euventry a a. Due On PBercentin 6 
Ra 1100 — Ads ae 
Sean ler 990990 3 DD 
Beam yuncini.) 28 A PER - 
Blosmvrasuihue aaa 2 2575275 , FH. 
ee and) Lineriuol, ri 6666 n 20: Main 
sghlrinighim Sen On 
een Scmoll..oeme 680 een, 
Bde Senne F 30. 
Eitsfisen, and, Woreeften . aus 680 aper 140. ı 866 
Ste a. —0 
Brent sub Merfehjungs nur: u 20 2200 ae 


Die Mehrzahl der übrigen Canäle gab Dividenden von 4—-10 Per- 
cent und jtand im Curſe won 60-200 Percent. Nur eine Minderzahl 
dev 80 Canalgeſellſchaften, welche fich auf dem Curszettel befinden, näm— 
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(ich 24 Canäle, gab geringere Dividenden oder gar feine, und ftand im 
Curſe entjprechend niedrig. 

Seit jener Zeit iſt das ungeheuere engliſche Eiſenbahnnetz vollendet 
worden, welches gegenwärtig an 16,000 engliſche Meilen umfaßt und ein 
Anlagecapital won über 560 Millionen Pfd. St. repräfentirt. Mit der 
allmäligen Ausdehnung dieſes Netes find allerdings viele Canäle von 
Eiſenbahngeſellſchaften aufgekauft worden, und werden von denfelben in 
Betrieb erhalten, hauptſächlich auch zur Unterftügung des Transportes 
jperriger Güter benützt; allein Schon diefe bloße Thatſache zeigt, daß die 
Eiſenbahnen die Concurrenz der Kanäle zu fürchten hatten. Unabhängig 
gebliebene Canalgefellfchaften find troß der Concurrenz der Eifenbahnen 
noch vielfach recht ventabel geblieben. Sp wurden 3. B. im Jahre 1868, 
wie die Neue Freie Prejje meldet, Dividenden in folgender Höhe gezahlt, 
und zwar bon: 


Aberdare Eamali ne. 8% U NINE — 
Birmingham Canal awvietian er RER RI 
Coventry Camal. . . NT er 2 
Forth and Clyde em BIT 6 
Glamorganſhire Canal. . .. — IRRE TEE 
Yeeds and Piverpool Canal Navigation: ra REE TEE ’ 
Drford Canal . . . RE EEE 7 
Staffordfhire and Worrefterfhire Gar N, RR 
Trent and Merſey Navigation man. 6 


Von einigen, und zwar den notoriſch rentabelſten Canalunterneh— 
mungen, wie z. B. jener der Aire and Calder und der Merſey and Irwoll 
Navigation, dringt die genaue Ziffer der Dividende nicht in die Oeffent— 


lichkeit, weil die Antheilſcheine ſich in wenigen und feſten Händen befinden, 


von anderen wieder deßhalb nicht, weil dieſelben in den Beſitz benachbarter 
Eiſenbahnunternehmungen übergegangen — 

Im Jahre 1872 noch erklärte der Director des Air and Calder 
Canals (im Süden von Birmingham), zugleich Borfisender der Canal: 
ajjoctatton von Großbritannien, fein Canal concurrire wirffam mit den 
Eifenbahnen des Diftriets in Folge günftiger Verbindung mit den Strömen 
Humber und Dufe. „Wir haben Commumication mit der ganzen Oſt— 
und Südküſte, und jeder Winkel des Waſſerweges, welcher noch unabhängig 
ijt von den Eiſenbahngeſellſchaften, ift unferm Verkehr offen; wir fenden 
Kohlen bis Poole in Dorfetihire und empfangen tafür Getreide von der 
ganzen Oſt- und Südküſte.“ Dieß wurde vom Ingenieur desfelben 
Canals bejtätigt und deſſen Verkehr auf 2,800,000 Tonnen im Jahre 
angegeben. Ein Beijpiel des Verſuches, in größerem Umfange die Con— 
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currenz gegen die Eifenbahnen zu behaupten, bietet der größte Canal Eng- 
lands, der Grand Junction. Diejer wurde von feiner Verwaltung aus— 
erjehen, wie er der größte unter den Canälen war, jo auch an der Spite 
und im Vereine mit denjelben den Widerjtand gegen die Eifenbahnen zur - 
behaupten. Die Canalverwaltung trat in Verhandlung zu anderen ımab- 
hängigen Kanälen, mit der Aufforderung, ein gemeinjames Kanalfuhr- 
geichäft einzurichten. Alle aber weigerten fi) — viele waren wohl ſchon 
wegen Anfaufs an von Eifenbahngefellfchaften vorgefchobene dritte Berfonen 
in Unterhandlung — dem beizutreten; da that es der Grand Yunetion 
auf eigene Kauft, Schloß Verträge mit benachbarten Canälen itber die ihm 
zu berechnenden Canalzölle, um bi8 Birmingham, Manchefter, bis Derby 
und Nottingham im Durchgangsverfehr gelangen zu fünnen. Das Refultat 
war, daß der Grand Junction dag Quantum der auf ihm beförderten Gitter 
fejthielt, ja um etwas vermehrte. Es hatte der Canal im Jahre 1833 
(101 Miles Länge) 708,257 Tons, im Jahre 1852 (101 Miles Länge) 
1,144,579 Tons, im Jahre 1858 (101 Miles Länge) 1,142,450 Tons 
und im Jahre 1868 (135 Miles Länge) 1,404,012 Tons befördert. 
Eines der günftigften Beifptele unter den Kanälen ift der Bridgewater 
Canal hinfichtlich des Gewinnes, welcher fortdauernd auch ihm neben den 
Eijenbahnen, die Mancheſter mit Yiverpool verbinden, zu Theil geworvden 
it. Der parlamentarifche Ausweis über alle Canäle, welcher mit den 
Diaterialien der Unterfuchung von 1872 abgedruckt ift, enthält in den 
Kubrifen, wo nach der Entwicdlung der VBerfehrsmafje, der Einnahmen, 
Gewinne u. ſ. w. gefragt ift, ſehr große Zahlen und befriedigende An— 
gaben iiber die befürderten Güterguantitäten. 

Bei den Erfahrungen in England iſt nie aus den Augen zu ver— 
lieren, daß die Kanäle dort eine jchwierigere Stellung haben, weil Die 
Eifenbahnen weit billigere Kohlenpreife gentegen, als z. DB. in Defterreich, 
und weil die künſtliche Waſſerſtraße fich nicht in jo große Ströme ein— 
fügen fan, und deßhalb für ihre Schiffe, die auf dem Meere nicht ver- 
‚wendet werden fünnen, nur kurze Sahrbahnen aufzuweiſen bat. 

In welcher Ausdehnung übrigens die Induſtrie beider Transport 
arten nebeneinander fich bedient, das hatte ich Gelegenheit, mit eigenen 
Augen zu ſehen. In der Nähe von Bradford Liegt die Fabrik Saltaire 
von Salt, dem Erfinder des einzigen Syſtems von Fabricationsmaſchinen 
zur Verarbeitung der Alpaceawolle und Mohair-Ziegenhaare. Diefe Roh— 
jtoffe, welche einzig in diefer feit zwanzig Jahren bejtehenden Fabrik zu 
Geweben verarbeitet werden, konnten vor Salts patentirter Erfindung gar 
nicht verfponnen werden. Dieſe Fabrik wurde dicht an dem von Hull nach 
Liverpool, d. h. won der Küfte der Nordfee zu der des Atlantifchen Oceans 
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führenden Canal angelegt. Trotzdem wußte es der Eigenthümer jo ein- 
zurichten, daß eine Eiſenbahn mitten durch die Fabrik geführt wurde. 
In dem Flügel, wo fich die Hauptmagazine befinden, werden von den Fenſtern 
der hintern Fagade aus mittel Krahnen die Schiffe in dem Canal ent- und 
beladen, und von den Fenftern der vordern Seite geſchieht das Gleiche mit 
den Wagen der Eifenbahn. Solche Beispiele zeigen zugleich, wie viel ung 
noch auf dem Kontinente fehlt, um dieſe vaffinirte Erfparung von Zeit 
und ITransportaufwand zu erreichen! Gleichwohl find die Erfahrungen in 
Frankreich noch lehrreicher, weil dort erſt 1872 eine Commiſſion nieder- 
gefetst worden ift, um Maßregeln für die Berbefferung der Communicationen 
des Yandes zu prüfen umd worzufchlagen. Diefer Ausschuß theilte ſich zur 
Erfüllung diefer Aufgabe. Die Abtheilung der Waſſerſtraßen bat zuerft 
ihren Bericht erftattet. Danach befitt Frankreich 3610 Kilometer vom 
Staate, 683 Kilometer von Privaten ımd 743 Kilometer von beiden zu— 
ſammen gebaut, im Ganzen 5037 Kilometer Canäle, welche 828'/, Mill. 
Franken gefoftet haben, wovon auf das gegenwärtige Jahrhundert allein 
702"/, Millionen fommen. Soll diefes Kapital mit 5°/, verzinjt werden, 
dann muß für die Tonne per Kilometer 5 Gentimen Fracht entrichtet 
werden. Der Bericht empfiehlt die Inſtandhaltung der Canäle, um die 
Eifenbahnen zu niedrigen Tarifen zu zwingen. Der Verkehr der fran- 
zöſiſchen Canäle erhebt ſich auf 5623 Millionen Centner — Meilen. 
Troß diefer bedeutenden Yeiftung empfiehlt die Eommiffion noch den Aus— 
bau von 385 Meilen, ſowie die Verbejjerumg der ſchon beftehenden Waſſer— 
wege mit einem Koftenaufiwande von 333, Millionen Gulden, wovon 
175 Millionen Gulden als unmittelbar dringend bezeichnet und unter 
diefen wieder 114 Millionen Gulden für den Bau neuer Waſſerſtraßen 
empfohlen werden. Die neuen Kanäle jollen ausgeführt werden im Beden 
der Seine, der Rhone, der Loire und des Golf von Gascogne. Die 
weitreichenden Anträge der Commiffion erhalten ihre wolle Berechtigung 
durch eine beigefchlofjene Vergleichung der Selbjtkoften der Eifenbahnen 
und der Canäle. Ber einem Transporte von einer Million Centner jtellte 
jich die Summe der wirklichen Koften bei den Kanälen auf 3,, Kreuzer, 
bei 2 Millionen Centner anf 1,, Kreuzer per Gentner und Meile, bei 
4 Millionen Gentner auf O,, Kreuzer, bei 6 Millionen Centner auf 
O,, Kreuzer, bei 8 Millionen Gentner auf O,, Kreuzer, bei 10 Millionen 
Gentner auf O,, Krenzer, bei 12 Millionen Centner auf O,s Kreuzer, 
bet 16 Millionen Gentner auf O,, Kreuzer, bei 18 Millionen Gentner 
auf Oz, Kreuzer, bei 20 Millionen Centner auf Oz, Kreuzer, bei 30 
Millionen Centner auf O,, Krenzer, bei 40 Millionen Centner auf 0, 
Kreuzer. Dagegen kann man die niedrigften Selbſtkoſten der franzöſiſchen 
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Eifenbahnen ſelbſt im günftigften Falle mit O,, Kreuzer per Gentner und 
Meile angeben, jo daß die wirffame Concurrenz der Kanäle ſelbſt mit den 
niedrigſten Eifenbahntarifen ſchon bei einer Transportmenge won 10 Mil- 
lionen Centner im Jahre beginnt. Aber die Canäle leiten ihre Bedeu— 
tung nicht allein aus der Concurrenz mit den Eiſenbahnen ab, fie find 
vielmehr eine Ergänzung derjelben, indem fie neue Berfrachtungsobjecte 
Schaffen und bei der natürlichen Attraction, die fie auf Maſſengüter aus- 
üben, eine nützliche Arbeitstheilung bewirfen. Bon diefer Anficht geleitet, 
haben auch England, Amerika, Belgien und Holland nicht aufgehört, ihre 
Canäle in Ehren zu Halten, und im Deutjchland ſowie in Rußland werden 
zahlreiche neue Waſſerſtraßen errichtet. In der Frage, ob Flußregulirung 
oder Canalbau, jpricht jic) Herr Kranz, wenn es ſich um Flüſſe mit 
ſtarkem Gefälle und variablem Wajferjtande handelt, für den feßteren aus, 
Zum Schlufje fünnen wir ung micht verfagen, eine Stelle des Berichtes 
zu reproduciren, welche wegen threr faſt unmittelbaren Anwendbarkeit auf 
öſterreichiſche Verhältniſſe befonders intereſſant erfcheint. Der Bericht 
jagt: „Daß durch bloßes Sparen die Behebung der Schäden nicht wie 
in gewöhnlichen Zeiten möglich fer, iſt mit Rückſicht auf die Größe der- 
jelben einleuchtend. Wenn wir unſer Capital, in welches jo erhebliche 
Breſchen gefchlagen wurden, wieder herjtellen wollen, müſſen wir unſere 
Production erhöhen, fleißig an die Arbeit gehen und mit Rührigkeit 
wirfen. Das bejte Mittel aber, um viel und unter günftigen Bedingungen 
zu produeiren, ift die Verbeſſerung unſerer ökonomiſchen Transportwege. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus erfcheint die Ummrbeitung und Vollendung 
unſeres Waſſerſtraßennetzes als eine nothwendige Folge unferer Yage und 
unferer letzten Unglücksfälle.“ 

Wir entnehmen aus dieſen Erfahrungen, daß die Geſchichte des Ver— 
kehres über die Canäle noch nicht ſo ſehr zur Tagesordnung geſchritten 
iſt, wie die Vertreter der Eiſenbahnintereſſen glauben annehmen zu dürfen. 
Die Zweckmäßigkeit und Möglichkeit der Anlegung eines neuen Canales 
läßt ſich daher nicht an und für ſich beſtreiten, ſondern hängt von dem 
Maße der natürlichen Schwierigkeiten und des erforderlichen Anlagecapitales, 
ſowie von dem Umfang. des zu gewärtigenden Verkehres an ſperrigen oder 
dem Verderben wenig ausgeſetzten Maſſenproducten ab. Obgleich einem 
Donaun-Dder-Canal die Menge der zu dejjen Herſtellung erforderlichen 
Schleugen jehr im Wege fteht, fo läßt fich doch eine Entwicklung im 
Bereiche der Möglichkeit denken, wo in einer, wenn auch noch jehr fernen 
Zufunft die wirthichaftliche Bedeutung des Oftens in einer Weife wächit, 
daß die Schäte des oberſchleſiſchen Kohlenbeckens, welche bis jett noch) 
unüberſehbar find, da die öſtlichen Grenzen des Baſſins, welches bis nach 
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Rußland hinüberreicht, bis jest noch nicht gefunden find, einem weiteren 
Gebiete werden zugänglich gemacht werden müſſen. Hat man doch ſchon 
vor zwei Jahren VBerfuche gemacht, oberfchlefifche Kohlen bis nach Bukareſt 
und Odeſſa zu verführen. Umgekehrt beziehen ſchon jett oberſchleſiſche 
Eiſenhütten 3. B. das Beuthener BorfigeWerf Eiſenerz, das in Ober- 
ichlefien jehr felten zu werden beginnt, aus den nördlichen Karpathen. 
Ueberhaupt feheinen im den Karpathen, namentlich in deren ſüdlichem 
Theile, noch ungehobene Mineralſchätze im einer Fülle zu ruhen, von der 
man im Übrigen Europa noch gar feine Ahnung bat. In Siebenbürgen 
find Eifenfteinfchichten erfchürft, welche Erz bis zu TO und SO Percent 


Eiſengehalt enthalten, im umermeplicher Menge vorhanden find und durch 


Tagbau betrieben werden fünnen. Da auch bereits Kohlenfelder dort ge— 
funden find, fo läßt fich auch dort für die Zufunft die Entjtehung einer 
jener mächtigen Induſtriecentren prognoftteiren, im welchen das Wirth: 
ichaftsteben mit höheren Pulſen ſchlägt. Hat man doch noch erjt vor 
einem Menfchenalter auf die englifchen und belgifchen Eiſendiſtricte wie 


auf ımerreichbare Vorbilder hingeblickt, und find ſeitdem in Wejtphalen . 


und Oberjchlefien Großinduſtrien entjtanden, welche in manchen Punkten, 
wenigitens was die Stahlprodnetion betrifft, ſogar bereits jene ütbertreffen. 
Wie ich von competenter Seite vernehme, find die bis jest in Sieben- 
bürgen gefundenen Steinfohlen wicht jo bejchaffen, um zum Hochofenbetrieb 
verwendet zır werden. Da mm die Eifeninduftrie Oberjchlefiens ohnehin 
in fteigendem Maßſtabe der Erze aus den Karpathen jich zu bedienen ge 
nöthigt wird, fo liegt e8 im Intereſſe der Transportanftalten wie der 
Producenten jelbft, daß die Fahrzeuge, welche Eifenerze aus Ungarn holen, 
nicht leer dahinfommen, jondern Kohlen mitbringen. in ähnlicher voll- 
jtändig ausgenußter Verkehr hat ſich z. B. ſeit den legten zwanzig Jahren 
zwifchen dem Kohlengebiet der Nuhr und dem Eifengebiet der Lahn eut- 
wicelt. Der Grundfag, daß die Fahrzeuge möglichjt wenig leer gehen, 
ift da zur vollfommenften Anwendung gelangte. Wir fünnen uns daher 
vecht gut eine Entwicdlung denfen, wo die Vermehrung des Verkehrs 
zwifchen den Kohlenbecken Oberſchleſiens und den Eiſengruben Ungarns 
auf einer Höhe angelangt iſt, wo die gegenwärtige Eifenbahngelegenheit 
nicht mehr ausreicht, und daher für den Maffentransport die Mitwirkung 
der Waſſerſtraße wünfchenswerth erſcheint. Wenn dann die von Ober: 
ichlefien durch einen Canal in die Donau gelangenden Schiffe den größeren 
Theil ihrer Kohlen auch in Wien lafjen follten, jo haben fie won diejer 
Fracht doch immer noch genug Nuten, um dann unten ing Schlepptau 
der Donauremorquenre genommen ftromaufwärts den Transport der Eifen- 
erze zu lohnen, welche aus den dem Strome zunächit gelegenen Gruben 
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ſelbſt wieder durch Pferdebahnen oder, wo es angeht, durch Canäle nach 
der Donau befördert werden können. Wo der Verkehr aber einmal eine 
ſolche regelmäßige feſte Grundlage hat, da zieht er leicht auch noch andere 
Waaren des internationalen Handels an ſich. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, uns in techuiſche Einzelheiten einzu— 
laſſen, welche für jeden Fall ein umfangreiches Specialſtudium erfordern. 
Wir wollen nur anregen und den Geſichtspunkt erweitern, mögen auch 
die angezogenen Beiſpiele ſammt und ſonders bei näherer Prüfung ſich 
nicht als ſtichhaltig erweiſen! Wir ſprechen von einer fernen, vielleicht 
ſehr fernen Zukunft! Allein da die Erfahrung lehrt, daß ein Land recht 
gut eines wirthſchaftlichen Gutes ein Jahrhundert früher theilhaftig 
werden kann, wenn der Blick früh genug über den Entwicklungsgang der 
Cultur erweitert iſt — hat ja doch einſt ſchon Karl der Große den Donau— 
Main-Canal zu bauen begonnen, deſſen Vollendung erſt Ludwig J. von 
Bayern in dieſem Jahrhundert, alſo nach mehr als 1000 Jahren, vor— 
behalten war, hat doch einſt ſchon Karl der Große ein ganzes Armeecorps 
auf der Donau befördert — jo ſei uns geſtattet, im dieſer Beziehung 
nur einen Gedanken Hinzumwerfen. Wenn man die überaus ungünftige 
Yage betrachtet, in welcher ſich vom Standpunkte de8 Terrains Berlin in 
Bergleich zu Wien befindet, und dann die Karte näher vergleicht, To findet 
man bald, daß es feine außerordentliche Entwicklung nur der Belchaffen- 
heit feiner Waſſer- und Eiſenſtraßen verdanft. Schon jeit weitmehr als 
hundert Jahren iſt die, Berlin durchziehende Spree durch die Havel und 
durch Canäle mit der Oder und Elbe, ja mit der Weichjel verbunden, 
und eine directe Wafjerftrage von Berlin bis nach den Haupthäfen der 
Nord- und Oſtſee hergejtellt. Seit mehr als zehn Jahren plant mar in 
Norddeutſchland einen Berlin-Noftoder, ja Nhein-Wefer-Elbe-Canal, welcher 
eine viel bedeutendere Länge Haben würde, als ein Donau-Oder-Canal. 
Stellen wir uns einmal den Donau-Oder-Canal als glücklich ausgeführt 
vor, umd erwägen wir ferner, dar Rußland nicht ewig bei feinem Ab- 
ſperrungsſyſtem wird beharren können, jo gehört feine große Phantafie 
dazu, um ſich an dem mördlichen Ende bei Oderberg eine abzweigende 
Berlängerung des Donau-Oder-Canales bis in die Weichfel in der Richtung 
von Krakau zur denfen. Erwägt man nun, daß die Taufchifffahrt auf der 
Oder bereits bis Breslau hergefteltt ift, und daß die Weichſel oberhalb 
Krakau leicht durch Ausbaggerung und Correction jo vertieft werden kann, 
um für die Canalboote jchiffbar zu werden, fo kann die Waarenbewegung 
aus den Oſtſeehäfen Stettin ımd Danzig auf den zwei großen Wajjer- 
jtraßen der Oder und Weichfel durch den Donau-Oder-Canal in die 
Donau einmünden und durch diefe mit dem ſchwarzen Meere in Ver 
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bindung gebracht werden. Schweifen unſere Blicke in noch weitere Ferne, 
in eine Zeit, wo die Flußthäler noch dichter bevälfert, die Induſtrie noch) 
mehr entwickelt fein, der Handel mit dem Orient noch höhere Dimenfionen 
angenommen haben wird, jo jehen wir, in analoger Anſchauung, wie die- 
jenige des oben erwähnten franzöſiſchen Berichtes, von der Gegend von Yinz 
aus einen Canal in die Moldau und durch Regulirung derjelben eine directe 
Waſſerſtraße aus Wien und Peſt bis nach Hamburg erftehen! Ja in einer 
fernen Zukunft halten wir auch einen Canal von Fiume bis in die Save 
und durch Die Regulirung und Ausbaggerung derjelben eine directe Ver- 
bindung zwijchen der Adria und dem jchwarzen Meere nicht für unmöglich. 

Dieß wäre jo ungefähr das Zufunftsziel, welches wir dent Ganal- 
bau in Defterreich-Ungarn von der Natur vorgezeichnet glauben. Wir 
würden denjelben aber auch für joweit begrenzt halten, daß er nur dazıı 
dienen joll, die natürlichen Waſſerſtraßen unter eimander zu verbinden. 
Dem eine praftiiche Bethätigung jenes in England und Frankreich vor— 
gebrachten Argumentes, daR die Canäle dazır dienen jollen, um durch ihre 
Concurrenz den Tarif der Eifenbahnen berabzudriiden, — wirden wir 
für Defterreich nicht empfehlen können, weil e8 da zunächſt noch darauf 
ankommt, jede entbehrliche Capitalvergeudung zu verhüten, Folglich con— 
eurrivende Transportanftalten zu vermeiden, jondern vielmehr noch bejtehende 
Lücken auszufüllen und vorhandene Härten der Tarife eher durch ftantlichen 
Einfluß auszugleichen. Wir müſſen daber im Vorhinein noch eines Ein- 
wandes gedenten, welcher unſerem Zukunftsplane in erſter Linie entgegen— 
geſtellt werden könnte, die geringe Entwicklung des Verkehrs nämlich, 
weiche jich bisher auf dem Donau-Main-Canal gezeigt hat. Es iſt aber 
nicht bloß die mangelhafte Ausführung des Yudwigeanales jelbjt, welche 
den Aufſchwung diefer Waſſerſtraße hindert, jondern vornehmlich auch die 
Beichaffenheit des Mainfluſſes. Derjelbe hat enorme Krümungen, welche 
nugehenere Abweichungen von der eigentlichen Richtung darbieten; er 
verfandet Leicht und iſt erft im neuerer Zeit in der Art vegulirt md 
theilweife joweit mit Sporen und Buhnen verjehen worden, um ei 
genügendes Fahrwaſſer berzuftellen. Aber auch da kann es kommen, daR 
die Tauſchifffahrt einen ganz neuen Aufſchwung vorbereitet. 

Nicht bloß in Frankreich, England, Amerika, Belgien und ven Nieder- 
landen denkt man nicht daran, meben den Eifenbahnen die Entwicklung des 
Canalſyſtemes aufzugeben, — im Deutſchland hat fich jogar vor mehr als 
wölf Sahren ein Centralverein für Hebung der Fluß- und Canalſchifffahrt 
gebildet. Derjelbe jucht nicht blog ‘Propaganda fir jenen Zweck zu machen, 
jondern auch das ſtatiſtiſche Material zu erheben und durch Publicationen 
jomwie in jenen Generalverſammlungen den Handelsftand und die Behörden 
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fiir feine Pläne zu gewinnen. Gr war e8, welcher hauptſächlich die Pro- 
jeete zu jenen beiden obengenannten großen Canälen aufitellte. Die Ver— 
bandlungen der legten im Januar diefes Jahres abgehaltenen General- 
verfammlung haben es,‘ wie ein norddeutſches Blatt Tchreibt, „allen indu— 
jtriellen und commerciellen reifen Kar gelegt, daR das deutjche Canalnetz 
einer weiteren Ausbreitung dringend bedarf, joll die wirthichaftliche Ent: 
wicklung nicht empfindlich gejchidigt werden. Die Binnenfchifffahrt fordert 
die Induſtrie und die Bodencultur, fie allein bietet ein Gegengewicht zu 
der immer mehr anwachſenden Macht der Eifenbahnen und doch ergänzt 
diefelbe die Bahnen, wo dieſe fich zur Bewältigung des Waarentrang- 
portes als unzureichend erweifen. Nur wen Waſſer- und Schienentrang- 
portmittel ſich als gleich ſtark gegenüberſtehen, wird das öffentliche Intereſſe 
gewahrt, ohne dag die Privatinterejjen Schaden leiden. — Hoffentlid) 
wird unfer, mit Strömen fo veich gefegnetes Vaterland es noch jo weit 
bringen, dar ein Canalboot vom Weichjelftrom nach dem Ahern, von der 
Donau nach der Oder gehen kann.“ 

Dasfelbe Organ wirft ſodann die Frage auf, welche in der neueren 
Zeit im den Vordergrund tritt, welche Motoren werden auf den Wajjer- 
jtragen angewendet werden müſſen, um dem Maffentransport der 
Gitter auf den Canälen jo billig und ſchnell wie moglich ber- 
zujtellen. Von der Zreidelung der Böte mittelft Pferden ift man 
ganz abgekommen und in Deutſchland erſchien die Tauerei ſo zweckent— 
ſprechend, daß der Sat zur Geltung kam, Tau und Kette würden für die 
Waſſerſtraßen das ſein, was der Schienenweg fir die Eiſenbahnen iſt. 

Allein auch mit der Ketten- und Tauſchifffahrt ſcheint noch nicht 
das letzte Wort in Beziehung auf die Canallocomotion geſprochen zu ſein. 
Das beweiſt die Conſtruction eines neugeſtalteten Canaldampfers für den 
Eriecanal, über welchen die Techniker Hoffmanu und Thueberg in einer 
beſonderen Schrift neuerdings einen Bericht erſtattet haben, dem wir fol— 
gendes entnehmen: 

Der Bau des Eriecanals wurde im Jahre 1817 begonnen und 
Anno 1825 vollendet. Durch dieſen Canal iſt der Erieſee mit dem Hud— 
ſonfluß und mittels des letzteren mit dem Hafen der Stadt New-Hork ver— 
bunden; derſelbe bildet ſomit im Verein mit ven übrigen nordamerikaniſchen 
Landſeen eine Waſſerverbindung zwiſchen den weſtlichen Ackerbau treibenden 
Staaten der Union und der Seeküſte. Die Entfernung von Buffalo, dem 
Ausgangspunkte des Kanals am Erieſee, bis zur Stadt New-Hork beträgt 
502 englische oder 107 deutjche Meilen, wovon 75 auf den Eriecanal und 
32 auf den Hudſonfluß kommen. In früheren Jahren gingen die Pro— 
duete jener wejtlichen Staaten faſt ausfchließlich durch diefen Canal au die 
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Seefüfte, ſomit nach New-York, von wo fie theil® nach auswärts verſchifft, 
theils au der ſtark bevölkerten Küfte confumirt wurden. 

Die Wajjertiefe des Canals beträgt heute 7 Fuß und feine Sohlen- 
breite 56 Fuß, feine 72 Schleußen find alle in Zwillingsjchleußen umge— 
wandelt. Diefer Canal bat die Concurrenz von 5 durchgehenden Eiſen— 
bahnlinien auszuhalten. Um nun den Transport möglichjt billig herzu- 
jtellen, wurde mit einer Prämie von 100,000 Dollars eine Concurrenz 
ausgefcehrieben, und dabei zur Bedingung gemacht, daß die Geſchwindigkeit 
des Transports durchſchnittlich mindeftens 3 englifche Meilen pro Stunde, 
inelufive der Durchſchleußungen (d. i. etwa das Doppelte der bisher beim 
Pferdebetrieb ftattfindenden Geſchwindigkeit) betragen und die Koften deſ— 
jelben geringer als bisher beim Pferdebetrieb ausfallen müßten. Die Be— 
werbungen um den ausgefetten Preis follten in wirklichen Probefahrten 
der betreffenden Fahrzeuge mit einer Ladung von mindeftens 4000 Zentiern 
bejtehen und zwar follte jedes Fahrzeug mindeftens dreimal zwiſchen Buf- 
fallo und New-Nork hin- und zurücfahren, im Ganzen alfo eine Entfern- 
nung von fiber 600 deutſchen Meilen zurücdlegen, ehe über das Nefultat 
entſchieden werden durfte. | 

Das Nefultat der Probefahrten war, daß dem vom newyorker In— 
genieur William Baxter”) erbauten Fahrzeug im Mat des Jahres 1874 





*) Barter ift der jüngfte Sohn eines fchottifchen Ingenieurs, der in® Jahre 
1805 nad) Amerika fam. Schon als Knabe machte Willtam finnreiche Berbefferungen 
in der Majchinerie fiir Weberei und Spinnerei; nach einer kurzen Lehrzeit im einer 
Majchinenbauanftalt wurde Baxter Affiftent des bekannten Profeffors Morje, dem er 
bei der Conſtruction feines eleftromagnetifchen Telegraphen half. Im Sabre 1851 
ging Barter nach Mexiko und richtete bier eine bedeutende Baumwollſpinnerei ein. 
Sechszehn Jahre blieb hier der treffliche Ingenieur und führte daſelbſt großartige 
Werke aus, wie das coloffale Wafferrefervoir zu Santa Catarina, die Dämme bei 
Belen und andere mehr, welche nach fo eigenthümlichen Prineipien conftruirt find, daß 
die Ingenieure der franzöfifchen Dceupationsarmee dariiber in Bewimderung geriethen, 
Dann veränderte Barter die Fournayron'ſche Turbine in ſinnreicher Weife, jo daß ein 
höherer Wirkungsgrad erzielt wurde, Im Jahre 1867 kehrte Baxter in feine Heimat 
zurück amd ſchlug feinen Wohnfit in Newark (New-Herſey) auf; jeit jener Zeit iſt ev 
beftändig mit der Löſung eines mechanischen Problems nach dem andern bejchäftigt 
geweſen; unter dieſen verdient die „Barter Steam Engine“, eine portable Dampf- 
maschine von großer Leichtigkeit, ferner ein durch Dampf getriebener Straßeneifenbahn- 
Wagen der Erwähnung. Seine letste Erfindung ift die erfolgreiche Anwendung der 
Dampffraft auf die Eanalfchifffahrt, das Problem, welches bis dahin allen darauf 
verwandten Anftrengungen getrotst hatte. Wie duch De Witt Clinton, indem er den 
Erie-Canal projectirte und durch feine Ausdauer deffen Ausführung ficherte, der Vor— 
vang New-Norks im commereieller Hinficht begrimdet wurde, jo ift derſelbe jetst durch 
William Barter fir immer gefichert worden, 
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der ansgejette Preis von der Commiſſion einmüthig zugeiprochen wurde 
und daß das Barterboot alle gehegten Erwartungen betveffs der Trang- 
portfojten weit übertroffen hat. Daſſelbe ift ein Schraubendampfer mit 
flachem Boden und verticalen Seitenwänden; feine Länge beträgt 98 Fuß, 
feine Breite 17'/, Ruß, feine Maximaltauchung 6 Fuß englisch Map. 
Die ſchon erwähnte von der Yegislatur ernannte Commiſſion fehätt die 
jährliche Erſparung an Transportkoſten durch allgemeine Einführung diejes 
Shitems auf dem Eriecanal allein auf 3 bis 4 Millionen Dollars. Gleich— 
zeitig ijt die Schnelligkeit des Transports gegen den Pferdebetrieb mehr 
als verdoppelt und der Canal dadurch im den Stand gefekt, die Con— 
currenz der Eifenbahnen zu überwinden. Während beim Pferdebetrieb die 
Ganalböte den Hin- und Rückweg zwifchen New-York und Buffalo 
(215 deutſche Meilen) im günftigjten Tale in einem Monat machen, ge- 
brauchen die neuen Dampfeanalböte dazu nur 12 bis 14 Tage. Somit 
ijt ein überrafchendes Reſultat erzielt und ſchon laufen 11 Barterboote 
auf dem Eriecamal. 

Das neue Shitem Hat in Bezug auf Billigfeit des Transports Alles, 
was bisher im irgend einem Zweige der Dampfichifffahrt geleiftet ift, troß 
der auf Canälen wegen des emgbegrenzten Waſſers Fehr ungünſtigen Be— 
dingungen, übertroffen; es übertrifft die bejteonftrnirten großen Dceandampfer 
in diefer Beziehung noch um circa 25 pCt. Für Canäle hat es wegen 
der Schnelligkeit, mit welcher die Fahrzeuge die Schleufen paffiren, einen 
jo großen Bortheil vor dem Taubetrieb, daß leterer aus dieſem Grunde 
allein nicht mit demſelben concurriren kann. Dieſes iſt durch die Er- 
fahrungen auf dem Eriecaual, wo auf einer großen Strecke Taubetrieb 
mittelſt Drahtſeil ſtattfindet, genügend bewieſen. 

Die auf dem Eriecanal gemachten Erfahrungen werden hoffentlich 
auch fir ums nicht verloren gehen. Herr Sr. Hoffmann jtellt Folgende 
Grundſätze auf, welche fich aus den gemachten Experimenten zur Genüge 
ergeben : 

1) daß auf Canälen keine Schleppzüge, ſondern einzelne Fahrzeuge 
mit jelbjtjtändigem Motor anzuwenden find; 

2) dag die Schiffsfchraunbe bet den jeßigen Verhältniffen dem Tauer— 
Ichiff als Treibapparat auf Canälen weit überlegen iſt; 

3) daß eine Tragfähigkeit won 4000 bis 4500 Gentnern fir die 
Canalböte am zweckmäßigſten it; 

4) daß die Schleußen gerade nur ſo groß ſein müſſen, um Fahr— 
zeugen won der oben genannten Größe den Durchgang zu geſtatten; 

5) daß Das Profil dev Canalhaltungen dagegen möglich weit und 
tief zu machen tt; 
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6) daß der Transport don Mafjengütern auf Canälen demjenigen 
per Eiſenbahn wicht nur an Billigkeit weit itberfegen ift, Sondern ihm auch) 
an Schnelligkeit und Präciſion gleichkommt; 

7) daß die Waſſerſtraßen den Eiſenbahnen feine ſchädliche Concurrenz 
machen, ſondern vielmehr ihnen den gewinnbringenden Verkehr in erhöhtem 
Maaße zuführen. 

Da wir unferen Verkehrsmittelplan auf die natürlichen Waſſerſtraßen 
und ihre Richtung bauen, welche von den bisherigen Eifenbahnen noch 
nicht wejentlich beeinträchtigt ijt, jo müſſen wir jet noch einen Blick auf 
ven Verkehr werfen, wie ev ſich bisher auf den natürlichen Waſſerſtraßen 
entwicelt hat. Daß e8 ſich dabei um feine Kleinigkeit handelt, geht ſchon 
ans dem jeßigen Umfang der ſchiffbaren Länge der Waſſerſtraßen hervor. 
Die Donau mit ihren Zuflüfjen bietet nämlich 1144 ſchiffbare Meilen, 
wovon 450 Meilen allen fir Dampfichiffe. Die Weichſel bietet mit 
ihren Zuflüſſen eine ſchiffbare Waſſerſtraße von 218 Meilen und die Elbe 
mit ihren Zuflüfjen von 136 Meilen. Die Schifffahrt auf diefen natür- 
lichen Waſſerſtraßen tjt zwar, mit Ausnahme der Elbe, noch nicht jo ent- 
wicelt wie auf dem Ahern und feinen Zuflüjjen, allein der Schiffbau iſt 
in Dejterreich Doch nicht jo unerheblich, denn es find 17,000 Arbeiter 
dabei bejchäftigt und der Werth ver jährlich verfertigten Fahrzeuge wird 
bon der öſterreichiſchen Seebehörde auf 20 Millionen Gilden gefchätt. 
Anger der Schifffahrt iſt aber auch noch die Flötzerei von anfehnlicher 
Bedeutung. 

Koch bis zum Jahre 1860 bezog ein großer Theil Defterreichs feine 
Enlonialwaaren von Hamburg durch die Elbe. Gegenwärtig wird eine 
beträchtliche Anzahl öſterreichiſcher Rohſtoffe und Halbfabriente auf ver 
Elbe nach Sachen und Preußen exportivt. Die gefammte ſtromabwärts 
über die Grenze Böhmens verfchifite Waarenmenge belief ich: 

im Sabre 1865 auf 7,600.000 Centuer 
nn, 81000002 4 
— 200000 
⏑ 00V⏑—⏑————— 
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Ungefähr die Hälfte diefer Transporte befteht aus Braunfohlen, ein 
Drittheil aus Bauholz, 4 Percent aus Getreide und Hülfenfrüchten, 
3 Percent aus Objt, der Reſt aus Mineralien. Zu Berg werden im der 
Regel nur überſeeiſche Artitel eingeführt, außerdem noch Provucte aus 
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den Staßfurter Steinfalzwerfen, Schwefel, Reis und Soda in einer Ge— 
ſammtmenge von ungefähr 600,000 Ceutnern. Unter den überſeeiſchen 
Produeten find nameutlich Farbhölzer, Chiliſalpeter, Kaffee und Baum— 
wolle hervorzuheben. Der einzige ſchiffbare Zufluß der Elbe, die Moldan, 
verbindet die Hauptitadt Böhmens durch Vermittlung der Linz-Budweiſer 
Bahn mit ver Donan. Site befitst einen bereits nicht unerheblichen Binnen— 
verfehr, dem die Geſammtmenge der durch die Moldauſchifffahrt nach Prag 
beforderten Waaren wird ebenfalls auf 600,000 Centner geſchätzt. Unter 
diefen Artikeln findet ſich vorzugsweiſe Kochialz, welches in Budweis ver— 
(aden wird, ſodanu auch Holz, Getreide, Graphit, Baumaterialien, Eiſen— 
waaren und Victualien. Der Schiffvertehr anf den beiden Flüſſen wird 
hanptjächlich won zwei Gefellichaften vermittelt: die Prager Moldan— 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft und die Prager Dampf- und Segelſchifffahrts— 
geſellſchaft. Die letztere erhielt bereits am 15. Auguſt 1870 die Con— 
ceſſion zum Betrieb der Dampfſchifffahrt mittelſt Kette oder Drahtſeil 
für den böhmiſchen Theil der Elbe bis Melnik. Ihre Fahrbetriebsmittel 
waren 
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Das Gefellichaftscapital beträgt 630,000 fl. De. W. Die Aetien trugen 
jeit 1869 — 1873: 6.,, 8:,, 10, 4, 4, Percent. Die Krifie hat alfo 
auch auf dieſen Verkehr einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt. 

Die Weichjel, deren bis jet noch verhältnißmäßig unbedeutend ent- 
wicelter Verkehr im Ganzen nicht wiel mehr als 4Y, Millionen Gentner 
umfaßt, jest Das weitliche Galizien mit der Oftfee in Verbindung. Sie 
wird aber öſterreichiſcherſeits nur ſtromabwärts mit Ruderſchiffen und 
Flößen befahren, welche hauptſächlich Schiffbau- und ſonſtiges Werkholz 
nach Danzig, außerdem aber namentlich Salz aus Wiliczka, Getreide und 
andere Landesproducte nach Warſchau verführen. 

Iſt der Schifffahrtsverkehr auf der Donau und ihren Zuflüſſen auch 
in Vergleich zu den nordweſtlichen Strömen nicht jo umfaſſend, wie er 
nach der natürlichen Bedeutung der Donau fein jollte, jo iſt er doch nicht 
unerheblich. Wegen ver reißenden Befchaffenheit des Stromes wird der 
Transport in dev Hauptſache mittelſt Dampfſchifffahrt bewerkſtelligt. Ber- 
gleicht man die Reſultate, welche die erſte k. k. privilegirte Donaudampf 
ſchifffahrtsgeſellſchaft innerhalb dev legten 25 Jahre erzielt hat, ſo ſieht 
man, daß fie ſogar der Lloyd, der auf der See mit geringeren natürlichen 
Schwierigteiten zu kämpfen hat, überflügelt hat. Diefe Gefellfchaft, welche 
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im Jahré 1830 mit einem einzigen Dampfboot anfing und es im Jahre 
1840 bis auf 28 Dampfer mit 2442 Pferdefraft nebjt einer Anzahl 
hölzerner und eiferner Schleppfähne gebracht hatte, zählte im Jahre 1847 
bereit8 41 Dampfboote mit 4252 Pferdefraft und 101, meiſt eijernen, 
Schlepplähnen. Ihr Stammceapital betrug 6 Millionen Gilden in Action 
und 2,900,000 Gulden in Obligationen. Sie hatte im diefem Jahre 
437,000 Reifende uud 2 Millionen Center Güter befordert. Aus der 
jchweren Prüfung, im welche jie durch die Revolution won 1848 uud 
1849 geſtürzt wurde, erholte fie ich vajch, indem fie bi8 zum Jahre 1855 
nach und nach ihr Kapital um 24 Millionen Gulden erhöhte. Mit Hilfe 
diejes Anlagecapitales hatte ſie ſchon Ende 1856 ihr Betriebsmaterial auf 
100 Dampfboote mit über 10,000 Pferdefraft, darunter 11 Schrauben- 
und 2 Baggerſchiffe, lettere mit 37 Pferdefraft, gebracht. Die Zahl der 
eifernen Schleppfähne mit eier Ladungsfähigkeit von 200 bis 600 Tonnen 
betrug damals ſchon 359, die der hölzernen 10. Mit diefem Betriebsmateriale 
wurden tm Jahre 1856 1,300,000 Reiſende und 7,400,000 Centner 
Güter befürdert. Die Einnahme dafür ftellte fich auf 7,700,000 Gulden, 
wihrend die Noheinnahme im Jahre 1847 kaum och die Hälfte davon 
betragen hatte. Diefen Zahlen, welche wir dem ſchätzbaren Werfe „Dejter- 
veich8 Neugejtaltung 1848 — 50 von Freiheren von Czernig“ entnehmen, 
lajjen wir die Ziffern der neueren Entwicklung von 1860 bis 1874 folgen, 
welche wir der Gefälligkeit dev Geſellſchaft ſelbſt verdanken. Aus diejen, 
in der nachfolgenden Tabelle zufammengejtellten Angaben ergibt fich, daß 
die Gefellichaft im Jahre 1873 bereit8 auf 162 Dampfer mit 577 
Schlepplähnen gebracht über 1'/, Millionen Keifende und über 20 Mil— 
lionen Centner Güter befördert hat. Durch die Uebernahme des Schiffs- 
parfes der ehemaligen vereinigten ungarischen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
wurde die Zahl der Dampfer auf 179 und die der Schleppfähne auf 
655 erhöht. 
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Für I Actie im Nominalbetrag von 525 fl. De. W. 


J Jahres⸗ 
Divi dend REN) m 
Gulden De. W. im Bercent der Actien 

1832 36:75 — — 
1833 36:75 —— 328 
1834 26:25 5 SEE 
1835 2625 >— — 
1836 2625 5.— @253 
1837 26:25 5- E:55 
1838 36:75 — BE 
1839 2625 5 383 
1840 31:50 — 35 
1841 2625 a 68% 
1842 2625 ge 492:03 
1843 2625 He 490 33 
1844 2625 — 55012 
1845 — 8 66907 
1846 52:50 10 683 93 
1847 5050 9:42 628 77 
1848 2625 3 48951 
1849 26:25 5 49360 
1850 36:75 7 523°91 
1851 43:75 8:33 55312 
1852 63 Der 69250 
1853 2625 5 62421 
1854 31:50 6 569:75 
1855 60:90 11:60 54060 
1856 26 25 — 60407 
1857 2625 — 560 63 
1858 38 85 740 538 69 
1859 38:85 7:40 43188 
1860 36:32, 691 416°90 
1861 34:72, 661 420:04 
1862 36:42, 6:93 42889 
1863 37:42, 1412 433°51 
1864 3532, 6:72 443'45 
1865 34:92, 665 46872. 
1866 3542, 6:74 45616 


1867 3752, 714 47891 
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Kür 1 Actie im Nominalbetrag von 525 fl. De. W. 


un Sahres- 

Duyivenbe Durchſchnittscurs 
Gulden Oe. W. in Percent der Actien 
1868 36:12, 6:88 5251 
1869 36:02, 6'86 57911 
1870 3562, 6:78 565°96 
1871 3652, 697 58544 
1872 3742, 213 62490 
1875 26°25 5 — 590'95 


Bisherige durchichnittliche Verzinſung der Actien 663, Percent. 

Jener Bermehrung des Materials im Jahre 1874 it zwar nicht 
eine entjprechende Verbeſſerung der Betriebsrefultate gefolgt, weil der 
Handel noch unter den Nachwehen der Kriſis leidet; auch iſt in manchen 
Jahren die Vertheilung einer Dividende nur mit Hilfe der Staatsjub- 
vention moglich geworden, deren Ziffern im der worjtehenden Anmerkung 
nachgetragen ſind; — allein die Eutwicklung ift tm Ganzen doch eine jo 
bedeutende zu nennen, daR fie zu erfrenlichen Erwartungen fir die Zu: 
funft berechtigt. Dies hängt indejjen won der Erfüllung zweiter Beding— 
ungen ab — von der Hinwegräumung der natürlichen Hindernijje, welche 
der Entwielung der Donaufchifffahrt im Wege ftehen und won dem plan: 
mäßigen Ausbau des gefammten DVerfehrnetes der Waſſer- und Eiſen— 
ſtraßen, — ſowie endlich won dev Hebung des dfterreichifch = ungariſchen 
Handels überhaupt durch verjchtedene Maßregeln von denen wir hier nur 
die Errichtung zollfreier Entrepots in Docks rechnen, welche au 
der Donau zu Wien und Peft errichtet werden follten. Durch die Regu— 
(rung der Donau bei Wien tft in diefer Richtung ein großartiger Schritt 
gemacht worden. Die Donaudampfſchifffahrts-Geſellſchaft hat ſich dieſes 
großen Weltwerfes, durch deſſen Forderung der Kaiſer Kranz Joſef fich 
ein Anrecht auf einen rühmlichen Platz in den Annalen der Gefchichte 
erworben, würdig eriwiefen, indem fie den Beſchluß gefaßt hat, freiwillig 
mit dem Bau von Dods zu beginnen und 52 hölzerne Gebäude zur Auf- 
bewahrung won Getreide zu errichten. Man follte aber nicht auf halben 
Wege ſtehen bleiben, jondern die Regierung jollte alles Mögliche aufbieten, 
um die Hinderniffe hinwegzuräumen, welche der Donaufchifffahrt im 
Strome jelbit meh im Wege liegen. Darunter find in erjter Linie 
der Zuftand des Donaubettes zwifchen Wien und Belt und am eijer- 
ner Thore hervorzuheben. Uns Liegt eine Denkſchrift wor, welche vom 
technischen Standpunkte aus insbejondere den Zuftand des Stromes zwi— 
ſchen Preßburg und Gönyön-als dringend der Correction bedürftig nach— 
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weist. Die Zahl der Inſeln iſt auf diefer Strede fo groß, daß das 
Fahrwaſſer natürlicherweife außerordentlich Dadurch verfiimmert werden 
muß. Ueberdieß wird tm der Schrift geklagt, daß zu den natürlichen Hinz 
dernijjen der Stromſchnellen und Untiefen auch noch Fünftliche kommen, 
wie verfehlte Buhnen, niedrige Brücken u. dgl., ja ſogar auch gefeßliche, 
wie das Regulativ fir die Schiffbrücke bei Preßburg, vermöge dejjen die 
Brückenverwaltung das echt hat, fchon bei dem noch ganz mäßigen, die 
Dampfſchifffahrt ganz und gar nicht behindernden Wafjerftande von S'/, Fuß 
dag Oeffnen der Brücde zum Durchlaſſen der Dampffchiffe zu verweigern. 
Joch größer find die Schwierigkeiten bei den Katarakten am eiſernen 
Thore. Wie mir aus competenter Quelle mitgetheilt wird, können die 
Boote dort nur mit halber und theilweife auch nur mit Drittelsladung 
fahren. Oft werden jogar ganze befadene Flotillen durch niedrigen Waſſer— 
jtand zur Ueberwinterung an der unteren Donau gendthigt. Diefer Um— 
jtand ift Schon ganz allein hinreichend, die Donaufchifffahrt von größerem 
Aufſchwunge zurückzuhalten und eine bejjere Einträglichkeit der Donau— 
ichifffahrt zu vwereiteln. Wie wir hören, Liegt ein Project zur Regulirung 
der Stromfchnellen am eifernen Thore im Meiniftertum des Aeußeren, nach 
welchem dieſes unerläßliche Werk mittelft eines Aufwandes von 6 Mil: 
lionen Gulden vollbracht werden könnte. Wir halten diefe Summe für 
nicht zu hoch, ja kaum im Verhältniß zur Große der Aufgabe und zur 
Entwiclungsfähigfeit des Donanftromes, als dag wir anſtehen jollten, es 
für eine der wichtigjten Pflichten der Negterung zu erklären, mit aller ihr 
zu Gebote jtehenden Energie die Inangriffnahme dieſes Werkes zır betreibe. 

Nach den uns gewordenen Mittheilungen jtellt fich das Reinerträguiß 
der Donaudampfſchifffahrts-Geſellſchaft den Actionären gegenüber geringer 
dar, als es in Wirklichkeit auszufallen pflegt, weil die Geſellſchaft ge— 
nöthigt tft, in Beziehung auf die Werthabjchreibungen mit einer feltenen 
Solidität vorzugehen. Im Jahre 1870 betrug nämlich bei einem An— 
ichaffungswerthe des Inventars von 45,712,717 Gulden die Werthab- 
ſchreibung bereits 18,698,389 Gulden, oder gegen AO Bercent. Der 
gegenwärtige Werth des Inventars beträgt daher nur 27,014,328 Gulden 
bei einer Anzahl won 179 Dampfer und 655 Yaftjchiffen, während es bei 
einem Werth von über 30 Millionen nur aus 100 Dampfern und 
370 Schleppfähnen bejtanden hatte. *) 


*) Schon waren obige Mittheilungen gefegt, als uns die Nummer 65 vom 
19. Juni 1875 des von Prof. v. Stein herausgegebenen trefflichen Centralblattes für 
Eifenbahnen und Dampffchifffahrt zuging, im welcher wir eine vergleichende Statiftif 
der Dampferflotten der Donaudampfſchifffahrs-Geſellſchaft und des öſterreichiſchen Lloyd 
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Der vorſtehenden Darſtellung iſt zu entnehmen, daß Oeſterreich-Un— 


mit denjenigen der deutſchen und niederländiſchen Geſellſchaften finden, welche die von 
uns entworfene Darſtellung in intereſſanter Weiſe vervollſtändigt. Es geht nämlich 
daraus die bis jetzt in weiteren Kreiſen unbekannte Thatſache hervor, daß Oeſterreich 
an der Spitze aller Unternehmungen der Flußſchifffahrt ſteht, die ganz Europa aufzu— 
weiſen hat, und folglich eine ſeines großen Stromes bereits würdige Stellung einnimmt. 
Wir entnehmen dieſer Aufſtellung daher folgenden Vergleich: 
Der norddeutſche Lloyd in Bremen beſitzt 1874: 
14 FSlußdampfer ( 
35 Seedampfer | 
und 42 Schleppfähne mit einer Tragfähigkeit von . . 7502 


zufammen mit. - 2 2 2. 0. 78705 Tons 


” 





zufanmen 86208 Tons 
Ladungsfähigkeit. 

Die vereinigte Hamburg-Magdeburger Dampfſchifffahrts-Compagnie beſitzt: 10 Ketten- 
dampfer und 13 Schleppfähne. 

Die Kettenſchleppſchifffahrts-Geſellſchaft der Ober-Elbe in Dresden befitt: 13 Ketten- 
dampfer. 

Die Elbe-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft in Dresden befitt: 5 Dampfer und 24 
Schleppkähne. 

Die Mannheimer Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft beſitzt: 6 Remorqueure von ca, 1200 
Pferdekraft. 

Die Ludwigshafener Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft beſitzt: 4 Remorqueure mit 890 
Pferdekraft und 20 Schleppſchiffe. 

Die Mainzer Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft beſitzt: 4 Remorqueure von 800 Pferde— 
kraft und 20 Schleppſchiffe mit 143.705 Centner Tragfähigkeit. 

Die Frankfurter Schleppſchifffahrts-Geſellſchaft in Frankfurt a. M. beſitzt: 5 Remor— 
queure und 27 Schleppſchiffe mit 135.000 Centner Tragfähigkeit. 

Die Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften in den Regierungsbezirken Koblenz, Köln und 
Düſſeldorf beſitzen: 51 Dampfer für Paſſagierbeförderung mit 3641 Pferdekraft, 
31 Dampfer für Güterbeförderung mit 6434 Pferdekraft. 

Die niederländiſchen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften beſitzen: 14 Dampfer für Perſonen— 
und Güterbeförderung mit 41.877 Ceutner, 8 Dampfer für Güterbeförderung 
mit 14,597 Centner Tragfähigkeit. 

Die Erſte Donau-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft beſitzt Ende Novem 











ber 1874: 
45 Berjontenihiffe.,.... sn. u. esse. mit ABEL -Pferdefraft 
hhſhffee = 3298 F 
70 NRemorgqueure . 716047 r 
21 Schraubendampfer . 68 
24 Rocal-PBerfonendampfer 11110 1, 
4 Kettendampfer ey a 240 F 
2. Drahttelbampfer n 75 r 
20 DI REN nit 17801 Pferdekraſt 


und ferner 
636 eiſerne Waarenboote, 13 eiferne Borftenviehichiffe mit einem Tragvermögen von 
2,670.000 Eentner oder 133,500 Tons, 
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garn eine Fülle natürlicher Verkehrselemente beſitzt, die nur einer geringen 
Nachhilfe bedürfen, um die Baſis eines größeren Aufſchwungs werden zu 
formen. 

Die Hauptrefultate, zu welchen wir tm Yaufe unſerer Unterfuchung 
über die Verkehrsmittel gelangt find, laſſen fich in folgenden Sägen zu- 
ſammenfaſſen: 


Die Schifffahrtsunternehmung befuhr 1874: 


337 Meilen von Donauwörth bis Sulina (Donan) 
— „Simbach „Paſſau (Inn) 
NE nr „ Gönyo „ Raab (Raab) 
> „ Draued „» DBarcs (Drau) 
IN a „ Slanfamend „ Tokaj (Theiß) 
a, „ Semlin „ Siffet (Save) 
24 7 „Sulina „Odeſſa (ſchwarzes Meer) 


zuſammen 5857°/,, Meilen. 
Der öſterr.-ungar. Lloyd befitt Ende November 1874: 

70 Dampfer mit 17.340 Pferdekraft. 

Ziehen wir nun, joweit e8 dieſe Angaben erlauben, einige Parallelen, jo ergeben 
jich folgende Reſultate, welche hoher Beachtung werth find: 

Addirt man namlich zuerft die Perſonen dampfer ganz Deutjchlands und der 
niederländischen Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft, jo befitt die Donau-Dampfſchifffahrts— 
Geſellſchaft 90 Perſonendampfer, gegenüber der gefammten Zabl der Poſtdampfer auf 
den deutſch-niederländiſchen Gewäſſern mit 79 Dampfern, alfo eilf Dampfer mebr 
als ganz Deutſchland und Niederland. 

Gegenüber dem Bremer Yloyd bat die Donau-Dampfſchifffahrt bloß in ihren 
Schleppſchiffen eine Tragfähigfeit von 133,500 Tons, alfo mebr als ein Drittel mebr 
als der erjtere in jenen Fluß- und Seedampfern zuſammen. 

Addirt man alle Dampfer Deutihlands und Niederlande obne 
Unterſchied der Stückzahl nad, jo hat die Donau-Dampfichifffabrt allein mehr Dampfer 
auf dem Waller, als alle Unternehmungen Deutfhlands ımd Niederlande 
zuſammen genommen, nämlich 200 Dampfer gegen 199 — wobei noch die Heinen 
Kettendampfer den großen Poſtdampfern gleich gerechnet find, und die niederländiſchen 
Dampfichifffabrts-Gejellichaften mit ihren 22 Dampfern gleichfalls binzugezablt werden, 
Dabei haben wir die finfunddreißfig Seedampfer des Bremer Lloyd, welche einen 
erjten Rang in den Dampfichifffabrtswejen der Welt einnehmen, gleichfalls dazu 
gezahlt. Allerdings haben diefe transatlantifchen Dampfer, aber doch erft in Verbin- 
dung mit den Fleinen Flußdampfern des Lloyd ca. 300 Pferdefräfte mebr als unſere 
Donau-Dampfſchifffahrt; dafiir ift die Tonmenzabl der Donau-Dampſfſchifffahrt, wie 
gejagt, mit 133.500 Tons gegen die des Bremer Lloyd mit 86.208 eine Richt weniger 
als rund 47,000 Tons, alfo um mebr als die Hälfte ftarfer als der ganze 
Bremer Lloyd. 

Nechnen wir nun aber noch unſeren öſterreichiſch-ungariſchen Lloyd mit feinen 
70 Donandampfern und 17,540 Pferdekräfte hinzu, jo befitst Defterreich allein zwei— 
hundert fiebzig Dampfer auf dem Waſſer, aljo fiebzig Dampfer mehr als ganz Deutſch— 
land ineluſive der niederländiichen Gejellfchaften, 
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1) Dejterreich = Ungarn befigt an der Donau und ihren Zuflüſſen, 
jowie an den Urjprüngen der nördlichen Flüſſe eine Bafis, welche mitteljt 
eines rationellen Canalbaues zu dem großartigſten Binnenwaſſerſtraßen-Netz 
Europa's emporgehoben werden fan. 

2) Die nenen techmifchen Berbejjerumgen, welche jowohl beim Canal— 
bau wie bei der Gorrection der Flüſſe zu Gebote jtehen, erleichtern nicht 
bloß die Anlegung und Schiffbarmachung diefer Waſſerſtraßen, fondern jie 
machen den Transport auf venjelben im vielen Fällen ſogar erit möglich 
oder ventabel. 

3) Bei der Anlegung der zur Vervollſtändigung und Herſtellung 
eines ſyſtematiſchen Netzes der natürlichen Waſſerſtraßen erforderlichen 
Canäle, genießt Oeſterreich den Vortheil, daß es ich gleich von vorne 
herein aller erprobten techniſchen Vortheile bemächtigen kann, welche in 
andern Ländern gefunden worden find, und daR es ſich daher beventendes 
vehrgeld zu erjparen vermag. 

4) Durch die nenen Dampfbaggereonftructionen md beweglichen Dampf— 
frahnen kommen die Koſten dev Ausgrabungen der Kanüle und Flüffe viel 
billiger zu ſtehen amd durch die Kortjchritte, welche der Wafjerbau in 
neuerer Zeit gemacht, wird, wenn wir uns des Ausdrucks bedienen dürfen, 
die Autonomie der Flüſſe in der Ausgrabung ihres eigenen Bettes und 
ver Flotthaltung des Fahrwaſſers weit mehr gewahrt ımd werden auch 
dadurch auf die Dauer bedeutende Untoften erſpart. 

5) Durch die nenen Verbeſſerungen in ven Yocomotionswertzeugei, - 
jet es, daß man ſich des Taubetriebs oder eigens conftruirter Canal-Schrauben- 
boote jich beviene — erhalten die Canäle und natürlichen Wajjerftragen 
eine leichtere Anwendung und höhere Bedeutung. Ueberdieß ift es, ſchon 
nach ver bisherigen Erfahrung jowohl im Bau der Yocomotiven und 
Dampfmajchinen, ſowie der Dampfichiffe, ſpeciell an jenem Beiſpiel im 
Eriecanal mit Bejtimmtheit vorauszujehen, dag noch größere Verbeſſernugen 
im Canalſchiffbau bevorjtehen. Die Regierung braucht nur im Ernte und 
mit Liberalen Bedingungen der internationalen technifchen Intelligenz eine 
Aufgabe zu jtellen und dieſelbe wird ihr die befriedigende Antwort nicht 
ſchuldig bleiben. 

6) Zur Herjtellung eines vationellen Netzes von Waſſerſtraßen iſt 
die Verbindung der natürlichen ſchiffbaren Gewäſſer durch Canäle von 
ausreichender Breite und mäßigem Tiefgang nothwendig. Der Eriecanal 
befriedigt mit eimer Sohlenbreite von 56 Fuß und einem Tiefgang von 
7 Ruß volltommen alle Bedürfniſſe des Schiffevertehrs. Der Donau- 
Main = Canal iſt nur für Schiffe von 15 Fuß Breite und 4 Fuß Tief- 
gang gebaut. Kein Wunder, daR der Staat ſogar och zu feiner Er— 
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haltung zufchiegen muß. Beim Bau der Canäle des öſterreichiſch-unga— 
rischen Waſſerſtraßen-Netzes müßte daher gleich won vorne herein ein groß— 
artigerer Maßſtab angelegt werden; und gerade durch einen folchen würde, 
wenn nicht die Rentabilität, jo doch die Brauchbarfeit und Nützlichkeit der 
anzuſtrebenden Canäle gefichert. Der Staat ſteht nicht au, auf feine Koften 
Landſtraßen zu bauen, ohne einen Ertrag dafür zu beanfpruchen, — die 
Zinfengarantie fir Eiſenbahnen zu übernehmen, deren zufünftige Nentabt- 
(tät jehr problematifch tft, — warum ſollte er nicht auch die Zinfen- 
garantie fir Canäle übernehmen, durch welche er die Erwerbsfraft des Landes 
bevdentend fteigern kann? 

7) Es braucht bei einem jolchen Unternehmen nicht unbeſonnen 
zu Werfe gegangen, fondern nur folche Vorkehrungen getroffen zu werden, 
welche fich im andern Ländern bereits bewährt haben, oder welche, wenn 
man nee Conftructionen provociren und anwenden will, vorher im In— 
(ande genügend geprüft worden find. In diefer Beziehung wirden wir 
08 3. B. für angemeſſen halten, daß man eime techniſche Commiffion, be- 
jtehend aus einem Schifffahrtsfundigen, einem Wafjerbauingenteur und 
einen Maſchinentechniker mit der Miſſion betraue, Deutſchland, Franfreich, 
Belgien, Holland, England und die Vereinigten Staaten zu bereifen, um 
dafelbjt die Flußeorrectionen, den Canal, Schleußen- und Hafenbau, den 
Ketten und Taufchifffahrtsbetrieb ſowie die neueren Conſtructionen der Fluß— 
und Sanal-Dampfboote zu jtudiren und darüber einen mit Zeichmmgen und 
Fachplänen verjehenen Bericht zur erjtatten. Wir würden es 3. B. aud) 
für angemejjen Halten, wenn fich das öſterreichiſche Handelsminiſterium 
bevor noch der Bau eines der neuen für die Vervollſtändigung des natür— 
lichen Waſſerſtraßennetzes nothwendigen Canäle befchlojjen wird, itber- die 
geeignetfte Yocomotion auf demfelben informiren und durch Fachmänner 
unterfuchen Infjen würde, welche der neueren Betriebsarten die vortheil- 
haftefte — die durch Taurichtung oder die durch befonders conſtruirte 
Schraubenbonte. Wir würden es fogar für angemeſſen halten, wenn es 
ſich mit Baxter in Verbindung feste und nach feinen Angaben oder auch 
in Folge eines allgemeinen Preisausjchreibens ein Miufterboot bauen und 
auf der Donau probiren ließe. Vielleicht iſt es noch nicht einmal aus— 
gemacht, daß Hopfen und Malz mit dem Yudwigscanal verderben, dem 
jogar nach dem Geſtändniß eines Gegners der Canäle läßt der Donau— 
Main-Canal, auf welchem im Jahre 1870 nur Schiffe mit einer durch— 
jchnittlichen Ladung von 539 Gentner fuhren, Schiffe mit einer Trag— 
fähigfett von 4000 Gentnern zu. Ber einer folchen Ladungsfähigkeit it 
die Concurrenz mit den Eifenbahnen immer noch möglich. Es iſt alſo 
noch gar nicht ausgemacht, ob nicht die viel erfahrneren amerikanischen 
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und englischen Dampfjchiffbauer nicht eine Conſtruction zu finden im 
Stande wären, durch welche jogar der Ludwigscanal noch bejjer ausge 
müßt werden könnte. Haben ja doch die englifchen Rheder, wie ober be- 
merkt, jogar für den Suezeanal eigens conjtruirte Dampfer bauen Lajfeı. 
Die deutſchen und öſterreichiſchen Schiffer ſcheinen aber in diefer Beziehung 
zu indolent gewejen zu ſein. 

8) Laſſen wir die Verbindung der Donau mit dem Rhein auf fich 
beruhen, — bei dem Baur der übrigen winjchenswerthen Canäle können 
alte bisher begangenen Fehler vermieden werden. Zur Vervollftändigung 
des Netzes der natürlichen Waſſerſtraßen denken wir, wie ſchon angedeutet, 
an die Herjtellung eines Donau-Odercanales, dem ſich in der Zukunft 
eine Abzweigung in die Weichjel anſchließen kann. Wir denken uns einen 
Canal aus der Donau bei Yinz in die Moldau bis in die Gegend won 
Budweis und im fernerer Zukunft eine Correction der Save und veren 
Berbindung mitteljt eines Canales mit der Adria bei Fiume, felbjt wenn 
er nur kraft eines langen Tunnels hergeftellt werden könnte. Die große 
Pulsader von Dejterreich-Ungarn wäre dann mit Main und Rhein, mit 
Moldau und Elbe mit Oder und Weichjel in Verbindung und öſterrei— 
chiſch-ungariſche Schiffe könnten aus dem Herzen des Doppelveiches die 
Nord- und Oſtſee, das ſchwarze Meer und die Adria erreichen. 

Dieß jind allerdings Pläne, welche in weiter Zukunft Itegen, und 
die dem nüchternen Mann der Gegenwart vielleicht zu kühn  erfcheinen, 
allein — Leere Luftichlöfjer find es nicht, demm fir das Zeitalter, welches 
die transatlantifchen Kabel gelegt, den Suezcanal gebaut! und im Begriff 
jteht, die Meerenge von Calais mittelft eines Tunnels zu durchkreuzen, 
gibt e8 fein techniſches Hinderniß mehr. 

I) Die Vervollftäindigung des Netzes natürlicher Waſſerſtraßen 
braucht in feiner Weiſe überſtürzt zu werden. Zuerſt kann der Donau- 
Odercanal hergeſtellt werden, weil einestheils das Bedürfniß wegen der 
gegenſeitigen Ausnutzung der Schätze des oberſchleſiſchen Kohlenbeckens und 
der öſterreichiſch-ungariſchen Eiſengruben das am nächſten liegende iſt, und 
anderntheils, weil das erforderliche Capital ohne zu beträchtliche Opfer des 
Staates leichter aufgebracht werden kann, da wegen des hervorragenden 
Intereſſes der oberſchleſiſchen Eiſen- und Kohlenproduction anzunehmen iſt, 
daß preußiſches Capital in hervorragender Weiſe an einem ſolchen Unter— 
nehmen ſich betheiligen wird. Gelingt es dann, auf dieſem Canal diejenige 
Betriebsweiſe einzuführen, welche ſich bisher in Europa und Amerika am 
Beten bewährt hat, jo können die dafelbjt gemachten Erfahrungen dann 
bei dem weiteren Ausbau des natürlichen Waſſerſtraßennetzes benütt werden. 
Dis zur Herftellung dieſes Canals wird auch die Taufchifffahrt auf der 

M. Wirth, Defterreihs Wiedergeburt. 20 


306 Die Schifffahrt. 


Oder und Elbe ſich im ſolcher Weiſe entfaltet Haben, daß fie einerfeits 
dem Donau-Odercanal auch noch aus dem Weltmarkt Nahrung zufürhrt, 
und daß andererſeits die Bedenken mehr und mehr jchwinden, welche etwa 
einer künſtlichen Wafjerftraße aus der Donau in die Moldau entgegen- 
jtehen möchten. Dann werden genügende Erfahrungen gemacht fein, daß 
die Regierungen von Defterreich und Ungarn e8 an der Zeit finden werden, 
ihren Einfluß auszuüben, auf daß die Donaudampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
mit der Einführung des Taubetriebs auch in ihrem Wirkungskreiſe beginne. 

10) Welcher Zeitraum auch bis zur Inangriffnahme des Ausbaues 
des Nebes der natürlichen Waſſerſtraßen Defterreich8 noch vergehen mag, — 
den Plan desfelben müſſen die Regierung und Gefetgebung fich doch jetzt 
jchon klar vergegenwärtigen, weil von ihm auch der rationelle und wirth- 
Ichaftlich vichtigfte Ausbau des Netzes der Eifenbahmen abhängt. Die 
jetige Geftalt des Letsterem ift derart, daß Eifenbahnen und Waſſerſtraßen 
jich in der Hauptfache die Hand reichen und daß da, wo fie ausnahms— 
weiſe parallel laufen, doc eine jo verfehrsreiche Gegend von ihnen durch- 
jchnitten wird, daß die Concurrenz weder die Wafjer- noch die Eijenftraße 
geführdet. Auch bet dem künftigen vationellen Ausbau des Netzes der 
natürlichen Wafferftragen wird eine Concurrenz derjelben in den Eiſen— 
bahnen nur in wenigen Fällen nicht zu vermeiden fein. Dieſer Fall wird 
eintreten zwifchen dem Donau-Odercanal und der Nordbahn und in einer 
ſpäteren Zukunft zwifchen dem Donau-Elbecanal und der Linz-Budweifer- 
Eiſenſtraße. Da beide Nichtungen aber die Donau mit der Nord- und 
Oſtſee vereinigen, alfo Weltſtraßen zu werden verfprechen, denen man eine 
großartige Entwicklung des Berfehrs vorausfagen kann, jo werden die be= 
jtehenden Eiſenbahnen von diefer Seite wenig zu befitcchten haben, Die 
Waſſer- und die Eiſenſtraße werden ſich in dem Berfehr theilen, indem die 
erjtere die Befürderung jener Miafjengüter erhält, deren Verführung im 
weitere Ferne nur bet äußerſt billigen Frachtſätzen möglich, bei denen Feine 
Eile erforderlich ijt wurd welche dem Verderben nur im jehr langer Zeit 
ausgeſetzt find. Der Eifenftraße aber werden diejenigen Waaren zufliegen, 
welche leichter oder friiher dem Verderben ausgefett find, welche größere 
Eile haben und werthvoller find. Die Erfahrung in England, Frankreich 


und den Vereinigten Staaten hat won folcher erfolgreicher Concurrenz, 


welche jowohl für die Unternehmer jowie fir das Publiftum von Vortheil 
war, genügende Beiſpiele geliefert. Außer in folchen feltenen Fällen, wo 
eine Eiſenbahn ſchon bejteht und ein Canal zur Vervollſtändigung der 
natürlichen Waſſerſtraßen parallel gebaut werden muß, ſollten die Projecte 
neuer Eiſenbahnen ſich nach dem Netze der Waſſerſtraßen richten, weil das 
letztere von der Beſchaffenheit des Bodens und den gegebenen Flußrich— 
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tungen abhängig ift, weil bei der Anlegung von Eifenbahnen freiere Be— 
wegung vergönnt ift, als bei der der Canäle. Wie e8 beim Eifenbahnbau 
zur möglichiten Befriedigung der verfchtedenfeitigen Intereſſen des Publi— 
fums wie der Eijenbahnen, der allgemeinen Bolfswirthichaft, wie der Er: 
haltung des Nationalenpital® winfchenswerth ift, daß feine entbehrlichen 
GSonenrrenzlinten gebaut werden, jondern, wo ber Verlehr es erfordert, 
lieber doppelte Geleife gelegt und. die alten Linien ſoviel als möglich won 
den neuen gekreuzt werden, ebenjo hat fich vernimftiger Weiſe das Syſtem 
ver Eijenbahnen gegenüber dem Net der Waſſerſtraßen zu verhalten. Nach— 
dem einmal die großen internationalen Linien jo gut wie vollendet find, 
follte bet der weiteren Legung von Schienengeleifen der Grundſatz maß— 
gebend fein, daß diejelben dazu dienen follen, daß diejenigen Binnendiſtricte, 
deren Communientionen nur durch Steinftragen und gewöhnliche Yand- 
wege bewerfjtelligt werden, mit dem bejtehenden Eifenbahnen in leichtere 
Berbindung gefegt und dadurch dem Weltmarkt erfchlojjen werden. In 
welcher Art von finanzieller und technifcher Combination ſolche Schienen- 
freuzwege, ſecundäre Linten, Localbahnen oder unter welchen Namen fie 
noch bejtehen mögen, gebaut werden follen, das hängt einestheils von den 
Bodenſchwierigkeiten ab, welchen der Bau begegnet, und von dem Verkehrs— 
umfang, welchen die neue Linie verfpricht, anderntheils von den Opfern, 
welche die Adjacenten zu bringen bereit find. Die Regierung wird in 
jolchen Fällen die Sache vorher wohl zu überlegen haben, ehe fie ſich zu 
einer Zinfengarantie für eine neue Linie entfchließt. Parallellinien wird 
fie nur in dei feltenften Fällen gewähren können, ja in der Kegel gar 
wicht conceſſioniren, wenn nicht das Bedürfniß des Verkehrs ber allen 
Zweifel klar erwiefen ift. Sie wird aber auch in anderen Fällen nicht 
jo raſch mit ihrer Hilfe bei ver Hand fein dürfen, weil in jolchen, wo 
das Privateapital fi) nicht mehr auf eigene Gefahr an eine nene Kreuz— 
ungslinie wagt, vielleicht immer noch eine normalfpurige Eifenbahn mit 
langfamer Beförderung oder mit Pferdebetrieb immer noch eine ſchmal— 
jpurige Eifenbahn oder eine andere Konftruction ventabel ſein kann. Je 
mehr aber durch ein folches planmäßiges Borgehen Capital gejchont, 
je mehr an Parallellinien gefpart wird, deſto mehr bleiben Mittel zu 
Kreuzungslinien und überhaupt zum vationellen Ausbau des geſammten 
Netzes der Eijenbahnen und Wajjerftragen zur Berfügung. 

11) Wir haben bei der Beſprechung des Schienenneges fir ein 
Eiſenbahnamt und bet der Beleuchtung der Seefchifffahrt für eine Special— 
Engquete ums ausgefprochen, — aus der Erörterung über den letzten 
Gegenftand aber geht hervor, daß die Intereſſen der Binneuſchifffahrt nicht 
minder eine planmäßige Regelung erheifchen. Da mm ſämmtliche Der 
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fehrsanjtalten der jtaatlichen Oberaufſicht bedürfen und ein ſpecielles De— 
partement für diefen Zweig der Staatswirthfchaft, dem auch die Sorge 
für den Steinftragenbau übertragen werden könnte, nicht bejteht, — bis 
auf weiteres alfo das Handelsminifterium mit diefer Angelegenheit betraut 
bleiben muß, da ferner die Errichtung befonderer Aemter für jede einzelne 
Verfehrsbranche doch vielleicht einen zu complicirten Organismus jchaffen 
fönnte, bet dem das gegenfeitige Ineinandergreifen durch perfünliche Eifer- 
jüchteleten leiden möchte, und da überdieß der allgemeine Plan eines ratio- 
nellen Netes der Eiſen- und Wafjerjtraßen nur einmal angelegt zu werden 
braucht, jo kann vielleicht auch die folgende Kombination dem Zwecke einer 
die Zukunft in's Auge faſſenden Organifation der BVerfehrsanftalten ent- 
ſprechen. Die Oberanffichtsgefchäfte iiber die Eifenbahnen und die In— 
terejjen der Binnen- und Seefchifffahrt werden in derfelben Weife, wie e8 
gegenwärtig bei den Eifenbahnen bereits gefchieht, durch fachgelehrte Reſ— 
jortbeamte wahrgenommen, — die Ausarbeitung des Planes eines ratio- 
nellen Netzes der Waſſer- und Eifenftragen aber wird einer befonders 
niederzufegenden Specialeommiffion anvertraut, welche denfelben auf Grund 
einer vorher angeftellten genauen Enquéte ausarbeitet. Diefer Plan könnte 
jodanı dem Handelsminijterium bei Eonceffionsertheilungen, Unterjtütungen 
und andern Maßnahmen zur Nichtfehmm dienen. Ein folches Vorgehen 
wide auch die Arbeit der Gefetgebung bei der in jedem einzelnen Falle 
zu ertheilenden Genehmigung wejentlich vereinfachen und erleichtern. 

Durch diefes ganze Vorgehen aber würde nicht bloß Capital gefpart, 
welches zur Speifung der Production dienen kann, fondern auch die Ver- 
fehrsinterejjen vichtiger gewahrt und die ganze Staatswirthichaft auf eine 
jolivere Baſis geftellt. 
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A. Staafsansgaben, 


„Macht mir gute Politif und ich will Euch gute Finanzen verſchaffen!“ 
Dieſem bewährten Sat eines alten Finanzmannes fuchte neuerdings Mülinen 
in feiner Schrift über die Finanzen Defterreichs die Antithefe beizufügen: 
„Gebt mir gute Finanzen und ich werde Euch gute Politif machen!‘ 
Obgleich der Letstere feine tiefe Ueberzeugung von der Richtigkeit des letzteren 
umgefehrten Sates betheuert, ſo können wir doch diefe Anficht nicht im 
entfernteften für zutreffend Halter. Gerade die neuere Gefchichte Defter- 
reichs fcheint uns zu beweifen, daß zwar durch fchlechte Politik die Finanzen 
verschlechtert werden fünnen, daß aber gerade gute Finanzen, wenn nicht 
die rechten Männer an der Spite ftehen, erſt vecht zu werfehlten Maß— 
regeln führen können, demm die Finanzen Haben im jedem Falle die Wir- 
kungen der politifchen Maßregeln zu fühlen; e8 ift damit aber keineswegs 
die Garantie gegeben, daß die Politiker auch ſtets ihre Handlungen je 
nach dem Stande der Finanzen bemefjen werden. Gibt es doch gutte 
und gibt es fchlechte Stantsmänner, und felbjt die guten können zuweilen 
gezwungen jein, in politifche Unternehmungen fich einzulaſſen, welche die 
Finanzen fchädigen. Sind ja doch fogar die Anfichten über gute und 
ichlechte Politik jelbft noch nicht übereinſtimmend. In Frankreich und 
Rußland z. DB. verfteht man unter guter Politik eine folche Nichtung der 
Staatskräfte, daß ein möglichft großer, extenfiver Einfluß im Ausland 
ausgeübt, daR das Staatsgebiet vergrößert werde. In Deutfchland und 
gegenwärtig glücklicherweiſe auch in Defterreich werfteht man unter guter 
Politik eine jolche Haltung des Staates nach augen, Die e8 dahin bringt, daß 
der Friede mit allen Nationen möglichſt dauerhaft erhalten bleibe, auf daß 
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das Volk ficher arbeiten und die Früchte feiner Arbeit genießen, auf daß 
e8 in materiellen Neichthum und geiftiger Bildung auf eine immer 
höhere Stufe fih ſchwingen könne. Selbſt wenn man die Güte der 
Politik im Sinne der erjteren Älteren Richtung auffaßt, verlangt man 
doch, daß eine gute Politif die Chancen des Erfolgs richtig berechne, daß 
jie fich nicht in Abenteuer einlaſſe, nicht auf materielle oder moralische 
GSroberungen im Ausland von folcher Ausdehnung ausgehe, daß die 
eigenen Kräfte zur Durchführung der Entwürfe verjagen. Ein folches 
Beijpiel hat in den jüngften Jahren Frankreich mit den beften Finanzen 
der Welt gegeben. Wer weiß, ob Napoleon fich in jo viele Abentener zu 
jtürzen gewagt hätte, wenn die Kraft der franzöfischen Finanzen weniger 
ausgiebig und nachhaltig geweſen wäre! Defterreich hätte die werderbliche 
Politik, gleichzeitig in Deutjchland und Italien die Oberherrlichfeit aus- 
zuiiben, und die autonomen Beitrebungen Ungarns niederzuhalten, vielleicht 
mit noch größerer Zähigkeit feſtzuhalten verſucht, und zuletst wahrfcheinlich 
noch größeren Schaden davon empfinden, wenn feine Finanzen ausgtebiger 
und nachhaltiger gewefen wären. Sp richtig alſo der Sat ift, dag man 
mit guter Politik gute Finanzen zu Wege bringen könne, jo grundfalſch 
iſt dejjen Antitheje, daß gute Finanzen auch eine gute Polttik herbeiführen. 
Kommen fonach bet der leitenden Politif der Staaten die Staatsfinanzen 
erft in zweiter und dritter Linie in Trage, jo ſpielen jie dagegen eine 
viel mächtigere Rolle bet der Unterfuchung über die Ausficht des Erfolge. 
Ein Staat mit geordneten Finanzen wird ceteris paribus auf die Dauer 
mehr Ausfichten haben, einen großen Krieg ungeführdet zu überjtehen, 
als ein Yand, wo das Deficit und der Zwangscurs permanent geworden 
find, wo die Zerrüttung des Haushalts den Credit geſchwächt hat und 
alfo jchlieglich die materiellen Mittel zur Kriegführung nachlaſſen. Allein 
auch als Maßſtab zur Schätzung und Vergleichung der Kraft der Staaten 
jind Die Finanzen nur unter Borbehalt zu gebrauchen. Denn einerjeits 
jind die Staatshaushaltseinrichtungen der verſchiedenen Staaten jo ungleich 
artig, daß ein jich vollkommen deckender Vergleich zwiſchen Staat und 
Staat fajt ein Ding der Unmöglichkeit ift, und andererfeits ift die Ver— 
jchiedenheit der Qualität der außerhalb der Finanzen ſtehenden volfswirth- 
Ichaftlichen Factoren eines Staates noch mit im Anfchlag zu bringen. 
Gentralifirte Staaten haben Posten in ihren Budgets, welche in Ländern, 
wo die Selbjtverwaltung eingeführt ift, den Provinzen, Streifen und Ge: 
meinden zufallen oder fogav ganz dem Privatpublikum überlaſſen find. In 
Baden forgt z. B. der Staat für die Chaufjeen, in Preußen werden fie 
nach der neuen Provinzialordiumg den Provinzen abgetreten, und denfelben 
nur eine jührliche Subvention bewilligt. In den meiften Ländern werden 
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die Koften des Höheren Unterrichts aus der Staatscafje beftritten, im 
englifchen Budget fehlt auch diefer Posten und die Pflege des ganzen 
Unterrichtswejens iſt den Privaten und GCorporationen überlafjer. Wir 
entnehmen aus dieſer Thatfache, daß aus dem größeren oder geringern 
Aufwand des Staates an und für fich noch feine Folgerung auf den Bil- 
dungsgrad eines Volkes zu ziehen iſt. Ebenſo wenig läßt fich aus dem 
Aufwand fir das Kriegsweſen ein abjoluter Schluß auf die milttärijche 
Schlagfertigfeit einer Nation ziehen, jonft müßte Frankreich, welches won 
jeher einen um mehr als ein Biertheil höheren Aufwand für die Armee 
gemacht Hat als das deutſche Reich, diefem bedeutend überlegen fein. Es 
fommen eben da auch noch andere Factoren im Rechnung, z. B. um nur 
von finanziellen zu fprechen, die größere oder geringere Umficht und Spar- 
jamfeit bet der Verwendimg der finanziellen Mittel. Außerdem iſt ein 
ganz gewaltiger Factor auch die phyſiſche und getjtige Qualität des Volkes 
und feiner Führer! Der Grad der Wohlhabenheit und Bildung, welche 
die Angehörigen einer Nation befiten, der Unterfchted der Erwerbsfähig- 
feit und Rührigkeit, welcher zwifchen einem jung aufjtrebenden und einen 
den Befis alten Reichthums ruhig genießenden Volke bejteht, — alle diefe 
und andere Factoren werfen noch ein gewaltiges Gewicht neben den Stand 
der Finanzen in die Wagfchale. Nur mit diefem Vorbehalte läßt fich ein 
vergleichender Blick auf die Finanzen verfchtedener Staaten werfen, um 
daraus zu ermeſſen, ob Dejterreich in dem Ausmaße feiner Finanzen und 
ihrer Abtheilungen einen normalen Standpimft einnimmt oder ob noch 
belangreiche Reformen zu machen find, bis es eine dauernde Ordnung 
der Dinge hergeftellt haben wird. 

Zur richtigen Beurtheilung der Erfordernijje, welche zu einem ge- 
ordneten Staatshaushalte gehören, muß man jich zuerſt darüber Klar 
werden, wie umfaſſend man fich den Zweck des Staates vorftellt. Es gibt 
in dieſer Beziehung Theoretifer, welche dariiber auseinandergehen wie 
Waſſer und Feuer, von denen die einen fat gar nichts, die andern fait 
alles, was das leibliche und geiftige Wohl der Bevölkerung angeht, durch 
den Staat beforgt wijjen wollen. Aber auch im practifchen Leben bejteht 
ein jolcher Contraſt in milderer Form zwiſchen den verſchiedenen Staaten. 
In vorgefchritteneren Ländern kann der Initiative der Privaten etwas 
mehr überlaſſen werden, als in weniger entwidelten, und umgekehrt können 
zurückgebliebene Länder durch die Nachhilfe einer weiſen Regierung der 
Wohlthaten der Cultur früher theilhaftig werden, als wenn man die Be— 
völkerung ihrem eigenen Triebe überläßt. Im modernen Rechtsſtaate, der 
für ſtaatswirthſchaftliche Erörterungen allgemeiner Art am beſten zur 
Baſis genommen wird, gilt der Grundſatz, daß die Privaten und der 
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Staat fowie deſſen territorinle Unterabtheilungen möglichit ihre eigenen 
Angelegenheiten felbft beforgen, jo daß der Staatsregierung genügend Kraft 
und Mufe übrig bleibt zur Wahrung der allgemeinen und neuen Intereſſen, 
deren Umfang mit der jteigenden Civilifatton im Wachfen begriffen ift. 
Was allen Staaten in erjter Yinie gemeinfam, das ift der Schub des 
Gebietes, der Unverletzlichkeit der Perſon und des Eigenthums ſämmtlicher 
Staatsangehörigen gegen äußere und innere Feinde. Das Maß der 
Leiſtungen für dieſe Aufgabe hängt hauptſächlich von dem Maß von Klug— 
heit und Friedfertigkeit ab, mit welcher die äußere Politik des betreffenden 
Staates geleitet wird. Ein Staat, dem es gelingt, den Frieden aufrecht 
zu erhalten, erſpart ſich alle außerordentlichen Ausgaben und alle Verluſte 
an Menſchen und Vermögen, welche Kriege zu verurſachen pflegen. Er 
ſpart daher auch Zinſen für Kriegsanlehen, und kann die Mittel, welche 
ſonſt auf die Dauer für längſt vergangene Leiſtungen dem Budget aufge 
bürdet werden, dazu verwenden, um durch Verbeſſerung des Unterrichts 
oder durch andere Mittel die Productionsfraft und Bildung der Bevöl— 
ferung zu fteigern. Eine Stärfung der Productionsfraft hat im gewiſſen 
Mare auch eine Kräftigung der militärifchen Leiftungsfähigfeit im Gefolge. 
Damit wollen wir aber nicht gejagt haben, daß ein flug und friedfertig 
geleiteter Staat deßhalb im Vergleich zu anderen, weniger ruhigen Nach— 
barn an der Ausgabe fiir feine Kriegsbereitfchaft etwas Wefentliches ſparen 
könne; denn wir halten den Sat der Römer auch heute noch für maßgebend : 
Si vis pacem, para bellum! 

Gerade weil wir diefen Satz nach allen Erfahrungen der Gefchichte 
fir bewährt halten, und je mehr wir die möglichſt dauerhafte Erhaltung 
des Friedens wiünfchen, um eben jene außerordentlichen Ausgaben und 
Opfer, welche dev Krieg verurfacht, zu vermeiden, deſto weniger können 
wir uns mit der Anficht derjenigen befreunden, welche den Frieden nicht 
bloß durch Abrüftung, jondern auch noch durch äußerſte Einſchränkung 
der ordentlichen Milttärausgaben am beiten zu fichern glauben. Eine 
Großmacht muß gefürchtet fein, um Ruhe vor den Anfchlägen ehrgeiziger 
Nachbarn zu haben. Ein fchwächerer Staat aber muß wenigjtens joweit 
wehrfähig und friegstüchtig fein, daß feine Allianz für jtärfere Staaten 
Werth hat. Nur durch dieſe Bündnißfähigkeit im Kriegsfalle wird auch) 
der jchwächere Staat dem mächtigeren gewijjermaßen ebenbürtig. In bie 
gleiche Kategorie gehören die ſogenannten neutralen Staaten, welche ihre 
Scheinfelbftitändigfeit nur der Eiferfucht der Großmächte verdanken. Denn 
ihre Neutralität wird bloß im Frieden ftreng beachtet, im Kriege aber 
nur in dem Falle und joweit als fie friegstüchtig find und Wegen einer 
Verlegung ihres Gebietes dem Gegner fchätbare Hilfskräfte zuführen 
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fonnten. Würden fie ihre Kriegsbereitichaft vernachläffigen, jo wären fie 
nur der Spielball der ftärferen Nachbarn und ihre Neutralität wide bei 
jedem Krieg mißachtet werden. Da das Kriegswefen in der neueren Zeit 
eine wiſſenſchaftliche und technifche Aufgabe geworden iſt, jo müſſen 
jowohl die geiftigen wie die materiellen Elemente nicht bloß traditionell 
gepflegt und behauptet werden, jondern auf der Höhe des Fortjchritts er- 
halten und mit dem neiteften Erfahrungen bereichert werden. Das neuere 
Kriegsweſen hat es, wenigjtens in den Staaten, die an der Spitze ftehen, 
dahin gebracht, daß der Ausfall der Kriege nicht mehr jo weſentlich wie 
in früheren Zeiten von dem Genie des Feldherrn abhängt, weil im großen 
Generalſtabe gewiſſermaßen ein Collectivfeldherr in Permanenz erhalten 
wird, der, man verzeihe ung den Ausdruck, gleich „eifern Vieh”, nie aus: 
jterben fan, — weil in diefer Körperſchaft die Feldherrnfunft gerade wie 
auf der Univerſität die Wiſſenſchaft dauernd gepflegt und bereichert wird. 
Aus diefem Grunde muß jeder Staat, der fein Schiejal nicht dem Zufall 
preisgeben will, einen permanenten Generalftab halten, in der Art, wie 
er im großen preußischen Generaljtabe zur beften Durchbildung gelangt ift. 
Ebenjo muß jeder umfichtige Staat dafür forgen, daß der Yehrförper und 
der Rahmen feines Heeres in vollftändiger Ordnung und vollkommen ausge— 
bilvet ſei; daß das Material ſtets volzählig fer, und durch alle, maßgebenden 
Einflup äußernden und bewährten Verbefjerungen in der Technik der Waffen 
und in der Ansrüftung vervollitändigt werde. Weil das Kriegswefen 
eine Wiljenjchaft geworden iſt, jo haben die darin bewerfitelligten und 
noch zu machenden Sortfchritte auch eine internationale Bedeutung, eine 
fosmopolitijche Eigenfchaft wie jede andere Disciplin. Aus diefem Grunde 
ijt wie bei jeder Wifjenfchaft die ganze Gedanfenarbeit der militärischen 
Fachmänner und Techniker aller in Betracht kommenden Nationen und 
Yänder eine folidarifche. Einer denft und forſcht für Alle und Alle für 
Einen! Ein Volk nimmt die bewährten Verbefjerungen und Erfindungen 
des andern an, und hilft auf dejjen Schultern ftehend diefelben ſeinerſeits 
vervollkommnen. Jedes Yand, welches die Fortſchritte und Forſchungs— 
reſultate anderer nicht beachtet, ſondern aus irgend welchem Grunde alles 
ſelbſtſtändig erfinden md neu verfuchen wollte, ohne die Erfahrungen der 
anderen Völker zu benützen und zu Grunde zu legen, wiirde in der milt- 
täriſchen Tüchtigkeit zuriibleiben und fich in hohem Grade gefährden. 

Bei diefen drei Elementen des Kriegswejens kann nicht gefpart 
werden. Jede Erjparnig, welche die Vollſtändigkeit der geiftigen, technifchen 
und materiellen Vorbereitung und Ausrüftung beeinträchtigt, würde bie 
Wehrfühigfeit des. Landes Schwächen und gefährben. 

Das einzige Element. ded Heeres, bei welchem finanzielle Erſparniſſe 
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in Frage kommen können, iſt die Mannfchaft in ihrer Beziehung zu der 
fir ihre Ausbildung erforderlichen Lehrzeit und der Periode, während 
welcher jie unter der Fahre bleiben muß. In dieſer Hinficht find zwei 
Geſichtspunkte in's Auge zu fajjen. Die Dienftzeit des gemeinen Soldaten 
darf kürzer oder länger fein, je nach dem mehr oder weniger befriedigenden 
Zuftande, im welchem ſich die oben genannten drei Elemente befinden, 
je nach der bürgerlichen Erziehung, welche die Mannfchaft genofjen, und 
dem Grad von Bildung, den fie bei der Yeiftung des Fahneneides befitt. 
Ein Staat, in welchem der Schulzwang ſchon feit langer Zeit bejteht 
und wo auch die drei erjtgenannten Elemente volljtändig in der Ordnung 
jind, kann ſich mit kürzerer Dienftpflicht begnügen als als ein Land, wo 
der obligatorische Schulbeſuch nicht bejteht, wo die Volfsbildung vernach— 
läſſigt iſt und wo die geiftige Durchbildung des Führer: und Lehrförpers, 
jowie die technifche Ansrüftung des Materiales nicht auf der Höhe der 
Zeit oder gar in Vernachläſſigung fich befindet. — Man bevenfe nur, welchen 
Vorſprung z. B. Preugen vor andern Staaten in Beziehung auf körper— 
liche Tüchtigfeit feiner Mannſchaft durch den Umftand gewinnt, daß es 
jhon vor zwölf Jahren das Turnen fogar in ſämmtlichen Volksſchulen 
eingeführt hat, während wir ums der Zeit noch vecht gut erinnern, wo 
in Frankreich nicht einmal auf dem Gymnafium geturnt wurde. Von 
diefem Gefichtspunfte aus waltet alfo zwifchen dem Kriegs- und dem 
Unterrichtswejen eine gewijje Wechfelbeziehung ob. Wie e8 die Natur 
diefer Fächer mit fich bringt, Können Reformen in Beziehung auf eine 
Erſparniß bet der Ausbildung der Mannſchaft nicht ſprungweiſe, ſondern 
erjt nach längerer Zeit vollzogen werden. Allein unter diefer Voraus— 
jegung iſt e8 allerdings möglich, daß der Militäretat etwas erleichtert 
wird, wenn die dabei gemachte Erſparniß dem Unterrichtswejen itberwiefen 
wird. Wir halten diefen Punkt für die einzige Gelegenheit, bei der man 
am ordentlichen Kriegsetat Erfparungen zu machen im Stande ift. 

Werfen wir nach diefen allgemeinen Betrachtungen einen vergleichenden 
Blick anf den Staatshaushalt verfchtedener Länder Europa's, fo gewinnen 
wir eine tiefere Einficht, jorwohl über deren wahre innere Machtjtellung, 
als über deren Entwidlungsfühigfeit in der Zukunft. 

Zum bejjeren Verſtändniß der weiter unten folgenden Einblicke und 
Schlußfolgerungen unterbreiten wir dem Leſer zunächht das erforderliche 
Diaterial in den beiftehenven Tabellen, welche erjtens die Einnahmen und 
Ausgaben verjchtedener Yänder Europa's in deren eigener Währing, ſowie 
reducirt auf Dfterreichtiche Währung in Silber, und ſodann die Berhältnif- 
zahlen der einzelnen Ausgabepoſten nach Kopf oder Bevölkerung, jowie nad) 
dem Procentjag und nach der Rangordnung der einzelnen Staaten enthalten. 
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Unser, er 


Gemeinfames Budget . 


Deutſches Reich 
Preußen . 
Baiern 

Baden 
Wirrtemberg . 
Sachen 
Franfreich 
Großbritannien . 
Stalten 
Belgien 
Nufland . 


Gefammteinnahmen 


in 


Steuer per Kopf 
der Bevölkerung in 


Gulden Defterr. Währung 


383,298,975 
224,027,907 
15,000,000 
222,364,162°5 
349,137,025°5 
106,379,353°78 
14,995,407°20 
21,172,150°8 
57,393,166°5 
955,754,479'6 
744,250,000 
502,828,587°6 
82,394,200 
863,762,649'6 
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Verzinſung Handel u 
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Percent der Geſammtaus gabe. 
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Achnliches wie in Beziehung auf das Kriegswejen läßt ſich auch in 
Hinficht auf den Schug der Perfon und des Gigenthums im Inlande 
jagen. Diefer Schug, welcher in erjter Linie durch die Polizei, und dann 
in zweiter Linie durch die Juſtiz ausgeübt wird, geht gleich dem Militär— 
weien, aus Gründen innerer Nothwendigfeit, der Pflege des Unterrichts 
und den übrigen ftaatswirthchaftlichen Intereſſen vor. Die Sorge für 
den Unterricht, für die Verfehrsanftalten, fir Production und Handel, 
für den Cultus und andere Ausgaben des Staates kann zur Noth auch) 
von der Privatthätigfeit übernommen werden. Die Vertheidigung des 
Landes gegen außen aber kann nur durch den Staat erfüllt werden, welcher 
allein die Gefammtfraft der Nation zufammenzufafjen und zu verwenden 
vermag. Ebenſo kann der Rechtsſchutz im Inlande nur durch die Regierung 
und ihre Organe gehandhabt werden, weil ohne fie Fauſtrecht und Anarchie 





Staatsansgaben. 321 


einreißen würden. Bet der Rechtspflege ift es bereits ſtatiſtiſch erwieſen, 
alfo weit unzweifelhafter als beim Militärweſen, daß höhere Bildung ver 
Bevölkerung die Mühe und Koften der Yuftiz verringern. Daraus folgt 
alfo ebenfalls, daR durch eine größere Sorgfalt, welche dem Unterricht ge- 
widmet wird, am Aufwand für die Juſtiz gefpart werden kann. Es tft 
eine ſtatiſtiſch erwieſene Thatſache, daß mit der jteigenden Bildung nament- 
lich die Verbrechen gegen die Sicherheit der Perfon, die Todtſchläge und 
Körperverlegungen bedeutend abnehmen. Es ift 3. B. eine eriwiejene 
Thatjache, daß, je roher die Landbevölkerung, deſto mehr Naufereien, Ver— 
wundungen und Verſtümmelungen vorfommen, ja daR jogar dieſe Art von 
Berbrechen die übrigen an Zahl bedeutend überwiegt. CS ift im diefer 
Beziehung ſchon Häufig auf den merfwürdigen Unterfchted aufmerffam ge— 
macht, worden, welcher in der Criminalſtatiſtik Baterns zwijchen den Pro- 
vinzen Unterfranfen und Niederbaiern bejteht. Im erſteren iſt die Be— 
völkerung ziemlich wohlhabend und gebildet, in dem letteren bedienen ſich 
die Bauern bet ihren zahlreichen Naufereien noc) des Mejjers. So fommt 
ed, daß im leßteren die Schwurgerichte alle Hände voll zu thun haben, 
während in Unterfranfen ganze Quartalfigungen derſelben ausfallen müjjen, 
weil feine Criminalfälle vorliegen. Ein ebenjo frappantes Beiſpiel Liefert 
die Criminalſtatiſtik Staliens. Da ftufen ſich die Verbrechen gegen die 
Perfon der Zahl nach genau nach der Bildung der Bevölkerung der ver- 
jchiedenen Provinzen ab. In den ungebildetſten Provinzen fommen amt 
meiften Anjchläge, Verwundungen, Mordthaten wor, tm den gebilvetjten 
am wenigjten. Nach der amtlichen Statiftif über die Ergebnifje der 
Sriminalrechtspflege im Jahre 1873 kam em Anfall in Venetien auf 
32,941 Einwohner, in Sicilien einer auf 3098 Einwohner; in der Lom— 
bardei eine Todtung auf 44,774, und in Venetien auf 39,089 Einwohner, 
in Sieilien aber eine Tödtung auf 3194, im Neapolttanifchen auf 4692, 
und in Sardinien, wo noch die Blutrache bejteht, auf 5052 Einwohner. 
Zwifchen diefen beiden Extremen befinden jich die übrigen Provinzen auf 
einer Stufenleiter, bei welcher die Verbrechen genau im Verhältniß der 
Zunahme der Bildung ſich vermindern. Es iſt im diefer Beziehung 
wohl zu beachten, daß die größere Bildung der Bevölkerung nicht bloß die 
Koften der Juſtiz vermindern hilft, ſondern auch enormen Schaden für 
die. Volfswirthichaft abwendet und die Produetionskraft dagegen ſtärkt. 
Mit jedem getödteten oder durch Verſtümmlung arbeitsunfähig gemachten, 
oder durch Verwundung auch nur für eine Zeit lang zur Unthätigfeit ver- 
urtheilten Menſchen geht eine gewijje Quote Nationaleinkommen verloren 
und andererjeits iſt der gebildete Menjch im Stande, werthvollere Pro— 
ducte zu erzeugen als der ungebildetere. Aus dieſen Thatjachen ergibt fich 
MM. Wirth, Deiterreihs Wiedergeburt, il 
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alfo mit unumſtößlicher Sicherheit, daß der Aufwand für den Unterricht 
nicht bloß jpäter zum Theil an den Koften der Nechtspflege wieder einge- 
bracht werden kann, jondern daß er überhaupt dem Staate reiche Früchte 
trägt, weil er die Productivität und Steuerkraft des Volkes ftärft. 

Wenn wir an der Hand diefer, mit der Kraft von Lehrſätzen feit- 
jtehenden Wahrheiten uns den obigen Zahlen nähern, jo fünnen wir die 
letteren jelbjt doch nur mit einem gewifjen Vorbehalt gebrauchen, weil fie 
wegen befonderer, fie begleitender Umftände nicht immer abſolut Anwendung 
finden können. Sp fteht 3. B. Frankreich in Beziehung auf die Ausgaben 
fir die Rechtspflege auf einem fehr tiefen Standpunkte. Es wird in der 
That dort darüber geklagt, daR die Mitglieder der Nichtereollegien fo 
ichlecht bejolvet find, dar fie unmöglich won ihrem Gehalte leben können, 
und daß daher jolche, welche fein Vermögen befigen, der Beſtechung zu- 
gänglich gemacht werden. Dieſe Klage, welche wir vielfach gehört haben, 
kann jich aber doch nur auf Ausnahmefälle beziehen, denn ſonſt würde der 
Nichterftand in Frankreich nicht fo geachtet fein, daß fich ihm mit Vorliebe 
Söhne aus reichen Familien widmen. Außerdem iſt zu berückſichtigen, 
daß viele Fälle durch die Hände der freiwilligen Gerichtsbarfeit ‘gehen, 
wodurch dem Stante Juſtizkoſten gefpart werden. Bet den Posten der 
Zinſen fir die Staatsfcehulden ift zu bemerken, daß eigentlidy die Ein- 
nahmen aus dem Stantsvermdgen davon abgezogen werden müſſen, um 
ein richtiges Urteil zu erhalten. In dieſem Falle ändert ſich das 
Verhältniß ſofort. Damm werden die Zinfen der Staatsfchulvden 
durch den Neinertrag des Stantswermögens bet ſämmtlichen deutſchen 
Staaten compenfirtz in Preußen, Baiern, Sachſen, Würtemberg und 
Baden, ja auch in Belgien wird aus den Staatseifenbahnen allein ein 
Reineinkommen erzielt, welches die Zinfen der Staatsſchulden überbietet. 
Wir können alfo diefe eben genannten Staaten bei Betrachtung des Poftens 
der Schulden ganz außer Spiel lafjen. Unter den übrigen Ländern er- 
jcheint Großbritannien wegen der Geringfügigfeit feines Staatsvermögens 
etwas ſtärker belaftet als es auf der Proportionstabelle nach dem Kopf 
der Bevölkerung erjcheint, indejjen wird die Nangerdnung dadurch doch) 
nicht alterirt. 

Nach dem Kopf der Bevölkerung erfeheint unter den europäiſchen 
Staaten Frankreich am ftärkften mit Staatsfchulden belaftet. Nach ihm 
Italien, dann Großbritannien. Hierauf folgen der Neihe nach Oeſterreich, 
Ungarn md Rußland. Im Verhältniß zu der Stenerfraft, beziehungs- 
weiſe ven Stantseinnahmen, ift Italien am ftärkften belaftet, dann folgen 
der Reihe nach Frankreich, Großbritannien, Ungarn, Oeſterreich, Rußland. 
Vergleichen wir die Hilfsquellen und den Grad der Anwendung der Steuer: 
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ſchraube, welche letztere in Italien auf's Höchſte angefpannt ift, jo erjcheint 
die Lage Frankreichs troß der Unglücksſchläge des Krieges, da es fein 
Deficit bereits ſiegreich bekämpfte, in bedeutend bejjerem Yichte, als die 
Staliens, und es ift für die Staatsmänner des letteren die höchſte Zeit 
geweſen, fich mit einer Neform der Zuftände an Haupt und Gliedern zu 
bejchäftigen. 

In Beziehung auf die Militärausgaben, unter welchen wir den 
Aufwand für das Yandheer wie für die Striegsflotte vereinigt haben, jteht 
nach dem Kopf der Bevölkerung Großbritannien oben an. Bei der Gering- 
fügigfeit der Yandarmee, über welche dasfelbe bei einem Kriege auf dem 
Continente im Verhältmiß zu den übrigen Möchten zu gebieten haben würde, 
da e8 jein Heer noch nach dem in den letten Jahrhunderten gang und 
gäben alten Werbſyſtem veerutirt, — tjt die Höhe jener Summe nur aus 
dem Aufwand für die Kriegsflotte erflärlich, welche wegen des Länder— 
befies Englands in Indien und im den übrigen Colonien, natürlich einen 
hervorragenden Antheil hat. Nach Großbritannien fommt im Militärauf— 
wand nach dem Kopf der Bevölkerung Frankreich, dann der Reihe nad) 
Deutſchland, Rußland, Italien, Deftereich-Ungarn und Belgien. Nad) 
dem Verhältniß der Steuerkraft, beztehungsweiſe der Staatseinnahmen, 
ſtellt ſich aber der Militäraufwand ganz anders. Darnach ſteht Rußland 
oben an, dann kommen der Reihe nach Großbritannien, Frankreich, das 
deutſche Reich, Belgien, Italien, OeſterreichUngarn. Unter allen euro— 
päiſchen Staaten, welche bei dieſem Gegenſtande in Frage kommen, macht 
alſo Dejterreih-Ungarn im Verhältniß zu feinem Geſammtbudget die 
geringjten Militärausgaben. Nelativ ſteht natürlich das deutſche eich 
beſſer, da es feine Zinſen für Staatsfchulden zu zahlen bat, denn die— 
jelben werden durch die Einnahmen aus den Neichseifenbahnen in Elſaß— 
Lothringen compenfirt. Die Thatfache, daß Frankreichs Aufwand für das 
Militärweſen um ein Drittheil höher ift, als der Deutjchlands, wirft ein 
günſtiges Yicht auf die Defonomie der deutfchen Kriegsverwaltung. 

Eine merfwürdige Erſcheinung bietet jich unfern Augen dar, went 
wir die Etats der Juſtiz und des Unterrichts vergleichen. Da marfchiren 
die deutſchen Staaten der Neihe nach in erjter Linie wor unferen Augen 
auf, — in der Juſtiz zuerjt Preußen, dann Baden, Baiern, Defterreich, 
während Italien, Frankreich und Rußland im letter Linie fommen. Im 
Unterricht führen fie den Zug in folgender Reihenfolge: Baiern, Baden, 
Würtemberg und damı nach einem wahren Sturze erſt Sachſen, Preußen, 
Dejterreich, Belgien, Frankreich, Jtalien, Ungarn, Rußland. Großbri— 
tannien figurirt natitrlich gar nicht, weil e8, wie oben bemerkt, von Staats— 
wegen nichts fir den Unterricht ausgibt; Hat ja doc das engliſche Par- 
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(ament jo eben erjt wieder den Antrag auf Einführung des obligatorifchen 
Volksſchulunterrichts abgelehnt. Im Verhältniß zur Stenerfraft aber fteht 
die Unterrichtspflege im den fürndentfchen Staaten gar um das drei— big 
zehufache über den übrigen Ländern. Gin noch frappanterer Contraſt 
bietet fic) bet einem Vergleich zwijchen den Ausgaben für das Militär 
und fir den Unterricht. Mit einer gewijjen Regelmäßigkeit correfpondiren 
da die höchſten Ziffern im Militäretat mit den niedrigſten Ausgaben für 
den Unterricht, wobei England, wie wir gefehen haben, den Reigen anführt. 

Betrachten wir die Stellung, welche Defterreich-Ungarn und fpectell 
Dejterreich in Beziehung auf die Ausgaben fir die Staatsſchuld, das Militär— 
wejen, den Unterricht und die Juſtiz einnehmen, jo bietet jich uns zwar fein 
bejonders erfrenliches Bild, aber doch auch fein folches, aus welchem man 
ven Unglüdspropheten vecht geben könnte, welche daraus Urfache nehmen 
wollen, zu verzweifelt. Die vfterreichifch-ungarifche Monarchie nimmt 
nach dem Antheil per Kopf der Bevölkerung eine mittlere Stellung unter 
den verschiedenen Staaten Europa's ein, welche ſich in Beziehung auf 
Dejterreich allein noch auf die günftige Seite neigt. In dem Verhältniß 
der Geſammtausgaben, beziehungsweife Einnahmen oder der Stenerkraft, 
nimmt Dejterreich ſogar feine Stellung unter der weniger belafteten Hälfte 
der Staaten ein. 

Werfen wir mm die Frage auf, ob beim Etat der Staatsausgaben 
Dejterreichs noch Erſparniſſe zu machen find, fo müſſen wir einen kurzen 
Blick auf die Hauptzweige der Negierungsthätigfeit werfen. Betrachten 
wir zuerjt die Ausgaben fir Verzinfung und Tilgung der Staatsjchulp, 
jo iſt bei dieſen Poſten eine Erſparniß im den nächjten Jahren nicht zu 
erwarten. Man muß fich wielmehr auf eine Vermehrung derjelben gefaßt 
machen, da zum Behufe dev ımabweislichen Wieverherftellung der Valuta 
ein neues Anlehen von ſtarkem Betrage nothwendig iſt. 

Die Ausgaben fir den gemeinfchaftlichen Militäretat find unter allen 
Großmächten die geringften. Iſt es nun fchon wegen der Behauptung 
der Miachtjtellung nicht gut rathſam, daß Defterreich-Ungarn die Ausgaben 
für feine Militärorganiſation unverhältnißmäßig unter das Durchjchnitts- 
mar der amt billigjten verwaltenden Staaten ermäßigt, jo iſt dieß auch 
ſchon aus dem beſonderen Grunde nicht thunlich, weil die neue, auf die 
allgemeine Wehrpflicht bafirte Militärorganiſation ſich erjt noch vollſtändig 
einbiürgern und in Fleiſch und Blut der Bevslferung übergehen muß, und 
weil wegen der neuen technifchen Berbefjerungen und des dadurch bewirften 
Umfchwunges im der Kriegführung mehr als gewöhnlich nee Anfchaffungen 
unvermeidlich find und demgemäß höhere Anforderungen an die Kriegscaſſe 
gejtellt werden. Auch in diefem Berwaltungszweige muß man fich cher 
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an eine Vermehrung als eine Verminderung der Ausgaben gefaßt machen. 
Schon aus dem oben ausgeſprochenen Grundſatze über das wirffamfte 
Mittel zur Erhaltung des Friedens konnen wir feine erheblichen Erſparniſſe 
für möglich halten, denn der einzige Zweig, bei welchem noch eine Er— 
ſparung möglich wäre, die Unterhaltung der Mannschaft bei der Fahne, 
erfordert wegen der Neuheit der jetzigen Organifation noch beſondere 
Sorgfalt. In Beziehung auf die Ausrüſtung gefchieht aber gegenwärtig 
eher zu wenig als zu viel. Es muß als oberfter Grundſatz der Militär— 
verwaltung der Entſchluß feitgehalten werden, die Bewaffnung ſtets die 
nach dem jeweiligen Stand der Technik bejte ſein zu laſſen, um feinem 
Nachbarn darin zurückzuftehen, oder doch nur fo lange, als es unvermeidlich 
iſt. Die beſte Waffe in die Hände der Vaterlandsvertheidiger zu legen, 
ift eine der oberſten Pflichten der Militärverwaltung, nicht bloß um die 
möglichite phyſiſche Gleichheit herzuftellen, fondern auch um den moralischen 
Muth der Truppe zu heben, auf welche das Bewußtſein, gegen einen 
mächtigen und gefürchteten Feind mit fehlechteren Waffen kämpfen zu 
müſſen, einen wahrhaft zerjeßenvden Eindruck machen muß. Der Bofit 
eines tüchtigen Teldherr mag Sache des Glücks fein, wenngleich man 
diefem Glücke durch einen tüchtigen Generalſtab nachhelfen kann, alletır 
der Befit der beiten Waffen ijt eine Sache, über die man mit gutem 
Willen unbedingt verfügen kann. Wir wollen bier nicht unterfuchen,, ob 
jeit den Erfahrungen der Kriege von 1866 und 1870 alles gefchehen tft, 
um den öfterreichifchen Generalitab jo zu organifiren, daß ev dem gegen- 
wärtigen Stande der milttärifchen Einficht entfpricht, daß er dem beit- 
befannten Muſter in dieſer Beziehung nicht zu weit nachhinkt. Wir wollen 
auch nicht die Forderung auffteller, daß Die ſchon zweimal geänderte 
Infanterie-Schußwaffe fofort wieder gewwechjelt werde, weil man in Deutfch- 
(and oder Frankreich eine weitere Verbejferung gemacht hat. Allein in 
Beziehung auf die Bewaffnung der Artillerie glauben wir als unbetheiligter 
Beobachter die Behauptung aufjtellen zu dürfen, daß die Milttärverwaltung 
ihre Schuldigkeit nicht gethan hat gegenüber einer Truppe, welche bis zur 
Einführung der gezogenen Geſchütze unter ihresgleichen in ganz Europa 
als erjten Ranges galt. Dejterreich hat doch genügend Gelegenheit gehabt, 
zu erfahren, was es heißt, in £riegstechnischen Vervollkommnungen hinter 
andern Staaten, hinter feinen Gegnern zurückzubleiben. Alle die ſchreck— 
lichen Verluſte an Menschenleben und Vermögen, welche eine Niederlage 
begleiten, jollten, wein letztere durch ein Verſäumniß in der möglichen 
Vervollkommnung der Waffen herbeigeführt oder verſchlimmert ift, den 
Perſonen, welche an diefer Verſäumniß Schuld find, ihr Leben lang am 
Gewiſſen nagen. 
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Es mag nicht moglich geweſen fein, jich einft die eifernen Ladſtöcke 
de8 alten Deſſauers oder die gezogenen Kanonen Napoleons III. rechtzeitig 
zu verſchaffen, allein die Wirfungen des Ziündnadelgewehres waren vom 
dänischen Kriege her bekannt, und dennoch war diefe Bewaffnung, ſowie 
die durch diefelbe gebotene Taktik unbeachtet geblieben, al® man 1866 in 
den Krieg zog. Wie raſch man in ſolchen Dingen auf der Hut fein muß, 
wie ſchnell entjehlojjen man handeln muß, davon hatte jogar der Ein- 
führer der Hinterladungsgewehre, Preußen, Gelegenheit, beim franzöfischen 
Kriege eine Fehr Tchmerzliche Erfahrung zu machen. Auf feinen Lorbeeren 
ruhend, hatte e8 jein Zündnadelgewehr nach 1866 beibehalten und fich 
von den Franzofen überflügeln laſſen, deren Chafjepots bei größerer Treff- 
ficherheit die doppelte Tragweite beſaßen. Wer kann e8 bemefjen, wie 
viel tauſende braver deutscher Soldaten bloß wegen diefer Verſäumniß in 
den Tod gehen mußten. In der Bewaffnung der Artillerie war die 
preußifche Negterung vworfichtiger gewefen. Schon im dänifchen Feldzuge 
hatte man Gelegenheit, die hervorragenden Eigenfchaften der gezogenen 
Stahlgeſchütze kennen zu lernen. Im Krieg von 1866 war faft die ganze 
prenßifche Armee mit gezogenen Stahlfanonen bewaffnet. Die während 
diefes Feldzuges gemachten Erfahrungen veranlapten die preußiſche Kriegs: 
verwaltung aber, die leichten vierpfündigen Feldfanonen wieder aufzugeben, 
und vier Jahre darauf zog fat die ganze deutſche Armee mit gezogenen 
Stahlhinterladern größeren Calibers in den franzöfiichen Krieg, in welchem 
der Erfolg der deutschen Waffen von den Franzofen felbjt zum nicht geringen 
Theile der ungeheuren Tragweite und Treffficherheit der deutjchen Geſchütze 
zugefchrieben wurde. Trotz jenes beifpiellofen Erfolges jtellte fich die 
preußische Kriegiverwaltung mit ihrer Waffe noch nicht zufrieden, ſondern 
jie fchritt zu einer neuen Umwandlung des gefammten Geſchützweſens. 
Noch waren nicht wier Jahre verfloſſen, und die ganze deutſche Artillerie 
ftand am Ende des verflojjenen Jahres bereits wieder da, vollſtändig 
ausgerüftet mit frifchen achtpfündigen gezogenen Stahlhinterladern neuer 
Krupp’scher Conſtruction! Obgleich die deutſche Kriegsverwaltung alle Bor- 
fehrungen befitt, um ihre Stahlfanonen in den eigenen Staatswerfftätten 
zu verfertigen und auch bis dahin faſt lediglich Gebrauch gemacht hatte, 
ſo hat fie fich doch entfchlofjen, die fämmtlichen Rohre aus dem Krupp’fchen 
Stahlwerk zu beziehen und nur die Lafetten und Munitionswägen in den 
eigenen Werkftätten anfertigen zu laſſen. Es darf dabei die Thatjache 
erwähnt werden, daß die preußiſche Militärverwaltung in Beziehung auf 
die Yafetten und das Fuhrweſen überhaupt mit einer Verbejjerung allen 
übrigen Staaten worangegangen war, welche bisher mir in eingeweihten 
Kreifen beachtet worden tft. Schon 1866 führten die Preußen bedeutend 
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höhere Räder mit breiteren Felchen. Die leßteren dienen dazu, Kanonen 
und Fuhrwerk auf fchlechten Wegen und auf Feldern vor tieferem Einfinfen 
und Stecenbleiben zur bewahren und die größere faſt doppelte Hohe, Die 
jtärfere Adhäſion der beventenderen Breite der Felchen wieder auszugleichen, 
jo daß die Schnelligkeit, jtatt beeinträchtigt zu werben, tim Ganzen noch 
erhöht wird. Außer diefer Eigenschaft befißen die Yafetten der neuen 
Kanonen noch die, daß fie aus fejterem Material hergeftellt und im ganzen 
doch leichter find als die früheren. Diefelben find nämlich aus nichts 
anderem als aus Stahl- Winfel- und Hohlblech angefertigt. Durch jene 
Conſtruction und durch diefes dauerhaftere Minterial war man im Stande, 
tvoß der viel bedentenderen Schwere der Kanonenrohre, Die frühere Leichtig— 
fett und Schnelligkeit der Bewegung zu bewahren oder, da jett Die ganze 
seldartillerte im reitende verwandelt worden iſt, diefelbe fogar noch theil- 
weile zu erhöhen. 

Was ijt nun im Angefichte dieſer Bemühungen ſeit Sedan in Defter- 
veich gejchehen ? Nach langem unmotivirtem Zögern und einem Zeitverkuft, 
welcher unter ungünſtigeren Umſtänden hätte unerſetzlich werden können, 
hat man ſich endlich dazu verjtanden, im vorigen Herbite vergleichende 
praftifche Verſuche zwijchen einer Batterie Krupp'ſcher Stahlgeſchütze der 
neuen Conſtruction und alter gezogener Broncefanonen anzuftellen. Die 
Ergebniſſe derjelben find männiglich befannt. Die Yeiftungen der Bronce- 
geichüte blieben dermaßen hinter denen der Stahlfanonen zurück, die 
letsteren übertrafen jo ſehr die fanguinifcheften Erwartungen, daß man die 
Frage für endgiltig gelöft betrachtete. Nur darin war man noch uneinig, 
ob man verfuchen follte, die Ausrüftung der ganzen Armee mit neuen 
Stahlkanonen durch die inländische Induſtrie zu bewerfitelligen, oder ob 
man die Kanonenrohre bei Krupp beftellen und nur die Yafetten im Inlande 
verfertigen lajjen ſollte. Was uns betrifft, fo waren wir feinen Augenblic 
dariiber im Zweifel, welchen Weg jowohl die Stantspflicht wie die milt- 
tärifche Einficht zur befchreiben gebot. Gemäß dem alten Sate „Salus 
publica suprema lex esto“ durfte man bei einer jo dringlichen Ange— 
fegenheit nicht warten, bis einheimifche Werkſtätten alle die Gebinde er- 
richtet, die Maſchinen angefchafft, alle Techniker und gefchieften Arbeiter ge- 
wonnen, welche erforderlich find, um den geeigneten Erfolg zu erzielen, 
— man durfte nicht jo lange warten, bis alle die Experimente und 
Verſuche, welche bet einer jo neuen Sache erforderlich find, zum Ziele 
geführt haben wirrden. Wenn es auch nicht längſt bekannt wäre, wie 
fojtjpielig und zeitraubend ſolche Verſuche zur fein pflegen, jo hätten es 
ſchon die mehr als zehnjährigen Experimente Krupps und einiger anderer 
weſtphäliſcher Stahlhütten, ſowie die der englifchen und preußiſchen Mili— 
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tärverwaltung gezeigt, mit welcher ſchwierigen Aufgabe man e8 in diefer 
Beziehung zu thun hat. Die Gefahr, daß bei einem plößlich ausbrechenden 
Kriege die Dfterreichtfch-ungarifche Armee noch mit den alten Kanonen 
oder mit neuen Geſchützen ausgerüftet wäre, deren Feldtüchtigkeit wicht ge- 
nügend erprobt ijt, oder nicht auf der technischen Höhe der Bewaffnung 
der Nachbarn fteht, tft zu groß, als daß man wegen weichlicher Rückſichten 
auf das Intereſſe der heimifchen Induſtrie Zeit verlieren dürfte. Wir find da 
eher der fejten Anficht, daß ſämmtliche erforderlichen Feldfanonen, unter allen 
Umständen aber die fertigen Stahlrohre bet Krupp beftellt werden follen. 
Wir geben dabei zit, daR es jowohl aus milttärifchen wie volfswirth- 
Ichaftlichen Gründen winfchenswerth ift, daß der Bedarf an militärifchen 
Ausrüftungsgegenftinden, um auf alle Fälle, auch fir den Fall eines 
Krieges, vom Auslande unabhängig zu fett, möglichjt im Inlande ange: 
fertigt werden jollte. Allen dieſes Ziel kann ja für die Zukunft in's 
Auge gefaßt und angeſtrebt werden, im gegenwärtigen Augenblic aber 
muß man es dem Intereſſe der jofortigen Schlagfertigfeit unterordnen. 
Da frägt es fich fogar, ob die inländischen Werke auch nur im Stande 
ſein würden, die neuen Yafetten in gleich worzüglicher Conſtruction und in 
der erforderlichen raſchen Zeit anzufertigen, ja ob fie diefelben überhaupt 
nur übernehmen! Die bisherigen Erfahrungen ermuthigen wenig zu diefer 
Annahme. Obgleich feit den oben genannten Verſuchen ſchon wieder faft 
ein Jahr ungenützt werflojjen ift, jo fünnen wir doch dem letterwähnten 
Beftreben eine gewiſſe Billigfeit nicht abfprechen. Was foll man aber dazıı 
jagen, daß nun neuerdings die foftbare Zeit mit wiederholten Verfuchen 
vergendet wird, den Bronceguß zu verbejjern, daß man, nächdem alle 
technisch worgefchrittenen Staaten, England, Belgien und Preußen an der 
Spite, nach vieljährigen Verfuchen allen möglichen Broncecompofitionen 
den Abſchied gegeben, noch einmal den Verſuch machen will, die neuen 
Geſchütze wieder aus einer verbeſſerten Bronce herzuſtellen, der man den 
Kamen der Stahlbronce ertheilt, welcher ſchon technifch eine Keteret ijt? 

Ein jolches Verfahren würde völlig der wiljenjchaftlichen Methode 
widerfprechen, deren Kundamentalgrundfat e8 ift, nicht einfeitig vorzugehen, 
jondern die Gedanken und Erfahrungen aller Völker zu bemügen, und das 
Lehrgeld, welches andere bereits entrichtet, nicht noch einmal zu zahlen. Da 
e8 überdieß Leichter ift, ein paar Probegeſchütze vorſchriftsmäßig herzuftellen, 
als den Bedarf einer ganzen Armee, fo dürfte ein Entſchluß erſt gefaßt werden, 
nachdem diefe Uchatiuskanonen alle itblichen vergleichenden Verſuche mit den 
Stahlvohren, deren Vortrefflichkeit und Zuverläſſigkeit jich bereits im größten 
aller Kriege bewährt, nach allen Nichtungen beſtanden haben. Namentlich 
müßte wie im vorigen Herbit ein Vergleichſchießen zwifchen zweit Batterien 
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der beiden Syſteme wollftändig durchgeführt werden, bevor man mit gutem 
Gewiſſen Die ſchwere Verantwortlichfeit übernehmen kann, welche ein 
Entſchluß im dieſer Angelegenheit mit ſich bringt; denn die Geldopfer, 
welche ein Irrthum in dieſer Angelegenheit verurfachen könnte, fallen gar 
nicht in's Gewicht gegen die Gefahren, denen dadurc das Yand, ſowie 
Gut und Blut feiner Bewohner ausgefett werden Finnen. 

Es scheint uns jonach feinem Zweifel zu umterliegen, daR am 
Militäretat für die nächſte Zukunft nichts gefpart werden kann, fondern 
daß für venfelben eher höhere Anforderungen geftellt werden müſſen. 

Im Unterichtsiwefen nimmt Defterreich ftatiftifch ebenfalls eine 
mittlere Stellung ein. Seine Bemühungen fir die Volfserziehung ftehen 
über denen Frankreichs, Staltens, Englands und Rußlands. Es hat 
neuerdings dem obligatorifchen Volks-Schulunterricht und auch die allge- 
meine Wehrpflicht eingeführt, welche letztere ebenfalls eine wolfsbildende 
Staatsmaßregel ift, es thut Hervorragendes für feine technifchen und 
wiſſenſchaftlichen Hochichulen, für Fachſchulen, landwirthfchaftliche und 
gewerbliche Yehranftalten zum Förderung der Hausinduftrie; es bietet 
namentlich in anerkennenswerther, ehr Liberaler Weile nicht unanſehnliche 
Stantsmittel auf, um talentwollen jungen Männern insbefondere durch 
Studienreifen unter der Führung bewährter Lehrer die Gelegenheit zu 
ihrer Ausbildung zu geben! Allein alle diefe verdieuſtvollen Bemühungen, 
in welchen fich in neuerer Zeit Defterreich ſogar vor Preußen auszeichnet, 
jind nur die Anfänge und VBorbedingungen zu einer zur erreichenden hoheren 
Stufe der VBolfsbildung. In Wirklichkeit fteht Defterreich mit Ausnahme 
jeiner hocheiilifirten Theile nicht bloß in dem ſtatiſtiſch meßbaren Auf- 
wand für den Unterricht Hinter dem deutjchen Reich, Skandinavien und 
den Niederlanden, Belgien und dev Schweiz noch zuriick, fondern feine 
arbeitenden Claſſen entbehrem auch zum größten Theil noch jener technifchen 
Ausbildung, deren ſich die Arbeiter Englands und Frankreichs erfreuen. 
Je bereitwilliger wir die Vorzüge Defterreichs und feiner Bewohner aner- 
fannt haben, um jo mehr glauben wir das Recht und die Pflicht erworben 
zu haben, als aufrichtiger Freund die Wahrheit zu fagen, auch wo fie 
bitter iſt, und neben den Vorzügen auch die Fehler aufzudeden. Wit 
wollen nicht von jenen Fehlern veven, welche im der Natur Liegen und 
durch die Erziehung wicht geändert werden können, denn diefelben können 
ebenfogut als Vorzüge aufgefaßt werden. Wir denken dabei vorzugsweiſe 
an das überaus fanguinifche Temperament, dem die nachhaltige Zähigkeit 
mangelt, an die große Aufrichtigfeit und Gutmüthigkeit, welche aber mit 
einer gewiſſen Weichlichfeit gepaart ift, die gar zu leicht an der Zukunft 
verzweifelt und geneigt ift, Die Hände in dem Schooß, alles wider fich er: 
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gehen zit laſſen, nachdem ein paar wilde Anläufe gefcheitert, wobei einem 
das Gleichniß won dem fejtgefahrenen Wagen einfällt, den die Stiere 
wieder aus dem Dred ziehen, während die eveljten Pferde nach ein paar 
heftigen Anftrengungen feinen Strang mehr rühren. Wir denken dabei 
an jene Saumfeligfeit, welche einjt in Europa ſprichwörtlich geworden tft, 
welche im den hervorragenden und margebenden Kreifen zwar tm neuerer 
Zeit großer Nührigfeit zu weichen begimmt, aber überall, auch heute noch, 
ihre Spuren hinterläßt, welche nicht immer unblutige find. Denn diefe 
Gigenfchaften haben auch wieder ihre guten Seiten! Dem ſanquiniſchen 
Temperament jteht zur Seite eine phantafievollere und poetifchere Auf: 
jaffung. des Yebens, der geringeren Härte eine mildere und rückſichtsvollere 
Behandlung der arbeitenden Claſſen, und die Saumfeligfett kann auch vor 
mancher Ueberftürzung bewahren. Auf einen Kapitalfehler wollen wir 
hanpfächlich den Finger legen, weil er durch Erziehung gebejjert werden 
fann, — das ift der Mangel an exracter Arbeit in ihrer weiteften 
Bedeutung! Was in diefer Beziehung gebejjert werden kann, davon gebeit 
einzelne hervorragende Ausnahmen gerade im Defterreich ſelbſt ein preis- 
würdiges Vorbild. Auf aller Gebieten der geiftigen und mechantjchen 
Arbeit jehen wir die Ausnahmen neben der Kegel, ausgezeichnete Arbeits: 
leiftungen neben dem Schlendrian in Thätigkeit, unter den Dienjtboten 
wie dem gewerblichen Arbeitern, in der Yandwirthichaft wie im Handel, 
unter den Kleingewerben wie in der Großinduftrie, unter den Gelehrten 
wie im Staatsdienft. Dem beiteren Sinn der Bevölkerung entjprechend, 
nähert fich die exacte Arbeit am eheften der Grenze, wo fie zur Regel 
wird, gerade in denjenigen Beſchäftigungen, welche fich mit der Befriedigung 
hervorragender leiblicher und geiftiger Genüſſe befaſſen. Um übrigens 
gutes Vertrauen auf die allmälige Befeitigung dieſes Fehlers in allen 
Kreifen einzuflößen, wollen wir nur gleich hervorheben, dar Feine einzige 
Nation der Welt von Haus aus mit der Waffe der eracten Arbeit begabt 
war und daß diefelbe iiberhaupt eine Errungenfchaft der Neuzeit ift, welche 
mit der Erfindung der Dampf- und Werkzengmafchinen in England bes 
gonnen hat; alfo faum Hundert Jahre alt ift. Die Werkzeug: und Fabri— 
fationsmafchinnen insbefondere zwangen erſt die Menfchen zu exacter Arbeit, 
einestheils durch die Concurrenz, anderntheils durch den Umftand, daß 
ohne fie überhaupt die Bedienung der Mafchine unmöglich wäre. Erſt 
durch die eracte Arbeit hat die Induſtrie ihre heutigen Erfolge errungen. 
Kin Vorläufer in ver exacten Arbeit war übrigens längjt die Kunft, die 
Malerei und die Muſik, ſowie die Wiſſenſchaft. Der Anwendung und 
außerordentlichen Ausdehnung der exacten Arbeit haben gerade die Wifjen- 
ichaft und die Technik in unferem Jahrhunderte allein mehr Erfindungen 
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und Entdeckungen zu verdanken, als alle verfloſſenen Jahrhunderte aufzu— 
weiſen haben! Exacte Arbeit iſt ja hauptſächlich auch das Weſen der 
Armee und inſoferne iſt dieſe ein wichtiges Erziehungsmittel des Volkes. 
Die Grundlage zur exacten Arbeit aber wird bereits in der Volksſchule 
gelegt. Die Schule iſt es, welche nicht bloß die Quinteſſenz der Kennt— 
niſſe und Erfahrungen der früheren Geſchlechter auf die junge Generation 
übertragen ſoll, ſondern welche auch berufen iſt, den Sinn für Ordnung, 
für Genauigkeit, Pünktlichkeit, für gewiſſenhafte Erfüllung der Pflichten, 
für die zähe und minutiöſe Durchführung der einmal übernommenen 
Aufgabe zu weden und zu erziehen. Sie ift berufen, in diefer Hinficht 
die Erziehung im der Familie zu ergänzen und zu erfegen, wo diefelbe ſich 
als mangelhaft erweiit. Bei diefer Wichtigkeit der Schule in ihrer weiteften 
Bedeutung kann an den Staatsausgaben für dejjen Pflege nichts geipart 
werden, umfoweniger als einerſeits die Hebung der Volfserziehung das 
einzige Mittel it, um eine Erjparnif bei den Milttärausgaben zu erzielen, 
und weil andererſeits eine Anzahl wichtiger Yehreinrichtungen zu neu find, 
um eine jorgfame Pflege entbehren zu können. Im Unterrichtsetat kann 
alſo am wenigjten geſpart werden. 

Auch an den Staatsausgaben für die Pflege der Juſtiz können 
feine Erjparnifje gemacht werden, weil die Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums im Inlande nicht bloß die Grundlage alles Yebenser- 
werbes ift, ſondern weil fie auch zum Schuße der Wioral erforderlich ift, 
welche noch wielmehr als die Noth und das Intereſſe der Kitt der Ge- 
ſellſchaft ift. 

Ein gewijjer Spielraum ift bei der Pflege des Handels und Ver— 
kehrs fowie bei der Production in allen ihren Thetlen gegeben, denn mit 
dieſem Theil der ftantswirthichaftlichen Ausgaben verlajjen wir den noth- 
wendigen Aufwand und gehen zu den nützlichen Verwendungen über. In 
diefem Punkte macht fich wieder der Einfluß der beiden focialspolitifchen 
Kichtungen geltend, welche in den Parteten der Anarchiiten und Com— 
muniften ihren extremſten Ausdruck finden, oder wenn man Lieber jagen 
will, ad absurdum geführt werden. Die gefchichtliche Erfahrung lehrt 
in diefer Hinficht, daR fich das Geſchick der Völker nicht nach chablonen- 
haften Principien lenken läßt. Es muß von der Einficht ausgegangen 
werden, dag die Ausgaben für die Pflege der Production zu denjenigen 
gehören, welche, obwohl fie nicht nothwendig find, alfo im Nothfall 
auch unterlajjen werden können, doch am ehejten durch die Steigerung 
des Einkommens und der Stenerfraft ſich wieder einbringen. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, wird die Fürſorge des Staates fir die Pro- 
duction und den Verkehr um jo nothwendiger ſein, je geringer die Ini— 
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ttative der Privatthätigfeit tft, und andererfetts um jo eher entbehrt werden 
fönnen, je höher die Cultur eines Volkes fteht. Anker diefen allgemeinen 
Geſichtspunkte ftellen fich auch noch jpectelle Fragen der Staatswirth- 
jchaftspolitif ein, wie weit e8 3. B. zweckmäßig ift, daß der Staat Anu— 
jtalten der Production oder des Verkehrs fir eigene Rechnung in bie 
Hand nehme. Auch im diefer Beziehung bekämpfen fich wieder jene beiden 
Parteien, wovon die eine dem Staate jede Betheiligung verwehren, die 
andere jolche auf ſämmtliche Berfehrsanftalten, ſowie auf einzelne Pro- 
diretionggebiete ausdehnen will. Die lettere, welche vom vorigen Jahr— 
hundert her bis an die Grenze unferer Generation vorherrſchte, juchte nach 
der Analogie der Poſt mit mehr oder weniger Erfolg Eifenbahnen und 
Telegraphen, Banken und Hilfscafjen, Forjten und Bergwerfe, Hüttenwerfe 
und Porzellanfabrifen in die Hände des Staates zu jptelen. Der erteren 
aber gelang es, bis auf unfere Tage eine gute Anzahl diefer Anftalten 
der Hand des Staates in vielen Yändern wieder zu entreigen. In Oeſter— 
veich erfolgte diefer Rückſchlag, unterſtützt von der finanziellen Verlegen: 
heit, ‚jogar mit einer gewiſſen Ueberſtürzung, jo daß wenigſtens bei der 
Verankerung der Eiſenbahnen das öffentliche Wohl nicht überall jtreng 
gewahrt wurde. Nach einem Jahrzehnte langen Widerjtreit der beiden 
Richtungen iſt es endlich zu einer gewiljen Klärung gekommen. Mau 
fieht einestheils ein, daß Staatsverwaltung ſich nicht gut fir Erwerbs- 
anftalten eignet, bei denen gedeihliche Führung von raſchen ſelbſtſtändigen 
Entſchlüſſen abhängt, alſo nicht zur Führung von Fabriken und Hütten, 
daß aber die Verfehrsanftalten mehr und mehr in die Hände des Staates 
treiben. Großbritannien, wo vom Anfang an Eiſenbahn und Telegraphen 
bloß Privatanftalten waren, und wo fogar die Steinftraßen einjt Privat: 
unternehmern gehörten, hat darin einen wichtigen Schritt gethan, indem 
es die Telegraphenanftalten durch den Staat füuflic) erwarb. Auch die 
Eiſenbahnen treiben dort, wie wir fchon früher erwähnt, unaufhaltfam 
in die Hände des Staates. Dasjelbe Schieffal werden dieſe Verfehrs- 
anftalten auf dem Continent, fpäteftens beim Ablauf ihrer Privilegien haben. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus iſt daher auch die ftaatswirthichaft- 
fiche Politik zu beurtheilen, die am zweckmäßigſten in Defterreich beobachtet 
werden follte. In Beziehung auf die Verfehrsantalten jollten demnach 
nur jolche Transportmittel, ſeien e8 Kanäle, Flußtauereien oder Eiſen— 
bahnen eonceffionirt werden, welche in den Gefammtplan des Verkehrs— 
netzes paſſen und auch dann noch won öffentlichem Nuten fein werden, 
wann die Eiſenbahnen fich in den Händen des Staates befinden. Von 
diefer Erwägung muß die jedesmalige Entſcheidung über die Zinsgarantie 
einer Eifenbahn abhängig gemacht werden. Nun neigen wir allerdings 
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und der Anficht hin, daß die gegenwärtige Zeitſtrömung in Defterreic) 
eine etwas zu übertriebene Meinung von den VBortheilen der Eifenbahnen 
für die Erwerbsfähigfeit hat, daß fie etwas zu unbedingt auf deren wirth- 
ihaftlichen Erfolg baut und daß daher die Negierung fich neuen Con— 
cejfionsbegehren gegenüber vorfichtig verhalten follte. Sp fünnen wir 
ung, um ein Beiſpiel zu gebrauchen, won der Vervollftändigung Des 
Südbahnnetzes durch die Predil- oder Laaker-Linie feinen großen Nuten 
verjprechen, da jie zum Theil aus Parallelbahnen beftehen würde, jolange 
noch die Salzburg-Tiroler-Bahn ihre natürliche Vollendung bis zum 
Bodenſee nicht erlangt hat. Je mehr das rationelle Net der Verkehrs— 
anftalten ich jeiner Vollendung nähert, um jo näher wird damı der 
Augenblick gerückt fein, wo an den Staatsausgaben für die Pflege diefer 
volfswirthichaftlichen Intereſſen Erfparungen gemacht werden können. 
Gegenwärtig aber, wo unter den Nachwehen der Krifis die Nachhilfe des 
Staates in jo mancher Beziehung zur ungeftörten Fortentwicklung der 
Production nothwendig ift, wird auch von diefer Seite feine wefentliche 
Grleichterung zu erwarten ſein. 

Es bleiben nun von den Hauptpofitionen des Ausgabenetats noch 
die Finanzen übrig. In der Finanzverwaltung fommt hauptfächlich wieder 
jener Nationalzug zur Geltung, den wir oben charakterifirt und der fich 
in dem Spruche: „Yeben und leben laſſen“ zufammenfafjen läßt. Wir 
wollen die humane Seite dieſes Spruches nicht verfennen. Es kommt 
dabet nur darauf au, daß richtig gedeutet wird, was es heißt, wirdig zu 
leben, nämlich veredeltem Genuße durch verbejjerte Arbeit zuzuftrebei. 
Nun befindet ſich die Finanzverwaltung Defterreichs im Vergleich zu der— 
jenigen Ungarns zwar in mufterhafter Yage, allein ftatiftiich genommen 
fommt Dejterreih in der Höhe der Ausgaben für die Einhebung ver 
Steuern und Abgaben gleich nach dei beiden finanziell am übeljten fitwirten 
unter den Staaten, nämlich Ungarn und Italien. Dejterreich wendet für 
die Finanzverwaltung 3°53 fl. per Kopf auf, Preußen dagegen nur 340 fl., 
obgleich e8 eine viel beveutendere Aufgabe zu Löfen Hat. In Preußen 
it nämlich) bei der Erhebung der Einfommenftener (Claſſenſtener) das 
Minimum des zu bejtenernden Einkommens viel niedriger gegriffen, als 
in Dejterreich, und deßhalb viel mehr Perfonen dazu heranzuziehen. Um 
welche Zahlen e8 fich dabei handelt, ift daraus zu ermejjen, daß, als vor 
zwei Jahren das Minimum des verjtenerbaren Einfommenfages in Preußen 
auf 140 Thaler oder 210 fl. erhöht wurde, über 6 Millionen Perfonen 
oder wenigjtens 1,200,000 Familienvorſtände jteuerfrei wurden. In 
Defterreich ift aber nach dem Gefeß von 1849 das Minimum des jteier- 
baren Einkommens auf 315 fl. feftgefetst und in den neuen Geſetzentwürfen 
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fogar auf 600 fl. erhöht. Es ift demnach die Einkommenſteuer in Dejter- 
reich von einer bedeutend geringeren Zahl zu erheben, und die Aufgabe 
der Stenerbeamten wird dadurch vereinfacht. Deßhalb follte aljo entweder 
an Erhebungsfoften geipart oder eine höhere Leiſtung erzielt werden können. 
Wir find mm allerdings der Anficht, daß der lettere Fall vorzugsweiſe 
in's Auge gefaßt werden follte, denn das jetige Minimum des jtenerbaren 
Einkommens follte eher weiter heruntergejegt als erhöht werden. Dadurch 
wirde die Aufgabe der Stenerbeamten aber eine bedeutend größere werden. 
Wir glauben ſchon aus dem ftatiftifchen Ergebniß der Ausgaben der 
Finanzverwaltung zu der Behauptung berechtigt zu fein, daß diefer Zweig 
der Verwaltung noch einer bedeutenden Vervollkommnung fähig ift. Wir 
wifjen wohl, daß wir mit diefem Thema eine fehr unpopuläre Seite 
berühren. Wir haben die Wirkung ſowohl der preußifchen Steuerjchraube, 
jowie der öſterreichiſchen Praxis perfünlich erprobt und wir find von 
Privatſtandpunkte aus nicht unempfindlich für die milderen Sitten des 
öfterreichifchen Stenereinnehmers im Vergleich zu der beijpiellofen Auf- 
pringlichfeit und Spürnafigfeit prengifcher Einnehmer und Executoren, 
welche fich von Monat zu Monat mit aftronomifcher Pünktlichkeit einftellen 
und ablöfen. Auch. Klingen noch heute in unferem Gedächtnig die Ver— 
wünfchungen nach, mit welchen das Publikum ſich für die zahlreichen 
Pladereien richt. Allein wenn wir auch zugeben wollen, daß man in 
Preußen in diefer Hinficht des Guten offenbar zu viel thut und daß der— 
jelbe Zweck auch mit etwas mehr Höflichkeit erreicht werden fünnte, jo 
muß doch zugeftanden werden, daß die Steuerverwaltung dort das höchſt 
mögliche Nefultat erzielt. Da nun ſogar militärifche Einrichtungen nach— 
geahmt worden find, fo konnte vielleicht auch eine bejjere Ausbildung der 
Stenerbeamten angebahnt werden, wenn man regelmäßig eine Anzahl 
öfterreichifcher Stenereinnehmer auf kurze Zeit in die preußiſche Schule 
ſchickte. Es darf dabei nicht verfchwiegen werden, daß die oberen Steuer- 
behörven nicht der gleiche Vorwurf zu großer Milde trifft, denn wie man 
ung vwerfichert , gilt bei denjelben grumpfäglich als oberjtes Merkmal jtei- 
genden Einfommens und erhöhter Steuerfraft die pünftliche Zahlung der 
Abgaben. Mean will im Publikum die Erfahrung gemacht haben, daß 
pünftliche Steuerzahlung regelmäßig eine Erhöhung des Steuerſatzes zur 
Folge hat. Durch diefe Wahrnehmung gewitigt, hat fi) das Publikum 
gewöhnt, es auch bei wülliger Zahlungsfähigfeit bis zu den letten Zwangs— 
mitteln fommen zu lajjen, bis es die fälligen Steuern entrichtet, weil es 
fürchtet, bei pünktlicher Zahlung ſofort in die Höhe gefchraubt zu werden. 
Eine Aenderung diefer Sinnesart ijt im Intereſſe des öffentlichen Wohles 
dringend wünfchenswerth, allein foll e8 dazu kommen, jo müßte eben auch 
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eine Aenderung in der Denkungsart der Einfchätungsbehorden über die 
zweckmäßigſten Merkmale der Steuerfräftigfeit vorausgehen. Wir find der 
Anficht, daR überhaupt Ein Merkmal nicht hinreichend iſt, um das Eiu— 
fommen einer Berfon richtig zu ermitteln, jondern daß eine Kombination 
von folchen erforderlich ift, wenn man das Intereſſe der Staatscajje mit 
demjenigen der Gerechtigkeit möglichſt in Einklang bringen will. Wollte 
man nur ein einziges Anzeichen zum Maßſtabe nehmen, jo würde die 
Ausgabe für die Wohnung viel ficherer dienen fünmen, nur müßte man 
dann, um nicht ein Procrujtesbett zu Schaffen, gleichzeitig auch auf den 
Stand der Steuerpflichtigen jehen. Der vielfach in Anwendung gebrachte 
Maßſtab, das Einkommen gleich dem fünffachen Betrag der Miethe zu 
ſchätzen, ijt in fehr vielen Fällen zu hoch gegriffen, weil Perſonen von 
Bildung mit bejcheidenem Einfommen gendthigt find, einen viel höheren 
Betrag des letteren auf die Wohnung zu verwenden, al® viele andere, 
welche geringere geſellſchaftliche Pflichten zu erfüllen haben und dabei doc) 
ein höheres Einkommen genießen. Da bet dem Steigen der Bevölkerung 
die Preife der Bauplätze fich in höherem Maßſtabe als die Löhne und 
Gehalte, ja ſogar auch als die Ertragsfühigfeit der Geſchäfte, ſeltene 
Rückſchläge abgerechnet, zu erhöhen pflegen, jo iſt das Bedürfniß nach 
bejjeren Wohnungen im Steigen begriffen, ja e8 iſt im dieſer Bezieh— 
ung eine Einjchränfung für die gebildeten Stände meiſt weniger möglich), 
als in den Nahrungsmitteln. Ebenſo oder noch mehr aber fünnten durch 
eine zu ſchroffe Bemejjung diefes Maßſtabes die unbemittelten arbeitenden 
Claſſen betroffen werden. Für diefe würde die Schätung des Einkom— 
mens auf das vierfache der Wohnungsmiethe wahrjcheinlich ſchon zu hoc) 
gegriffen fein. Wenn übrigens das gefetslich erforderliche Selbſtbekenntniß 
(Faſſion) eines Steuerpflichtigen im auffallender Weife feinen Aufwand 
für die Wohnung widerjpricht, jo ift e8 ja immer noch Sache der Ein- 
ſchätzungsbehörde, neben diefen beiden Indicien auch noch andere Merkmale 
zu Rathe zu ziehen — den fonftigen Yebensaufwand, die Schätung des 
Ertrages der Erwerbsquellen, ſowie des Vermögens, das Urtheil der Nach— 
barn und Standesgenofjen u. ſ. w. Jedenfalls ſollte aljo die Pünktlich— 
keit der Steuerzahlung nicht als ein Merkmal ſteigenden Einkommens 
angeſehen werden, wenn man nicht die ganze Steuerorganiſation demo— 
raliſiren will. 

Die Frage, ob bei der Finanzverwaltung Erſparungen gemacht 
werden können, hängt übrigens jo weſentlich won der Organiſation des 
Syſtems der Stantseimmahmen ab, da fie fich für fie allein nicht endgiltig 
beantworten läßt. Es laſſen fich ſolche durchgreifende Reformen der be 
jtehenden Ordnung der directen und indirecten Steuern denken, daß je 
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nach ihrer Natur ein höherer Aufwand erforderlich fein fan, wenn man 
3. B. die Einhebung der Einkommensteuer, wie in Preußen in monatlichen 
Raten vollzieht, oder dak ein Erjparniß gemacht werden kann, wenn man 
die Einziehung der Steuer gegen einen gewiſſen Percentfag den Gemeinden 
überträgt und dabet am zweckmäßigſten die erforderliche Summe won oben 
auf die Länder, Kreiſe, Bezirke und Gemeinden repartirt, oder daR in der 
Sinanzverwaltung Erſparniſſe gemacht werden, welche aber wieder in den 
Einnahmen einen noch beventenderen Ausfall zur Folge haben würden, 
wie 3. D. bei einer etwaigen Aufhebung des Lotto. Indeſſen, die Er- 
örterung aller diefer Fragen gehören in das Capitel der Stantseinnahmen, 
zu dem wir fofort übergehen. Das Reſultat unferer Erörterung über 
die Staatsausgaben iſt vom rein finanziellen Standpunkt aus ein negatives. 
Wir glauben nicht, daß die Cultur ımd Machtjtellung Oeſterreichs, ganz 
abgejehen von feinen Beziehungen zu Ungarn, es erlaubt, au ven 
Staatöausgaben eine irgend erhebliche Summe zu ftreichen. 


B. Stanfseinnahmen. 


1. Directe Steuern. 


Es kann bei diefer Gelegenheit nicht unfere Aufgabe fein, unfere 
Anfichten über die Art und Weife, wie die Organifation der direeten und 
indirecten Steuern auf Grund der neueften wifjenfchaftlichen Erfenntnifje 
für die Zukunft veformirt werden follte, in ein vollftäindiges abgerumdetes 
Spitem zu bringen — diefes wäre der Beruf eines bejonderen Werfes — 
wir fünnen bier nur einzelne wichtige Punkte won prineipieller Tragweite 
hervorheben, im denen wir entweder eine abweichende Meinung über die 
Geſetze, wie fie gegenwärtig in Defterreic) beftehen, oder nach den neuen 
Entwürfen verändert werden follen, hegen, oder in Betreff deren wir neue 
Einrichtungen vorzufchlagen haben. Demgemäß wird fich unfere Kritik 
nur Über wenige Gegenjtände erſtrecken und alle diejenigen übergehen, 
welche, wenn fie auch unferer Anficht einer möglichit vollfommenen Ein— 
richtung auch nicht entfprechen, doch in ihrer prineipiellen Bedeutung oder 
in ihrer Wirfung entweder weniger relevant find oder überhaupt eine. Aen— 
derung gegenwärtig nicht vertragen. 

Man muß ſich bei Behandlung diefer Frage ſtets daran erinnern, 
dag das Syſtem der Staatsenmahmen fo alt ift, wie die Staaten jelbit, 
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und daß daher die junge Wiſſenſchaft der Staatswirthichaft, welche ihre 
Sätze und Lehren erjt aus der Beobachtung der Praris gezogen, bis vor 
Kurzem nur wenig Einfluß auf die rationelle -Geftaltung derjelben ausüben 
fonnte. Man bat e8 daher hier mehr als bei den meiften anderen Staats— 
aufgaben mit einer guten Summe von Vorurtheilen und eingenifteten 
Gewohnheiten zu thun, welche von dem Meiften wegen ihres großen Alters 
nicht bloß für über jeden Zweifel erhaben, fondern für eine unumgängliche 
Nothwendigkeit gehalten werden, für die ein Erſatz nicht geboten werden 
fünne. Unter diefe Borurtheile gehört 3.9. die feit alter Zeit herrſchende 
Neigung der Staatsfinanzmänner, die Steuern am Liebjten da zu nehmen, 
wo ſich ein greifbares Werthobject oder Intereſſe darbietet, alfo mehr von 
Sachen und Handlungen als von Perjonen. Denn da tn früheren Zeiten 
der Werth Hauptjächlich nur im Boden oder in Handelswaaren zum Vor— 
jchein fam, jo wurde bis in die neuere Zeit nur wenig beachtet, daß 
aller Werth doch nur vom Menſchen herrührt, von ihm unzertrenn— 
lich ift, und daß auch das koſtbarſte Land ohue den Menſchen feinen Werth 
bat. Der Boden hat nur Werth, wen der Menfch davon Befit ergrif- 
fen hat und fein Werth fteigt und fällt, jenachdem die Zahl umd der 
Keichthum der Bevölkerung fich vermehren oder vermindern. Eben deß— 
halb kann der Werth eines Grundſtückes fich auch ohne Zuthun des Eigen- 
thümers und Beliters vermehren, wenn der Markt ihm näher rückt, oder 
vermindern, wenn der VBerfehrszug der Menfchen fich entfernt. Aus dieſem 
unumſtößlichen Lehrſatze, den wir hier nicht weiter verfolgen können, geht 
hervor, daß die wahre Duelle aller Werthichaffung und folglich auch ver 
Steuerkraft doch nur der Menſch ift. Practifch iſt diefe Wahrheit aller- 
dings auch ſchon im entlegenjten Alterthum erkannt worden, ſonſt hätte 
die Sklaverei nicht bejtanden. Im Steuerwejen aber kam diefe Einficht 
nur in beſchränktem Maße in der Kopfjteuer zur Geltung, welche noch 
bis zu umferer Zeit in Rußland, Amerifa und einigen Kantonen der 
Schweiz bejteht. Dieſe Steuer hatte aber wieder den Gapitalfehler, daR 
jie feinen Unterfchied zwijchen dem verſchiedenen Werthe der Menſchen je 
nach ihrem Einkommen macht, daß fie gewiſſermaßen von der Borausfet- 
ung ausgeht, daß alle Menfchen von Geburt und Erziehung gleich ſeien. 
Bon diefem Standpunkt aus können wir alfo 3. B. die Ertragsſteuern 
durchaus nicht fire jo unumſtößlich halten, wie es die meiſten unjerer 
Sinanzpolitifer noch zu thun pflegen, und wir betrachten es für einen 
wifjenfchaftlichen Gewinn, daß in vielen Staaten die reine Perjonal-Ein- 
fommenftener eingeführt worden ift, wenn auch, was allerdings nicht im 
Plane der Förderer der legteren lag, jene nebenbet noch aufrecht erhalten 
worden ſind. 
M, Wirth, Defterreichs Wiedergeburt, 22 
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Die indireeten Stenern, obgleich fie dejjelben Ursprungs find, ob— 
gleich fie den Nachtheil für den Nationahvohlitand mit fich führen, daß 
ihre Erhebung enorme Summen verfchlingt, können Doch noch eher mit 
der Betrachtung entjchuldigt werden, daß ihre Yaft won den wirklichen 
Trägern nicht gefühlt wird, während bei den Ertragsftenern nicht einmal 
die Ausrede überall paßt, daß fie bejjer ermittelt werden -fünnten als die 
veine PBerfonal-Einfommenftener, denn bei der Erwerbjtener herrſchen ganz 
die gleichen Schwierigfeiten als bei der Letteren, und bet der Grundſteuer 
kommt, wenigjtens bei der jetzigen Veranlagung, das Steigen des Boden- 
werthes nur in mangelhafter Weiſe zum Ausdruck. 

Im Geifte diefer Betrachtung machten wir vor einem Jahre bei 
Gelegenheit der neuen öſterreichiſchen Steuergefetvorlagen in der „Neuen 
jreten Preſſe“ folgende Bemerkung: 

In feinem Zweige der Volkswirthſchaft bejteht eine größere Kluft 
zwijchen der Theorie und der Praxis, als im Steuerweſen. Der eunglijche 
Nationaldfonom Nicardo Hat einmal den Einfluß der wirthichaftlichen 
Geſetze auf das Stantsleben mit der Wirfung der phofifalifchen Geſetze 
verglichen. Die eine wie die andere werden durch Hindernifje, welche 
aus anderen Urfachen entfpringen, gehemmt und modificirt. Wie bei der 
Herjtellung einer Dampfmaschine nicht bloß das Geſetz der Schwere und 
der Erpanfion zur Geltung fommt, jondern auch die Neibung der Ma— 
jchinentheile und die Befchaffenheit des Materials, jo ſteht ver Durch- 
führung der won der Wifjenfchaft für richtig erkannten Grundſätze im 
Yeben die Macht der Gewohnheit und manche andere Schwäche der Meu— 
ſchen — des Volkes wie der Negterung, der Individuen wie der a 
teien — entgegen. 

Im Steuerweſen ging der Theorie eine tanfendjährige Praxis voraus, 
und wenn auch ſchon in früher Zeit die indirecten Stenern durch Die 
Zölle und die direeten Abgaben durch die Grundſteuer und die Kopfſteuer 
vertreten, wenn alſo ſchon die Rudimente einer wifjenfchaftlichen Beftener- 
ung vorhanden waren, jo läßt fich doch als Grundzug des Steuerweſens 
aller Zeiten die Thatfache als fejtitehend annehmen, daß der Staat weniger 
nach der zweckmäßigſten Steiner fuchte, jonvdern daß er da nahm, wo er 
Ausjicht hatte, mit jo wenig Auffehen als möglich jo viel als möglich zu 
erhalten, ohne Rückſicht darauf, daß die Art der Erhebung vielleicht dem 
Verfahren des Aeſop'ſchen Weibes glich, welches das Huhn fchlachtete, das 
die goldenen Eier legte. 

Eigentlich fan man es den Regierungen, welche die Ordnung des 
Stantshanshaltes zu verantworten haben, nicht verdenfen, wenn ſie ſich 
neuen Theorien gegemiber vworfichtig verbielten, weil die Theorien auch 
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falfch fein, und wenn richtig, doch vielleicht den Gewohnheiten des Volkes 
zu fehr widerſprechen können. Der Verſuch der Ausführung der Theorie 
der Phnfiofraten, „daß mur der Boden Werth erzeuge,” durch die Anord- 
nung der alleinigen Grundſteuer in der erſten franzöſiſchen Revolution 
brachte dem Staatsſchatz einen jährlichen Verluſt von über 100 Millionen 
und war der Anſtoß zur beiſpielloſen Zerrüttung der Finanzen, welche 
mit der Aſſignatenwirthſchaft endigte. 

Preußen war der erſte Staat, welcher in dieſem Jahrhundert, durch 
die Noth gedrängt, die directe Perſonal-Einkommenſteuer (Claſſenſteuer) 
einführte und damit der Theorie eine Conceſſion machte. Erſt zu unſerer 
Generation folgten auch die übrigen Staaten nach, indem ſie zu den be— 
ſtehenden Steuern noch die Perſonal-Einkommenſteuer einführten. 

Auch die neuen Geſetzvorlagen zur Reform der directen Steuern in 
Oeſterreich ſind nur in beſchränktem Maße als eine Conceſſion an die 
Theorie zu betrachten. Da ſie indeſſen mit ſehr ſorgfältiger Beachtung 
der Geſetzgebung anderer wirthſchaftlich vorgeſchrittener Staaten abgefaßt 
ſind, ſo kann erſt das Ergebniß einer genauen Prüfung zeigen, ob ſie ſo 
viel des Guten enthalten, daß deren Annahme an Stelle des beſtehenden 
Zuſtandes als ein namhafter Fortſchritt zu betrachten iſt. Wir glauben 
am ſicherſten und kürzeſten zu Werke zu gehen, wenn wir mit einigen 
Zügen die Hauptforderungen der Theorie hinſtellen und mit dieſem Maß— 
ſtabe den Werth der Vorlagen meſſen. 

Die Frage iſt von der politiſchen, ſocial-politiſchen und ökonomiſchen, 
ſowie von der fiscaliſchen Seite zu betrachten. In politiſcher Hinſicht 
ſtehen ſich zwei principiell unverſöhnliche Parteien gegenüber — die demo— 
kratiſche und die ariſtokratiſche, mit ihren gemäßigteren und dem Com— 
promiß zugänglicheren verwandten Richtungen der Liberalen und conſerva— 
tiven Partei. Die letztere findet es klug, daß die Steuern in einer Weiſe 
erhoben werden, daß der Steuerzahler ſo wenig als möglich davon ſpürt 
oder bei einer Handlung, wo ein ſtärkeres Bedürfniß die Unannehmlich— 
keit des Steuerzahlens zum Schweigen bringt, und daß die Regierung ſo 
wenig als möglich dabei controlirt und gebunden werden kann. Die 
demokratiſche Staatseinrichtung hingegen hält es im öffentlichen Intereſſe 
für geboten, daß die Erhebung der Steuer von den Pflichtigen ſtark ge— 
fühlt werde, damit dieſe ein wachſames Auge auf die Regierung haben 
und ſie an verſchwenderiſchen Ausgaben hindern. Zu dieſen politiſchen 
Erwägungen kommt die finanzielle Erfahrung, daß die Erhebungskoſten der 
directen Abgaben geringer ſind, als die der indirecten.“ 

Die ſocial-politiſche Seite des Gegenſtandes iſt die Hauptfrage der 
Zukunft: Wie weit kann der Staat bei der Löſung der ſocialen Frage 
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mitwirken? Beſitzt er Mittel, um die von Geburt und Natur beſtehende 
Ungleichheit der Menſchen an Talent und Vermögen ausgleichen zu helfen? 
Iſt es zweckmäßig, daß er außer der Pflege des Wohles der weniger be— 
mittelten Claſſen durch die Entfeſſelung der Arbeit, die Vermehrung der 
Verkehrsmittel, den Volksunterricht, dieſelben auch noch in der Steuergeſetz— 
gebung begünſtige? Bei dieſer Frage darf nie die Grundlage der Güter— 
erzeugung, der Nahrungsquelle der Bevölkerung überhaupt außer Auge 
gelaſſen werden — die Thatſache, daß unſere heutige Bevölkerung nur 
durch eine Production ernährt werden kann, welche coloſſaler Capitalien 
bedarf, und daß die Begünſtigung der weniger bemittelten arbeitenden 
Claſſen nicht ſo weit gehen darf, daß ſie das Capital vom Lande zurück— 
ſchreckt oder gar daraus verſcheucht, wodurch denſelben die Gelegenheit zu 
arbeiten verringert oder abgeſchnitten würde. Auch muß wohl beachtet 
werden, daß die weniger Bemittelten die große Mehrzahl der Bevölkerung 
bilden, und daß die Reichen zu wenig zahlreich ſind, als daß ſie ſelbſt 
mit dem ganzen Aufgebot ihrer Kräfte den Ausfall an den Mitteln zur 
Beſtreitung des Staatshaushalts decken könnten, welcher durch eine zu 
freigebige Entlaſtung der weniger bemittelten Claſſen hervorgerufen würde. 
Zur politiſchen Erziehung der unteren Schichten des Volkes, als deren 
Grundlage die obligatoriſche Volksſchule zu betrachten iſt, gehört auch, daß 
ſie durch ein pecuniäres Opfer an dem Gange der Staatsmaſchine bethei— 
ligt werden, ſoweit ſie es nicht durch die Erfüllung der Wehrpflicht bereits 
ſind; denn wie man z. B. gekaufte Bücher höher ſchätzt und ſorgfältiger 
lieſt, als geſchenkte, ſo verfolgen die ſteuerzahlenden Claſſen die Staats— 
vorgänge mit größerer Aufmerkſamkeit, als die Nicht-Steuerzahlenden, fo 
wie ſich auch die Erſteren nicht ſo leicht durch Demagogen zu Forderungen 
hinreißen laſſen, welche eine Erhöhung der Staatsausgaben nach ſich ziehen, 
als die Letzteren. 

Aus dieſen Gründen iſt es nicht rathſam, die Befreiung einzelner 
Claſſen allzu weit auszudehnen. Im Uebrigen ſind Erleichterungen nach 
zwei anderen Richtungen theils billig, theil® nothwendig: 1. Die Er— 
hebung der Perſonal-Einkommenſteuer in einer mäßigen Progreſſion, und 
2. die ſtärkere Belaſtung des Einkommens aus dem Capital, wie desjeni— 
gen aus der Arbeit, weil das letztere auch die Verſicherungsprämie zu 
decken hat, durch welche der Arbeiter für ſich und ſeine Angehörigen die 
nachtheiligen Folgen der Krankheit, der Arbeitsunfähigkeit und des Todes 
mildert — während dieſer Vortheil dem Vermögenden durch das Capital 
von ſelbſt gegeben iſt. 

Gerade über die letztere Forderung war die Praxis ſogar demokra— 
tiſcher Staaten noch bis vor Kurzem unklar. Im ſchweizeriſchen Kanton 





* 


Staatseinnahmen. 341 


Bern z. B. war noch bis zum Gahre 1865 das Einkommen ohne 
Unterſcheidung beſteuert, ob es aus dem Vermögen oder bloß aus der Ar- 
beit entfprang. 

Ob je der Tag fommen wird, wo die Directe Einfommenftener die 
indirecten Auflagen ſämmtlich verdrängt haben wird, ijt eine müßige Frage, 
da eine folche radienle Maßregel ein unüberſteigliches Hindernig findet in 
der Indolenz der Bevölkerung, welche Lieber hohe Preife zahlt, um ſich 
einen augenblicklichen Genuß zu verſchaffen, ohne über die Urfache diefer 
Preife näher nachzudenken, als daß fie eine im Ganzen geringe Steuer 
auf Einmal mit offenen Augen entrichtet. Sp viel muß aber [chen durch 
die Thatfache eingeräumt werden, dag die direete Einkommenſteuer in den 
meiften europäifchen Staaten, mit Ausnahme Frankreichs und Rußlands, 
eingeführt ift, daß diefe Einführung nicht den bloßen Zweck einer Ver— 
mehrung der Einfirnfte, fondern einer allmäligen Verminderung der indirec- 
ten Steuern ſowohl an Zahl als an Umfang zu verfolgen hat. In diefem 
Sinne find auch Großbritannien, Belgien und Preußen bereits vorgegan— 
gen, indem diefelben die Pofitionen des Zolltarifes reducirt und deren 
Site ermäßigt, Belgien das Octroi, Preußen die Schlacht und Mahl— 
ftener, fowie die Steuer auf Vieh- und Düngerſalz abgefchafft Haben. 

Schon aus diefen wenigen Andeutungen geht hervor, daß jede Steuer- 
reform, welche eine erfchöpfende directe Belaftung des Einkommens überall, 
wo es zum Erfeheinung kommt, anfteebt, nad einem wohlorganifirten Plane 
vorgehen muß, welcher neben dem Zwecke der Füllung der Staatscafje 
nicht bloß die Erleichterung der Stenerpflichtigen durch möglichſt gleiche 
Vertheilung der Laſt auf alle Schultern, ſondern auch die Forderung des 
höheren Stantsintereffes der politifchen Heranbildung der unteren Claſſen 
im Auge behält — eingedenk des phyſikaliſchen Satzes, daß die Luftſäule, 
welche der ganze Körper des Menfchen mit Leichtigkeit trägt, auf dejjen 
Arm eoncentrirt, denfelben zermalmen witrde. 

Bis zum Jahre 1850 beftanden in den im öſterreichiſchen Reichs— 
vathe vertretenen Ländern drei directe Steuern, die Grund-, die Gebäude— 
und die Erwerbftener. In jenem«Jahre wurde dem 1848 und 1849 
allgemein gewordenen Verlangen nach der Einkommensteuer in derjelben 
fardonifchen Weife wie in anderen Staaten willfahrt, indem man leßtere 
neben den anderen einführte, während, wie oben bemerkt, jene Forderung 
doch nur den Sinn hatte, daß die Einfommenftener an Stelle anderer, 
namentlich indirecter Auflagen gejegt werden follte. Diefe Einkommen— 
ſteuer umfaßt ſowohl das Einkommen aus dem Vermögen, wie ans ber 
Arbeit. Bon der Einfommenftener befreit find alle Gewerbetreibenden und 
Krämer, Transportgewerbe, Privatlehrer und Künftler, welche von ber 
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Erwerbftener dritter Clafje betroffen werden, alle bet der Landwirthſchaft 
Beichäftigten, ſämmtliche Hilfsarbeiter (unſelbſtſtändige Arbeiter, Tage- 
[öhner), im activen Dienfte ftehende Militärperfonen, Sparcafjen und 
milde Stiftungen. 

Im Jahr 1861 wurde der Entwurf einer Reform der Grundftener 
ausgearbeitet, welcher eine radicale Aenderung nach amerifanifchem Syſtem 
anftrebte, d. h. die Verlafjung der alten Umlegung diefer Stener nad) 
dem BParcellarfatafter und die jährliche Umlegung derjelben nach dei 
Kauf und Pachtpreifen der Grundſtücke. Die trigenometrifche Vermejjung 
eines Yandes mag nämlich zum Zweck der Gewinnung einer ficheren Grund— 
lage für die Hhpothefen won großem Nutzen fein, für die Veranlagung 
eines Katafters des Reineinkommens aus der Yandwirthichaft ift fie theils 
überflüffig, theils zu Eoftiptelig, theil® aber wenigſteüs bei der erjten Ein— 
führung zu langwierig. Denn überall, wo der Parcellarfatafter einge— 
führt wurde, bat die Vermeſſung des Yandes gegen ein halbes Jahrhundert 
gedauert. In Defterreich, wo jie im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts 
begonnen wurde, iſt jie heute noch nicht vollendet. Die während diefer 
Arbeit nach und nach vorgenommenen Erhebungen des Reinertrages jtehen 
daher in der Zett jo weit auseinander, daß die erjten Parcellen auf ganz 
andere Productiong- und Berfehrsverhältnijje bafirt find, als die letten, 
bei deren Schägung die Eifenbahnen längſt beftanden und im Rechnung 
gezogen werben konnten. Auch wo die trigonometrifche Vermejjung voll— 
jtändig durchgeführt ift, können wegen der Umſtändlichkeit der Schätung 
des Neinertrages die Revifionen nur in jelten wiederkehrenden Perioden 
vorgenommen werden, jo daß ANenderungen der Productions- und Verkehrs— 
verhältniſſe in kurzen Abjchnitten, 3. B. Umwälzungen in den Preifen 
der Producte und des Grumdeigenthums durch Migernten oder eine Reihe 
guter Ernten, durch Aenderung der Verkehrsverhältniſſe und der Concur— 
venz, durch Krieg oder Krifen, nicht genügend beachtet werden. Bei der 
Anlage der Grumdjtener nach Reinertrag und Parcellarfatafter kommen 
daher große Ungleichheiten und Ungerechtigfeiten der Beſteuerung ſowohl 
zwifchen den Landwirthen werfchiedener Provinzen, als zwifchen der Land— 
wirthichaft und den übrigen Beftenerten wor, deren Beitragsfähigkeit nach 
fürzeren Perioden geprüft zu werden pflegt. Die Umlegung nach den 
Kauf- und Pachtpreifen in ein- oder mehrjährigen Perioden ift dagegen 
viel eher geeignet, Ungleichheiten zu verhüten, weil feine Werthichätung 
in der Welt ficherer ift, als die des Marktes, da alle competenten Urtheile 
auf demfelben ſich ceoncentriven. Jedenfalls ift der Marktpreis das Re— 
ſultat einer fichereren umd rafcheren Schägung des jeweiligen Capitalwerthes 
eines Grundſtückes, wie die Erhebung des Neinertrages einer Katajtral- 
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commiſſion. Zugleich wird bet Umlegung der Grumdftener nach den Kauf: 
preifen, ftatt nach dem Neinertrage, dem Wucher mit Bauplägen gejteutert, 
welche unter der Letsteren Erhebungsart in der Negel nur nach der Ana— 
logie des Durchſchnitts der ceultiwirten Grundſtücke beſteuert werden, wobei 
die Wertherhöhung nicht in Auſchlag kommt. Bor der leten Kriſis find ſolche oft 
Jahre lang in Erwartung höherer Preife in fefter Hand gehalten worden, wäh— 
rend in Berlin aus Wohnungsnoth die Barradenftadt entjtand. Die einzige 
Auskunft, Ungleichheiten bet dem Parcellarfatafter zu vermeiden, ijt, daR 
durch die langen Perioden der Unveränderlichfeit die Grundſteuer wie in 
England allmälig capitalifirt und wom Werth der Grundſtücke in Abzug 
gebracht wird, wodurch fie einer Zwangsanleihe auf die erſten Grund— 
eigenthümer gleichfommt. Wenn dann aber die jpäteren Befiter, welche 
die capitalifirte Grundſteuer bereits am Kaufſchilling abgezogen haben, 
nicht ftenrerfret bleiben folfen, fo muß um der ausgleichenden Gerechtigkeit 
willen den Yandwirthen noch eine Einfommenftener auferlegt werden, bet 
welcher wegen der kurzen Perioden der Umlegung und Revifion alle räum— 
lichen und zeitlichen Ungleichheiten, bald nachdem fie aufgetaucht, ausge— 
glichen werden können. 

Nachdem das im Jahre 1861 ausgearbeitete Project der Umlegung 
der Grundſteuer nach den Kauf- und Pachtpreiſen, durch deſſen Annahme 
Oeſterreich mit allen alten, in dieſer Beziehung in Europa noch herrſchen— 
den Vorurtheilen und bleiernen Gewohnheiten gebrochen hätte — geſchei— 
tert war, wurde im Jahre 1869 der letztangedeutete Weg betreten. Die 
Erhebung der Steuergrundlage durch die Ermittelung des Reinertrages 
wurde beibehalten, dabei aber doch die zweckmäßige Vorſchrift gegeben, 
daß die Kataſtralcommiſſion bei ihren Schätzungen die Kauf- und Pacht— 
preiſe in Anſchlag bringen ſolle. Die Wohlthat der letzteren Anordnung 
wurde freilich ſehr beſchränkt durch die ſehr lange Periode der Reviſion, 
welche nur in je fünfzehn Jahren wiederholt werden ſoll. 

Die Aenderungen, welche in der Productivität der Grundſtücke, in 
dem Erlös der Producte durch die Schwankungen des Preiſes in Folge 
von Verſchiebungen der Concurrenz und Umwälzungen in den Transport— 
mitteln und im Verkehr, ſowie in den Vermögensverhältniſſen durch den 
wechſelnden Werth des Grundeigenthums hervorgebracht, werden durch die 
Einkommenſteuer ausgeglichen. 

Die neuen Steuervorlagen haben nun den Zweck, die iibrigen direc- 
ten Steuern der neuen verbejjerten Grundſteuer bejjer anzupafjen. Unter 
diefen wird die bisherige Gebäudeſteuer nad) zwei Kategorien erho— 
ben — als Gebäude: Zinsftener und als Gebäude-Claſſenſteuer. 
Die erjtere wurde bi8 1849 nur in dem größeren Städten angewendet; 
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jeitden wurde fie auf alle Ortfchaften ausgedehnt, in welchen wenigſtens 
die Hälfte der Gebände einen Zinsertrag durch Vermiethung wirklich ab- 
werfen. Für den Neft des Yandes galt die Gebäude-Claſſenſteuer, welche 
nach dem Umfang der Gebäude, nach der Zahl der Stocdwerfe und Wohn: 
bejtandtheile umgelegt wird. In dem neuen Gefeßproject tft die Um: 
fegung der Gebändeftener nad) dem Miethzinsertrag oder nach dem 
Nutzwerthe vorgefehen. Die eine oder andere Art wird gewählt, je 
nach dem im einer Ortichaft die Mehrzahl der Wohnungen wermiethet ift 
oder nicht. 

Bon der neuen Erwerbſteuer foll nur der Staat, die Länder, 
Kreife und Gemeinden, ſowie das active Militär befreit bleiben. Statt 
der übrigen Eremtionen ſoll die Befreiung von allen Denjenigen eintreten, 
welche im der 111. Claſſe, der ohne Betriebscapital Arbeitenden , unter 
600 Gulden Einkommen haben. 

Die Einfommenftener wird im den neuen Projecten je nach dem 
Einkommen von der Arbeit und nach dem Vermögen in eine Berfonal- 
Einkommen- und in eime Nentenfterer getrennt, und bei beiden 
ebenfalls ein Minimum des ftenerfreien Einfommens von 600 Gulden 
angenommen. Die Perjonal- Einfommenftener wird allen Perjonen mit 
Einkommen itber 600 Gulden auferlegt, ohne Rückſicht darauf, ob fie durch 
die anderen directen Steuern bereit8 betroffen find. Im Vergleich zum 
gegenwärtigen Zuftande ſoll alſo eine doppelte Steuer eingeführt werden 
für alle Rentenbefiter und für diejenigen mechanischen Hilfsarbeiter und 
geistigen Arbeiter, welche über 600 Gulden Einfommen beziehen. 

Mit Ausnahme der Neubauten, welche auf eine Reihe ven Yahren 
jteuerfvei find und der leeren Baupläte, welche von feiner der directen 
Steuern betroffen werden, jcheint diefe Agglomeration von fünf directen 
Steuern im Stande zu fein, alles Einfommen über 600 Gulden zu treffen, 
wo 08 irgendwo auffindbar ift. Durch die umfaſſende Bejtimmung der 
Perſonal-Einkommenſteuer ift fogar eine Cumulirung von directen Auflagen 
vorgeſchlagen, vote fie unferes Wiſſens noch nirgends befteht. E8 find im 
Wefentlichen die befjer fituirten Claſſen, welche die directen Steuern zu 
tragen haben. Freilich können auch jo noch genug Fälle won ungleicher 
Bedrückung vorkommen, denn bei zahlreicher Familie werden fich die un— 
mittelbar über 600 Gulden ftehenden Steiterfategorien immer noch fehlechter 
befinden, als Viele der Steuerfreien unter 600 Gulden. Auch werden 
die Beftenerten noch um die Quote ftärfer bedrückt, welche ohne Beſchwerde 
von einer großen Anzahl von Perjonen mit weniger als 600 Gulden Ein- 
fommen recht gut getragen werden könnte. Der einzige Gedanke, welcher 
mit biefer jtärferen Belaftung der bemittelteren Claſſen ausſöhnen kann, 
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ift die Nückficht, daR die unteren Einkommenſtufen unter den arbeitenden 
Claſſen von den indirecten Steuern abjolut ebenfo jtarf betroffen werden, 
als die wohlhabendere und deßhalb relativ ftärfer, — und daß die indirec- 
ten Steuern die directen, welche 1872 ungefähr 80 Millionen Gulden 
ertragen haben, um das Dreifache überjteigen. Es iſt aber dabei nicht 
außer Auge zu lafjen, daß die indirecten Steuern mehr Einzugskoſten ver— 
urfachen und deßhalb in ſolcher Weife veformirt zu werden verdienen, daß 
fie bei den möglichit geringen Erhebungsfoften am meijten einbringen. 
Ein Grund aber ift e8 wor Allen, welcher uns jenes hohe fteuerfrete 
Minimum von 600 Gulden verwerflich erfcheinen läßt, d. t. der Umſtand, 
daß ein zu großer Theil der gefammten Bevölkerung feine directe Steuer 
zahlen würde. 

Bei der Einführung der directen Einfommenftener neben der Grund— 
und der Gewerbeftener befchränfte man fich urfprünglich auf eine einzige 
Form. Erſt nach und nach wurde hie und da eine Vermögens- oder eine 
Kentenftener won der reinen Perfonal-Einfommenftener getrennt. Preußen 
ging in diefer Spectalifirung der directen Steuern wieder voran. Die 
neuen Neformworlagen in Defterreich aber haben letztere noch überboten. 
In Preußen werden die clafjifteirte Einfommenftener und die Klafjenfteiter 
ausſchließlich erhoben, d. h. wer die eine zahlt, entrichtet die andere nicht. 
In den neuen Vorlagen aber werden nicht bloß ſämmtliche Ertragsobjecte 
an und für fich, fondern alle insgefammt in dev Perſon noch einmal durch) 
die Perfonal - Einfommenftener belegt. Bet diefer Steuer foll ein Mini— 
mum von 600 Gulden Einkommen ftenerfrei bleiben, jtatt wie bisher ein 
jolches won 315 Gulden. Als Grund diefer Steigerung gibt der Mo— 
tinenbericht die „admintjtrativen Schwierigfeiten an, welche bet der 
Durchführung eines auch die unterjten Claſſen der Bevölkerung umfaſſen— 
den Steuergefetes um fo ficherer hervortreten würden, je gewiller es fet, 
daß die Steuerbehörden auf die gerade bet ſolchen Steuern nothwendige 
Unterftügung der Gemeindevertretungen, insbejondere auf dem flachen Yande, 
nicht rechnen können.“ 

Wir nehmen diefes Motiv als ausreichend an zur Nechtfertigung 
eines Steuerminimums überhaupt, allein als nicht genügend, um eine 
Erximirung in diefer Hohe zur gejtatten. In Preußen hat man fich erjt 
vor Kurzem veranlaßt gefehen, das Minimum des Einfommens, welches 
von der Claſſenſteuer betroffen werden ſoll, auf 140 Thaler zu erhöhen, 
aus dem fiscalifchen Grunde, daß bet geringeren Einfommensobjecten die 
Koften der Einziehung, beziehungsmweife Ereeution, den Ertrag verichlingen. 
Im Schweizerischen Kanton Bern tft ein Minimum von 600 Frances an— 
genommen, welches jowohl fir das Einfommen aus der Arbeit wie aus 
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dem Vermögen gilt. Da m das Einkommenniveau im Durchfchnitt 
in diefen beiden letztgenannten Staaten höher fteht als in Defterreich, fo 
erjcheint ums die Minimalgrenze won 600 Gulden, d.h. die Befreiung von 
mehr al8 dem doppelten Einfommen demm in jenen Yändern, fiir viel zu 
hoch, wenigſtens jo weit fie aus dem angegebenen Motive vorgefchlagen 
wird. Wir wollen deßhalb annehmen, daß der Miotivenbericht den Haupt: 
grumd aus irgend einer Urfache verfchwiegen hat, und diefer Liegt wohl 
darin, daß der Theil der Bevölkerung, welcher unter 600 Gulden Ein: 
fommen bezieht, bereit® durch die indirecten Steuern in ausreichenden 
Maße belaſtet ift, da überdiek die letzteren den Armen fo ſtark treffen wie 
den Neichen, und wegen der Ungleichheit des Einkommens verhältniß- 
mäßig jtärfer. 

Diefer organiiche Zuſammenhang der neuen Stenervorlagen mit dein 
indirecten Steuern rechtfertigt von jelbft die Forderung, daß die Neform 
der direeten Stenern auf Grund eines das ganze Steuerſyſtem umfajjen- 
den Planes vorgenommen werden follte, in welchem ſchon zum woraus die 
möglichſt gleichmäßige Bertheilung ſämmtlicher Yaften auf alle trag: 
fähigen Schultern in's Auge gefaßt und namentlich für den Fall Vorfehr- 
ung getroffen werde, daß die neuen Steuern einen Ueberſchuß erzielen, 
imittelft deſſen diejenigen indirecten Auflagen abgefchafft oder ermäßigt 
werden können, welche die weniger bemittelten Claſſen am meiften drücken, 
zum Beijpiel die Auflagen auf das Salz und auf Yebensmittel von all- 
gemeinjtem Verbrauch. Bet ver befannten Indolenz der weniger bemit- 
telten Claſſen gegenüber den durch hohe indirecte Steuern gejteigerten 
Detailpreifen nothwendiger Lebensmittel kann eine Reform der lebteren 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt und damit auch eine Hauptquelle des wirth- 
ichaftlichen Fortichrittes verftopft werden, wenn nicht echte ſtaatsmänniſche 
Umficht die Intereſſen der unteren Claſſen bejjer verträte als dieſe jelbit. 
Kür diefe ſtaatsmänniſche Einficht aber gerade muß das Hauptmotiv der 
Bermehrung der directen Steuern die Ermöglichung der Verminderung 
der indirecten Yalten nach den Kegeln einer gefunden Finanzpolitik fein, 
das heißt bis zur jenem Punkte, wo die indirecten Auflagen am wenigjten 
Erhebungsfoften erfordern und am meiſten eintragen. Uebrigens iſt nicht 
zu iiberfehen , dak mit dem Minimum der Befreiung von 600 Gulden 
durchaus noch nicht die Uebelſtände befeitigt find, welche zu der Annahme 
einer folchen bewegen mögen. Denn der Bater vieler nicht erwerbsfähtger 
Kinder mit 900 Gulden Einkommen, welcher 300 Gulden zu werftenern 
hat, steht finanziell in weit jchlechteren Umftinden, als ein Junggeſelle 
mit 600 Gulden. 

Da die Wirkung der indirecten Steuern als ſolche nun einmal von 
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der Mehrzahl dev Bevölkerung nicht klar erkannt wird, jo ift die Folge 
eines jo hohen Minimums des teuerpflichtigen Einfommens wie 600 Gul— 
den, daß die große Mehrzahl des ganzen Volkes, foweit fie nicht won ber 
Wehrpflicht betroffen wird, nicht recht zum Bewußtfein ihrer ftaatsbürger- 
lichen Pflichten und Rechte gelangt. 

Bor Kurzem äußerte der greife Feldmarjchall won Moltke bei 
Gelegenheit der erjten Berathung des Militärgefetes im deutſchen Reichs— 
tage über den gleichen Gegenftand Folgendes: „Sch meine, dak Je— 
der, auch der Öeringfte, etwas für den Staat ftenern muß, und 
wäre e8 auch nur, damit er nicht vergißt, daß e8 überhaupt 
einen Staat gibt, der für ihn forgt und den er wieder zu ſchü— 
gen berufen ift. Denn die größten Wohlthaten, die der Menſch 
umſonſt hat, weiß er erfahrungsmäßig nicht zu Fchäßen.“ 

Nach den Erhebungen der amtlichen Statiftif in allen Yändern, too 
jolche vorgenommen wurden, fommt die Zahl der unfelbitftindigen Arbeiter 
nahezu jener der felbftftändigen Gefchäftslente gleich, und da es auch unter 
den Selbtjtändigen Viele geben wird, deren Einfommen 600 Gulden 
jährlich nicht erreicht, unter den Unfelbfttändigen aber nur Wenige diefe 
Ziffer überfchreiten werden, jo wird die große Mehrzahl der Haushaltungs- 
borjtände weniger als 600 Gulden Einfommen aufweifen. Wurde ja doc) 
jogar in dem reichen England der Durchfchnitt des Jahreseinkommens 
einer Familie, beziehungsweife eines Haushaltungsvorftandes (als ſolche 
muß man die Steuerpflichtigen auffafjen, wovon ever einen Haushalt 
oder eine Familie von durchſchnittlich vier bis fünf Mitgliedern vepräfen- 
tirt), von John Stuart Mill auf 100 Pf. St. over 1000 Silbergulden 
geſchätzt. Wie viele coloſſale Einkommen won über einer Million Gulden 
jind aber davon zu bejtreiten! Der Miotivenbericht Liefert uns indeſſen 
ſelbſt noch Material zu diefem Gegenftande. Er führt an, daß in Preußen 
im Jahre 1867 von einer Gefammtbewölferung won 23.970,820 Köpfen 
6.991,710 Einwohner, alfo 29.,, Percent der Geſammt-Bepölkerung, der 
Claſſen-⸗, Mahl und claffifieirten Einkommenſteuer unterworfen waren, und 
berechnet, daß unter diefen nur 293,068 Einwohner oder 1.99, Percent 
der Geſammtbevölkerung ein Einfommen von 400 Thalern oder 600 Gul— 
den De. W. ansgewiefen hätten. Auf vfterreichifche Verhältniſſe ange— 
wendet, wiirde aus diefer Berechnung folgen, daß nur 249,349 Perfonen 
oder 1.95, Percent der Geſammtbevölkerung von 20.394,980 Einwohnern 
die Perſonal-Einkommenſteuer zu tragen hätten, wovon 51,722 Perjonen 
oder 20.,, Percent im die Einfommensftufe von 600 — 750 Gulden und 
55,331 Perfonen oder 22.,, Percent in diejenige von 750-975 Gulden 
fümen. Der Miotivenbericht jagt, die Negterung glaube in „dieſem Be— 
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trage (won 600 Gulden) die Grenze zu finden, welche nicht überſchritten 
werden darf, ſoll nicht die Nückfichtnahme auf die Minderbemittelten zu 
Unbilligfeiten gegen die vermöglicheren Volksclaſſen fiihren und der finau— 
zielle Erfolg diefer Bejtenerungsform in Frage geftellt werden.“ Uns 
icheint diefe Grenze bereits mit dem jetigen Minimalfage won 315 Gul— 
den, weil er ımter dem Maße gewerbreicherer Länder fteht, noch viel 
mehr aber mit dem neuen Vorſchlage überfchritten zu fein. Denn nehmen 
wir auch eine weit höhere Summe der Einfommenträger über 600 Gul- 
den an, fo leuchtet Doch auf den erften Blick ein, daR ein Steuerſyſtem 
weder politifch noch wirthichaftlich klug fein kann, welches eine fo colofjale 
Mehrheit ver Bevölkerung — denn Hinter jedem Beſteuerten ftehen vier 
bis finf Köpfe in Geftalt won Weib und Kindern — von der Fühlung 
am ftaatlichen Organismus ausfchließt. Uns fcheint e8 daher — wie fehr 
wir auch Anhänger der Handhabung der Nolle der ausgleichenden Ge— 
rechtigfeit durch den Staat find — ſowohl das Gebot einer weiſen Politik 
wie einer worausfichtigen Staats- und Finanzwirthichaft, das Minimum 
des ftenerfreien Einkommens herabzufegen und dafür, wenn nur irgend 
möglich, eine Erleichterung bei folchen indireeten Auflagen in Ausficht zır 
nehmen, welche Die weniger bemittelten Claſſen am meiften befaften. Da— 
mit würde zugleich die Forderung dev Einheit des gefammten Bejtenerungs- 
planes erfüllt. 

An diefe Bemerkung fchliegt fich eine andere und principielle Aus— 
jtellung an, welche wir zu machen haben, d. t. der Vorſchlag, auch bei 
der Rentenftener 600 Gulden Minimaleinfommen freizulaffen. Mit einer 
jochen Beftimmung wirde die ſchon gerügte Unbilligfeitt begangen, daR 
* diejenigen, welche nichts als eine Nente beziehen, denjenigen gleichgeftellt 
werden, welche auch das Capital einer ſolchen befiten und ihren Angeho- 
vigen nach dem Tode hinterlajjen können, und daß diejenigen, welche ihr 
Einfommen unter allen Umftänden beziehen, denjenigen gleichgeitellt wer— 
den, welche ihr Einfommen durch Arbeitstofigfeit oder Krankheit zeitwerfe 
einbüßen konnen, welche alfo für alle diefe Nothfälle einen Sparpfennig, 
eine Prämie zurücklegen müfjen, um welche fie gegen Erftere verfürzt 
erſcheinen. 

Die Auseinanderlegung der directen Steuern nach den einzelnen 
Quellen des Einkommens und die Auferlegung einer beſonderen allgemeinen 
Perſonal-Einkommenſteuer obendrein kann nur den doppelten Zweck haben, 
daß das Einkommen aus dem Vermögen ſtärker-belaſtet werde, als das 
aus Vermögen und Arbeit, und dieſes ſtärker als dasjenige aus der bloßen 
Arbeit ohne Mitwirkung von Capital. Dieſe Rückſicht iſt nicht bloß bei 
der Feſtſtellung der Steuergrundlagen, ſondern auch beim Ausmaß des 
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Steuerbetrages fortwährend im Auge zu behalten. Ohne die ftrenge Feſt— 
haltung namentlich des leßteren Grundfates, daß das Einkommen aus der 
bloßen Arbeit nur eine geringere Belaftung verträgt, weil e8 noch eine 
Berficherungsprämie gegen Arbeitslofigfeit und Arbeitsunfähigfeit zu tragen 
hat, kann feine Steuerrefornt von längerem Bejtande fein. Die oben 
hervorgehobene Inconſequenz der Entwürfe, wonach für die Renten- 
ſteuer derjelbe Minimalbetrag des Einkommens befreit bleibt, wie bei 
der Erwerbſteuer dritter Claſſe und bei der Perſonal-Einkommenſteuer 
überhaupt, läßt der Befürchtung Raum, daß eine folche auch bei der 
Feſtſtellung des Steuerausmapes fich wiederholen konnte. Es ift deßhalb 
von hoher Wichtigkeit, daß der genannte Grundſatz zu Gunften des Ein- 
kommens aus der bloßen Arbeit ſchon bei Feititellung der Grundlagen 
über allen Zweifel klar gemacht werde, umſomehr, als ſowohl im Intereſſe 
des Staatsjchages wie der gleichmäßigen Vertheilung der Yaften jener 
vorgejchlagene hohe Minimaljat der Exemtion auch bei der Perfonal-Ein- 
fommenjteuer und der Erwerbjtener dritter Claſſe nicht gebilligt werden kann. 

Was unfere Anficht von der Nothwendigfeit einer unzweideutigeren 
Feſtſtellung jenes oberjten Grundſatzes noch beſtätigt, iſt der Widerfpruch, 
welcher in dieſer Hinſicht zwiſchen dem Geſetzentwurf über die Rentenſteuer 
und den Erklärungen des Motivenberichtes zur Perſonal-Einkommenſteuer 
beſteht. Während in dem Entwurfe über die Rentenſteuer, wie bemerkt, 
der gleiche Minimalſatz der Befreiung des Einkommens unter 600 Gul— 
den wie bei der Erwerbſteuer dritter Claſſe angenommen iſt, geſteht der 
Motivenbericht gleichwohl ausdrücklich die Billigkeit einer ſtärkeren Be— 
laſtung des Einkommens aus dem Kapital zu, indem es auf Seite 32 
bi8 33 heißt: 

„Man wird nicht verfennen, daR e8 zu großen Härten führen wide, 
wenn das ausjchlieplich durch Arbeit und fürperliche Anftrengung geichaf- 
fene Einfommen in gleiche Yinie mit jenem geftellt werden würde, das 
Jemand, unterſtützt durch den Beit won Grund und Boden oder einem 
ſonſtigen Gapitale, Schafft; wenn man bei Beurtheilung der Steuer-Leiſtungs— 
fähigfeit auf diefe Verſchiedenheit Feine Nücjicht nehmen würde, alfo im 
erjten Falle die Unficherheit des Erwerbes, die Sicherheit der Güterbe— 
Ihaffung im zweiten Falle ganz unbeachtet bliebe.” Und auf Seite 34: 
„Es wird der Ertrag aus einem Realvermögen oder aus einem Gapitale 
ohne Arbeitsleiftung Seitens des Beſitzers höher als der durch Arbeit in 
Berbindung mit Capital, und diefer wieder höher als der ausſchließlich 
durch Yohnarbeit gejchaffene beſteuert werden können.“ 

Der Diotivenbericht ſteht alfo hier im directen Widerfpruch mit der 
gerügten Bejtimmung des Entwurfes über die Nentenftener. Nehmen 
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wir an, daß das in Frage ftehende Prineip in den neuen Entwürfen da= 
durch zur Geltung gelangt, daß die Perjonal = Einfommenftener die dem 
Ertrag aus den verſchiedenen Capitalserträgnifjen des Bodens, der Ge— 
bäude, der Nentenquellen und der Geſchäfte bejtenernden Auflagen in 
der Art ergänzt, daß fie den Ertrag der eigentlichen reinen Arbeit trifft, 
dann ſtößt uns, außer jenem gerügten Widerfpruche, noch eine Inconſe— 
quenz der neuen Vorlagen auf, welche in der gegenwärtig beſtehenden 
Gefeßgebung einfach dadurch vermieden ift, daR das Einfommen aus der 
Arbeit in der Hauptjache unbejtenert bleibt, da Hilfsarbeiter aller Art, 
Lehrer, Künſtler, Schriftfteller und Gelehrte won der Erwerbjtener und 
faft diefelben Kategorien auch won der Einfommenftener befreit jind. Das 
Einfommen in allen den genannten Kategorien der reinen Arbeit wird 
nämlich der Erwerbitener dritter Clafje und zugleich der Perfonal-Ein- 
fommenftenrer unterworfen. Durch diefe Doppelbejtenerung der reinen 
Arbeit wird der Grundſatz, daß das Einfommen aus. dem Capital verhält 
nißmäßig ſtärker getroffen werden folle, welchem durch die Cumulirung 
der Perfonal - Einfommenftener mit den directen Ertragsftenern Rechnung 
getragen wäre, wieder getritbt. Die Praris, den Betrag der Einfommen- 
ſteuer einfach durch Zufchlag von einem Drittel zur Erwerbjteuer zu er- 
mitteln, bezieht fich auf andere Kategorien von Erwerb als die aus der 
bloßen Arbeit und kann deßhalb nicht die Hoffnung auf eine Milderung 
jener Inconſequenz in der Ausführung gewähren. Wenn irgendwo, jo ift 
bier der Grundſatz des „Prineipis obsta* geboten. Die dritte Claſſe 
der Erwerbftener des Entwurfes ſollte daher geftrichen werden. Durch 
diefen Wegfall würde zugleich die Herabfegung des Minimums der Be— 
freiung bei der Perfonal = Einfommenftener eine weitere Rechtfertigung 
erhalten. 

Da Fälle vorfommen können, wo der Zins oder die Nente eines 
Capitals nur ſiſtirt ift, Später aber nachbezahlt wird, oder wo ein Capital 
aus irgend einer Urfache worübergehend brach Liegt oder wo die Nente 
ichwierig zu ermitteln iſt, jo empfiehlt e8 fich wielleicht, um eben unvor— 
hergefehene Fälle zu decken, die Nentenftener mit tem Namen einer Ca— 
pital- und Nentenjtener zu. belegen. 

Was die Organifation der Erhebung betrifft, jo jcheinen uns die 
bisher hier wie im anderen Ländern bewährten Einrichtungen nicht ohne 
Geſchick benütt zu fein. Die Erfahrung Hat in allen Ländern gezeigt, 
daß das einzige Syſtem, welches ſowohl das Einkommen am genauejten 
ermittelt als große Härten verhütet, die Verbindung des Selbjtbefenntnifjes 
mit der commiffionellen Prüfung und dem Recursrechte an eine höhere 
Inſtanz iſt. Als eine willkommene Einrichtung muß zugleich die Central 
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commiffion angefehen werden, zumal bet deren Zuſammenſetzung der Neichs- 
vertretung eine jo erhebliche Mitwirfung eingeräumt werden foll. 

Auch die Strafen gegen falfche oder lückenhafte Bekenntaifje können 
nur als ein nothwendiges Gorrelat der Geſetze betrachtet werden. Wir 
wirden bei der Nentenftener oder, wenn unſere Anficht durchdringen follte, 
‚ bei der Gapital- und Nentenftener fogar eine weit längere Berjährung der 
Straffälligkeit für zuläffig halten, weil falſche Faffionen bei diefer Auf- 
fage am meijten beim Erbfall entdectt zu werden pflegen, wovon nament- 
(ich im ſchweizeriſchen Kanton Zürich eclatante Fälle worgefommen find 
(bein Tode des Baumwollkönigs Kunz mußten won den Erben Millionen 
herausgezahlt werden). 

Ber einer rattonellen Umlegung der Steuern, durch welche einerfeits 
das Einfommen aus der Arbeit um die Prämie der Verficherumg gegen 
die Gefahr der Arbeitslofigfeit und Arbeitsunfähigkeit geringer belaftet 
wird, andererſeits die Laſten aber auf möglichſt viele Schultern gewälzt 
werden, iſt die wichtigjte Jrage die Form der Einziehung der fülligen 
Stenerquoten. Da eine wirklich rationelle, auf bewährten wirthſchaftlichen 
und ſtaatsmänniſchen Grundſätzen beruhende Betenerung nur durch eine 
bedeutende Herabjegung des abgabefreien Minimums der Perfonal-Ein- 
fommenftener zu erzielen tft, welche die Steuerpflichtigen fofort um vier 
bis fünf Millionen Köpfe oder um wenigſtens eine Million Haushaltungs- 
vorjtände vermehrt, mit dem Vorbehalt, diefelben in imdirecten Steuern 
wieder zu erleichtern, jo muß natürlich genau unterfucht werden, welche 
Art der Organiſation im Verhältniß zu den Koften am wenigften Steuer- 
rückſtände oder überhaupt das beſte Refultat ergibt. 

Unferer Anficht nach) ijt das beſte Mittel, welches in diefer Bezieh- 
ung zum Ziele führt, die Abkürzung der Zahlungsfriften. In den 
Entwürfen jind vierteljährliche Termine vorgefchlagen. Solche find fin 
alle aus der bloßen Arbeit ſich ernährenden Perfonen, welche in viel kür— 
zeven Friſten — monatlich oder oft ſogar wöchentlich — abgelohnt wer- 
den, zu lang. Die Steuerbeträge follten monatlich erhoben werden, ent- 
weder im der Art, daß man die Arbeitgeber mit der Einhebung beauftragt, 
jelbft auf die Gefahr hin, daß manche Arbeiter ſich der Steuer auf die 
eine oder die andere Weife entziehen, oder in der Art, daß einfach die 
preußiſche Organifation der monatlichen Erhebung der Claſſenſteuer und 
elafjifieirten Einfommenftener in der Wohnung durch befondere Einnehmer 
eingeführt wird, denen bei Nichtzahlung im zweiten Monat ſchon der 
Executor folgt. 

Diefe Methode mag am Anfang viel Mißvergnügen erweden, bis 
das Publikum daran gewöhnt ift; allein daß fie eine fichere und ergiebige 
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Methode tft, bei der nur eine geringe Summe von Steuerrückſtänden fich 
ergibt, wenn man das jteuerfreie Minimum auch auf die Hälfte des in 
den Entwürfen vorgejchlagenen Satzes ermäßigen würde, das hat die Er- 
fahrung bewieſen. 

Die Anerkennung der allgemeinen Vorzüge der neuen Geſetzentwürfe 
gegenüber den bejtehenden Geſetzen, insbeſondere der rationelleren Anlage 
der Gebäudeſteuer und der volksthümlicheren und erjchöpfenderen Organi— 
jatton der Einhebung kann uns nicht abhalten, immer wieder mit neuen 
Gründen auf das Bedenken zurücdzufommen, welches uns der Entwurf 
der Perjonal-Einfommenftener einflößt — wir meinen einestheils den zu 
hohen Minimalſatz der Befreiung von der Steuer und den Mangel eines 
organiichen Zujammenhanges des Planes mit den indirecten Steuern. 
Werfen wir nämlich einen Blid auf die Erträgnijje und Koften der Steuern 
und vergleichen wir erjtere mit den Ergebniſſen der directen Steuern in 
Preußen, denen die neuen Entwürfe in vielen Punkten nachgebildet find, 
jo erhalten wir eine wejentliche Unterjtügung unferer früher ausgefprochenen 
Anfichten. 

Nach) den letzten Volkszählungen hat die cisleithanifche Hälfte der 
Monarchie 20'/, Millionen und Preußen 24'/, Millionen Einwohner. 

Die Anfüge der Budgets von 1873 und 1874 für Defterreich und 
Preußen (die Zahlen aus dem gleichen Jahre für beide Länder find uns 
nicht zur Hand, da der Bericht des üfterreichifchen Budgetausfchufjes 
eben noch nicht vorliegt) bezüglich der directen Steuern find folgende: 

Defterreih 1873 Preußen 1874 


Gulden Thaler 

Srumnoflener- „_ +... el asinr 3L,00D,0D0 13.060,000 
Gebäudeftner . .  ...»...21.000,000 4.959,000 
Eriwerhiteier" 7,1. 9.000,000 = 

Gemerbeitelier. . .. =..02..0. — 5.591,000 
Einfommenftuer .  . 23.000,000 — 

Claſſificirte Einkommenſteuer — 7.149,000 
Gſſe — 10.848,000 
Eiſenbahnabgabe — 2.042,000 
Behliene u, +0. 12,000 1.400,000 


Der wichtigfte Boften, — uns bei dieſer Aufſtellung in die 
Augen fällt, iſt jener der preußiſchen Claſſenſteuer, welche vom Einkommen 
von 140 bis 999 Thaler erhoben wird. Der Ertrag dieſer Steuer iſt 
10.848,000 Thaler oder 16.272,000 Silbergulden, während das Ergeb— 
niß der vom Einkommen über 1000 Thaler erhobenen claſſificirten Ein— 
kommenſteuer nur zu 7.149,000 Thaler veranſchlagt iſt. Wie ſchon kurz 
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erwähnt, hat der Motiwenbericht ſelbſt hervorgehoben, dar in Preußen im 
Sabre 1867 (won einer Gefammtbevölferung won 23.970,820 Köpfen) 
6.991,710 Einwohner, alfo 29.1, VBercent der Geſammtbevölkerung, der 
Claſſen-, Mahl: und claffifieirten Einfommenftener, won welchen die mitt- 
lere indirecte Verzehrtener nunmehr aufgehoben tft, unterworfen waren. 

Unter der Annahme, daß die Vertheilung des Individualeinkom— 
mens der bloß der Mahlſteuer unterliegenden Perſonen (967,430) nad) 
demfelben Verhältniſſe wie bei den elafjenftenerpflichtigen Einwohnern jtatt- 
fand, und fomit unter Einrechnung diefer Perfonen in die Gefammtzahl 
der Steuerpflichtigen, ergibt fich, daß von der gefammten, mit 6.991,710 
Köpfen angegebenen ftenerpflichtigen Bevölkerung nur 293,068 Eimwohner 
oder 199g Percent der Geſammtbevölkerung ein Einfommen von 400 
Thalern oder 600 Gulden De. W. ausgewiefen haben. Spectell in der 
Einkommensſtufe von 400—500 Thaler (600— 750 fl. De. W.) befan— 
den fich 60,729, in jener von 500—650 Thalern (750—975 fl. De. W.) 
65,105 Perfonen. Winden diefe VBerhältwißzahlen auf die üfterreichtjche 
Benölferuugsziffer angewendet und würde angenommen, daß die Anzahl 
jener Perſonen, welche ein Einfommen von mehr als 600 Gulden haben, 
1.996 Percent der gefammten Bewohner vepräfentirt, jo ergäbe fich mit 
Rückſicht auf die Geſammtbevölkerung von 20.394,980 Einwohnern 
(31. December 1869) eine Totalfumme von 249,349 Perjonen, wovon 
51,722 over 20.,, Percent der Stenerpflichtigen in die Einkommensſtufe 
von 600-700 Gulden und 55,331 oder 22.,, Percent in die Einkom— 
mensftufe won 750—975 Gulden fielen. In Folge der neueren Reform 
der Claſſenſteuer in Preußen, durch welche faft gleichzeitig mit der Auf— 
hebung ver Mahl- und Schlachtjtener das fteuerpflichtige Minimum auf 
140 Thaler erhöht worden, ift aus dem finanziellen Grunde, weil bet den 
geringeren Einkommen die Executionskoſten den Ertrag verſchlangen, Die 
Geſammtzahl jener Stenerpflichtigen um etwas vermindert worden und 
wird vielleicht nur noch 6 Millionen betragen. Für Defterreich wäre die 
verhältnißmäßige Ziffer aller Stenerpflichtigen ungefähr 5 Millionen. 
Gehen wir aber auch noch bedeutend herunter, jo erhalten wir nach Ab— 
zug der Einkommen über 600 Gulden doch in jedem Falle immer noch 
4 Millionen Perſonen, welche won den directen Steuern befreit werden, 
wenn der Minimalfas der Eremtion von 600 Gulden angenommen würde.“ 
Wenn wir bevenfen, daß die jetige Einfommenftener, von welcher der 
größte Theil der Perfonen, welche ein Einkommen bis zu 600 Gulden 
haben, durch die Befreiung aller Gehilfen bereits eximirt iſt, doch 23 Mil— 
lionen einträgt, jo kann man ermeffen, welche bedeutend höhere Summe 
erzielt werden könnte, wenn ein Minimalfag wie in Preußen angenommen 
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wiirde. Da die größere Hälfte des Ertrages der Claſſenſteuer in Preußen 
auf die Einfommen unter 600 Gulden füllt, jo würde der Ertrag ber 
Perjonal-Einkommenftener um wenigftens 10 Millionen Gulden vermehrt 
werden können. Daß die Annahme unjeres Vorjchlages ſowohl aus fis- 
califchen wie aus politifchen Gründen wünfchenswerth ift, haben wir fchon 
kurz angedeutet. Wir wollen heute noch bejonders nachweiſen, daß er 
empfehlenswerth it wegen des ſyſtematiſchen Zuſammenhanges mit dem 
ganzen Steuerſyſteme. | 

Das Hauptaugenmerk der Finanzverwaltung muß, auch wenn man 
den bloßen fisealifchen Standpunkt berüchiichtigt, Darauf gerichtet fern, den 
Reinertrag der Steuern im Verhältniß zu den Erhebungstoften zu ver: 
mehren, daher die letteren zu ermäßigen, wo es gebt. 

Wenn die Finanzverwaltung auch alle Prineipienreiterei perhores- 
eiren und mit Aufhebung der bejtehenden Steuern äußerſt vorfichtig zu 
Werte gehen muß, jo kann ſie fich doch andererfeits, ohne ihre Pflicht zu 
verlegen, den Geboten jenes Sates nicht verfchließen, wenn ſie mit der 
Bermehrung dev directen Steuern ſich bejchäftigt. Die Frage der Erbe: 
bungstoften muß daher bei allen Erwägungen eine Hauptrolle jpielen. 
Sm Budget für 1873 find die Betriebs-, Einhebungs- und Verwaltungs- 
foften der Stenereinnahmen unter Anderem wie folgt angejett: directe 
Steuern 174,000 Gulden, Zoll 8.010,000 Gulden, Verzehrungsſteuer 
4.473,000 Gulden, Tabak 27.613,400 Gulden. 

Die directen Steuern ergeben einen Geſammt-Brutto-Ertrag von 
90.344,000 Gulden, ver Zoll von 23.114,000 Gulden, das Tabakmono— 
pol von 58.126,000 fl., die geſammten Berzehrungsfteuern von 58.862,300 
Gulden. Davon ergibt die Steuer auf Fleifch und Schlachtvieh 4.344,000 
Gulden, die Wein- und Moſtſteuer 4.185,000 Gulden, die Verzehrftener 
von ſonſtigen Verbrauchsgegenftänden 2.300,000 Gulden. Der Antheil 
ver letzteren drei Berzehrftenern an den Erhebungsfoften beträgt unge— 
jähr eine Million Gulden. Bei der Geringfügigfeit der Erhebungsfojten 
der Direeten Stenern würde der größte Theil diefer Million erfpart wer- 
den, wenn man die lettgenammten drei Steuern aufheben fünnte, wodurch 
zugleich den arbeitenden Clajjen wie dem Weinbau eine Erleichterung zu 
Theil würde. Die Mittel dazır aber würden gerade durch die erwähnte 
vattonelle Erweiterung der Perfonal-Einfommenftener gewonnen, ohne daß 
der betreffende Theil der Bevölkerung nennenswerth höher belaftet würde; 
dem an Verzehrſteuern würde wieder wegfallen, was er an Perjonal- 
Einkommenſteuer zahlen müßte; das Nattonalvermögen aber würde um 
faſt eine Million jührlicher Erhebungskoſten bereichert. An Stelle der 
Aufhebung jener Steuern könnte auch die Ermäßigung dev Bierftener von 
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22.600,000 Gulden und der circa 12.000,000 Gulden betragenden Zucer- 
jteuer treten.“ 

Dieje Kritif der, der Sanction der Gefeßgebung noch harrenden 
Entwürfe geht von der Vorausſetzung aus, daß der Gejeßgeber vorſichtig 
handeln müjje und deßhalb mit radicalen Reformen nicht fo raſch vor— 
ſchreiten könne, als e8 der Theoretifer wünfchen mag. Bon diefem Stand— 
pumfte aus theilen wir im wefentlichen die Anfichten des Berichterſtatters 
des erjten Congreſſes öſterreichiſcher Volkswirthe tiber die Prineipten der 
Steuerreform, Herrn Hofrath v. Höfken.“) Hingegen find wir nicht der 
Anficht, daß die Geſammtheit der Vorſchläge der Gefegentwürfe, auch wenn 
fie durch die legislativen Factoren noch wefentlich amendirt werden, als 
das Steuerideal der Zukunft zu betrachten it. Wir halten aus dem 
ſchon im Eingang diefes Kapitel vorangeftellten Grundfate, daß die 
alleinige Quelle des Werthes der Menfch tft, die Ertragjteuern für 
prineiptel verwerflich und überdieß nach den Erfahrungen der Praris für 
eine Quelle der Ungerechtigkeit, befonderg wenn fie nach den alten Kataſter— 
methoden 2c. 2c. umgelegt und erhoben werden. Wir finden alle die Schwie- 
rigfeiten, welche einer gerechten Umlegung der Perfonal-Eintommenftener, 
nach der Meinung der Anhänger der bejtehenden Einrichtungen um jeden 
Preis entgegenjtehen ſollen, bei den Ertragſteuern, insbejondere bet ver 
Erwerbſteuer im nicht geringerem Maße wieder. Ueberdieß ergeben ſich 
jowohl bet der Umlegung und Erhebung der Grundſteuer nach der jekigen 
Methode jowie bei der der Gebäude und Erwerbiteuer noch manche Un— 
zuträglichfeiten und Ungerechtigkeiten bejonderer Art. 

Das Gefe über die Grundſteuer won 1869 geht zwar von der 
Ueberzengung aus, daß der neue jtabile Katafter jo eingerichtet werde, daß 
er durch eine lange Zeit einer gerechten Bertheilung uud Bemefjung der 
Grundſteuer zum Mapjtabe dienen könne. Diefem Zwecke würde durch) 
die Evidenzhaltung entjprochen. Die lettere hat nämlich die Aufgabe, alle 
Beränderungen im dem phyſiſchen Bejtand, ſowie in dem Beſitze der Grund- 
ſtücke pünktlich aufzuzeichnen. Dagegen iſt ausprüclich bejtimmt, daß 
Aenderungen im der Culturgattung der Grundſtücke fein Gegenftand ver 
Evidenzhaltung des Kataſters bilden follen. Da nun eine Nevifion des 
ganzen Grundſteuerkataſters jelbjt nur von fünfzehn zu fünfzehn Jahren 
nach dem Geſetz jtattzufinden hat, jo fommen während dieſer Zeit alle 


*) Diejer ausgezeichnete Bericht ift erfchienen im Buchbandel unter dem Titel: 
Schriften der Gejellihaft öſterreichiſcher Volkswirthe. „Die Prineivien der Steuer: 
reform in Defterreih”, Keferat von Dr. Guſtab v. Höfken. Wien, Verlag der 
G. 3. Manz’ihen Buchhandlung. 1875, 
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Bermehrungen oder Verminderungen des Ertrags und des Werthes der 
Grundſtücke im der Steuer nicht zum Ausdruck. Diefer Umftand ift aber 
eine größere Quelle der Ungleichheit und Ungerechtigkeit, als wie folche je 
beit der Umlegung der Perfonal-Einfommenftener fich einftellen kann. In 
einem halben Menſchenalter kann der Werth eines Grundſtückes durch 
Verbeſſerung der Verkehrsmittel und der Cultur, durch das Näherrücken 
des Marktes und erweiterter Hanvelsbeziehungen um das doppelte und 
dreifache jteigen, und der Roh- wie der Geldertrag kann ſich im ähnlichen 
Berhältnifje vermehrt haben. Während einer folchen Periode kann aber 
auch umgekehrt in Folge großer Umwälzungen in den Transportmitteln 
die Concurrenz entfernter, entlegener, billiger produeirender Agrieulturdi- 
jtriete entjtehen, welche die Abjatfühigkeit der Producte eines bejtimmten 
Grundſtückes, ſowie dejjen Gelvertrag und Werth in einer Weife vermin- 
dert, daß der ach der fünfzehnjährigen Kataſterſchätzung feſtgeſtellte Grund— 
jtenerfag fir die noch übrigen Jahre diefer Periode zu einer unerträglichen 
Yaft wird. Ber den Grundſtücken ift überdieß noch ein eigenthimliches 
Verhältniß in Anschlag zu bringen, welches man früher mit dem Namen 
der Grumd- oder Bodenrente zu bezeichnen pflegte, nämlich die Ihatfache, 
dag der Geldwerth des Bodens beim Steigen der Bevölkerung, des Neich- 
thums und der Verkehrsmittel eines Yandes mit einem Worte beim Näher- 
rücken des Marktes wächit, und mit der Entfernung vom Markte ſich 
vermindert. Dieſe Werthänderung kann wor fich gehen, ohne dag darum 
der Rohertrag der betreffenden Grundſtücke wechjelt. Da ſolche Aenderungen 
innerhalb fünfzehn Jahren fehr bedeutend ſein können — man braucht 
nur daran zu denken, welcher Umſchwung im der Bodenbenugung und tm 
Bodenwerth mancher Gegenden durch die Errichtung von Eifenbahnen her— 
vorgebracht werden kann, welche jie mit den im neuerer Zeit jo raſch 
wachjenden Gropftädten in Verbindung bringen — fo ift auch hierin eine 
große Quelle der Ungleichheit zu erbliden. Da mm nach dem Grund— 
ſteuerregulirungsgeſetze von 1869 „der Grundſteuer alle Bodenoberflächen 
unterliegen, welche im Wege ver landwirthſchaftlichen Bodencultur benüßt 
werden fonnen, und zwar ſelbſt dann, wenn fie diefer Benützung durch 
eine, die Steuerbefreiung nicht begründende Widmung entzogen ſind,“ ſo 
iſt damit ein höchſt gefährlicher Anlaß zur weiteren Entwerthung der 
Grundſtücke gegeben, wovon uns äußerſt bedenkliche Beiſpiele mitgetheilt 
worden ſind. So ſollen ſehr werthvolle Landgüter zu Spottpreiſen aus— 
geboten werden und nicht einmal Käufer finden, weil dieſelben wegen be— 
ſonderer Verhältniſſe, wenigſtens in der nächſten Zeit, die darauf ruhenden 
Grundſteuern nicht erſchwingen zu können glauben. Schon aus dieſer 
kleinen Auswahl von Unzukömmlichkeiten, welche die gegenwärtige Methode 
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mit fich bringt, läßt fich entnehmen, daß die Perfonal - Einkommensteuer 
wenig Schwierigkeiten bereitet. Aehnliches läßt fich über die Gebäude- 
ſteuer jagen. Es iſt außerordentlich ſchwierig für die verſchiedenen Länder, 
namentlich da, wo die Mehrzahl der Wohnungen nicht vermiethet iſt, für 
Stadt und Land einen Maßſtab oder eine Stufenleiter zu erfinden, welche 
der Gerechtigkeit oder auch nur der Billigkeit entſpricht. Die Erwerbs— 
und Lebensverhältniſſe ſind zu verſchieden, als daß ſich alle Länder in 
gerechter Weiſe nach einer und derſelben Richtſchnur behandeln ließen. 
Außerdem wird über die Härte dieſer Steuer geklagt, welche in den großen 
Städten, insbeſondere Wien, eine Höhe annimmt, die vollſtändig beifpiel- 
(08 iſt und in feinem anderen Yande mehr erreicht wird; denn fie wird 
in Wien mit der Zufchlägen bis auf 36, ja 40 Percent der Miethzinfen 
hinaufgefchraubt. Da eine ſolche enorme Laſt von den Hauseigenthimern 
uatürlich nicht allein getragen werden kann, jo wird fie in günftigen Zeiten 
ganz, in mittleren wenigſtens theilweife auf die Miether abgewälzt, wäh- 
vend in fchlechten Zeiten, wo das Publikum den Miethzins worfchreibt, 
die Hauseigenthümer darunter leiden und zu Grunde gehen. Die Folge 
dieſer drückenden und ungleich vertheilten, wegen der Bemühung der Ab— 
wälzung der Yaft von fortwährenden Schwankungen begleiteten Steuer iſt 
auch von einer äußerſt lähmenden Wirkung für die Induſtrie begleitet, 
deren Production dadurch wejentlich vertheuert und der ausländischen Con— 
eurrenz gegenüber in Nachtheil gefett wird. Die vom Staate ungleich- 
mäßig, ungerecht Bedrückten wijjen ſich dann oft nicht anders zur helfen, 
als dar fie die Staatshilfe in Geftalt des Schußzolls herbeirufen, während 
die zufällig Begünſtigten jich jtillichweigend die Vortheile gefallen Lafjen, 
welche die beworrechtete Stellung eines Gewerbszweiges mit fich bringt. 
Auch die enorm langen Stenerbefreiungen tragen einen großen Theil der 
Schuld, mit welcher die Gebäudeftener die Belafteten bedrückt. Wir könn— 
ten es billigen, daß ſolche Steuerbefreiungen gewährt werden fir die Her- 
jtellung einfacher billiger Wohnungen für die Arbeiter und weniger bemtit- 
telten Stände, weil am diefen großer Mangel herrſcht, wir konnten eine 
jolche Exemtion allenfalls auch noch für zweckmäßig halten, wenn es fich 
darum handelt, der Production und dem Verkehr große Bahnen zur ziehen, 
neue Abſatzwege zu eröffnen, bequemere Märkte einzurichten, — wir könn— 
ten eine ſolche Steuerbefreiung 3. B. zweckdienlich finden, um Induſtrie 
und Handel raſch een Stapelplag an dem neuen Donaubett zu errichten, 
— allein ganz allgemeine augerordentliche Steuerbefretungen auszufprechen, 
welche nicht durch ſolche ſpecielle triftige Gründe unterſtützt find, halten 
wir nicht für im allgemeinen Intereſſe. Was wir ſo eben geſagt, gilt zum 
Theile auch von der Erwerbſteuer. Auch bei ihr wird vielfach über Un— 
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gleichheit geflagt, einestheils weil die einzelnen Claſſen zu große Abftände 
von einander aufweilen und anderntheils, weil das Einfchätungsverfahren 
zu Schablonenmäßig nach hergebrachten äußeren Merkmalen gerichtet wird, 
durch welche die Behörden Leicht zu Irrthümern verführt werden. Ein 
jolcher Irrthum hat dann bei dem großen Abjtand der einzelnen Claſſen 
jehr harte Folgen, weil bei diefer Abgabe noch ein bejonders erfchwerender 
Umftand hinzutritt, welcher bet der reinen Einkommenſteuer weniger in's 
Gewicht füllt. Dieß ift nämlich der Umftand, daß das Gejchäftseinfom- 
men in jtrengeres Geheimniß gehüllt zu werden pflegt, als das allgemeine 
Einfommen und daß die Gefchäftsleute gezwungen find, ihrem Credit ge- 
wiſſe Opfer zu bringen. Nach dem Sprichwort „wenn nur der Prahler 
hat, für den Kläger braucht man nicht zu ſorgen,“ können ſich gerade 
diejenigen am wenigſten gegen eine zu hohe, ungerechte Einſchätzung weh- 
ven, deren Geſchäfte das chlechtefte Einkommen abwerfen, wihrend die 
gut jtehenden Gewerbsleute, welche nicht bange haben, fich zu compromit- 
tiven, die Iautejten Einwendungen gegen die Einfchätungen überhaupt zu 
machen pflegen. Die Einſchätzungsbehörden aber, welche fich gegen die 
vielen unbegründeten Klagen allmählig verhärten, werden auch taub gegen 
die Vorftellungen jener, die wirklich ungerecht eingefchätst find. Uns ift 
von achtungswerther Seite unter vielen Beifpielen von drücender Ungleich- 
heit der Umlegung der Erwerbſteuer befonders ein ſehr auffallender Fall 
aus der Stadt Wien mitgeteilt worden. Won zwei Gejchäften in der— 
jelben Brauche und ähnlichen Umfangs war das eine blühend, das andere 
im Berfall. Das letztere gerieth in Bankerott, bei dem erjteren wurden 
die Geſchäftsverhältniſſe durch Erbtheilung bekannt. Da jtellte es ſich 
heraus, daß das zu Grunde gegangene Gejchäft jahrelang zehnmal mehr 
Erwerbſteuer gezahlt hatte, als das blühende, welches einen viel größeren 
Reinertrag Hatte, — daß alfo in Wirklichkeit eine noch viel immenfere 
Ungleichheit der Steuerbelaftung herrſchte. Yon dem Drud der Erwerb: 
jteuer auf nothleidenden Aetiengefelffchaften, von dem hohen Sat, den die 
Eiſenbahnen zur zahlen haben und wie dadurch der Tarif vertheuert und 
die Concurrenzfähigkeit der Bfterreichifchen Production mit dem Auslande 
erſchwert wird, wollen wir nicht näher ſprechen; dieſer Uebelſtand iſt män— 
niglich bekannt. 

Schon aus dieſen flüchtigen Andeutungen geht hervor, daß bei ſämmt— 
lichen Ertragsſteuern viel größere Ungleichheiten und Bedrückungen vor— 
kommen, als bei der reinen directen Einkommenſteuer und daß über die 
erſteren vielleicht nur deßwegen weniger geklagt wird, weil ſie älteren 
Datums ſind und weil man daher mehr daran gewöhnt iſt, als an die 
letztere. Wir ſehen auch keinen anderen trieftigen Grund als die alte Ge— 
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wohnheit für die Beibehaltung der Ertragsftenern. Unwillkürlich drängt 
ſich uns hier der Vergleich mit einem alten, noch eingersiteteren Uebelſtand 
auf einem anderen Gebiete auf, wo es noch fchwieriger iſt, den hergebrach- 
ten Zopf abzufchnetden und eine bejjere Ordnung nach der Vernunft der 
Dinge herzuftellen. Wir meinem die Zeiteintheilung bet den Unterrichts— 
anftalten. Hätte man diefelbe noc) ab ovo einzurichten, jo jollte man 
ſchon von der Natur dahin gebracht werden, die entiprechende Eintheilung 
der Yehrperioden nach der Gunſt der Jahres und Tageszeiten zu richten. 
Einem vernünftigen Menſchen jollte es bedünken, e8 wäre zweckmäßiger, 
diejelben nicht nach Traditionen, deren Urſprung mehr oder weniger un— 
bekannt tft, zu richten, jondern darnach, wie dem Lehrplan am beten zu 
entjprechen iſt. Der Unterricht jollte alſo in demjenigen Theil des Jahres 
und Tages ertheilt werden, wo der Geiſt am wenigjten durch Äußere 
klimatiſche Einflüfjfe auf den Körper gehindert wird, kurz wo er am fri- 
ſcheſten iſt. Daraus folgt alfo, daß die Ferien ſämmtlicher Lehranftalten 
in die heißeſte Jahreszeit verlegt werden ſollten, d. h. in die Monate 
Juni, Juli und Auguſt, ſtatt in den Frühling und in den Herbſt. Und 
wenn man denn doch von der hergebrachten Theilung des Jahres in zwei 
Lehrhälften nicht abgehen zu können glaubt, wenn man dreimonatliche 
Ferien für den Unterricht ſchädlich hält, ſo theile man das Jahr um 
Weihnachten und verlege dahin die Oſterferien. Dieſe jetzigen Oſterferien 
ſind ohnedieß ein Widerſinn, da ſie weder die Vergnügungen des Winters 
noch des Sommers bieten, für die Jugend weder Reiz noch Nutzen haben. 
Um Oſtern bei laubloſen Bäumen, bei wochenlangem Kothe ſpazieren gehen 
zu können und dafür, wenn kryſtallene Flächen zum Eistanze einladen, 
oder wenn die Pracht der Natur ſich entfaltet, im dumpfen Schulzimmer 
hocken zu müſſen, darin liegt wahrlich fein Verſtand! Aehnlich verhält 
es ſich mit der Tageszeit; bei grimmigſter Kälte wie bei glühendſter 
Sonnenhitze müſſen die Schüler den Weg von Hauſe bis zur Schule des 
Tages viermal durchmeſſen; die entfernter Wohnenden müſſen ihr Mit— 
tagsmahl mit einer geſundheitsſchädlichen Eile hinunterwürgen, während 
die näher Wohnenden oft in unnützen Streichen die Zeit vertrödeln. 
Und dieß Alles, um des Nachmittags bei vollem Magen zwei Stunden 
Schule halten zu können, während derer namentlich in der heißen Jahres— 
zeit, ſo gut wie gar nichts gelernt wird. Wäre es für die geiſtige Aus— 
bildung wie für die leibliche Geſundheit der Schüler nicht viel beſſer, 
wenn die Nachmittagsſchule ganz abgeſchafft und dafür die Lehrzeit am 
Vormittag um eine Stunde verlängert würde? Unſere eigenen Schuljahre 
jind uns noch genug in Erimmerung, um mit gutem Gewiſſen die Be- 
hauptung aufjtellen zu können, dar die Ausgiebigkeit des Unterrichts nur 
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dabei gewinnen würde. Ueberdieß hätten bei diefer Methode die Lehrer 
viel häufiger Gelegenheit, mit ihren Schülern gemeinfchaftliche Ausflüge 
und Spaztergänge vorzunehmen, auf welchen fie, einem erhabenen Beifpiele 
folgend, den Geift der Kinder im der freien Natur entweder zum Selbit- 
beobachten oder Selbjtdenfen anregen oder ihre Kenntniſſe durch mündliche 
Mittheilungen aus der Gefchichte wie aus dem praftifchen Yeben, aus der 
Moral, wie aus dem Gebiete der Wifjenfchaften und Künſte ſpielend be- 
veichern Fonnten. Sp einfach und vernünftig Diefe Methode ift, wie fehr 
jie auch dem Zweck und den Intereſſen aller Betheiligten entjpricht, jo 
hat jie doch mit dem Zetergeſchrei aller Schulpedanten zu fümpfen und 
iſt erſt im den aufgeflärteften Anftalten der fortgefchrittenften Städte in 
den vorgeſchrittenſten Ländern zur Anerkennung gelangt; wenn nicht Schon 
wenigitens auf dem Yande die bittere, Nothwendigkeit den Schulmeiftern 
einen Strich durch die Rechnung macht. 

Wir bitten wegen diefer Abſchweifung um Entſchuldigung, möchten 
uns aber die Frage erlauben, ob nicht im Stenerwejen ein gerade jo alter 
Zopf abzuſchneiden ift, wie im der Schule? ALS zuerft die Einführung 
der directen Perfonal = Einfommenftener verlangt wurde, da erklärten fie 
alle Steuerpedanten für unmöglich und in Preußen wurde der erjte Ver: 
juch nur durch die Noth erzwungen. Jetzt, nachdem die directe Einkom— 
menftener in dem meiften Kindern Europa's eingeführt, iſt e8 zum Schlag: 
wort geworden, jie als einzige directe Steuer für unmöglich, die Aufhebung 
per Ertragsjtenern für unthunlich zu erklären. Wir ftehen aber nicht au, 
mit der größten Beſtimmtheit zu behaupten, daß diefer bejtehende Zuftand 
weit entfernt vom wirthichaftlichen Ideal ift, mit welchem wir die Er- 
tragsjtenern für unvereinbar halten. Die gegenwärtige Verfuppelung der 
Perfonal-Einfommenjtener mit den Ertragsftenern, welche in wielen Fällen 
eine Doppelbejtenerung zur Folge haben muß, mag als ein Uebergangs- 
zuftand hingenommen werden, während dejjen die erjtere Zeit und Gelegen- 
heit bat, jich nach genügenden Erfahrungen im derjenigen bewährteften 
Geſtalt einzubürgern, durch welche e8 möglich wird, ohne Gefahr bie 
Summe aufzubringen, welche jest von dem Betrag ſämmtlicher directer 
Steuern eingeht. Dann werden nicht bloß jene Ungleichheiten und Be— 
drückungen befeitigt, welche mit den Ertragsftenern verfmüpft find, ſondern 
auch die vielfache Beläftigung wird auf Eine redueirt und die Erhebungs- 
fojteı werden ermäßigt. 

Die directe Perfonal-Einfommenftener der Zukunft muß, um der 
Gerechtigkeit zu entjprechen, auf doppelter Baſis aufgebaut oder, mit an— 
deren Worten, nach zwei wirthichaftlichen Grundlagen bemejjen werden, 
auf das Einkommen aus dem Kapital und auf das Einfommen aus der 
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Arbeit. Das letztere muß geringer belaſtet werden, weil es noch eine 
Spar- oder Verſicherungsprämie fir Krankheit, Arbeitsunfähigkeit und für 
die Stützung der Angehörigen nach dem Tode aufzubringen hat. Es tft 
daher ein höherer und ein niedrigerer Steuerſatz neben einander auch bei 
derfelben Perjon in Anwendung zu bringen, je nachdem und im Verhält— 
niß, wie fie ihr Einkommen mit Hilfe von Capital und Arbeit erwirkt. 

Eine Frage untergeordneterer Art ift e8, ob und welche Progrefjion 
im Stenerfuß zu beobachten ift. Es macht fich in diefer Beziehung ein 
Widerſtreit von wirthſchaftlichen und ethiſchen Gefegen mit individuellen 
Sntereffen geltend, deren Endergebniß zwar der Anwendung eines gewiſſen 
progreffiven Mafftabes günftig ift, aber diefelbe doch nur in einem mäßi— 
gen Verhältnig zuläßt. In erjter Linie iſt allerdings eine der oberjten 
Pflichten des Staates die ausgleichende Gerechtigkeit. Dieſe Pflicht darf 
aber nicht jo in's Extrem ausgeübt werden, daß fie zum Communismus 
führt, weil dadurch die ſtärkſte Triebfeder der Cultur, dev Erwerbs und 
Productiongtrieb gelähmt wird; weil die Arbeitskraft der Individuen mehr 
auf eine Durchichnittsfchablone herabgedrückt würde und das höhere Pro- 
ductionsvermögen der geijtig hervorragenderen Individuen für die Gefell- 
ſchaft verloren ginge. Hingegen kann der Staat 8 allerdings als feine 
Aufgabe betrachten, durch feine Pflege dahin zu ftreben, die durch Geburt 
und Familienbande bedingte Ungleichheit der Menfchen einestheils durch) 
Erziehung, anderntheils durch eine folche Umlegung ver Steuern zu mil- 
dern, daR jeder nach feinen Kräften zu den Stantslaften beiträgt. Die 
Progreffion darf daher feine jo ftarfe fein, daß fie bei einer gewiſſen 
Reihenfolge das ganze Einkommen verfchlingt, wie bei der geometrijchen 
Steigerung; fie braucht auch nicht jo ängſtlich für den Capitaliſten bedacht 
zu fein, wie bei der arithmetifchen. Sie follte fich im einer ſolchen ange- 
mejjenen Eutfernung zwifchen beiden bewegen, daß weder der Spartrieb 
gelähmt, noch Gapitaliften aus dem Yande verfcheucht werden, weil dadurch 
ja der Factor verfiimmert würde, welcher die Arbeit in Thätigkeit ſetzt. 
Uebrigens jcheint uns im diefer Beziehung in den öſterreichiſchen Gefet- 
entwürfen ein annähernd billiges Maß getroffen. 

In Beziehung auf die Organifation der Erhebung der Perſonal— 
Einfommenftener als einziger directer Steuer der Zukunft kommen wir 
auf den oben jchon flüchtig berührten Gevdanfen zurüd, daß der Staat 
diejelbe gegen eine angemejjene Vergütung den Gemeinden itbertragen 
jollte. Den gegenwärtig werden ja auch ſchon die Yocaljtenern Durch 
Zufchläge zu den Staatsjtenern erhoben. Es braucht dann bloß umgefehrt 
verfahren zu werden. Dadurch würden jowohl Koſten eripart, als eine 
gleichmäßigere gerechtere Einſchätzung der Steuerpflichtigen bewirkt. Da 
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die Regierung an der bisherigen Verwaltung der directen Steuern ſchon 
genügende Erfahrungen gemacht hat, jo würde es ihr feine erheblichen 
Schwierigfeiten bereiten, die durch die Einfommenftener in Oeſterreich auf: 
zubringende Summe nach dem bisherigen Mafftabe, der ja auch nach Bil- 
ligfett geändert werden kann, auf die Kronländer zu repartiven, welche fie 
wieder auf die territorialen Unterabtheilungen bis zu den Gemeinden ver- 
theilen würden. Hat die Gemeinde ſodann eine beftimmte gegebene Summe 
unter ihren Steuerpflichtige zu vepartiren, dann wird die Einſchätzungs— 
commiffion viel leichtere Arbeit haben, die Einwohner werden einander viel 
zu jehr auf die Finger ſehen, als daß noch jo arge Ungerechtigfeiten wie 
gegenwärtig vorfommen fünnten. Ueber den Defraudanten ſchwebt dann 
immer noch als Damoklesichwert die Strafe bei der Entdeckung, ſpäteſtens 
gelegentlich der Erbtheilung und den ungerecht Bedrückten fteht ſtets der 
Recurs an die höheren Inſtanzen hiezu offen. 


3. Indirecte Steuern. 


Wir werden ung gegenüber den indirecten Steuern, welche dev Theorie 
am meijten Urſache zur Kritif geben, ztemlich befcheiden verhalten, weil 
wir wifjen, daß es wicht thunlich ift, an derfelben radicale Reformen vor— 
zunehmen, mögen fie für den Nationalwohlitand, mögen fie in ihrer End— 
wirkung auch noch jo erjprieplich fein, fo lange nicht die im vorigen Ab— 
Schnitt in ihren Grundlinien gezeichnete Radicalreform der directen Steuern 
durchgeführt und vollftändig gelungen ift. Sobald dieſes friiher oder 
jpäter gefchehen fein wird, dann erſt ift der Zeitpunkt gefommen, um in 
dem rationellen Ausbau des Steuerſyſtems weiter worzufchreiten und nach 
und nach die am wenigſten einträglichen oder am meiſten Erhebungstojten 
verurfachenden indireeten Steuern aufzuheben und den dadurch verurſachten 
Ausfall durch eine entfprechende Erhöhung der Einfommenjtener zu erjegen. 
Je umfichtiger die Staatswirthichaft aber geleitet werden ſoll, umſomehr 
ift es nothwendig, fich im weitfichtiger Politik nach einem hohen Ziele zu 
richten, tft diefes auch noch jo ferne, feheint e8 auch noch jo unerreichbar. 
St es nur wiffenfchaftlich über allen Zweifel erhaben, ftets iſt es das 
Ideal, welches den Menfchen wie den Stantsmännern die Elarjte Nichtung 
und den ficherften Halt in dem Wirrwar der einander twiderjtreitenden Mei— 
nungen, Intereſſen und Parteien verleiht. Sollte diefes Ideal auch nie- 
mals ganz erreicht werden, jo warnt es Doch vor Irrwegen. Als ein 
jolches Ideal muß die allmählige Verminderung und Abſchaffung der ins 
directen Steuern und die Erjeßung derfelben durch die directe Einkommen— 
ſteuer vorſchweben, wenn es auch bezüglich der Zölle vielleicht niemals 
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erreicht werden fanır. Mittlerweile aber follte der Grundſatz maßgebend 
fein, daß die indirecten Steuern in der Weife eingerichtet und verwaltet 
werden ſollten, daß fie ein möglichſt gutes finanzielles Nefultat ergeben, 
daß die Auflage auf nothwendige Verbrauchsartifel möglichit niedrig und 
die für nicht durchaus nothwendige und Luxusartikel im Verhältniß höher 
bejtenert werden. Um ein Beiſpiel herauszugreifen, find wir für eine 
möglichjt niedrige Beſteuerung oder gänzliche Freilaſſung des Fleifches und 
billigen dagegen die hohe Beftenerung des Tabaks. Endlich halten wir 
es im Sinne eines folchen planmäßigen Verfahrens, daß auf alle folche 
Steuerquellen Verzicht geleiftet werde, deren Erhebungsfoften den Rein— 
ertrag überfteigen oder mit denen jo viele volfswirthichaftliche Nachtheile 
verfnüpft find, daß dem Nationalwohlftand ein größerer Nachtheil zugefügt 
wird, als wenn die betreffende Quote auf die directen Steuern geichlagen 
wird. Wir taften dabei fo wenig als möglich den gegenwärtigen Stand 
der indireeten Steuern au, weil wir wiljen, daß fie für jett noch unent— 
behrlich find. Nach dem Budget won 1874 hatten die directen Steuern 
87.620,000 Gulden zu ergeben, deren Erhebungstoften auf 191,500 Gul- 
den angeſetzt find. Die indireeten Steuern find mit 295.678,975 Gul- 
den md deren Erhebungstoften auf 72.075,800 Gulden beziffert. Da 
die Sioften der Mauth- und Zollerhebung darunter nur zu 7.732,000 Gul— 
den angefett find, jo bietet fich dem Steuergefetsgeber der Zukunft immer 
noch ein Object von über 60 Millionen Gulden, welches allmälig durch 
Erſetzung indirecter Abgaben mittelft der directen Steuern im Stantshaus- 
halt erſpart werden kann. Wir ftellen die Erreichung diejes Zieles aber, 
wie gejagt, als ein Ideal der Zukunft anheim und bejchränfen und con— 
centriren unfere Wünfche fiir die Gegenwart nur auf einen einzigen Punkt, 
— dieſes ift die Abſchaffung des Lotto. Es iſt über dieſe alentorijche 
Staatseinrichtung ſchon ſo viel geſchrieben und in Parlamenten geſprochen 
worden, auch ſind ſchon ſo viele Staaten mit dem guten Beiſpiel der 
Abſchaffung desſelben vorangegangen, daß es überflüſſig iſt, noch viele 
Worte darüber zu verlieren. Wir wollen nur ein paar Hauptgeſichtspunkte 
hervorheben: 

1) Der Staat, welcher faſt überall das Hazardſpiel mit Strafen 
verboten hat, ‚gibt ein unmoraliſches Beiſpiel, wenn er jelbjt, auf amt- 
lichem Wege, ein Glücksſpiel einjeßt, bet welchen der Einfats verloren gebt. 

2) Statt das Volk zur Sparſamkeit anzırhalten, welches das Haupt: 
mittel ift, um die Sorgen zu bannen, Zufriedenheit und Glück zu ver- 
breiten, nährt der Staat den aleatorifchen Getjt der Bevölkerung, erzieht 
er ſyſtematiſch die Spielfucht in den weitejten Kreifen, daR fie zu ſolchen 

Auswüchſen herangebildet werden, wie wir es bet der letzten Krijis in 
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Defterreich und Preußen gejehen, wo jogar die ärmſten Arbeiter und 
Dienftmädchen ihre ſaueren Erjparnifje der Börfe zutrugen. Der Umftand, 
daß bei der preußiſchen Staatslotterie der Einfat höher ift, fo daß nicht 
die ärmſten Claſſen herangelodt werden und daß die Erhebungskoſten 
geringer, iſt feine Entſchuldigung, denn auch der arme Arbeiter kann dazu 
einen Thaler erübrigen, wenn er Weib und Kind will darben lafjen. Wir 
müſſen uns mit Gewalt Mäßigung auferlegen, um nicht unferer Entrüftung 
zu harte Worte zu verleihen darüber, daß weder die Negierung noch die 
Volfsvertretung Preußens die Aufhebung der Staatslotterie in die Hand 
genommen Haben. Angefichts der Thatjache, daß der preußische Finanz— 
miniſter erft im vorigen Winter mit Triumph das Aufhoren der preußi— 
chen Staatsfchuld, bezw. das Ueberwiegen der Neineinfünfte der Staats- 
eiſenbahnen über die Verzinfung der Staatsſchuld angekündigt hat, Angefichts 
des Ueberſchuſſes, den die Staatsrechnungen feit mehreren Jahren auf- 
weiſen, Angefichts der franzöſiſchen Milliarden, halten wir es für eine des 
preußiſchen Volkes und der großen Geſetzgebungsperiode, in welcher c8 fich 
mit der ganzen deutſchen Nation befindet, völlig unwürdige Erſcheinung, 
daR im prenßifchen Yandtag bei den Budgetberathungen nur eine einzige 
Stimme für die Abjchaffung dieſes fittenverderbenden Staatsinſtitutes 
jich zu erheben pflegt. Es iſt eine eulturgefchichtlich befannte Thatſache, 
welche insbejondere in Oeſterreich Beachtung verdient, daR in dem ſüd— 
deutschen Staaten, wo das Lotto abgefchafft ift, die Bevölkerung fich weit 
weniger am Börſenſpiel betheiligt, als in Norddeutſchland, daß der 
alentorifche Geist gerade am der Berliner und Wiener Börſe am meiften 
zu Haufe it. 

3) Das Geldopfer, welches der Verluſt des Einſatzes mit fich bringt, 
ijt bet der Stantslotterie noch der geringere Schaden. Weit größeren 
Nachtheil bringt der Umftand, daß die Einleger überhaupt nicht bloß alle 
ihre Erjparnijje, jtatt in die Spareafje zu tragen, zu wergeuden pflegen, 
jondern daß fie ihr ganzes Glück und Heil mur von einem Gewinnſt in 
der Yotterie erwarten, daß ihr ganzes Staunen und Trachten ſich in dieſer 
Hoffnung concentrirt und daß dadurch ihr Sim abjerbirt wird, jo daß 
jie ihrem Lebensberuf nicht mehr die wolle geiftige Thätigkeit zuwenden. 
Wer je mit aufmerkſamem Verſtändniß den Gang der Gejchäfte beobachtet 
hat, der wird wiljen, wie oft das Gedeihen der Gejchäfte von ungeſtörtem 
Nachdenken, von jcharfer Concentrirung des Geiftes auf einen Gegenjtand, 
von rühriger Beobachtung uud Erforſchung aller Verhältniſſe abhängt. - 
Dieje ganze fruchtbare Thätigkeit wird bet dem Spieler zerftört, To daß 
er mehr leichtfinnig der Hoffnung feines Gewinnſtes Lebt und fein Ge— 
ſchäft vernachläffigt. Wir find deßhalb feſt überzeugt, daß der aus biefem 
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Grunde entjtehende Schaden für die Betreffenden ſowohl, wie fir ven 
allgemeinen Nationalwohlitand noch der größte Nachtheil ift. 

Für Dejterreichh im Bejonderen fommen noch einige ſpecielle Gründe 
hinzu, welche die Aufhebung des Yotto’s an's Herz legen müſſen. Das 
ſanguiniſche Temperament der Bevölkerung macht es der Negterung und 
dem Geſetzgeber doppelt zur Pflicht, von Staatswegen alles zu vermeiden, 
was der Spielſucht und dem Leichtſinn Vorſchub Leiften fünnte. Denn 
zu feiner Zeit und in feinem Yande hatte die Ueberſpeculation vor einer 
Kriſis ſolche Betheiligung bis in die unterften Volksclaſſen gefunden, als 
in Defterreich in den Yahren 1872 — 73, und nirgends noch waren die 
Berheerumngen der Krifis jo furchtbar! Was im vorliegenden Falle aber 
noc wichtiger, das iſt der Umftand, daß die Erhebungskoften den Reiner- 
trag weit überjchreiten. Im Budget von 1874 ift z. B. dev Bruttoertrag 
des Yotto auf 16.269,000 Gulden, die Erhebungstoften auf 9.930,000 
Gulden angeſetzt, jo daß nur 6.339,000 Gulden Neinertrag herauskommt. 
Im Jahre 1873 hatte der Neinertrag in der That 6.660,039 Gulden 
erreicht. Für das Jahr 1875 ift der Bruttovertrag auf 17.293,700 Gul— 
den und die Erhebungskoften auf 10.783,900 Gulden angefett, der Netto- 
ertrag alſo auf 6.509,800 Gulden geſchätzt. Es ijt wohl richtig, daß ein 
Theil dieſer Regiekoſten wieder als Gewinnſt in die Bevölkerung zurück— 
fehrt, allein dieſer jtiftet jelten reellen Nutzen. Er wird entweder verpraßt 
oder auf neue Spielfüge verwendet. Vom volfswirthichaftlichen und fis- 
erlifchen Standpunkt aus aber ift e8 ein Unding, 17 Millionen von der 
Bevölkerung zu erheben, um 6 Millionen für die Zwecke des Staates zu 
erübrigen. Unſerer Anficht nach kann daher die Zweckmäßigkeit, ja die 
Nothwendigkeit der Aufhebung des Lotto's im Defterreich im Intereſſe des 
nationalen VBolfswohles feinem Zweifel mehr unterliegen. Die einzige 
Frage, welche dabei in Betracht fommen kann, ift die, in welcher Weife 
der Ausfall von 6 Millionen in den Stantseinnahmen zu decken ift? Da 
mm der Staat in jo vielen Dingen, zuweilen jogar unberufener Weife 
den Bormund jpielt, jo nehmen wir feinen Anftand, zu erflüren, daß diefe 
6 Millionen im ganzen Großen won denjenigen Claſſen getragen werden 
jollen,, welchen der Staat durch feine Mafregel 17 Millionen erſparen 
wird. Mit anderen Worten, wir erklären uns für eine folche Veranlagung 
der Perſonal-Einkommenſteuer, fir eine ſolche Herabſetzung des zu beftenern- 
den Minimums und fir eine folche zwecmäßige (3. B. monatsweiſe) 
Erhebung, daß die Einkommensteuer eben ſechs Millionen Gulden mehr 
einträgt. 

In zweiter Linie kommt nur noch eine Frage der Billigkeitsrückſicht 
in Betracht. Es ließe ſich das Bedenken aufwerfen, ob es billig ſei, in 
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diefer Beziehung den wohlhabenvderen Theil der Bevölkerung vor dem 
ärmeren zu begümftigen, was in der That der Fall ift, jo lange der Staat 
von dem Yotterieanlehen nicht Abjtand nehmen kann. Dieje Frage iſt vor 
einigen Jahren in Deutjchland wor dem Forum der Wijjenfchaft wie der 
GSefetgebung gründlich erörtert worden und im Sinne eines Compromifjes 
zu Gunften der Prämtenanleihen gelöft worden. Wir jtehen nicht am, 
das offene Geſtändniß abzulegen, daß wir die Yotterteanlehen bei der ein— 
mal von Natur bejtehenden Vorliebe der Menjchen für das Spiel, für 
eine ganz nüßliche Einrichtung halten, weil jie die Yetvenjchaft des Pu— 
blikums in eime ungefährliche Bahn lenken und doch den Einſatz retten. 
Wir konnen diejenigen Gegner nicht begreifen, welche die Prämienanleihen 
mit dem Hazardfptel und dem Staatslotto verglichen haben, da jie doch 
wijjen mußten, daß bei leterem der ganze Einſatz verloren geht, während 
bet den Prämienanleihen dem Anleger Capital und mäßige Zinjen erhal 
ten bleiben und durch die zu hoffende Prämie ſogar eim mächtigerer An— 
veiz zum Sparen gegeben tft, als bei gewöhnlicheren Anlagepapteren. Unter 
jolchen Umftänden würde e8 ſich alſo nur darum handeln, won Seiten 
des Staats einen folchen Schritt ausgleichender Gerechtigkeit zu machen, 
daß Die Betheiligung an Yotterieanlehen auch den weniger bemittelten 
Claſſen zugänglich gemacht werde. Gegenwärtig gejchteht dieß auf dem 
Privatwege durch die Naten- und Promeſſen-Verkäufer. Der Ankauf von 
Promejjen iſt aber auch wieder nichts anderes als ein Hazardſpiel, bei 
dem der Einſatz verloren geht: Das Promeſſengeſchäft müßte alſo gleich- 
zeitig mit der Aufhebung des Staatslotto's unter Androhung jtrenger 
Strafen verboten werden. Das Natengefchäft unterliegt einer nachfichtigeren 
Beurtheilung, weil es dazu dient, die Obligationen jelbjt in die Hände 
des Sparers zu bringen. ° Allein der Preis, welchen die Ratenverkäufer 
anzufegen pflegen, iſt, weil fie eine Berficherungsprämte gegen die Curs— 
ihwanfungen einrechnen müſſen, viel zu hoch und unvortheilhaft fiir die 
faufenden Sparer. Wie wäre e8 nun, wenn der Staat, ohne fich Koften 
aufzuerlegen, bier jeine Hilfreiche Hand böte. Wir halten dieß für voll- 
fommen möglich und haben uns folgenden Plan ausgedacht, bei dem wir 
uns im Einklange mit einem bochjtehenden Finanzmann befinden, welcher 
uns gelegentlich unferer Anregung diefes Gegenftandes beim erften Con— 
greß öſterreichiſcher Volkswirthe zu weiterer Verfolgung der Sache aufge 
muntert hat. Wie wäre e8, wenn die Bfterreichifche Regierung die in 
England zuerjt und jetzt auch im alien eingeführten Poſtſparcaſſen mit 
einer Modification auch in Defterreich in's Yeben führte? Diefe Anftalten 
haben ſeit den zehn Jahren ihres Beftchens in Großbritannien folchen bei- 
iptellofen Erfolg gehabt, daß die Einlagen im letten Jahr bereits 200 Mil— 
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fionen Gulden überftiegen und ſchon dem Betrag der alten Sparcajjen 
fich zu nähern beginnen. Sollte e8 nicht thunlich fein, etwa folgende 
Einrichtung zu treffen: Die Poſt nimmt die Einlagen der Sparer in 
jeden Betrage an umd eröffnet venfelben ein Conto in der Poſtſpareaſſe, 
welche mit einem zu evewenden mit der Schuldentilgung in Beziehung 
stehenden Ratenamt fich in Verbindung befindet, Yetteres fauft im Ver— 
hältniß, wie die Spareinlagen wachlen, Staatslotterte- Obligationen auf 
oder bedient fich dazu der Effecten eines etwa neu aufgelegten Staats- 
(otterieanlehens. Es theilt den Betrag der einzelnen Yoofe in Raten, 
welche mit den verhältnißmäßigen echten an Capital und Zinfen der be- 
treffenden Obligationen, jowie der etwa auf fie fallenden Prämien beilei- 
det jind. Jedem Sparer würde, fobald jeine Einlagen die erforderliche 
Höhe erreicht Haben, eine Rate gutgejchrieben und damit der betreffende 
Antheil am einer Potterieobligation nebjt ihren Vortheilen eingeräumt. Der 
Betrag der Rate könnte bedeutend niedriger und billiger angefetst werden, 
als bei ven Privat-Natengejchäften und die Auswahl der Nummern könnte 
nach einer bereitliegenden Yifte den Einlegern ebenfalls freigejtellt werden. 
Die ausgeloojten Effeeten würden nebjt der Prämie natürlich unter die 
Inhaber ver betreffenden Raten vertheilt werden. Es biiebe noch zur ent— 
jchetven, im welcher Weiſe mit den Zinſen vorgegangen werden fol. Es 
wären in dieſer Beziehung drei Wege offen: die Zinfen zu den Prämien 
zur Schlagen, oder den Folio's in den Poſtſparcaſſen gut zu jchreiben, oder 
diejelben anwachſen zu lafjen und dann gleichzeitig mit der ausgelooſten 
Dbligation zu vertheilen. Wir witrden dem mittleren Weg vorziehen, weil 
er den Hazard vermindert. Diefer Vorfchlag ift nur ein Wink, welcher, 
um zu einem veifen, ausführbaren Plane zu werden, erit der ziffermäßigen 
Berechnung eines Miathematifers unterbreitet werden miünte, — allein 
wenn man ernfthaft einen zeitweifen Erſatz für das Yotto fir wünſchens— 
werth hält, welches früher oder ſpäter fallen muß, dann verdient er doc) 
vielleicht geprüft zu werden. 


C. Die Geſehgebung. 


In Beziehung auf die Reform der Gefeßgebung haben wir uns auf 
wenige Gegenſtände vein volfswirthichaftlicher Natur zu beſchränken, weil 
einestheils die Gejetgebungsarbeit mehr oder weniger kosmopolitiſcher 
Natur ift und darin dem Gulturftreben im Ganzen gleicht, bei welchen 


368 Staatsfinanzen und Gejetsgebung. > 


die Fortjchritte der einen Nation der anderen zu Gute kommen, und weil 
anderentheils die öſterreichiſche Gefetgebung in dieſer Beziehung feit einem 
Bierteljahrhundert bereits ganz wejentliche Fortjchritte gemacht hat, und im 
diefer Beziehung einfichtswoller verfahren worden ift, als im mancher 
anderen Hinficht. Auch wollen wir Fragen, welche die Grenze unſeres 
Faches mehr oder weniger überjchreiten, insbeſondere folche, die das Staats— 
und Verwaltungsrecht betreffen, ſachkundigeren Federn überlajjen. 

Eine Lücke im der Gefetgebung, welche im der letten Krifis jehr 
merklich hervorgetreten ift, weil dadurch die verwegene Börſenſpeculation 
leichtſinniger Leute jehr begünſtigt wird, die Nichtklagbarfeit der Differenz- 
gejchäfte, ijt bereits durch das neue Börſengeſetz, welches dev Promulgation 
harrt, ausgeführt worden. Und zwar mit Recht! Sobald c8 gefetlich 
feſtſteht, daß die Erfüllung aller durch Zeitgefchäfte eingegangenen Ver— 
bindfichfeiten gerichtlich erzwungen werden könne, werden auch folche 
Perſonen, die e8 mit dem Ehrenpunft nicht jehr genau nehmen und bei 
Berlujten an der Börſe bis jetzt ausgeblieben find, fich jett genauer über- 
legen, wie weit ihre Mittel reichen, bevor fie eine Verbindlichkeit eingehen. 
Die bisher viel verbreitete Anficht, daß das Zeitgejchäft einem Hazardipiel 
gleichzuachten und wen nicht gefetslich zu verbieten, jo doch nicht anderen 
Geſchäften gleichzuftellen jet, iſt wifjenfchaftlich Längft widerlegt. Es ift 
eine oberflächliche Auffaſſung, das Zeitgefchäft mit einem Hazardfpiel in 
einen ang ftellen zu wollen, dem dieſes leßtere halten auch wir für 
gemeinjchädlich, wie ſchon aus dem vorigen Capitel hervorgegangen tft. 
Das Zeitgefchäft iſt ein natürliches und mit dem Anfang des internationalen 
Berfehrs allmälig nothwendiger werdendes Anhängſel des effeetiven Waaren— 
handels. Es dient zur Ausgleichung des Preifes iiber längere Zeiträume 
hin und im Folge dejjen auch zur gleichmäßigeren Vertheilung der Waaren- 
worräthe über einem größeren Raum. Der Speculationshandel im Getreide 
3. DB. erhöht durch feine Nachfrage auf Zeit den Preis des Getreides nad) 
der Ernte und drückt ihn vor derjelben. Ohne ihn würde der erjtere noch 
tiefer ſinken und der lettere noch höher fteigen. Ohne ihn würde ein 
Yandjtrich feinen Ueberfluß verfchleudern müſſen und der andere mit feinen 
Borräthen nicht auskommen und Hunger leiden, weil der Transport Zeit 
erfordert und der Speculationshandel das wichtige Gefchäft der Ermittlung 
der gegenfeitigen Bedürfniſſe erfüllt. Mit ihm aber ift das Zeitgefchäft 
unzertrennlich verbunden. — — 

Ein anderer Gegenftand, welcher der letzten Entſcheidung der Geſetz— 
gebung noch harrt, ijt der Gegenftand über die Actien- und Commandit— 
gejellichaften. 

Selten ijt ein Gegenftand jo reiflich won allen Seiten und im allen 
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civiliſirten Ländern von theoretiſchen und practiſchen Fachmännern geprüft 
worden, als das Actienweſen. Da es internationale Bedeutung hat, ſo 
ſind auch die Erfahrungen des einen Yandes für das andere verwerthbar. 
Es wird auch Niemanden befremden, daß bei einer dffentlichen Einrichtung, 
“welcher wir unter Anderin zum größten Theil die gewaltigjte Verkehrs— 
anjtalt der Weltgefchichte — die Eifenbahnen — verdanfen, und die in 
der Größe ihrer Anlagen Fhresgleichen nur im Staate felbit, d. h. ver 
mächtigſten aller Gemeinschaften findet, daß bei einer ſolchen Einrichtung 
auch entiprechende Mipbräuche vorkommen. Muß der Staat fich mit Ver- 
boten und Strafgeſetzen umgeben, jo iſt e8 nicht zu verwundern, daR 
allmählig bei einer Amjtitution, im welcher jo großartige Kapitalmittel 
zufammenfliegen, auch Intereſſen jich berausentwiceln, welche nicht unter 
die allgemeine Gefetgebung fallen, und die zur Wahrung des dffentlichen 
Wohles von Gefetsgeber befonders in's Auge gefaßt werden müjjen — 
nämlich nach) dein zwei Haupteimrichtungen hin — der Forderung Des 
Inſtitutes als eines mächtigen VBehifels der Gütererzeugung, und der Ver- 
hütung oder Neprejjion von Delteten, welche zur Ausbeutung des Publitums 
verübt werden können. Beim Auftauchen der Actiengejellfehaften hielt fich 
der Staat daher für verpflichtet, die Gründung einer ſolchen an die 
amtliche Genehmigung zu fnüpfen. Die Conceffion, mit einigen darin 
je nad) dem einzelnen Fall aufgeftellten Verpflichtungen, war auch das 
Einzige, was der Staat verlangen zu müſſen glaubte, bis die Angelegen— 
heit — in Deutjchland und Defterreich zuerſt durch das Handelsgeſetzbuch 
— gejetlich geordnet wurde, Auch in Diefem war die Actiengejellichaft 
noch der Conceſſion unterworfen, während die Commanbditgejellichaft wegen 
ver Verantwortlichfeit der Firmaträger vor wie nach von dieſer Feſſel 
frei war. 

Seit mehr ald zwanzig Jahren war das Conceſſionsweſen indejjen 
Gegenſtand vielfeitiger Bedenfen geworden. Man glaubte aus den ge 
machten Erfahrungen jich überzeugt zu haben, daR dasjelbe, jtatt das 
Publifum vor Schaden zu behüten, vielmehr dazu beitrage, letsteres unvor— 
jichtig zu machen. 

Ein anderer Uebeljtand, welcher das Conceſſionsweſen begleitete, war 
die Corruption. Diefelbe trat zuerjt in England und Nordamerika in jo 
notoriſcher Geftalt auf, daß fie ſogar die Site der Volfsvertretung nicht 
verjchonte. Noch ift ja die Cause cèlébre des Miniſters Tejte in Frank— 
reich erinmerlich, welcher jich fir die Ertheilung einer Bergwerksconceſſion 
mit 100,000 Franc hatte bejtechen lajjen und vom Pairshofe unter 
Ludwig Philipp (1847) zu dreijühriger Zuchthausſtrafe verurtheilt wurde. 
Hat ſich nicht manche Negierung bei Ertheilung von Conceſſionen Part- 
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aetien vorbehalten? Die Beijpiele find in den Sammlungen der Statuten 
zu leſen. Der Handel, welcher in Preußen noch jüngſt mit Conceffionen 
von Eifenbahnen betrieben wurde, tt von Yasfer vor die Schranfen der 
Bolfsvertretung eitivt worden und noch im Aller Erinnerung. Das Con— 
ceſſionsweſen Hat fich demnach als ſchädlich Für das Publikum wie für 
Regierung und Staat eriwiefen, und e8 iſt nur zu bedauern, daß es wegen 
der Exrpropriation und der Sicherheit der Umlaufsmittel nicht auch für 
die Eiſenbahnen und das Zettelbaufwejen aufgehoben werden kann. Eng— 
(and bat deßhalb jchon in den Jahren 1861 bis 1862 die Eoneeffionirung 
für andere Actiengeſellſchaften abgeſchafft, und Frankreich iſt ihm wenige 
Fahre darauf, das deutſche Reich aber durch das Gefe vom 1. Juni 1870 
nachgefolgt. Diefe drei Gefetgebungen begnügen jich mit der amtlichen 
Eintragung und der Aufſtellung einiger Normativbeſtimmungen, welche 
die Geſellſchaften zu beobachten haben. 

In Folge der Krifis ift im deutſchen Reiche und in Defterreich der 
Auf nach einer Reviſion des Aetiengefellichafts-Gefeges laut geworden, 
allein feine einzige Stimme bat ſich unferes Wiſſens für Wiedereinführung 
des Conceffionszwanges erhoben. Was man verlangt, iſt ausreichenderer 
Schuß der Actionäre gegen Uebervortheilungen won Seiten der Gründer 
und Berwalter won Aettengefellichaften. 

Unter diefen allenthalben auftauchenden Forderungen iſt aber eine 
Tendenz wahrzunehmen, welche leicht wieder dahin führen konnte, das 
Kind mit dem Bade auszufchitten. Die prophylaktiſche Rückſicht für das 
Wohl des Publikums darf nicht jo weit gehen, daß auf der anderen Seite 
der Verkehr wieder beläftigt und wegen ein paar Ausnahmen von Ueber— 
vortheilungen Die Kegel der freien Bewegung der Production bejehädigt 
wird. Wenn daher auch Zeiten ungewöhnlicher Ereignifje und großer 
Aufregung am leichtejten den Anſtoß zu Neformen geben, jo bergen fie 
doch auch die Gefahr, daß der Gefetgeber dem Einfluge, ja ſogar dem 
Terrorismus der üffentlichen Meinung bei feinen Erwägungen bewußt 
oder unbewußt nachgebe. 

Die Klagen gegen die Uebervortheilung des Publikums feitens der 
Gründer mögen un einer Anzahl von Fällen gerechtfertigt fein; allein man 
wiirde Unrecht thun, wollte man jolche Mißbräuche allen Gründern ohne 
Unterſchied worwerfen. Man würde den Unternehmungsgeift, diefe Seele 
der Production, lähmen, wollte man die Borjicht und die vormundſchaft— 
liche Sorge für das Publitum jo weit treiben, daß man wegen einiger 
Auswüchje, die nur in feltenen Perioden der Ueberſpeculation vorkommen, 
überhaupt für alle Zeit das Gründerthum brandmarkte oder in Feſſeln 
legte. Der Staat ift gar nicht im Stande, das Publifum vor Yeichtfinn 
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und feinen Folgen zu bewahren; er muß fich begnügen, tm Geſetze das 
Verbrechen zur warnen und, wenn die Warnung vergeblich, zu jtrafen. 
In pofitive Vorfehläge formulirt, ergeben fich daraus in Beziehung auf 
die Gründer folgende Grundſätze: 

1) Die Gründer müfjen für die Wahrheit ihrer Verſprechungen 
(Profpectus) einftehen; 

2) fie dürfen fich nicht aus der Unternehmung zurückziehen, bis 
diefelbe gefichert oder eine Reihe von Jahren verfloſſen ift, oder bis die 
Generalverfammlung der Aetionäre ihren Rückzug erlaubt; 

3) die Bedingungen, welche bei der Gründung einer Gefellfchaft 
ausgemacht werden, müſſen detaillirt angegeben und publicirt, alſo 
3. B. bei Uebernahme von Fabriken SKoftenanfchlag und Inventar 
jchriftlich oder gedruct zur Kenntniß der zeichnenden Actionäre gegeben 
werden. 

Was den Schuß der Actionäre gegen jchlechte Verwaltung betrifft, 
jo wird das Hauptgebahren im der Ohnmacht der Generalverfammlungen 
der Netionäre gejehen. Es gab eine Zeit, wo diejelben die Nechenfchafts- 
berichte erjt bei Eröffnung der Generalverfammlung erhielten, wo fie 
etwaige Anträge gleichwohl ſchon vier Wochen worher anmelden mußten, 
wo überdieß die Verwaltung noch über eine beträchtliche Anzahl von 
Stimmfnechten verfügte. Man denke fich diefe unorientirten Actionäre 
gegenüber der Schaar der eingeweihten Beamten und Berwaltungsräthe, 
und man wird fie nicht mit Unrecht — einer Schafheerde vergleichen. 
Dieſe Uebelſtände jind zum Theil bejeitigt worden, allein es iſt immer 
noch genug Abhängigkeit und Hilfloſigkeit in der Generalverſammlung 
vorhanden, um diefelbe für eine ernfte Controle ganz unfähig zu machen. 
Wenn man mm aber jet auf der anderen Seite fo weit gehen will, um 
die nöthige Sicherheit durch volle Berantwortlichkeit der Verwaltungs: 
räthe zu erzielen, jo geht man wieder zu weit, demm bald würden jich 
feine Verwaltungsräthe mehr finden. Es gibt im diefer Hinficht fein 
Mittel, als indem man der Unbehilflichfeit der Generalverſammlung gegen— 
über der Gefahr der Ueberrumpelung an der Wurzel zu Leibe gebt; d. h. 
indem man der Meinung der Actionäre nicht bloß durch das Organ der 
Generaerfammlung und zu der von der Verwaltung oder won dein 
Statuten beſtimmten Frift Gehör verfchafft, jondern durch das Necht jedes 
Actionärs, ſtatuten- oder geſetzwidrige Beſchküſſe anzufechten. Letzteres 
Recht iſt übrigens bereits von deutſchen Gerichtshöfen anerkannt worden. 

Alle anderen Klagen gegen die Ausbeutung des Publikums durch 
gewinnſüchtige Gründer und unehrliche Verwalter laſſen ſich unter dieſen 
allgemeinen Geſichtspunkten und Abhilfsmitteln ſubſumiren. 
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Werden noch dazu Netiendelicte, die ſich dem bürgerlichen Straf- 
rechte entziehen, bezeichnet und bejtraft, jo iſt unſeres Erachtens genug 
für den Schuß des Publitums gethan. Was mehr, wäre won Uebel, 
denn es ſchädigt den freien Verkehr. 

Legen’ wir den Maßſtab der aufgeftellten Grundſätze an dem dem 
öſterreichiſchen Reichsrath vorgelegten Entwurf, jo macht der leßtere im 
Allgemeinen einen giftigen Eindruck. Derſelbe hat fich jo ziemlich von 
der im gegenwärtigen Augenblide ſchwebenden Gefahr, der Erregtheit ver 
dffentlichen Meinung zu große Conceſſionen zu machen, zu bewahren ge— 
wußt. Der Urheber ſcheint jich der Betrachtung nicht entzogen zu haben, 
daß die Gefeßgebung ſich auf die regelrechte Bewegung einrichten muß 
und nicht Specinlverfügungen treffen kann, welche nur alle zehn oder 
fünfzehn Sabre, innerhalb welcher Krifen in den entwicelten Induſtrie— 
ſtaaten fich zu wiederholen pflegen, anwendbar ſind. 

In erfter Linie haben wir an dem Entwurfe anerfennend hervor— 
zubeben, daß er auf das Conceſſionsrecht des Staates jowie auf die 
Aufſicht des landesfürjtlichen Commiſſärs verzichtet. 

In den Motiven wird freiwillig zugejtanden, daß die Meinung, 
die Eoncefjionirung biete einen wirffamen Schuß gegen das Entjtehen 
jchwinvelbafter Unternehmungen, ich als trügerifch erwiejen habe. Die 
Gewährung eines jolchen präwentiven Schußes jei eine Aufgabe, welche 
von feiner Regierung mit Erfolg werde gelöft werden können, da es nicht 
möglich ift, die mannichfachen Vorausſetzungen und zahlreichen Umſtände, 
von welchen das Geveihen eines Unternehmens abhängen mag, zu über— 
jehen und allen schädlichen Machinationen, welche der erfinderifche Geijt 
der Gewinnſucht erſinnt, im Voraus durch jtatutarifche Cautelen zu be- 
gegnen. 

Die übrigen Beſtimmungen ſind nach genauem Studium der eng— 
liſchen, franzöſiſchen, belgiſchen und deutſchen Actien-Geſetzgebung ausge— 
arbeitet, und wurden dabei manche zweckmäßige, weil auf Erfahrungen 
beruhende Anordnungen des engliſchen und deutſchen Geſetzes mit richtigem 
Blicke benützt. Dieß gilt namentlich von der Art der Errichtung des 
Geſellſchaftsactes, der Regiſtrirung und Veröffentlichung der in jenen auf— 
genommenen Bedingungen. Als zweckmäßig und vorſichtig iſt die Be— 
ſtimmung zu billigen, daß der Geſellſchaftsvertrag zuerſt durch notariellen 
Act aufgenommen werden, »daß er beſtimmte Normativbedingungen enthalten 
muß und daß gewiſſe Bedingungen erfüllt fein müſſen, bis dejjen Ein- 
tragung in's Handelsregiſter erfolgt, nad) welcher die Actiengeſellſchaft erjt 
als bejtehend anzuſehen iſt. 

Aus jenen Normatiobedingungen ift bejonvders anerkennend hervor— 
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zuheben, dar der Gefellfchaftsvertrag enthalten muß: jeden zu Gunften 
eines Zeichners bedungenen bejonderen Bortheil, namentlich für den Fall 
der Ausgabe neuer Actien; ferner, wenn Einlagen, welche nicht in baavem 
Gelde bejtehen, gemacht, oder Anlagen oder ſonſtige Vermögensſtücke von 
der zu errichtenden Gefellfchaft übernommen werden follen, deit Werth der 
Einlage oder des Vermögensſtückes und den Preis oder die Zahl der 
Actien, welche für diefelben gewährt werden. 

Durch diefe Anordnung wird der Uebervortheilung der Actienzeichner 
durch Die Uebernahme zu hoch geſchätzter Dbjecte (Gefchäfte, Fabriken, 
Bergwerfe), welche in die zu gründende Aettengejellfchaft herübergenommen 
werden, einigermaßen em Damm entgegengeſetzt. Demm wird der zu 
hohen Einſchätzung ſolcher Objecte durch die Publication nicht vorgebeugt, 
jo jteht dem Publikum die Wahl fret, von der Zeichnung abzuftehen. 

Sehr zweckmäßig iſt die Beſtimmung des Entwurfes, daß Der 
Sefellichaftswertrag bei der Eintragung in's Handelsregifter im Auszug 
wersffentlicht werden muß, und die Vorſchrift gewiſſer Angaben, welche 
diefer Auszug zu enthalten hat; jo wie daß wor dieſer Eintragung das 
Grundcapital gezeichnet fein muß. Hingegen will ung die Beftimmung, 
dag fünfzig Percent auf jede Actie eingezahlt fein müfjen, nicht noth- 
wendig, vielmehr als eine unnöthige Erſchwerung des Unternehmumngs- 
geiftes erſcheinen. Es gibt manche induſtrielle Anlagen, welche nur eine 
langſame, allmälige Verwendung des Actiencapitals zulaſſen. In folchen 
Fällen könnte e8 vorkommen, daR ein Theil der Einzahlungen auf Zins 
angelegt werden müßte. Da dadurch aber offenbar Verluſte unvermeidlich 
find, jo jollte die Summe tiefer gegriffen werden. Im deutſchen Geſetze 
find nur zehn Percent und bet Verſicherungsgeſellſchaften zwanzig Percent 
angenommen, und es wird dort auch wahrſcheinlich dabei bleiben. Die 
andere Beſtimmung, daR die Netientitel erſt ausgegeben werden dürfen, 
wenn fie voll eingezahlt find, fichert ja hinveichend vor Mißbrauch. Eine 
wichtige Verbeſſerung der Beſtimmungen des deutjchen Actiengeſetzes ent- 
hält der Entwurf bezüglich dev Behandlung der eigenen Actien im Verkehr. 
Diejelbe ift als eine Conceſſion an die im Jahre 1873 gemachten Er- 
fahrungen und ansgefprochenen Wünſche zur betrachten. Das Verbot des 
deutſchen Geſetzes, eigene Actien oder Acttenanthetle (Promeſſen, Interims— 
ſcheine) zu erwerben oder als Pfand anzunehmen, wird aufrechterhalten. 
Hingegen werden zwei jowohl für die Gefellfchaften wie fi den allge- 
meinen Gapitalmarft jehr erwünſchte Ausnahmen zugelajfen, nämlich: 
dte Erwerbung eigener Actien, erſtens zum Zwede der theilweiſen oder 
gänzlichen Tilgung des Grumndeapitals, zweitens zur Hereinbringung eigener 
Sorderungen tm Executionswege. 
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Anlaß zu Bedenken fcheint uns Hingegen der Artikel 225 a zu 
geben, in welchem fejtgejett wird, daß die Mitglieder des Auffichtsrathes, 
welche Neuerung wir überhaupt fir unpractiſch haften, perfönlich und ſoli— 
dariſch für den Schaden haften jollen, welchen fie durch Nichterfüllung ihrer 
Dbliegenheiten verurſachen. Dieſe Faſſung tft viel zu weitz fie kann Urfache 
zu mancherlei Chieanen und Unzukömmlichkeiten werden, ſo daß alle vedlichen 
Leute überhaupt abgeſchreckt werden, mit Netiengefellichaften etwas zu thun zur 
haben. Wenn der Director einer Geſellſchaft unehrliches Spiel treibt, ſo 
daß der Auffichtsrath bei Anwendung gewöhnlicher VBorficht hintergangen 
wird, jo können die Fülle der Nichterfüllung ihrer DObliegenheiten Leicht 
zu elaftifch ausgelegt werden. Solidariſches und perſönliches Einftehen - 
der Mitglieder des Auffichtsrathes kann man mer verlangen, jo weit es 
ſich um grobe und wejentliche Verlegung ihrer genau umfchriebenen 
Pflichten Handelt, ſonſt wirft das Gefet gleich einem Verbote der Aectien- 
gejelffehaften. Die Beſtimmung kann alfo unmöglich in diefer Faſſung 
genehmigt werden. 

Schr zweckmäßig und eigentlich eine aus der Abfchaffung des Con— 
ceffionswejens fliegende Beſtimmung tft die Anordnung der Eintragung aller 
Aenderungen des Gefellfehaftswertrages, ſowie der Mitglieder des Vorftandes 
im Handelsregifter, ferner die VBorfichtsmaßregeht, welche in der Abſtimmung 
bet Aenderung der Statuten oder des Gefellichaftszwedes getroffen werden. 

Eine fernere Berbejjerung der bisher befannten Geſetze befteht darin, 
daß auch einzelne Actionäre immerhalb drei Wionaten vom Tage der Be- 
ſchlußfaſſung die Nichtigfeitserffärung eines Beichlufjes bei dem Handels: 
gerichte verlangen können, durch welchen Bejtimmungen des Geſetzes oder 
des Gefellfchaftsvertrages verletst werden, ſowie daß ein Actionär oder 
eine Anzahl von Actionären, deren Actien zuſammen mindeſtens den 
zehnten Theil des Grundeapitals darjtellen, beim Handelsgerichte mitteljt 
jchriftlicher Eingabe Einficht der Bücher verlangen können, endlich daß 
auf den Antrag Eines Actionärs aus wichtigen Gründen die Ernennung 
von Yiquidatoren durch den Richter erfolgen kann. 

Unter die Strafbeftimmungen iſt auch der Fall aufgenommen, wo 
als Zinfen oder Dividenden Beträge gezahlt worden find, welche dem 
Gapitale entnommen wurden. Nun iſt oft bereit8 der Fall vorgefommen, 
daß der Curs der Effeeten im Portefeuille einer Geſellſchaft durch Fünft- 
liche Mittel getrieben wurde, um eine hohe Dividende zahlen zu können 
(Crédit Miobilier), welche, wenn nachher die Curſe unvermeidlich wieder 
fielen, in Wahrheit zum Theile wom Capitale gezahlt war. Wäre es 
deßhalb nicht vielleicht rathſam, eine Strafbeftimmung gegen falfche Auf: 
jtellung des Inventars aufzunehmen? 
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In den ſehr ausführlichen Berathungen des Abgeordnetenhauſes des 
öſterreichiſchen Reichsrathes über dieſen Geſetzentwurf haben manche noch 
unter dem Einfluß der Kriſis abgefaßte Beſtimmungen eine Milderung 
erfahren. Indeſſen ſind doch einige ſtehen geblieben, denen man den 
Druck der öffentlichen Meinung anmerkt, welche in jenen Tagen der Ent— 
täuſchung leicht über das Ziel hinausſchoß. Anfangs waren die Stimmen 
derjenigen, welche vor einer ſolchen Ueberſtürzung warnten, noch ſehr ver— 
einzelt. Nach und nach ermannte ſich aber doch einer nach dem andern, 
und es kann daher nur als eine günſtige Wendung betrachtet werden, 
daß der Entwurf noch nicht das Herrenhaus paſſirt hat, weil bis zur 
nächſten Seſſion die Leidenſchaften ſchon mehr abgekühlt und die Gefahren 
einer einſeitigen Härte gemildert ſein werden. Denn die Leidenſchaft hat 
ſich ſtets als ein ſehr ſchlechter Geſetzgeber erwieſen. 

Um zu zeigen, wie ſtark die Meinungen ſowohl in Deutſchland wie 
in Oeſterreich auseinander gingen, heben wir unter der zahlreichen Literatur 
von Gelegenheitsfchriften,, welche feit einigen Jahren über diefen Gegen- 
jtand erjchienen find, nur vier der hervorragenderen hervor, Wovon Die 
eine won Perrot den beiden andern won Hecht und Hertzka diametral 
entgegenfteht, während die vierte von Gareis einen vermittelnden Stand- 
punkt einnimmt”). Ueberdieß verweifen wir auf die Verhandlungen 
des Vereins für Social-Politik in Eifenach, wo diefe Frage ſehr ein— 
gehend berathen, aber doch unter dem Drucd der Krifis zum Theil Au— 
fichten geltend gemacht worden find, durch welche die deutſchen Regierungen 
nur wenig verlodt wurden, auf die verlangte Reviſion des neuen Actien— 
geſetzes einzugehen. 

Unter den obengenannten tritt Perrot als Gegner der Actiengeſell— 
ſchaften überhaupt auf. Derſelbe fordert die Aufhebung aller Actiengeſell— 
ſchafts-Privilegien und insbeſondere überhaupt die Abſchaffung aller Actien— 
geſellſchaften zum Baue von Eiſenbahnen und zur Ausgabe von Noten. 
Er will mit dieſem Geſchäfte bloß den Staat betraut wiſſen. Derſelbe 


*) Die Titel dieſer Schriften lauten: 1. „Der Bank-, Börſen- und Actieu— 
ſchwindel“, von Dr. F. Perrot (Roftod, Stiller'ſche Univerſitäts-Buchhandlung). 
2. „Die Creditinſtitute auf Actien und Gegenſeitigkeit“, von Dr. Felix Hecht 
(Mannheim, 3. Schneider). 3. „Die Mängel des öſterreichiſchen Actiengeſetz— 
Entwurfes. Nach practiichen Gefichtspunften beleuchtet von Dr. Theodor Herta. 
Wien, 1875. (Bei Earl Gerold’8 Sohn.) 4. „Die Börſe und die Gründungen, 
nebft VBorfchlägen zur Reform des Börfenrechtes und der Actien-Geſetzgebung“, von 
Profeſſor Dr. Carl Gareis (Heft 41 von Holtzendorff's „Deutihen Zeit und Streit 
fragen“). 
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geht ſogar jo weit, die Abſchaffung der Form der Actiengeſellſchaft über- 
haupt und die allmälige Ueberführung derjelben in andere Unternehmungs— 
formen zu verlangen. Würde Perrot feinen Borjchlag auf die Eifenbahnen 
und die Notenemiffion bejchränfen, jo Ließe ſich derjelbe in Erwägung 
ziehen ; allein da er nicht einmal die Commanditgeſellſchaft won feinen 
Interdict auszuschließen ſcheint, jo können wir feine Anfichten nur info- 
weit der Erwägung werth finden, als fie mit dem Vorſchlage Adolph 
Wagner's zufammentreffen, daß zur Steuer der Mißſtände im Actien- 
Geſellſchaftsweſen außer der Neform des Actienrechts eine Einengung des 
Gebietes der Actiengeſellſchaften erforderlich jet, indem an die Stelle der 
letzteren üffentliche Unternehmungen des Staats, der Provinz, des Bezirkes, 
des Kreiſes, der Gemeinde treten. Es jet dieß geboten auf dem Gebiete 
allgemeiner wolfswirthichaftlicher Angelegenheiten, namentlich im Verkehrs— 
wejen und bei den Anftalten fir locale wirtbichaftliche Gemeinjchafts- 
bedürfniſſe, wo die üffentliche Unternehmung möglichſt ausſchließlich 
jtatt jeder privatwirtbichaftlichen anzuwenden fei. Außerdem finde diejelbe 
auch im Bank- und Verſicherungsweſen neben Erwerbsgejchäften und 
Genoſſenſchaften oft paſſende Thätigfeit. Dabei gejtehbt Wagner aber doch 
die Freiheit der Aetienunternehmungen vom Conceſſionsweſen zu. Die— 
jelben follten nur. Normatiobeningungen unterworfen fett. 

Wir können ung mit leßterem Vorbehalt wohl eine Unterfuchung 
der Frage gefallen laſſen, wie weit öffentliche Unternehmungen die gefell- 
Schaftliche Thätigkeit im Verkehrsweſen und bei Anftalten für locale und 
wirtbichaftliche Gemeinſchaftsbedürfniſſe zu erſetzen geeignet find. 

Air find der Anficht, daß die Frage nicht nach principiellen Sätzen, 
jondern nach der Zweckmäßigkeit, — je nach Zeit, Ort und Umftänden 
entjchteven werden kann. Dieß gilt vornämlich von der erjteren Frage — 
insbejondere vom Eiſenbahnbau. In Betreff desjelben zeigt die Praris 
die gleichen Erſcheinungen ſowohl im Yager der Staatsbahnen, wie der 
Privatbahnen. Es gibt Stantsbahnen, welche theurer gebaut worden find 
als Privatbahnen, es gibt aber auch Privatbahnen, deren Herſtellung viel 
mehr Geld verfchlungen hat, als z. B. die preußischen Staatsbahnen. 
Es gab eine Zeit, wo auf ven baterifchen Staatsbahmen jo viele Unglücks— 
fälle worfamen, wie auf der Anhalter Bahn, auf den englifchen und 
amerifanifchen Privatbahnen kommen aber entjchteven mehr Unfälle vor, 
als auf den badischen und wiürttembergijchen Staatsbahnen. Auf dei 
Staatsbahnen find ebenjogut Unterfchleife vorgekommen, wie auf den Pri- 
vatbahnen. An Schmut wetteifern nur die belgiſchen Staatsbahnen mit 
den franzöfischen und englifchen Privateifenbahnen. Die württembergijchen 
Stantsbahnen fahren langfam, aber doch nicht jo langſam, wie die ſchwei— 
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zeriſchen Privatbahneı und was den Ertrag betrifft, jo haben die Privat- 
bahnen auch feinen Vorzug. 

Die principielle Entjcheidung der Frage it alfo viel mehr vom 
polttijchen, als vom wirtbichaftlichen Standpunkte aus dringlich und wird 
auch in erjterer Beziehung je nach dem politischen Barteiftanppunft der 
Betheiligten entſchieden. In wirthichaftlicher Beziehung kommt e8 mehr 
auf die Zweckmäßigkeit an und vor Allem auf die Gapitalfrage: Wer ift 
überhaupt zunächſt geneigt, eine Yinie zu bauen. Steine freihändleriſch 
gefinnte Gegend wird deßhalb auf eine neue Eifenbahn verzichten wollen, 
weil jie nur durch Staatsbau im deren Genuß gelangen kann, und fein 
noch Fo fehr von Anhängern der Staatsallmacht beeinflußter Kreis wird 
eine Yinie verfchmähen, weil nur eine Aetiengefellichaft auf deren Bau 
jich einlajjen will. In Preußen iſt die Frage gar ziemlich müſſig, wetl 
dort einmal dag gemifchte Syſtem herrſcht und troß aller Annexions— 
gelüſte, welche man dem Keichsfanzler oder dem-Handelsminiſter von 
manchen Seiten zufchreibt, in der nächſten Generation noch nicht am eine 
Umwälzung in dieſem Verhältniß zu denken fein wird. Wir wollen daher 
von der erjten Seite der Frage abjehen und uns hier nur mit der zweiten 
beſchäftigen. 

Unter den localen wirthſchaftlichen Gemeinſchaftsbedürfniſſen ſtehen 
die ſtädtiſchen Anlagen in erſter Linie — die Canaliſation, die Gas- und 
Waſſerwerke. Die erſtere kann ſelbſtverſtändlich nicht Gegenſtand einer 
Actiengeſellſchaft ſein, weil bis jetzt das Mittel noch nicht gefunden iſt, 
dieſelbe gewinnbringend zu machen. Sollte die Einrichtung einmal ge— 
funden werden, welche die Excremente der Städte ſo verwerthbar macht, 
daß ein Ueberſchuß dabei herauskommt, ſo iſt Selbſtbetrieb auch beſſer 
für die Finanzen der Städte, unter denen noch manche in Deutſchland 
trotz unſerer geprieſenen geiſtigen Cultur in jener Hinſicht im Zuſtande 
der Barbarei ſich befinden. 

Die Gas- und Waſſerwerke waren in ihrem Beginn in Deutſch— 
land Unternehmungen engliſcher Geſellſchaften und Capitaliſten. In Folge 
der Unbekanntſchaft unſerer Magiſtrate mit dieſen Neuerungen und des 
Mouopols, welches ſich die Unternehmer auf kürzere oder längere Zeit 
auszubedingen wußten, fam der Preis des Gafes in den meiſten Städten 
enorm hoch zu ſtehen, während Städte, welche die Anlage ſpäter in Regie 
machten, den Preis auf die Hälfte herabfeten konnten. Die Privilegien 
vieler Geſellſchaften überdauerten aber den allgemeinen Preisabjchlag viele 
Jahre. Wir wollen nur auf den langen Streit der Bürger der Stadt 
Mainz mit dem Gaspächter erinnern, welcher fich Eraft feines Vertrages 
Fl. 5 fir 1000 Cubikfuß zahlen ließ, während er fich erbot, der Stadt 


318 Staatsfinanzen und Geſetzgebung. 


Frankfurt a. M., wenn fie ihm die ausfchließliche Conceffion ertheilen 
würde, da8 Gas für dem öffentlichen Confum zum Theil zu 8. 1. 30, 
zum Theil umfonft und den Privatperfonen um Fl. 2. 30 zır werabfolgen. 
Der Streit dauerte viele Jahre, bis dns Petroleum kam und die Mainzer 
ſich werabredeten, den Gasconſum einzuftellen, Da gab der Conceſſions— 
inhaber nach und ermäßigte den Preis. 

Es ijt ein befannter Erfahrungsfaß, daß nur folche Unternehmungen 
jich Für Aettengefellfchaften eignen, welche der perfünlichen Initiative nur 
wenig bedürfen, jondern in einen beſtimmten gegebenen Geleife gehen, 
wie: Eifenbahnen, Canäle, Spimereien, Zettel-, Disconto= und Hypotheken— 
banfen, Dampfichifffahrts-Sefellihaften zc., — während hingegen Unter- 
nehmungen, welche viel perfünliches Urtheil, raſche Entſchlußfähigkeit 
erheifchen, tt der Kegel nur in Händen einzelner hervorragender Perſonen 
gedeihen. Daher kommt e8, daR z. B. große Handelsgejellichaften, Credit- 
anftalten, Speculationsbanfen u. ſ. w. jo oft fchlechte Gefchäfte machen 
oder zu Grunde gehen. 

Der Staat wie die Gemeinde find im diefer Hinficht in ähnlichem 
Falle, wie große Aetiengefellichaften, und insbeſondere ſtädtiſche Anlagen, 
wie Gaswerfe und Wafjerwerfe, find in die Kategorie folcher Unter— 
nehmungen zu zählen, welche einer beveutenden leitenden Kraft nicht 
bedürfen, ſondern nach einer. gewijjen mechanischen Schablone mit. gutem 
Erfolg betrieben werden, alfo auch won Gemeindeverwwaltungen in die 
Hand genommen werden können. 

Die bedeutenden finanziellen Erfolge, welche 3. B. die englijchen 
Aetiengefellfehaften von Gas: und Wajjerwerken auf dem Continent erzielt 
haben, können nur dazu ermuthigen, daß diefe Anlagen künftig von den 
Gemeinden ausgebeutet werden. Aus dem Geheimbuch des Gaswerkes 
in Mainz, das uns vor zehn Jahren vom verftorbenen Unternehmer 
vertraulich gezeigt worden war, ging hervor, daR der Reingewinn 
nach Zahlung der Zinfen des Anlagecapitals jährlich, durchichnittlich 
84,000 Fl. betrug. Mainz war damals eine Stadt won circa 30,000 
Einwohnern. Aus diefem Beifptel läßt fich erſehen, welchen anfehnlichen 
Gewinn ftädtifche Gemeinden aus dem Selbjtbetrieb von Gas- und Wajjer: 
werfen ſchöpfen können. Dadurch werden die Magiftrate in Stand gejekt, 
entweder die Gemeindeſteuern anfehnlich zu ermäßigen oder den Preis des 
Gaſes und der Wafjermiethe herumterzufegen, aljo im einen wie im 
anderen Falle ven Einwohnern einen anſehnlichen Vortheil zuzuwenden. 

Wenn, wie ſich annehmen läßt, wegen diejes lockenden divecten 
Gewinnes, ſowie durch die günftige Öelegenheit, welche der Reichs— 
inpalidenfonds zu Anleihen bietet, viele Städte fich entjchliegen, nicht bloß 
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die Gaswerke in eigenen Betrieb zu nehmen, ſondern auch, nach dem 
leuchtenden Vorbild von Wien, große Anlagen zur Zuführung geſunden 
Trinkwaſſers zu machen, jo wird überdieß ein noch größerer indirecter 
volfswirthichaftlicher Bortheil gewonnen, — der au der Gefundheit und 
geringeren Sterblichfeit der Bevölkerung. 

Wie auch die Neichsenquste über die Cholera ausfallen möge, es 
wird unter allen Umftänden ein in den Annalen der Gefundheitspflege 
unvergeßliche Thatjache fein, daß in Breslau troß feiner für die Gefund- 
heit ungünstigen Verhältnijje die Epidemie im Jahre 1873 fofort erlofch, 
nachdem durch die Lobenswerthe Energie der PVolizeibehörde gegen 150 
Ziehbrunnen gejchlojjen worden waren; — während die Seuche ringsum 
noch lange Opfer forderte. 

68 unterliegt alſo feinem Zweifel, daß durch die Anlage von 
Wajjerwerfen der Gefundheitszuftand gebejjert und die Sterblichkeit in 
den Städten bedeutend vermindert werden kann, und das ift nicht bloß 
ein pſychiſcher Troſt, ſondern wegen der Erziehungskoſten, welche die 
Menſchen darſtellen, auch ein volkswirthſchaftlicher Gewinn. 

Wir können uns alſo vollkommen mit dem Gedanken befreunden, 
daß Gas- und Waſſerwerke aus den Händen von Actiengeſellſchaften 
in die der Gemeinde übergehen ſollten. 

Ob analoge Fälle auch bezüglich der „Provinz und des Kreiſes“ 
denkbar ſind, bedarf einer beſonderen Unterſuchung. 

In der Schweiz iſt ſchon ſeit mehr als zehn Jahren in den Reihen 
der Demokratie eine Abneigung gegen die großen Actiengeſellſchaften ein— 
getreten. Dort, wo im der Cantons= wie in der Bundesverwaltung eine 
jo ängſtliche Sparſamkeit herrſcht, dar es vielen Beamten nicht möglich 
it, ohne Nebeneinfinfte eine zahlreiche Familie zu ernähren, erregen die 
hohen Einfünfte der Directoren der Aetiengefelffchaften, namentlich der 
Eifenbahnen, nicht bloß Neid, jondern deren ſociale Stellung , welche die 
der höchjten Beamten drückt, flößt der Demokratie fogar die Furcht ein, 
dag die Selbjtjtändigfeit, das Anfehen, die Macht des Staatsweſens durd) 
die Plitofratie untergraben werde. Um einem jolchen Niedergang der 
Kepublif vorzubeugen, ift gerade in den Neihen der radiealen Partei die 
Ueberzeugung worherrichend, daß die Eifenbahnen, welche nach dem Gefet 
von 1852 Sache der Cantone und mit einer einzigen Ausnahme von 
Privatgejellichaften ausgeführt find, vom Bunde zurücgefauft werden 
ſollten. Auch in Betreff des Bankweſens bejteht eine ähnliche Nichtung, 
jo dar zehn Zettelbanfen in verſchiedenen Kantonen bejtehen, bei welchen 
der Staat mit einem Theil des Capitals betheiligt ift, und daß fogar 
bier Zettelbanfen in eben jo viel Kantonen gegründet wurden, welche reine 
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Staatsbanfen find, d. h. bei welchen das ganze, das Actiencapital reprä- 
jentivende Stammmcapital vom Staate eingefchoffen ift. Auch findet man, 
daß bet jeder Gelegenheit, wo in Deutjchland von den freiſinnigen Parteten 
faft aller Schattirungen (won den Soctaldemofraten fehen wir hier wie 
dort ab) die Selbjthilfe worgefchoben, won der demofratifchen Partei in 
der Schweiz nur an die Hilfe des Staats appellivt wird. 

Wie in der Schweiz aber der wefentliche Grund diefes Anklammerns 
an den Staat in Betreff der Eigenthumsverhältnifje eines Theiles der 
großen Induſtrie, ein politiicher ift, jo Liegt auch der Abneigung der 
(iberafen Parteien in Deutſchland gegen die Staatsinduftrie und Staats- 
eiſenbahnen ebenfalls ein politischer Hintergedanfe zum Grunde — und 
zwar gerade der entgegengejegte. In Deutfchland war der Staat eher 
zu mächtig, und jo lange die reactionäre Partei am Ruder war, konnte 
man es dem Volfe nicht verdenfen, wenn e8 ungern ſah, daß die politische 
Macht noch durch die neue Finanzkraft verjtärft wurde, daß die Regie— 
rungen zu dem Heer der Bureaufratie noch eine Armee von Eiſenbahn— 
beamten unter ihren Befehl erhielten. Mit einem Worte, in der Schwetz 
war bisher die Demokratie für die Stärkung, in Deutjchland für die 
Schwächung des Fiscus. 

In den Reihen der Liberalen Partei in Deutjchland iſt jetzt die 
Meinung getheilt, indem z. B. Yasfer für die Uebernahme der Eiſen— 
bahnen durch den Staat, die Freihandelspartet entſchieden gegen dieſe 
Tendenz ift. 

Wenn wir alfo durchaus nicht verfennen wollen, daß die Vorſchläge 
Adolf Wagner’s eine gewiſſe Berechtigung haben, fo müſſen wir anderer- 
jeits doch geftehen, dar Perrot mit der Perhorrejeirung der Actiengefell- 
ichaften überhaupt zu weit geht. Der Umftand, daß die Acttengejell- 
Ichaften gegen Mißbrauch nicht gepanzert find, tft fein Grund, fie abzu— 
ichaffen, denn fie theilen dieſes Schieffal mit den bejten Dingen der Welt. 
Auch die Nahrung, welche zur Erhaltung des Yebens dient, kann, im 
Uebermaß genojjen, den Tod herbeiführen, und doc kann fie nicht abge— 
Ichafft werden. 

Obgleich Profeſſor Gareis die Auswüchſe der Börſenſpeculation 
nicht weniger ſcharf ats der Vorgenannte erkannt und in meifterhaften 
Pinfeljtrichen ein markirtes, getreues und fejjelndes Bild davon entworfen 
bat, jo fommt er doch auf ein entgegengefettes Nefultat und Liefert zu 
ver Frage, welche gegenwärtig namentlich die öſterreichiſchen Gejetsgeber 
beſchäftigt, ſehr werthvolle Beiträge. Derſelbe verlangt insbeſondere für 
Deutſchland eine Reviſion des Actiengeſellſchaftsrechtes und ein deutſches 
Börſengeſetz auf Grundlage der beiden Principien der Oeffentlichkeit 
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und der Verantwortlichkeit. In dieſen Grundſätzen trifft Hecht mit 
ihm zuſammen, deſſen Arbeit den beſonderen Vorzug hat, daß ſie auf dem 
Material der Gutachten der Handelskammern aufgebaut iſt und ſo gewiſſer— 
maßen die Quinteſſenz der gediegenſten kaufmänniſchen Urtheile bildet. 

Nimmt man die Entfernung des Conceſſionsweſens noch hinzu, auf 

welche die beiden Letztgenannten nicht mehr zurückkommen, da dieſer 
Grundſatz im deutſchen Reiche bereits in's Leben getreten iſt, ſo ſind es 
alſo drei Principien, welche als Ergebniß aller Erfahrungen und Forſchungen 
der neueſten Zeit für die öſterreichiſche Geſetzgebung zu beachten wären: 
1) Die Abſchaffung der Conceſſionirung bei allen Geſellſchaften, mit 
Ausnahme des Eifenbahn- und Notenweſens; 2) die Deffentlichleit, und 
3) die Berantwortlichkeit. 

Beide Autoren find darin einverſtanden, daß der Grundfaß der 
Deffentlichfeit nicht bloß für das Stadium der Gründung, jondern auc) 
für alle nachfolgenden Phaſen des Gejchäftes durchgeführt werden müſſe— 
Sie weichen aber im Beziehung auf die Form der Deffentlichfeit von 
einander ab, indem der Erſtere mit den Hauptberichterjtattern des Eijenacher 
Eongrejjes die Gründer für dem ganzen Anhalt des Proſpectes verant- 
wortlic) gemacht wijjen will, während Hecht die Anficht aufjtellt, daß die 
Bafis fir die civil- und ftrafrechtliche Verautwortlichfeit der Gründer 
nicht in dem Inhalt eines Projpectes, jondern nur in den dem Regiſter— 
amte gegenüber zu gebenden Erflärungen gefunden werden könne. Den 
Actionären follen wicht nur die Statuten, jondern auch die Reglements 
in der Neihenfolge, in welcher fie entjtehen, zur Kenntniß gebracht werden. 
Außerdem jeien die Gründer nur gejeglich zu verpflichten, alle Berträge 
beim Regiſtrator einzureichen, welche mit Rückſicht auf die entjtehende 
Sejellichaft won ihnen unter einander oder mit dritten Perſonen abge- 
ichlojjen worden find. Die Thätigkeit des Negijtrators foll im Wejent- 
lichen eine beurfundende fein. Bei der Feltjtellung der Erfordernifje zur 
Entjtehung einer Aetiengejellichaft wünjcht Hecht den Anſchluß au die 
englifche Gejeßgebung, bei welcher die Kapitalaufbringung, wie Gareis 
jehr Scharf präcijirt, eine Thätigkeit der eriftent gewordenen Gefellichaft, 
während fie nach dem franzöfischen Syſtem eine Eriftenzworbedingung ver 
werdenden Gejellichaft iſt. Hecht hält eine Regelung der Gründergewinnſte 
nicht für möglich, erklärt jich gegen ein Verbot der Actienemiſſion unter 
Part und gegen bejchränfende Bejtimmungen in Betreff der Aufnahme 
von Prioritätsanlehen. Er verlangt für die Erhöhung des Grumdeapitals 
mittelft Ausgabe neuer Actien den Beichluß einer Generalverfammlung, 
erflärt fich aber gegen ein bei jolhen den Gründern zu gewährendes Bor- 
recht. Er ijt für die Zulafjung junger Actien, auch wenn die alten noch 
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nicht völlig eingezahlt find, was namentlich im Intereſſe des Eiſenbahn— 
baues von Wichtigkeit ift. Können wir fo weit mit dem Verfaſſer einig 
geben, fo weichen wir doch im anderen Punkten wieder von ihm ab. 
Wir können ihm z. B. nicht beiftimmen, wenn er das Verbot der Spe- 
eulation in eigenen Actien aus dem deutfchen Gefet entfernt oder aus den 
Statuten den Satz geftrichen wiſſen will, wonach ein Actionär nur eine 
Maximalzahl von Stimmen haben foll, denn diefe Frage tft zu wichtig, 
um mm jo obenhin abgethan zu werden. Unſerer Anficht nach bedarf 
diefelbe im Zufammenhang mit der Frage der Lebertragung des Stimme 
rechtes an Stellvertreter oder Strohmänner einer viel eingehenderen Unter- 
juchung, als derfelben bis jegt zumeist zu Theil geworden tft. Wir wollen 
bezüglich des letzteren Punktes nur auf die ſehr gewichtigen Argumente 
des Abgeordneten Scharſchmid verweifen, bezüglich der erjteren Frage aber 
darauf aufmerkfam machen, daß fie zugleich eine fociale Seite hat. Es 
handelt fich bei diefer Vertheilung der Stimmen im den Generalverſamm— 
(ungen nicht bloß um die Dividenden, jondern auch um die Trage, ob 
der Plutofratie Thür und Thor geöffnet werden joll. Es jtehen fich im 
den Netiengefellfchaften zwei Intereſſen dinmetral gegenüber: das des 
Gapitals und dejjen Sicherung und bejte Nutzbarmachung auf der einen 
Seite, und auf der anderen das des Gapitaliften als Individuum. Will 
man das erjtere Intereſſe ausfchlieglich berücjichtigen, jo kann es dahin 
fommen, daß ein einziger Milltonär, der die Mehrzahl der Aetien befitt, 
das ganze Unternehmen beherrfcht, und will man dem letzten Gefichts- 
punkte allein folgen, fo könnte es fommen, daß die finanziellen Intereſſen 
der Geſellſchaft aus Mangel an Verſtändniß der Kleinen Actionäre benach- 
theiligt werden. Der erjte Fall würde eintreten, wenn man 3. B. jede 
Actie mit dem Necht einer Stimme und jeden Actionär mit dem echt 
der Uebertragung feiner Stimmen am einen Stellvertreter ausjtattete, 
Das andere Extrem würde eintreten, wenn man jedem Actionär nur 
eine Stimme ohne Uebertragungsrecht gewährte. Um Verluſte und Ge— 
fahren nach der einen wie nach der anderen Seite bin zu verhüten, 
bleibt alſo nichts ibrig, als einen Mittelweg einzufchlagen, welcher 
auch in allen Statuten, die ums befannt find, mit geringeren oder 
größeren Abweichungen” eingehalten worden ift. Aus diefem Grunde 
fünnen wir der erwähnten Anficht Hecht's wicht beiftimmen. In 
allen drei Gutachten vermijjen wir ein näheres Eingehen auf diejenigen 
prophylaktiſchen Maßregeln, welche eine Frucht des durch die Kriſis 
hervorgerufenen Rückſchlages in ver öffentlichen Meinung jind, welch)’ 
etsterer gegenwärtig bei der öſterreichiſchen Gefetgebung die Gefahr 
der MUebertreibung mit fich bringt. Wir meinen namentlich) die Ver— 
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tretung der Minorität und die zu ſtreng und ängſtlich formulirte Ver— 
antwortlichkeit der neu einzuführenden, aber unpractiſchen Inſtitution des 
Aufſichtsrathes, deſſen Einſchiebung mit den Berichterſtattern der Eiſenacher 
Verſammlung auch Hecht befürwortet. Doch wir hoffen, daß das juriſtiſche 
Element im Reichsrathe ſtark genug ſein möge, um Strafmaßregeln gegen 

nur mögliche, nicht wirklich formulirte Gefahren auszuſchließen; denn es 
ſollte bei den Actien nicht vergeſſen werden, daß fie auf dem Markte fo 
gut eine Waare repräfentiren, wie jede andere Sache; daß der Gefetgeber 
bezüglich des Verkaufes von Waaren zwar gewiſſe Schutmaßregeln zur 
Behütung des Yebens, der Gefundheit und des Eigenthums der Berjonen 
anordnen, daß er aber dem Urtheile der Letzteren bezüglich der Schätung 
der Güte, des Werthes, der Brauchbarfeit des Kaufobjectes nicht vor— 
greifen fanır ; dar die Beurtheilung der Solidität eines neuen Unterneb- 
mens und der Tiichtigfeit und der Nedlichfeit feiner Gründer den Zeich- 
nern amd Käufern der Actien jo gut überlafjen werden muß, wie der 
Liebhaber einer Waare auf feine eigene Verantwortung hin deren Güte 
und Preiswürdigfeit zu ermitteln hat. Wir hoffen auch, daR das Herren- 
haus, bevor e8 den Beſchluß über die Vertretung der Minorität im Auf- 
jichtsrathe genehmigt, wohl erwägen möge, daR das Princip der Majorität 
zwar nicht vollkommen tft, weil es nur die Wünfche der Mehrheit befrie- 
digt, daß aber die Frage der Vertretung der Minvritäten bis heute noch) 
nicht gelöſt ijt, wie der noch jest fortdauernde Streit über das Hare'ſche 
Wahlſyſtem beweift, obgleich Männer wie John Stuart Mill fich deſſen 
angenommen Haben. Zu Experimenten follte ſich der Gefeßgeber wicht 
hergeben. 

Wie wir ſchon bei einer früheren Gelegenheit erwähnt, haben die 
Beſtimmungen des Entwurfes, joweit fie die Abjchaffung des Conceffions- 
wejens betreffen, die Garantie der Deffentlichfeit der Verträge, die Ver- 
antwortlichkeit der Gründer fir die Wahrheit ihrer Ausſagen, ſchließlich 
die Haftbarfeit der Verwaltung und des Auffichtsrathes Ffir alle Nach- 
theile, welche durch grobe Fahrläſſigkeit entjtehen, unfere volle Billigung ; 
alle darüber hinausgehenden Zwangsmaßregeln gegen mögliche Gefahren, 
die dem bürgerlichen echte entjchlüpfen könnten, find von Uebel, weil 
jie nur die gewiljenhaften Yeute von den Gefellfchaften zurückſchrecken und 
die Actionäre noch mehr als bisher in die Schlingen gewiljenlofer Specu— 
lanten Inden würden. 

Die Schrift won Dr. Hertfa zeichnet ſich durch ein überaus vor— 
urtheilsfreies, klares und unbefangenes Urtheil aus. Mit diefem iſt e8 
demjelben auch gelungen, die Unzweckmäßigkeit jener neuen Einrichtung 
bei den Actiengeſellſchaften nachzuweisen, welche zuerft im Deutfchland 
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während des Höhepunftes der Krifis vorgefchlagen wurde, die bei der 
Eiſenacher Berfammlung gewiljermaßen die Sanetion erhielt und auch in 
den öſterreichiſchen Geſetzentwurf übergegangen ift. Wir meinen den Auf- 
jichtsrath, welcher nahe daran war, als eine neue Inſtitution des Heiles 
ohne Kritik angenommen zu werden. Derſelbe beweift mit einleuchtenden 
Gründen, welche in der Schrift ſelbſt nachgelefen zu werden verdienen, 
daß ein ſolcher Auffichterath in feiner Weife die Aufgabe löſen könne, 
welche man von ihm erwartet. Die Nolle, welche man ihm anweiſen 
will, leidet an inneren Widerfprüchen. Die VBerantwortlichkeit, welche er 
tragen ſoll, fteht in feinem Verhältniß zu den Vortheilen, welche feine 
Mitglieder zu erwarten haben. Wird derjelbe nicht eingeweiht im die 
Sejchäftsgeheimmtjje der Direetion, dann kann er die ihm zugemuthete 
Berantwortlichfeit gar nicht übernehmen, und würde er eingeweiht, dann 
wird der Erfolg gefährdet oder die Verantwortlichfeit der Direction ge- 
ſchwächt. Die Folge diefer Zwitterftellung würde fein, daß fi) Männer 
von Bedeutung zu der Nolle eines Auffichtsrathes gar nicht herbeiliegen 
und daR zulett der Aufjichtsrath in die Hände von Strohmännern- fiele, 
welche durch irgend ein Intereſſe an die Divection geknüpft find. Der 
Berfajjer hat mit vieler Umficht diejenigen Beſtimmungen herausgefunden, 
welche unter dem Einfluß der Nachwehen der Krifis des Guten zu viel 
thun wollen. Sp tft 3. B. das Verbot jeder neuen Actienemifjion vor 
erfolgter Vollzahlung oder Yiberirung der alten Actien als ein großes 
Hinverniß Für die Actiengefellichaften zu betrachten. Um dieß nachzu— 
weiſen, zeigt der Verfafjer an ver Hand der Erfahrung, daß die Bejchaffung 
neuer Actien auf dem Gelomarfte Leichter ich vollzieht, als die Ausſchreib— 
ung einer neuen Einzahlung, beziehungsweife die Bollzahlung der- alten 
Actien, weil viele Actionäre ihre disponiblen Mittel bei der Zeichnung 
oder beim Ankauf won Actien ſchon durch Theilzahlung erjchöpfen, und 
wenn plößlich Nachzahlungen ausgejchrieben werden, genöthigt find, ihre 
Actien zn verkaufen, weßhalb in diefem Falle der Curs der Actien vegel- 
mäßig ſinkt, während er bei der Emiffion neuer Aetien fteigt. Auch wird 
darauf verwiejen, daß jelten der Umfang des Capitals, welches eine 
Unternehmung bis zur Inbetriebſetzung erfordert, im voraus genau bemejjen 
werden fan; daß einerſeits der Fall oft vorfommt, daß das fejtgejette 
Stammecapital nicht ausreicht, und daß andererſeits auch der Fall nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß es zu groß gegriffen war und in Folge veränderter 
Handelsconjuneturen repueirt werden muß. Kine andere Bejtimmung, 
deren Fallenlaſſen der Verfajjer beantragt, ijt die Forderung, daß eine 
Aenderumg des Gegenjtandes der gejellichaftlichen Unternehmung nur im 
Salle der Uebereinjtimmung aller anweſenden Actionäre zuläffig jet. Der 
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Verfaſſer bemerkt dabei ganz richtig, daß dieſe Beſtimmung zu Vorfällen 
führen könnte, wie im polniſchen Reichstage, und ſchlägt den ſehr zweck— 
mäßigen Ausweg vor, von der Einſtimmigkeit abzuſehen, dafür aber der 
Minorität einen Schadenerſatz-Anſpruch zu gewähren. Seine Forderung, 
die zweijährige Haftbarkeit des urſprünglichen Zeichners für die Vollzahlung 
der Actien zu ſtreichen, begründet der Verfaſſer mit dem ausführlichen 
Nachweiſe, daß eine ſolche Beſtimmung der freien Beweglichkeit des Capi— 
tals nutzloſe und höchſt bedenkliche Schranken auferlegt, ja den Zwiſchen— 
handel mit Werthpapieren geradezu in ſeiner Grundlage angreift. 
Dagegen können wir in einem Punkte dem Verfaſſer nicht bei— 
pflichten. Derſelbe behauptet, daß ſich die Actiengeſellſchaften als geſchickt 
erwieſen hätten, die gefährlichſten Unternehmungen zu verwirklichen, zu 
deren Inangriffnahme dem einzelnen Capitaliſten ver Muth gefehlt hätte. 
Die Erfahrungen in allen Culturländern, wo das Actiengeſellſchafts-Weſen 
eine höhere Blüthe erlangte, jcheinen vielmehr erwiefen zu haben, daß 
diefelbe nur da von Dauer war, wo jenes ſich von gefährlichen Unter- 
nehmumngen ferngehalten und nur mit jolchen befaßt hat, welche in regel- 
mäßigen, wenig veränderlichen Bahnen freien, mit Verkehrs- oder Pro- 
ductionsaufgaben fich befaſſen, welche feinem vajchen Wechjel der Con— 
junetur unterworfen find und für welche ein großer Stock eingelernter 
Arbeiter vorhanden oder leicht zu bejchaffen it. Vollſtändig bewährt hat 
jich das Actiengeſellſchafts-Weſen daher im Transport- und Umfatverfehr, 
d. h. bei der Schifffahrt, den Eifenbahnen und Banken, fehr ſelten aber 
hat e8 jich bewährt bei Handelsgejellfchaften, welche den Conjuncturen der 
Ernten unterworfen find und wo aller Grfolg von der geiftigen und 
phyſiſchen Tüchtigfeit der leitenden Perfon abhängt. In der Hauptjache 
dagegen Halten wir Hertzka's Vorſchläge der Beachtung des Gefetgebers 
jehr empfehlenswerth. Denn das Gefeß, wie e8 bis jett aus den Händen 
des Abgeordnetenhaufes hervorgegangen ift, weicht ſehr oft von dem oberjten 
Grundſatze ab, welchen derjelbe eigentlich ſein Dafein verdankt, dem 
Grundfage, der überhaupt den Anftoß zur Neform der Actiengeſetzgebung 
auch im England, Frankreich und Deutjchland gegeben hat — wir meinen 
die Erziehung des Publicums zu größerer gejchäftlicher Selbſtſtändigkeit 
mittelft Aufhebung des Conceſſionsweſens. In jedem der genannten Kinder 
hatte die Neform des Actienweſens in erfter Linie die Aufhebung des 
Conceſſionszwanges zum Zweck, nachdem man durch jahrelange Erfahrung 
ſich überzeugt hatte, daß das Publicum durch das Conceſſionsweſen ver— 
jeitet wird, zu glauben, die Negierung babe fich won der Solidität und 
Rentabilität eines neuen Unternehmens feſt überzeugt, und durch dieſen 
Glauben abgehalten wird, die Grumdlagen eines Unternehmens felbit einer 
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umfichtigen Prüfung zu unterziehen. Mit der Abjcehaffung des Gon- 
ceſſionszwanges wird alfo als Bafis des künftigen Actiengeſellſchafts-Weſens 
das Princip bingeftellt, daß das Publicum jich auf Niemanden zu 
verlafjfen, ſondern jelbft zu prüfen habe, ob ein Unternehmen, 
an dem zu betheiligen e8 eingeladen wird, auf gejchäftlich ſoliden 
Grundlagen beruht und ob dejjen Gründer fern volles Vertrauen 
verdienen. Täuſchen fich die Gapitaltjten in ihrem Urthetl, jo haben fie 
die Folgen ſelbſt zu tragen, gerade jo gut wie jeder Käufer, der auf dem 
Markte jich Schlechte, nicht preiswirdige Waare aufhängen läßt. Sit 
diefer Grundſatz einmal als richtig erfannt, jo muß er auch conſequent 
durchgeführt werden, wenn nicht der Zweck des Geſetzes vereitelt werden 
jo. Diefen Grundſatz und die Erfahrungen, aus welchen er hervor- 
gegangen ift, muß die Gefeßgebung fortwährend auch bei dem einzelnen 
Beitimmungen im Auge behalten, wenn das Geſetz mehr als einen bloß 
proviſoriſchen Charakter erhalten fol. Da einmal das Gonceffionswefen 
wie die Vormundfchaft der Negterung bei den Actiengeſellſchaften ſich als 
nachtheilig erwielen hat, jo muß man e8 nicht wieder auf Umwegen und 
in anderer Geftalt wiederherjtellen wollen. Der Berfuch würde feinen 
Erfolg haben, denn gewiljenlofe Berwaltungsräthe wiljen allen Cautelen 
zum Trotz ihre Ziele doch zu erreichen. Es gibt da feine radicale Hilfe 
als vollſtändige Deffentlichfeitt der Nechenfchaftsablegung und der das 
Schickſal der Geſellſchaft beeinflußenden Handlungen, ſoweit und ſolange 
ſie nicht zu den ordentlichen Geſchäftsgeheimniſſen gehören, und vollſtändige 
Verantwortlichkeit aller Betheiligten für ihre Ausſagen und Handlungen, 
nicht bloß des Verwaltungsrathes und der Direction, ſondern auch der 
Actionäre. Die letzteren müſſen dagegen geſchützt werden, inſofern das 
gewöhnliche Strafrecht nicht dazu ausreicht, daß ſie nicht durch falſche 
Angaben zur Betheiligung und zu Beſchlüſſen verlockt werden, im übrigen 
aber muß auch klar aus den Geſetz hervorgehen, daß ſie hinſichtlich 
der Rentabilität des Unternehmens und der Geſchicklichkeit der Geſchäfts— 
leitung weder auf die Autorität der Negierung noch eines Auffichtsrathes, 
jondern lediglich auf ihr eigenes Urteil über die Gitte und Solidität des 
Geſchäftes, welches die Gejellfchaft zum Zwede hat, jowie über die Ver- 
trauenswiürdigfeit und Tüchtigkeit der Gründer und Berwaltungsräthe jich 
zu verlafjen Haben. Sie werden dann nur Subjeriptionsbogen unter- 
zeichnen, welche ihnen won anerkannt rechtfchaffenen und tüchtigen Geſchäfts— 
männern vorgelegt werben, amd fie werden dam ficherer vor Schaden 
gewahrt fen, als durch alle Eautelen, welche bis vor kurzem merkwürdiger 
Weife viel heftiger won Nichtactionären als von Actionären verlangt 
wurden. Schon die Thatjache, daß die Commanditgeſellſchaften, bet welchen 
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die Firmaträger die volle Verantwortlichfeit für die Gefchäftsgebarung 
mit dem ganzen Vermögen übernehmen, wenig oder feine Klagen und 
Beſchwerden zu erfahren hatten, zeigt, daß dieſes aufgeftellte Prineip das 
richtige ift, und wenn e8 tm allen Theilen des Geſetzes confequent durch— 
geführt wird, auch ſoweit e8 möglich ift, zu einer erfprießlichen Ordnung 
‚der Erwerbsgefellfchaften überhaupt führen wird. Alle Mißbräuche zu 
verhüten, iſt feinem Oefetse gegeben, jo wenig als man gejeglich den 
Umverftand ausrotten fann und jo wenig als troß aller Warnungen der 
Wiſſenſchaft, troß aller Erfahrungen dev Gefchichte die Handelsfrifen 
gänzlich aus der Welt verſchwinden werden. 


Entwurf einer neuen Gewerbeordnung. 


Defterreich war in der Reform der Gewerbegefeßgebung Deutjch- 
land einen Schritt vorausgeeilt, indem es ſchon im Jahre 1859 die Ge- 
werbefreiheit eimführte, und dabei die zerjtrenten Geſetzesvorſchriften 
eodifieirte. In einem Punkte iſt es damals jogar allen übrigen Staaten 
Europa's vorangegangen, indem es zum erjten Mal die Gfeichberech- 
tigumg der Frauen im Erwerbsleben geſetzlich feſtſtellte. Auch im ver 
praktiſchen Durchführung diefes Grundſatzes find in feinem Yande größere 
Sortjchritte gemacht worden, als in Oeſterreich; namentlich ſteht dasfelbe 
in der Ausbildung des weiblichen Gefchlechtes fir den Poſt- und Tele- 
graphendient, ſowie fiir das Lehrfach, in der erjten Reihe. 

Det der Abfaſſung des Geſetzes für 1859 hatte man geglaubt, noch 
einige Vorſichtsmaßregeln beobachten zu müſſen, um ımbefannten Ge— 
fahren, welche etwa aus der vollen Gewerbefreiheit entfpringen könnten, 
begegnen zu können. Es war dieß insbefondere die Beibehaltung des 
Conceſſionsſyſtems und die Errichtung von Gewerbsgenofjenfchaften mit 
zwangsweiſem Beitritte, an Stelle der alten Zünfte. Diefe beiden Vor— 
fehrungen haben jich durch die Erfahrung nicht bewährt. Die Gründe 
dieſer Erſcheinung haben wir tm Beziehung auf das Conceſſionsweſen 
ihon oben erwähnt. Die Urjachen, warum die Inſtitution der Gewerbs- 
genofjenjchaften mit zwangsweijen Beitritte den Erwartungen nicht ent- 
jprochen hat, jind im dem Deotivenbericht aufgeführt, von welchem der 
neue, eben der Begutachtung der Handelskammern unterliegende Entwurf 
begleitet ijt. Darnach mangelte den Genofjenfchaften zumeist das belebende 
Moment des jelbjtthätigen Zuſammenwirkens, und der Grund hievon Ing 
zum großen Theile im der Beichränfung der perfünlichen Nechte und des 
Wirkens der Mitglieder, dadurch, das die Verſammlungen der Genoſſen— 
haften faſt ausnahmslos nicht aus ſämmtlichen ſtimmfähigen Mitglie— 
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dern, jondern nur aus DVertrauensmännern derſelben gebildet wurden. 
Die meiften Mitglieder hatten daher Feine Stimme in Angelegenheiten 
der Genojjenjchaft und waren von der thätigen Mitwirkung ausgefchloffen. 
Die Verpflichtung jedes Gewerbetreibenden, einer jolchen Corporation bei- 
zutreten, mußte unter diefen Umständen allerdings Vielen als eine Laſt er- 
jcheinen. Die Verwerfing des Zwanges wurde zum Schlagwort, die 
Inſtitution der Genoſſenſchaften unliebjam, und dadurch theilweije auch 
in ihrer nützlichen Wirffamfeit gelähmt. Der Entwurf ſucht dieſen 
Mängeln dadurch abzuhelfen, daß er an die Stelle der Ziwangsgenofjen- 
Ichaften Vereinigungen fett, denen im Bezug auf den Beitritt im die 
Kechte der Mitglieder eine weitgehende Freiheit eingeräumt wird. In 
dem ausgezeichneten Gutachten, welches die Handelsfammer von Wien 
über den Entwurf der neuen Gewerbeordnung abgegeben hat, ift der leb- 
bafte Wunſch ausgefprochen worden, daß Die jetzigen Gewerbegenoſſen— 
Ichaften möglichſt allgemein im die neuen Bereinigungen übergehen mochten. 
Denn befonders die Handels- und Gewerbefammern empfinden das Be— 
dürfniß, daß die einzelnen Gruppen des Handels = und Gewerbejtandes 
durch befondere Organe vertreten find, mit denen fie ſich über die Pflege 
der täglich auftauchenden Intereſſen verftäindigen können. Das gleiche 
Bedürfniß müſſen auch die Verwaltungsbehörden und die einzelnen Ge- 
werbetreibenden empfinden. Insbeſondere die Letzteren müjjen eine ge- 
meinjame Vertretung der einzelnen Berufszweige winfchen, um ihre 
gemeinjamen Anliegen wirffamer zur Geltung zu bringen. Wir können 
dieſen Anfichten mir beipflichten und deßhalb auch den Antrag billigen, 
daß das Vermögen der beftehenden Genoſſenſchaften zur Pflege der allge- 
meinen Zwede den freien Vereinigungen überwieſen werde. 

Außer der Befeitigung des Conceſſionsweſens und der Neform der 
Gewerbsgenoſſenſchaften bezwect der Entwurf der neuen Gewerbeordnung 
auch die Negelung des Verhältniſſes zwifchen Arbeitgebern und Alrbeit- 
nehmern, mit bejonderer Berücfichtigung der Arbeiterfinder und jugend- 
lichen Perſonen, ſowie die Organifation des Arbeiterunterftügungs- und 
Berjorgungswejens. Die lettere Fürſorge ift befonders aus dem Grunde 
nothwendig geworden, weil die plößliche Einführung der Gewerbefreiheit 
1849 zur Folge gehabt hat, daß eine große Menge von Hilfsarbeitern 
ſelbſtändige Geſchäfte zu errichten fuchten. Da es darımter Viele gab, 
welche ohne das erforderliche Kapital, oder jogar ohne jede Sachbildung, 
jelbjtändige Unternehmungen begammen, jo gingen einestheils mehr als 
früher zu Grunde, und anderntheils hatten die bejtehenden Gewerbe eine 
größere Concurrenz auszuhalten, während ihnen gleichzeitig die titchtigften 
Arbeiter entzogen wurden, Im Yaufe der Zeit wird ſich zwar das Gleich— 
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gewicht wieder herftellen, indejjen find doch größere Vorkehrungen zur 
Abhilfe der Noth erforderlich. Wir können es in dieſer Beziehung bloß 
billigen, daß der Geſetzentwurf eine bejondere Aufmerkſamkeit auf Vor— 
fehrungen für die Erziehung und intelleetuelle Ausbildung der jugendlichen 
Hilfsarbeiter und Lehrlinge verwendet, und ferner eine größere Feſtigung 
des, zwiſchen den Gehilfen und Meiſtern beftehenden Bandes durch die 
Errichtung von Verträgen bezwedt. In der Gewerbeordnung von 1859 
befand fich in dieſer Beziehung eine Lücke, welche nicht wenig zur Ver— 
‚Ichlechterung der Sitten der Lehrlinge, zu ungenügendem Schulbefuche 
und zur Disciplinlofigfeit, über welche geklagt wird, beigetragen bat. 

In Beziehung auf den Schub der Arbeiter männlichen und weib- 
fichen Gefchlechts, Jowohl gegen Gefahren fiir Yeben und Geſundheit, in 
Beziehung auf die Arbeitszeit und den Lohn, wie in Hinjicht auf die 
Beauffihtigung der Beobachtung des Gefetes durch Gewerbeinjpectoren, 
werden im Allgemeinen diejenigen humaneren Einrichtungen auch in 
Defterreich eingeführt, welche die Errungenſchaft eines wierzigjährigen 
Kampfes in England find. 

Schlieglich können wir befonders einem Vorſchlage des Entwurfes 
unſern Beifall nicht verſagen, welcher die Errichtung von Hilfscajjen be- 
trifft. Da fowohl die alten Zünfte überhaupt, wie die in Dejterreic) 
an ihre Stelle getretenen Genoſſenſchaften fir die Unterftügung kranker 
Arbeiter Sorge tragen, jo mußte man natürlich bei Aufhebung derjelben 
darauf bedacht fein, einen Erſatz fir diefe Aufgabe zu finden. Daher 
find in allen Ländern, wo die alte Zunftordnung der Gewerbefreiheit 
weichen mußte, Hilfscaffen zur Unterſtützung erkrankter und zeitweiſe 
arbeitsunfühig gewordener Arbeiter gegründet worden. Namentlich find 
in diefer Beziehung England und Frankreich mit gutem Beiſpiele voran— 
gegangen. Auch in Deutſchland bejchäftigt man fich ſeit langer Zeit 
ernſthaft, ſowohl in den Kreifen der Arbeiter, wie der Arbeitgeber, mit 
diefem Gegenftand. Beſonders iſt e8 die Frage, ob der Beitritt zu 
jolhen Gafjen ein zwangsweifer oder freiwilliger fein folle, welche den 
erjten Hang einnimmt. Ich babe ſchon vor zwanzig Jahren VBorfteher 
groger Hüttenwerfe über diefen Gegenſtand geiprochen, welche entjchieden 
der Anjicht waren, daß an einen jegengreichen Erfolg ohne den Beitritts— 
zwang nicht zu denfen ſei. Nach vielfachen Erfahrungen und Beobacht- 
ungen, welche ich im Arbeiterfreifen manchfacher Zweige gemacht, muß ich 
mich ebenfalls zu der leßteren Anficht bekennen. ch weiß recht gut, daR 
diejelbe von Vielen als eine Kegerei gegen das Princip der perjänlichen 
Freiheit angejehen wird, allein ich kann mich dev Erkenntniß nicht ver- 
Ichliegen, daß es bet der Ungleichheit der Menſchen wicht angeht, Alle 


390 Staatsfinangen und Geſetzgebung. 


ihrer eigenen Willkür zu überlaſſen, wenn man die ernftliche Abficht hat, 
diefelben der Segnungen der Cultur theilhaftig werden zu laſſen. Denn 
jonjt dürfte man auch nicht den Schulzwang einführen, gegen den bereits 
die abjtractejten Anhänger de8 „Laissez faire et laissez passer!“ ſich 
nicht mehr aufzulchnen wagen. Man darf bei folchen Angelegenheiten, 
— till man mit der Anwendung abjtraceter Prineipien nicht auf Irr— 
wege gerathen, — nie vergejjen, dar man es nicht mit Maſchinen, fon: 
dern mit lebenden Menſchen zu thun Hat, denen eine Menge von Bor: 
urtheilen anklebt, welche von Irrthümern, Gelüften und Yeidenfchaften 
beherrjcht werden, auf die Principien feinen Einfluß haben. Bei den 
unbemittelten arbeitenden Claſſen kommen insbefondere einige Umftände 
hinzu, welche der Sparſamkeit entgegenwirken: einerſeits der Zug ber 
Zeit nach Gleichheit, andrerſeits die VBerallgemeinerung der Genüſſe und 
Bergnügungen in Folge der jteigenden Zahl gemeinnüßiger Erfindungen, 
welche die Gelüfte der Armen reizen. Dazu fommt auch noch die Ueber— 
gangszett von dem alten patriarchalifchen Syſtem der Zunftverfafjung zur 
Gewerbefreiheit, während welcher uatürlicherweife dev Reiz vorwaltet, Die 
plößlich gewonnene Freiheit zu gebrauchen und zu mißbrauchen. Dieſe 
Uebergangspertode muß eben überwunden werden. Daß fie fein bleiben- 
der Zuftand it, läßt fich Schon daraus entnehmen, daß bereits ein Theil 
der Arbeiter in dem worgefchritteneren Gewerben wieder in ein foltderes 
Geleiſe zurücdzufehren beginnt, wovon ja auch die Zunahme der Spar- 
caſſeneinlagen ein rühmliches Zeugniß ablegt. Der vorherrfchende Zug 
in der gegenwärtigen Vebergangsperiode aber iſt die Sorglofigfeit, die 
unmittelbare Vergeudung des raſch erworbenen Verdienſtes, der in der 
gegenwärtigen Generation fortwährend tm Steigen begriffen tft; ſodann 
die Sucht, e8 den wohlhabenderen Claſſen gleich zu thun, und zwar nicht 
in Kenntnifjen und in der Güte der Arbeit, jondern in der Genußfucht, 
— in der Kleidung und in der Lebensweife. Heutzutage Heiden und 
nähren fich Dienftboten und Gehilfen, wie vor vierzig Fahren kaum die 
Mittelclaffen. In Wien wird die Beobachtung gemscht, daß vielen Ar— 
beitern das fett einigen Jahren fehlechter gewordene Schwechater Bier 
bereits nicht mehr ſthmeckt, und daß eine ganz beträchtliche Quote des 
Conſums des bejjeren, aber theureren Pilſner Bieres auf die unbemittelten 
Arberter kommt. 

Obgleich in Defterreich noch viel mehr Feiertage bejtehen, als in 
England, Frankreich und im deutjchen Reiche, jo iſt doch, fo viel ich 
wahrnehmen konnte, der Mißbrauch des „blauen Montags’ unter den 
Gehilfen z. B. noch viel mehr verbreitet, als im jenen Ländern. Wie 
ſehr aber auch der lüſterne Zug der Zeit in diefen noch immer. tt fteigenz 
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dem Maße zur Geltung kommt, davon legt eine befonders charakteriftiiche 
Anefoote Zeugniß ab, welche ein Specialcorrefpondent der Times aus 
einem der Kohlenbezirke erzählt, welche fih im ganzen Jahre 1874 gegen 
die unabwendbare Ermäßigung der 1872—1873 ungeheuer gejtiegenen 
Löhne zu wehren juchten. Im Speculationsjahre 1872 gab ein einfacher 
Ktohlenarbeiter einem Roßkamm den Auftrag, ihm ein taugliches Neitpferd 
zu verfchaffen. Er müſſe nach Vollendung feiner Tagesfchicht um drei 
Uhr Nachmittags feiner Conftitution halber noch einen Ritt machen. Es 
fomme ihm auf fünfzig Guineen nicht an!“ Als ob eine achtjtindige 
Arbeit dem Körper noch nicht geniigende Bewegung verfchafft hätte! 

Bet diefer gegenwärtig worherrfcheuden Neigung der arbeitenden 
Claſſen kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ſtaatliche Vorkehrungen, 
welche derjelben einen Damm entgegenfegen, oder doch die üblen Folgen 
der Verſchwendung zu mildern fuchen, in hohem Grade nüßlich find. 
Die Ausführung eier nützlichen Maßregel kann aber nur dann bedenklich) 
jein, went wichtige Prineipten dadurch verlegt werden könnten. Dieß iſt 
meines Erachtens hier nicht dev Kal. Vielmehr kann der Staat ein 
echt des Einfchreitens hier aus der YArmenpflege herleiten. Wenn 
Arbeiter ihren ganzen VBerdienft verbrauchen und vergeuden, jo daß ihnen 
nicht einmal ein Sparpfennig fir den Fall der Krankheit übrig bleibt, 
dann falleır fie zulett der Gemeinde oder dem Staate zur Yaft. Die Ge- 
meinde oder der Staat haben daher ein Necht, Vorſichtsmaßregeln zu er— 
greifen, daß ihnen diefe Yaft nicht muthwillig auferlegt wird. Aus diefem 
echte folgt mit logijcher Nothwendigkeit das Recht des Staates, den Bei- 
trittszwang zu einer Krankencaſſe fir jeden Arbeiter auszusprechen. 

Diefe Seite der vorliegenden Frage iſt bisher noch nicht genügend 
geprüft worven. Auf dem Congreſſe deutſcher Voltswirthe, wo der Gegen— 
jtand zur Sprache kam, haben ſich die beiden Parteien wicht einigen 
können; und weder die Anhänger der abjoluten Freiheit, noch Die Ver— 
fechter der Staatseinmiſchung auf diefem Gebiete haben ein Uebergewicht 
zu erlangen vermocht, — jo daß in dem ſchließlichen Beſchluß die prin— 
eipielle Entjchetvung der Neichsregierung aubeungegeben worden it. Wir 
fonnen deßhalb nicht umhin, anzuerkennen, daß die öſterreichiſche Regierung 
in dem vorliegenden Entwurfe eine klare Entſcheidung über dei zu betreten— 
den Weg getroffen, — daß ſie entſchieden Farbe bekaunt hat; — und wir 
halten, nach dem angegebenen Gründen, dem von ihr eiugeſchlagenen Weg 
für den richtigen: bet der Regelung des Unterſtützungsweſens imperativ 
vorzugehen und einen Zwang in doppelter Richtung zu üben: nämlich 
zur Errichtung von Hilfscafjen dort, wo jich ſolche nicht dem Bedürfniſſe 
gemäß jelbjtändtg bilden, und zum DBeitritte mit Beitragspflicht ſowohl 
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der Arbeiter, als auch der Arbeitgeber. Eine weitere Frage ift nur die, 
wie weit die Zwangspflicht ausgedehnt werden fol. Der Entwurf will 
ven Zwang nicht bloß auf die Kranfenumterftügung, fondern auch auf die 
Alters- und Invalidenverſorgung ausgedehnt wiſſen. Die Wiener Han— 
delskammer erklärt ſich gegen die letztere Ausdehnung. Wir halten die 
Beitimmung des Entwurfes fir die confequentere. Es ift Daher ganz 
folgerichtig, wenn im $. 105 des Entwurfes bejtimmt wird, daß Arbeit: 
geber, welche Hilfsarbeiter aufnehmen oder verwenden, die feiner gewerb- 
lichen Hilfscafje angehören, für dieſe Hilfsarbeiter im Falle ihrer Er: 
krankung in der Weife zu jorgen, wie es nach den allgemeinen Geſetzen 
den Dienftgebern gegen ihre Dienftleute obliegt. Dagegen vermifjen wir 
eine nähere Beſtimmung über die Art und den Umfang der Betheiligung 
der Arbeitgeber. Selbſtverſtändlich kann diefelbe nur als zu Gunften der 
Arbeiter aufgefaßt werden. Aber auch über die Quote ihres Beitrages 
jollten genaue VBorfchriften in dem Geſetze niedergelegt werden; 3. B. daß 
der Arbeitgeber fiir jeden der bei ihm angeftellten Leute eine bejtimmte 
Quote des Beitrages der letzteren, etwa die Hälfte, in die betreffende 
Caſſe zu legen habe. 

Ferner vermifjen wir genauere Bejtimmungen darüber, wie es im 
Falle des Domieilswechjels der Arbeiter mit ihren Einlagen zu halten ift. 
Diefelben können nicht ausbezahlt werden, weil ſonſt der Zwed in Be- 
ziehung auf die Sorge fir Die Arbeiter verfehlt würde, wenn diefelben 
ihre Einlage jofort verbrauchen. Andrerſeits könnten die einzelnen Caſſen 
benachtheiligt werden, wenn Die Einlagen einfach aus der Anftalt des 
Ortes, welchen der ausjcheidende Arbeiter verläßt, in diejenige des neuen 
Domicils gelegt würden. Es iſt daher eine allfeitig gerechte, fichere und 
zwecentjprechende Organiſation diefer Caſſen nur durch die Gentralifatton 
derjelben über ein ganzes Yand oder Arbeitsgebiet möglich, wodurch alfo 
beim Domieilwechjel nichts als die Anzeige zu machen ift, gerade wie bei 
einer Yebensverficherungsanftalt. Auch witrde durch diefe Gentralifation 
das Riſico leichter getragen werden, weil Ungleichheiten im verſchiedenen 
Gegenden, 3. DB. in Folge von Epidemien und Unglüdsfüllen, über einen 
größeren Kreis jich vertheilen. 

Die Beſtimmungen der FF. 98 und 100 des Gefetentwurfes, nach 
welchen zur zeitweiſen Unterjtügung erkrankter oder ſonſt erwerbsunfähiger 
Hilfsarbeiter gewerbliche Hilfscaſſen zu errichten find, und in den Ländern 
und Bezirken, wo feine ſolchen beftehen, die politiſche Landesbehörde, nad) 
Einvernehmung der Handels- und Gewerbefammer, die Errichtung einer 
gewerblichen Hilfscafje anzuordnen hat, jollte in der Weiſe ausgedehnt 
und vervollſtändigt werden, daß für jedes Yand eine Gentralcafje mit Be— 
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zirfsabthetlungen errichtet wird, jo daß der Domicilwechſel Nachtheile 
weder für die Caſſen, noch für die Arbeiter mit fich bringt. CS wäre 
dann nur noch zu erwägen, in welcher Weile die Beziehungen der ein- 
zelnen Kronländer untereinander beim Domicilwechjel von Arbeitern zu 
ordnen wären, wen nicht überhaupt vorgezogen würde, die Hilfscajjen 
für die ganze cisleithaniſche Monarchie zu centralifiven. Die Auswan— 
derung außerhalb des Stantsgebietes ift nicht in Erwägung zu ziehen. 
In diefem Falle braucht fein Erſatz in Bedacht genommen zu werben, 
weil die Auswanderung nicht im Intereſſe des Staates Liegt. 

Der $. 63, welcher fich mit den Streitigkeiten der Gewerfsinhaber 
mit ihren Hilfsarbeitern befaßt, fcheint ung etwas unklar. Deßhalb 
jtimmen wir im diefer Hinsicht dem Gutachten der Wiener Handels- und 
Gewerbefammer bei, welche das Verſprechen der Errichtung von Einig— 
ungsämtern befeitigt wiſſen will. Der Gefegentwurf jchlägt nämlich vor, 
„daß Streitigkeiten der Gewerfsinhaber mit ihren Hilfsarbeitern aus dem 
Arbeits- oder Yehrverhältnijje, welche während der Dauer desjelben oder 
wenigjtens vor Verlauf von dreißig Tagen nach dem Aufhoren angebracht 
werden, wenn für diefe Angelegenheiten Gewerbegerichte bejtehen , bet 
diefen zur Entſcheidung zu bringen find. Sonſt gehören jolche Streitig- 
feiten, gleich jenen, welche erft nach Verlauf von dreißig Tagen nach Auf— 
hören des Arbeits = oder Yehrverhältnifjes angebracht werben, vor ven 
ordentlichen Nichte. Die Errichtung und Organifirung von gewerblichen 
Schiedsgerichten und Cinigungsämtern wird befonderen Geſetzen vor— 
behalten“. 

Diefer Paragraph läßt den Gegenftand, um den es ſich handelt, 
unklar. Die Streitigkeiten, um welche e8 ſich hier handeln kann, ſind ent- 
weder Vertragsbruch oder Yohndifferenzen. Im  erjteren alle iſt die 
Entjceheidung des ordentlichen Nichters vollig am Plate; im letteren Kalle 
aber, wo der ordentliche Nichter außer Stande tft, einzugreifen, jollte doch 
nicht jo unbejtimmt die Einführung won Inſtitutionen verjprochen werden, 
bezüglich deren felbjt die Fachmänner noch nicht einig darüber find, ob 
Einigungsämter mit dem Nechte dev Execution ihrer Entſcheidungen aus- 
gerüftet werden jollen oder nicht. Wir halten letzteres für eine wegen 
ihrer Schwierigfeit noch ungelöfte Trage; und erachten deßhalb die Be— 
denfen dev Wiener Handelsfammer für gerechtfertigt. 

Wir würden den ung zugemejjenen Raum überſchreiten, wollten wir 
den Entwurf paragraphenweife durchnehmen. Mit den oben erwähnten 
Borbehalten betrachten wir denjelben als eine im Allgemeinen befriedigende 
Vorlage. 


Die Gülererzeugung. 


A. Handel und Handelspohtik. 


Bon dem Gebiete, auf welchem die Staatswirthſchaft woriwaltet, 
gehen wir zu demjenigen über, auf welchem die eigentliche Bolfswirthichaft 
herrſcht, wo der Einfluß des Staates mehr oder weniger entbehrt werden 
kann und wo, je nach den Parteien, die Staatshilfe umworben oder zu— 
rückgewieſen wird — der Production. Wir verſtehen darunter die Güter: 
erzeugung im weiteren Stimme des Wortes, in welchen fie eigentlich Werth- 
erzengung tft und als folche den Stoffen nicht bloß durch Die Verwandlung 
der Form höheren Werth verleiht, fondern auch durch die Beförderung 
derjelben am einen anderen Ort, wo man derſelben nothwendiger bedarf. 
Wir rechnen alſo zur Production auch den Handel, welcher den landwirth— 
Ichaftlichen und gewerblichen Erzengnifjen exjt den wahren Gebrauchs und 
Tauſchwerth verleiht. Da der Handel allen Produetionszweigen dient, da 
er nicht bloß den Austaufch und die angemejjene VBertheilung der Güter 
nach den bejtehenden Bedürfniſſen, ſondern in feiner weiteſten Bedeutung 
auch die Repartition der Werthe unter den Menfchen vermittelt, jo ftellen 
wir ihn an die Spite umferer nachfolgenden Unterfuchungen. Gerade in 
diefer Nolle, welche der Handel bezüglich der VBertheilung der Güter und 
Werthe jptelt, wird dem Staate won Seiten einer wirthiehaftlichen Partei 
noch eine bedentende Einwirkung beaufprucht. Mit einem Worte: wir 
gelangen hier mitten in die Frage der Zölle und in die innig mit devjelben 
zuſammenhängende Arbeiterfrage. 

Indem wir an diefe Gegenftände herantreten, welche zu demjenigen 
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gehören, über die ſchon am meiſten gefchrieben worden iſt, werden wir 
es möglichjt zu wermeiden fuchen, schon Gefagtes zur wiederholen. Wir 
werden jowohl die principielle Begründung der Anfichten der Freihändler 
wie der Schutzzöllner, ſowie die Schlagworte, die beide Parteien gegen 
einander in's Feld zu führen pflegen, als bekannt vorausſetzen und einen 
Weg zu verfolgen juchen, der gerade aufs Ziel losgeht, unbeirrt won wij- 
jenfchaftlichen Ertremen und Abjtractionen, welche auf bejtehende Verhält— 
niſſe nicht in folcher Conſequenz wie mathematifche Geſetze Anwendung 
finden, unbeirrt von perjünlichen Rückſichten, welche gar zu oft Die Stan— 
desinterefjen mit den allgemeinen vffentlichen Intereſſen zu verwechſeln 
jtreben. Dem letzteren Vorwurf können namentlich die tm der jüngſten 
Zeit an den Tag getretenen Kımdgebungen der Bjterreichifchen Schußzoll- 
partet nicht entgehen. Der Entwurf eines neuen Biterreichifchen Zolltarifs, 
welcher den Handelsfammern zur Begutachtung vorgelegt worden tft, hat 
in den leßten Tagen auch das hervorragendſte Diefer Gremien, die Wiener 
Handelskammer, bejcehäftigt. Die praftifchen Nefultate ihrer Verhandlungen 
find zwar eigentlich aus einem Compromiß hervorgegangen und mäßiger 
ausgefallen, als man es nach den eifrigen Bemühungen der Proteettoniften 
hätte hoffen dürfen. Allen die Prineipien, won denen die Majorität dabei 
ausgegangen ift, erregen tie fo hohem Grade unſere Bedenken, daR wir 
jofort mit ihrer Prüfung beginnen wollen. Nach dem öſterreichiſchen 
Ekonomiſt laſſen fich dieſe Primeipien in folgende Site zufammenfajjen: 

„Der Zolltarif ſoll die heimifche Arbeit ſchützen und fürdern, daher 
die einzelnen Productionszweige defto mehr begünftigen, je mehr 
Arbeit und folglich Arbeitswerth an ihren Erzeugnifjen haftet. Das 
Intereſſe der heimiſchen Arbeit muß auch fir den Abjchluß von Handels— 
verträgen im erfter Yinie maßgebend fein. Die beftehenden Handelsverträge 
entfprechen dieſem Intereſſe wicht; fie find deßhalb ehejtens zu kündigen 
und allfällige neue Verträge, ſofern fie auch Zollverträge find, nur auf 
Grund des neuen allgemeinen Zolltarifes abzufchliegen.“ 

Das darin ausgeſprochene Princip fteht allerdings dem der Frei— 
händler diametral gegenüber, nach welchen e8 am zweckmäßigſten it, Die 
Waaren ohne Unterfchied überall zu kaufen, wo fie am preiswitrdigiten 
find, jet es im Inlande oder im Auslande, weßhalb das ganze Mauth— 
ſyſtem aufgehoben over doch nur Finanzzölle aufgelegt werden jollten, 
welche nach dem Grundſatz bemejjen werden, daß fie der Staatscaſſe den 
höchjten Ertrag abwerfen. 

Zur genauen Würdigung jenes Grundfates muß man fich die Quel— 
(en und Factoren der Gütererzeugung klar vergegenwärtigen. Ste find 
einerſeits die Natur, andererſeits die menschliche Arbeit, Wie wir ſchon 
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oben nachgewiefen, find die Gaben der Natur an und für fich umfonft 


und der Bevölkerung eines in fich gefchlofjenen Zollgebietes gegenüber, 
fetstere als ein Ganzes genommen, Gemeingut. Alle Gaben der Natur, 
auch der Boden mit fernen mineralifchen, wegetabilifchen und animaliſchen 
Erzeugnifjen erhalten erjt gegenüber dem Menſchen Werth, durch defjen 
Deeupation und Arbeit, welche prinetptell identijch jind, wie wir dieß an 
anderer Stelle nachgewiefen haben.*) Der Boden erhält alfo erjt dadurd) 
Werth, daß fich der Menſch desjelben bemächtigt und die Schätse benükst, 
die er von ſelbſt darbietet oder welche ihn durch die Hand des Menſchen 
unter der unentgeltlichen Mitwirkung der Sonne und der Geſetze der Na— 
tur entlodt werden. Da alfo alle Güter erjt durch den Menfchen in 
diejenige Geftalt oder an denjenigen Ort gebracht werden, wo fie Werth 
erhalten, jo ift die Arbeit in der That die einzige Wertherzeugerin. Aus 
dieſem Sate folgt, daß jedwede Arbeit, d. h. jedwede werthichaffende oder 
nügliche Thätigfeit, den gleichmäßigen Anfpruch auf den Schuß des Staates 
hat, weil der Staat der Inbegriff aller feiner Volksgenoſſen iſt und in 
jeiner modernen Nechtsverfaffung allen fernen Angehörigen gleiche Nechte 
vor dem Gefeß gewährt.  Stantsrechtlich beſteht diefer Schuß in der 
Sicherung der Unverleglichfeit der Perfon und des Eigenthums gegen 
Angriffe im Inlande oder vom Auslande. Diefe Art des Schutes ijt 
die oberfte Aufgabe des Staates. Auf diefen Schub haben alle Stants- 
angehörigen ein gleiches Necht. Dieſer Schuß tft e8 aber nicht, den die 
öſterreichiſchen Proteetioniften im Auge haben, jondern eine folche Fürſorge 
des Staates, welche ihnen den Verkauf ihrer Producte zu höherem Preife 
gewährleiftet, indem ſie ihnen die Concurrenz ausländiſcher Producenten 
vom Leibe hält. In Hinficht auf diefe Ausdehnung des Staatsſchutzes 
it in erſter Linie die Frage zu unterfuchen, ob es überhaupt thunlich tt, 
daß der Staat feine Fürſorge jo weit erſtreckt, daß er Die bejjere Ver— 
werthung der Arbeit garantirt und in zweiter Yinte, ob es jich mit dem 
Rechtsprincip verträgt, Unterfcheidungen, Ausnahmen und Bevorzugungen 
eintreten zu laſſen. Wir müſſen die beiden Kragen verneinen. Wir glauben 
nicht, daß der Nechtsftant, welcher die gleiche Behandlung aller feiner 
Angehörigen mit an die Spiße feiner Aufgaben ftellt, denſelben die bejjere 
Berwerthung ihrer Arbeit gewährleiften kann, weil eine folche Aufgabe 
feine Kräfte überſchreitet over weil eine folche nur durch die Einführung 
der Gittergemeinjchaft gelöſt werden könnte, welche überall, wo ihre Ein- 
führung praktisch werfucht wurde, zum Untergang der Cultur geführt hat, 

*) Man vergleiche meine „Grundzüge der Nationalökonomie”. I. Bd. 4. Aufl. 
(Köln, Du Mont-Schaubergiihe Buchhandlung.) Seite 235—323. 
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aus Gründen, deren Crörterung uns bier verfagt ift. Denn es bejteht 
fein Unterichied zwifchen dem Staatsſchutz zur beſſeren VBerwerthung eines 
Arbeitsproductes und dem Schuß der Arbeit ſelbſt. Der Gaufalnerus 
zwifchen beiden pflegt auch mit unerbittlicher Logik im den Thatjachen 
jich zu offenbaren, denn überall, wo das Protectionsſyſtem in Blüthe war, 
begannen auch die Theorien und Syſteme von Speialiften und die Arbeiter- 
bünde emporzuwuchern, welche das Necht auf Arbeit, die gleichmäßige 
Bertheilung des Arbeitsertrages, die Feitftellung des Lohnſatzes und ähn— 
fiche Dinge verlangten, die über die Competenz und Wacht des Staates 
hinausgehen. Allein, auch abgejehen von diefer Gefahr, würde die allge- 
meine, dem Nechtsprincip entfprechende Durchführung eines ſolchen Grund- 
jates alle daraus entjtehenden oder beabjichtigten Wohlthaten im fich jelbit 
wieder aufheben. Denn wenn z. B- jümmtliche Producte des Auslandes 
mit einem Schutzoll belegt werden, jo wird alles gleichmäßig vertheuert 
und der Nuten, welchen der Einzelne haben könnte, wieder aufgehoben. 
Der von der Wiener Handelsfammer aufgeftellte Grundſatz jucht daher 
diefem Einwand dadurch zu begegnen, daß einzelne Productionszweige be- 
günftigt werden follen in dem Verhältniß, als mehr Arbeit an ihnen 
haftet. Das zweite Glied diefes Sates ift die weitere Folge, daR aljo 
die Produetionszweige um jo mehr vernachläffigt werden ſollen, je mehr 
Capital im ihnen haftet. Warum aber das Capital, welches doc) aus 
aufgejparten Arbeitserzeugnifjen beſteht, ſtiefmütterlich behandelt werden 
joll, dafür ijt fern hinreichender Grund angegeben worden. Da überdieß 
eine ausgiebige Arbeit ohne Aufwand von Capital nicht denkbar ift, jo 
würde die uumotiwirte Durchführung jenes Grundſatzes nur ein Vorrecht 
conſtituiren, und zwar ein Privileg, welches im jeinen Folgen viel bedenf- 
licher werden fünnte, als es einft die VBorrechte des Adels waren, weil 
fie die Forderung von Borrechten für die weniger gebildeten Stände ſchaf— 
fen und 3.8. ein Präjudiz zu Gunſten ftantlicher Productivgenoſſenſchaften 
hinftellen würden. Und glauben denn die Herren im Ernſte, daß der 
Gefetsgeber im Stande jet, genau feitzuftellen, in welcher Stufenleiter die 
Erzeugnifje mehr Arbeit vepräfentiren, folglich mehr begünftigt werde 
jollen, ohne die gröbſten Ungerechtigfeiten heraufzubeſchwören? Wir ge 
jtehen ihnen frank und frei, daß wir nicht den Muth befiten würden, zu 
eutſcheiden, ob mehr VBerjtand zur Herſtellung eines Centners Baumwollen 
garn oder zu der von 50 Kilogramm Getreide gehört, denn die gegen— 
wärtigen Spinner haben ihre Maſchinen weder erfunden noch gebaut, fie 
arbeiten jo gut wie die Landwirthe mit den vwerdichteten Gedanken, mit 
den Gulturcapital, welches Gemeingut dev Menfchheit iſt. Es iſt alfo 
ebenfo ungerecht wie unthunlich, einzelne Productionszweige aus dem ge— 
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nannten Grunde durch den Staat zu bevorzugen. Wollte man es aus 
Rückſichten der üffentlichen Wohlfahrt gleichwohl verfuchen, jo dürfte 
nicht der genannte Grund das entjcheidende Merkmal fein, jondern — 
das Maß des Einflufjes des betreffenden Erwerbszweiges auf die National- 
wohlfahrt. Der überwiegende Productiongzweig tft aber, wenn man die Be- 
völferungsitatiftif zu Rathe zieht, in Defterreich-Ungarn fein anderer, als Die 
Yandwirthichaft und die mit derjelben zufammenhängenden Erwerbszweige. 
Wollte man aber unter Anwendung des Princips der Wiener Handelsfammer 
die Yandwirthichaft begünſtigen, jo würde der Fall eintreten, daß die Mino— 
rität die vom Staate der Majorität bewilligte Begünftigung aus ihrer 
Taſche bezahlen müßte, und da dieß nicht möglich iſt, jo wären wir im 
einer Sadgafje angelangt, aus der ums nur das Princip der Gleichberech- 
tigung Aller ervetten kann. 

Auch diefer Verſuch, den Schutzoll prineipiell zu rechtfertigen, ift 
demnach) mißlungen gleich) den früheren ungleich geiftreicheren von Yift 
und Carey, die an und für fich ja ganz richtige Zwede verfolgten. Denn 
es läßt fich nicht läugnen, daß ſowohl die Erziehung der Productivkräfte 
wie das Näherrücken der Producenten und Confumenten zum Markte eines 
der wichtigften Ziele der Staatswirthichaft fein mug. Wir bejtreiten nur 
mit aller Bejtimmtheit, daß diefer Zweck durch hohe Zölle erreicht werden 
kann! Der gefehichtliche Hinweis auf England, welcher Lift nunmehr feit 
40 Jahren nachgebetet zu werden pflegt, die Behauptung nämlich, daß die 
Gefeßgebung Großbritanniens erjt dann zum gemäßigten Freihandels- oder 
Finanzzollſyſtem übergegangen fei, nachdem jie mit VBorbedacht die In— 
duftrie joweit erzogen, daß fie auf eigenen Füßen habe jtehen können, be— 
ruht auf einer wollftändigen Umfehr der der Entwicklung zu Grunde ge— 
(egenen Motive. Weder die Negierung noc das Parlament hatten eine, 
wie von dem Teftament Peters des Großen vorgejchriebene Politik Langer 
Hand; auch in England herrfchte zuerjt das Schußzoll-, ja das Prohibitiv- 
ſyſtem in der Induſtrie wie in der Yandwirthichaft und erjt Ende der 
zwanziger Jahre gelang es, bei der erjteren Breſche zu ſchießen umd erjt 
1846 nach einer beifpiellofen VBoltspropaganda, welche mehr Arbeit und 
Geld gefoftet Hat, als irgend eine Volfsbewegung im Deutjchland oder 
Dejterreich, ift 8 gelungen, das Monopol der Grundbeſitzer durch Auf- 
hebung der Getreidezölfe zu brechen. Wenn man fich der ungeheneren 
Anftrengungen erinnert, mit welchen die englifche Schutzollpartei gegen 
diefe won Jahr zu Jahr wachjende, won wijjenschaftlichen Autoritäten und 
großen Denfern getragene Auftlärungsarbeit ſich jträubte, wenn man an 
jene Cafjandra-Prophezetungen der englifchen Grumdbefiter denkt, in denen 
jie aus der Aufhebung der Prohibitivzölle auf Getreide den Untergang 
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der englischen Yandwirthfchaft weisfagten, dann müſſen die Behauptungen 
unſerer Schutzzöllner ganz unbegreiflich erſcheinen, welchen zufolge Groß— 
britannien ſeine Handelspolitik ſeit hundert Jahren nach einem wohldurch— 
dachten, unabänderlichen Plane geleitet, und erſt nachdem die engliſche 
Induſtrie durch Schutzzölle abſichtlich großgezogen, zum Freihandel über— 
gegangen jet. Denn wenn der Schutzzoll in Großbritannien wirklich 
dieſe Dienjte geleitet hätte, jo würde ja der Widerſtand, welcher mehrere 
Jahrzehnte lang jowohl im Parlament wie in der Negierung gegen 
die Forderung der Kreihandelspartei geleitet wurde, vollſtändig berechtigt 
gewejen jein! Zu was joll man eine Einrichtung bejeitigen, went fie 
jolhe Bortheile gebracht hätte! Allein diefe Annahme iſt ein Irrthum. 
Gerade wie im anderen Ländern herrſchte in England zuerft das Intereſſe 
einzelner Claſſen, welche feinen Vortheil darin fanden, allen Staatsan- 
gehörigen gleiche Nechte zufommen zu lajjen und die öffentliche Meinung 
über die Wohlthaten dieſer Nechte aufzuklären. Auch dort noch dauerte 
e8 ein halbes Jahrhundert, bis die Yehren der Wiſſenſchaft anfingen, bei 
den leitenden Staatsmännern Eingang zu finden. Ganz diefelben Schlag- 
worte, wie Später auf dem Gontinent, waren von Seiten der englifchen 
Schußzöllner zu hören über die Nothwendigkeit des Schutes der natio- 
nalen Arbeit gegen die Ueberſchwemmung von außen. Man hatte in 
England gerade mehrere Induſtrieen, an deren Entwidlung am leichteften 
die Täuſchung nachgewiefen werden fonnte, im welche die Schutzzöllner 
mit ihrer Anficht won der Nothwendigfeit des Schutzes der nationalen 
Arbeit jich wiegen. Der große englifche Staatsmann, welcher zuerft das 
Eis brach, Huskiſſon, fette 1826 gerade bei demjenigen Induſtriezweig 
die Zollermäßigung durch, welcher am ehejten des Schußes bedürftig war, 
bet der Seideninduſtrie. Wäre die Herabfegung der Schutzzölle zuerjt 
nur bei den drei Hauptträgern des englifchen Gewerbfleiges, der Kohlen-, 
Eiſen- und Baumwollen-Induſtrie erfolgt, tim welchen England die aus- 
wärtige Concurrenz nicht zu fürchten Hatte, weil e8 in denfelben mehr 
natürliche Begünftigungen genießt, als eim anderes Yand Europas, — 
wir brauchen bloß daran zu erinnern, daß feinem andern Yande die Fracht 
jo billig zur ftehen fommt, dag in feinem andern der Rohſtoff jo nahe 
beim Fabrikanten, daß in feinem die Kohle im ausreichender Menge fo 
nahe beim Eiſenſtein, daR nirgends in Europa eine Kohle, welche 
unverfoaft zum Hochofenbetrieb zu gebrauchen tft, in folcher Fülle vorhan— 
den tjt, wie der Bladband in England, daß in Großbritannien die Dampf-, 
Spinn-, Web- und Werkzeugmaſchinen, jowie der Dampfhammer erfinden 
worden it, — dam hätte man wielleicht noch erklären können, warum 
jene Meinung von der englischen Handelspolitik aufgefommen war. Allein 
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da der Anfang gerade bei der am wenigſten naturwüchſigen Induſtrie ge- 
macht worden iſt, tm welcher England fein Nohproduct vom Auslande 
beziehen muß und da der zweite Hauptichlag im Jahre 1846 gegen das 
Monopol der englijchen Getreide produeirenden Grundeigenthümer geführt 
wurde, die mehr als je ein Fabrikant, die Concurrenz der deutfchen, vuf- 
jifchen und amerifanifchen Yandwirthe zu fürchten haben, welche lettere 
mit vielfach billigerem Bodencapital und mehrfach geringerem Arbeitslohn 
produciren, jo tft damit erwiejen, daß diefe Reform nicht ein Glied in 
der Kette einer won langer Hand her eingerichteten Handelspolitif, jondern 
nichts mehr und nichts weniger, als der Anfang des Sieges der englifchen 
Freihändler über die englifche Schutzollpartet war. Wir hoffen alfo, daß 
man ung fünftig mit diefem Schlagwort verjchone. 

Als Liſt dieſes Schlagwort in jenem Shitem der nationalen Arbeit 
zum erjten Mal in Umlauf fette, da war jener große Neformact der Auf- 
hebung der englischen Getreidezölle noch nicht erfolgt, jonjt hätte er wahr- 
jcheinlich feinen Schülern die Beſchämung erfpart, feinen Sat noch ein 
Menjchenalter hindurch zu wiederholen. Als Friedrich Liſt wor vierzig 
Jahren fein Syſtem der nationalen Arbeit aufftellte, da verlangte er nur 
eine Frift vom zehn Jahren, um die Fabrifinduftrie in Deutjchland und 
Defterreich zu erziehen zur folcher Größe und Stärke, daß fie ohne Furcht 
den Wettkampf mit dem Auslande aufnehmen konnte. Hätten die Frei- 
händler damals gewußt, daß es noch faſt ein Menſchenalter dauer würde, 
bis fie ihren Anfichten in jehr mäßiger Weiſe und auf dem Compromiß- 
wege in Handelöverträgen und in der Geſetzgebung Geltung verjchafft, jo 
hätten fie unter der Vorausfegung, daß jene Friſt aufrichtig eingehalten 
würde, ſämmtliche Forderungen Liſt's blindlings unterjchreiben können. 
So aber blieb jene Forderung in Permanenz. Nach Ablauf eines Decen— 
niums verlangten die Schutzzöllner eine neue Friſt von zehn Jahren und 
ſo fort und erinnerten damit an jene Aufſchrift in deutſchen Wirthsſtuben, 
welche lautet: „Wer will borgen, der komm' morgen!“ 

Die Begründung der Schutzzölle, wie ſie Carey in ſeinem Syſtem 
der Socialwiſſenſchaft durch das Argument der Annäherung an den Markt 
verſucht hat, haben wir ſchon in dem Vorwort, mit welchem wir auf Wunſch 
des Verfaſſers die deutſche Ueberſetzung dieſes Wertes *) begleitet, einer 
Kritik unterzogen und außerdem im 2. Band der „Grundzüge der National- 


*) „Die Grimdlagen der Soecialwiſſenſchaft“ von 9. C. Carey, deutſch mit 
Autorifation des Verfaffers unter Mitwirfung von H. Huberwald, Dr. med. Her— 
ausgegeben von Carl Adler, Dr. jur. Mit einem VBorworte von Mar Wirtb. 3 Bde. 
Minden, Fleiſchmann's Buhbandluna, 1863, 
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ökonomie,“ 3. Auflage, Seite 339 bis 347, näher widerlegt. Wegen ber 
geringen Verbreitung des erjteren Werkes laſſen wir einige bier einjchla- 
gende Sätze aus jenem Vorwort folgen. 

„Es Liegt im Intereſſe des Staats, fagt Carey, daß jene Verviel- 
fültigung der Erwerbsarten raſch augebahnt, daR zur Erfparung der Trang- 
portfoften der Conſument dem Producenten näher gerüct, daß jene Iocale 
Mittelpunfte gebildet werden. Darum handelt der Staat in feinem In— 
terefje, wenn er fi) mit einem Schutzzollſyſtem umgibt. Die Protec- 
tion ſuche den Werth won Land und Arbeit zu vermehren und jchaffe fo 
die Kraft zu directer Beftenerung. Einmiſchung in den Verkehr zu bloßen 
Finanzzwecken führe dahin, die indirecte Beftenerung zu verewigen. Die 
erjtere ftrebe zur Eoncentration und Freiheit; die letztere zur Centraliſation 
und Sflaveret unter der Menfchheit.” Carey fucht feine Anficht durch 
Beleuchtung der Handelspolitif der civilifirten Länder zu erhärten; er 
tadelt die Politif Englands, der deutſche Zollverein ift ihm dagegen 
„eines der wichtigften Ereigniffe der Geſchichte Europa’s!” In 
Nordamerika hätten die Finanzzölle ſtets zum Unheil, die Schutzölle zum 
Segen geführt. 

Es kann nicht ſchwer fallen, das Gegentheil aus den neuejten Er— 
fahrungen in Europa mitzutheilen. Was Nordamerika betrifft, jo ſind 
die verjchiedenen Syſteme fo raſch aufeinander gefolgt, daß man ſchwer 
die Wirfung umterfcheiden kann, ob fie dem eimen oder dem anderen 
Syſtem zuzufchreiben ift. Meiſt wird diefe Wirkung des einen Syſtems 
erft unter der Herrfchaft des anderen zum Vorſchein gekommen ſein. 
Allein unfer Freund kommt ohnediek mit feinem eigenen Prinzip in Wi— 
derſpruch. 

Um Transportkoſten zu ſparen, die Capitalanſammlung damit zu 
vergrößern, will er Conſumenten und Producenten einander näher rücken. 
Gut. Wie kann er nun aber behaupten, daß das Mittel dazu die Ver— 
theuerung der Transportkoſten ſei; denn Schutzzoll iſt nichts 
anderes. Carey läßt ſich durch die eigenthümlichen Verhältniſſe Nord— 
Amerika's zu dieſer Inconſequenz verleiten. Dasſelbe producirt die Baum— 
wolle und bezieht einen großen Theil des Garnes aus England; es gehen 
für das letztere alſo die doppelten Transportkoſten verloren. Amerika hat 
einen unerſchöpflichen Vorrath an Eiſenſtein und Kohlen und doch bezieht 
es ſein Eiſen zum großen Theil aus England. Dieſe Beobachtung hat 
in Carey den Wunſch rege gemacht, jene Transportkoſten zu erſparen. 
Der Staat foll durch Schuß bewirken, daß in jenen Induſtrieen der Pro- 
ducent zum Confumenten und umgekehrt komme, damit jenes reiche Material 
ausgebentet werde. Carey überfieht, daß er dasjelbe vorſchlägt, was die 
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von ihm getadelte englifche Navigationsacte bewirkt hat — eine Vermeh— 
rung der Transportkoften; denn ob ich die doppelte Fracht an den Rheder 
zahle, oder die Hälfte an der Mauth laſſe, iſt einerlei. 

Es gibt gewiſſe Erzengniſſe, bei denen in dem einen Lande fo günftige 
Bedingungen der Production find, daß fie alle Transportkoften aufwiegen, 
3. B. Kaffee, Thee. Care gibt bei diefen zu, daß die Natur der Er- 
zengung diefer Artikel in unferem Klima ſolche Hindernifje bereitet, daß 
fie nur im Treibhäufern gezogen werden können und folglich zu theuer 
fümen. Hier liegt das Hindernig in der Natur, bei einem anderen Ar- 
tikel kann es im Capital oder in der Arbeit Liegen. In heißen Ländern 
jind die Menfchen nicht zu folcher ausdauernder Kraftanftrengung fähig, 
als in gemäßigten, — capitalarme Länder eigen fich nicht zu Induſtrieen, 
welche großes Capital erfordern. ine gewijje Thetlung der Arbeit muß 
alfo immer noch zwifchen werfchiedenen Ländern bejtehen bleiben. Ein 
capitalarınes Yand kann durch das Protectionsfpiten nicht veich gemacht 
werden, weil der Schuß ja den Transport vertheuert und folglich Die 
Sapitalanfammlung ſchwächt. Will man durch Diefen Schutz austwärtiges 
Capital anlocken, jo kann dieß doch nur in bejcehränften Maße geſchehen 
und das Inland hat die Koſten zu tragen. Die Vervielfältigung der 
Beſchäftigungen kann aber nur hervorgebracht werden durch Theilung der 
Arbeit, welche wieder nur durch Vergrößerung des Capitals möglich iſt. 
Das Capital aber wird durch Erhöhung der Trausportfoften mittels Schuß- 
zoll nicht vermehrt. 

Das Capital ijt allein im Stande, eine induftriell ungebildete Be— 
völferung zu neuen Bejchäftigungen zu erziehen. Will man es durch 
Schuß gegen das Ausland vwerfuchen, jo werden nicht alle Kräfte jo ange- 
ſpannt, um die höchſte Fertigkeit zu erlangen. Man lernt nicht ſchwim— 
men, wenn man nicht in's Waſſer geht. Glaubt der Staat wirklich 
anfangs die Leine anwenden zu müſſen, dann hindere er aber nicht die 
rüſtigen Schwimmer, indem er durch künſtlichen Schutz das Capital aus, 
auf eigenen Füßen ſtehenden, Induſtrieen in erſt zu erziehende, welche 
nicht ſo viel Gewinn abwerfen können, lockt; — dann helfe er durch guten 
Volksunterricht und Bildungsanſtalten, durch Vorführung der beſten Muſter 
und Beiſpiele anderer hochſtehender Nationen. Man mache das, was 
am meiſten Gewinn einträgt; mißgönne dem Nachbar nicht ſeinen Ver— 
dienſt in einem anderen Zweige, worin er tüchtig iſt. Denn wenn 
ich z. B. mit Geweben 19 %/, verdiene, mit Geſpinnſt aber nur 158, 
wide ich da nicht thuricht Handeln, wenn ich aus Neid gegen die 
15 %,, welche ich dem Spinner ablafjen muß, das Geſpinnſt ſelbſt machen 
wollte? Verlöre ich da nicht 49/,, weil ich das Kapital theile? Den— 


u hen re —— 


Handel und Handelspolitif, 405 


noch haben es viele im Zollverein jo gemacht, deſſen Politik Carey fo 
hoch preift. 

Unfer Freund Hat dieß, glaube ich, in Amerika überſehen. Yetteres 
it im Verhältniß zu feiner Erwerbsgelegenheit und Unternehmungsluſt 
bei voller Freiheit noch capitaların. Ueber eine Milliarde europätjcher 
Capitalien ift zum Eiſenbahnbau und anderen Verwendungen dort angelegt. 
Der Unternehmungsgeiſt Hat im Verhältniß zur Zahl der Bevölkerung 
noch jo viel Spielraum und es kann in anderen Branchen noch zu viel 
verdient werden, als dag Amerifa nöthig hätte, Capitalten fünftlich in die 
Koheijenproduction und Spinnerei zu lenfen. Bet den unermeßlichen 
Eifenjtein- und Kohlenſchätzen Amerifa’s jteht diefer Induſtrie gewiß noch 
eine colojjale Zukunft bevor; wielleicht wird Amerika einjt Eifen nad) Eu— 
ropa exportiren; allein dieſe Induſtrie mit Staatsgewalt hervorrufen zu 
wollen, würde andere Zweige beeinträchtigen und die Capitalanfammlung 
vermindern. Man darf fich durch Lieblingswünſche nicht das allgemeine 
Urtheil trüben laſſen. 

Ber uns auf dem europätfchen Kontinent, namentlich im Zollverein, 
wird e8 viel deutlicher, als im weltmeerumflofjenen Amerifa, daR aud) 
die Bildung Ivcaler Mittelpunfte durch den Schußzoll nicht befördert wer- 
den fan. In den Grenzdijtricten, welche häufig ſogar auf den Verkehr 
mit den Grenzprovinzen des Nachbarlandes angewiefen find und oft ge- 
meinſam mit diefem die localen Mittelpunkte des Verkehrs zu bilden won 
Natur beitimmt find, wirde die Bildung folcher wejentlich erichwert. Diefe 
bilden jich vielmehr um fo leichter, je weniger Hindernifje dem Verkehr 
im Wege jtehen, — wie Carey ja jelbit jagt. 

Mit feinem Empfehlen der Aſſociation und der Kombination fan 
e8 Carey nicht entgangen fein, daß die einzelnen Induſtriezweige den 
naturgemäßen Zug haben, fich in localen Mittelpunften zu concentriren. 
Wie in den freien Städten des Mittelalters die Genoſſen eines Gewerbes 
meiſt in derfelben Straße zuſammenwohnten, jo greift diefe Theilung und 
Sonderung verfchiedener Induſtrieen und die Zuſammenſchließung der Ge- 
nojjen einer und derjelben Induſtrie an einem localen Mittelpunkt in dev 
neuen Zeit um ſich. Dieje Concurrenz bringt, jtatt Schaden, den größten 
Bortheil. Durch das Zufammenwohnen wird die technifche Fertigkeit der 
Arbeiter und der Meifter mehr und mehr ausgebildet, mehr Erfindungen 
gemacht, Maſchinen, Werkzeuge und Behandlungsart verbefjert, es werden 
Zransportfojten geſpart, weil alle Gewerbe, die Artifel machen, welche zur 
Sabrieation der Hauptwaare verwendet werden müſſen, auch zu Hand find; 
es werden ferner viel mehr Käufer angezogen, weil fie reiche Auswahl 
finden und weil der verſchiedene Geſchmack leichter bei Dem over Jenem 
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Befriedigung findet. Ein dergeftalt entwicelter inpuftrieller Mittelpunkt 
it aber durch eigene Kraft jo mächtig, daß er feine Concurrenz zu ſcheuen 
und nicht auch die Vertheuerung der Transportfoften fremder Waare durch 
Schußzoll zu verlangen braucht.“ 

Auch die Begründung, welche L. v. Stein dem Schußzoll zu geben 
jucht, als einen ausgleichenden Gegengewicht gegen die Herrichaft des 
Größengeſetzes der Capitalien haben wir bereit® a. a. DO. (Gr. d. Na— 
tionalöfonomie, I. Band, 3. Aufl., Seite 156 bis 159) widerlegt. Außer 
diefen drei Matadoren it e8 feinem fpäteren Verfechter des Schußzolles 
gelungen, neue, jtichhaltigere Argırmente vorzubringen. Die klügſte Taktik, 
welche feit der, durch Napoleon III. eingeleiteten Aera der internationalen 
Handelsverträge won jenen befolgt wurde, war od) die, fich ſelbſt, gleich 
Liſt, für prünciptelle Anhänger des Freihandels zu erklären und nur aus 
Rückſicht auf die bejtehenden Verhältniſſe eine gewijje Schonung für be 
ſtimmte Induſtriezweige zu verlangen, weil fie an einer zeitwetfen Schwäche 
leiven, welche ihnen die Benütung einer „Krücke“ in Geftalt eines Schutz— 
zolls nothwendig erjcheinen läßt. 

Bir wollen nicht in doctrinärer Weife unbedingt den Gedanfen von 
uns weifen, daß e8 Fälle geben kann, wo der Staat, um größeren Scha- 
ven in der Zukunft zu vermeiden, feine Hilfe eintreten lajjen muß, — 
wir haben nur gerechte Bedenken, ob der Schubzoll das geeignete Mittel. 
Wir halten andere Nittel für zwecentfprechender, von denen weiter unten 
die Rede fein fol, — Mittel, bei denen fich die Staatshilfe nicht in eine 
Maske hüllt, unter der fie als dauerndes Recht beanfprucht zu werden 
pflegt. Kurz, jo oft die Schutzzöllner fich) den Schafspelz der Wiſſenſchaft 
und der Nationalwohlfahrt umhängen wollen, werden wir ihre Beftrebungen 
um jo energifcher bekämpfen, je mehr fie mit falfchen Argumenten, Vor— 
urtheilen oder der Sophiftif der Zahlen fich zu bewaffnen trachten. In 
jpeciellen Fällen, wo der Nachweis geliefert wird, daß ein Induſtriezweig 
an unvorhergefehenen, außerordentlichen Urfachen leidet, ohne daß ihm die 
raison d’etre mangelt, können wir mit uns reden laſſen. Unter der 
letzteren verſtehen wir das Vorhandenfein der natürlichen Bedingungen, 
nach welchen die Handelspolitik fich zu richten hat. Wir können uns 
3. B. den Fall fir moglich denken, daß die Regierung einen nothleiden- 
den Induſtriezweig, der fein Nohmaterial worzugsweife aus dem Inlande 
bezieht, wie 3. B. die Wollenfabrication, auf eine Neihe von Jahren ein 
unverzinsliches Darlehen ertheilt, um damit die beiten neuen Maſchinen 
anfchaffen zu können, oder daß fie durch ihre Conſuln in fernen Ländern 
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neuer Induſtriezweige durch ihre Hilfsmittel unterſtützen, welche nicht 
naturwüchſig find oder welche won den wechjelnden Conjuncturen leicht 
wieder brach gelegt werden können. ES find 3. B. neuerer Zeit recht 
gute Eismafchinen gebaut worden, welche in Paris und Yondon und nad) 
schlechten Wintern auch in einzelnen Städten von Deutjchland und Defter- 
reich mit gutem Erfolg in Betrieb gefetst wurden. Sind jolche Eisfabriken 
auch während einer Neihe harter Winter noch im Stande, ihren Betrieb 
mit Erfolg fortzufeten, Jo wollen wir ihnen denfelben von Herzen gönnen, 
allein fiir fehr verkehrt würden wir e8 halten, wenn man diefe Induſtrie 
durch irgend welche Staatsmittel begimftigen wollte. Bor aller Dingen 
aber bleibe man uns weg mit dem Verſuch, die Wiedererhöhung der 
gegenwärtigen Zulle durch principielle Trugſchlüſſe anzuftreber, wie man 
e8 in neuerer Zeit mit der Wiederaufwärmung der antiquirten Theorien 
der Handelsbilanz jowohl in Deutjchland wie in Defterreich ver 
ſucht Hat. 

Faft gleichzeitig, d. H. Anfangs April 1875, tft nämlich im baye— 
rischen Neichsrath, wie int Congreß öſterreichiſcher Volkswirthe der Antrag 
gejtelft worden, bet der bevorjtehenden Erneuerung der internationalen 
Handelöverträge eine Erhöhung des Eingangszolls, insbeſondere auf Baum— 
wolle, Wollen und Eifenwaaren, d. h. auf Diejenigen Artikel eintreten 
zu laſſen, welche Hauptfächlich durch die Großinduftrie vertreten find. Da 
wie dort wurde der Antrag nicht mit den Nachwehen der Krifis motivirt, 
jondern e8 wurde als Hauptgrumd die ungünſtige Handelsbilanz angegeben. 
Es wurde auf beiden Seiten hervorgehoben, dag die Wanreneinfuhr ſowohl 
in Deutjchland wie in Defterreich feit der Beendigung des deutſch-frau— 
zöfifchen Krieges enorm zugenommen habe, daß dadurch das Gleichgewicht 
des internationalen Austaufches verfchoben, und die einheimiſche Induſtrie 
gefährdet fei. Ganz befonders auffallend war der Antrag, welcher im 
bayerifchen Neichsrath eingebracht wirrde, und noch merkwürdiger die Er- 
Icheinung, daß er längere Zeit im der Preſſe unbeantwortet blieb, obgleich 
im ſpeciellen Falle diefem Antrage der Boden leicht unter dem Füßen ent- 
zogen werden konnte. Dieſe Motion baute nämlich ihre ganze Beweis- 
führung auf die angebliche Thatfache, daß die Einfuhr von Waaren im 
deutjchen Neiche im Jahre 1872 325.000,000 Thaler und im Jahre 1863 
485.000,000 Thaler mehr als die Ausfuhr betragen habe. Der Antrag— 
jtellev z0g daraus unverdroſſen den Schluß, daß die Handelsverträge daran 
Schuld feten, daß diefe überhaupt nur Schaden gebracht hätten, und all- 
mälig den Ruin des inländischen Gewerbsfleiges herbeifiihren würden, 
und zählte als Beweis für dieſe feine Anficht das gegenwärtige Darnieder— 
liegen dev Gefchäfte auf, welches allgemeine Noth verbreite, 
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ach Art worfichtiger Logiker wollen wir uns zunächjt die Prämiſſe 
genau anſehen, che wir dem Führer der Schubzollpartei in Bayern in 
feinen Schlüfjen folgen, um auch diefe zu widerlegen. Die angeführten 
Zahlen find feine amtlichen, weil ja befanntlich die VBerzollung der Waaren 
im dentjchen Neiche nicht nach dem Werthe, fondern in der Hauptjache 
nach dem Gewichte vorgenommen wird. Sie beruhen vielmehr auf einer 
in Beziehung auf die Ergebnijfe des auswärtigen Handels erſt von 1872 
an unternommenen Schägung des fatferlichen ftatiftifchen Amtes, bet wel- 
cher ein ficheres Reſultat kaum zu erzielen ift, weil zu werfchteden bewer— 
thete Waaren ſich in denfelben Tarif-Poſitionen beifammenfinden. Aber 
auch abgejehen davon, find die amtlichen Erhebungen über den Umfang 
des auswärtigen Handels in allen Ländern fo umficher, daß fie nur unter 
jtvengem Vorbehalt dent Gefegeber zur Bafis dienen fünnen. Die Aus- 
fuhr unterliegt diefem Zweifel ganz befonders, weil nur wenige Waaren 
einem Ausfuhrzolle unterliegen und die Controle der ausgeführten Waaren 
darum nicht fo genau geübt wird. Es ift daher mit Sicherheit anzuneh- 
men, daR die amtlichen Zahlen über die Wanrenausfuhr ftets unterhalb 
der Wirklichkeit fich bewegen. Diejer Umftand trägt natürlich dazu bei, 
Das in normalen Verhältniſſen am und für fich beſtehende Uebergewicht der 
Einfuhr über die Ausfuhr noch ſcheinbar zu vermehren. 

Die Unzuverläffigfeit der Angaben der Zollämter über die Ausfuhr 
und Einfuhr iſt zuerſt gerade tm demjenigen Yande erkannt worden, in 
welchem aan diefelben am jorgfältigiten zır machen und am prompteften 
zu veröffentlichen pflegt — in Großbritannien. Die Unterfuchung, welche 
daſelbſt über diefen Mißſtand angeftellt worden tft, hat auch bald in an— 
deren Yindern Nachahmung gefunden, und man bat in denfelben die gleiche 
Wahrnehmung gemacht. Die Nefultate waren fo auffallend, daR fogar 
der internationale jtatiftische Kongreß im Jahre 1869 im Hang fich mit 
diefer Frage befchäftigte, da ein einfchlägiger Antrag won Stalien und der 
Schweiz gejtellt worden war, welches letztere Yand der Schreiber dieſes 
als erjter Delegirter, in feiner Eigenfchaft als Director des eidgenöſſiſchen 
ſtatiſtiſchen Bureaus, vepräfenticte. 

Zu dieſer Beſprechung hatten ſich höhere Steuerbeamte aus verſchie— 
denen Ländern, namentlich aus dem Zollverein und Holland, eingefunden, 
welche eigens einen Ausflug nach Rotterdam machten, um die dortigen 
Verzollungs-Einrichtungen zu ſtudiren. Unter allen dieſen Fachmännern 
herrſchte nur Eine Stimme über die Unzuverläſſigkeit der Aufzeichnungen 
der Mauthämter, ſo daß man ſich ſchließlich über die Anſicht einigte, daß 
man zu einer richtigen Statiſtik des Ausfuhrhandels auch noch andere 
Erhebungsmittel zu Hilfe nehmen müſſe, und die genauere Verzeichnung 
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der Eiſenbahn- und Schiffstransporte, ſowie die Erhebung einer Kleinen, 
mehr nominellen NRegiftrirungs-Abgabe bet der Aus- und Einfuhr zu bios 
ſtatiſtiſchen Zwecken empfahl. 

Abgeſehen von dieſen Umſtänden, könnten Gründe ſchon gar nicht 
als ſtichhältig anerkannt werden, welche ſich nur auf die Augabe aus zwei 
Jahren ſtützen. Allein wir ſehen auch davon ab und wollen für den ge— 
gebenen Fall die Zahlen, wie ſie ſind, acceptiren. Auch unter dieſer Vor— 
ausſetzung wird den Prämiſſen des Antrages der Boden entzogen, weil 
jenes außerordentliche Uebergewicht der Einfuhr über die Ausfuhr in den 
Jahren 1872 und 1873 aus zwei ganz beſtimmten außerordentlichen Ur— 
ſachen herrührt, die mit der normalen wirthſchaftlichen Bewegung nichts 
gemein haben und daher nicht als Norm für den Geſetzgeber dienen kön— 
nen, welcher nur die dauernden Verhältniſſe zum Maßſtab nehmen kann. 
Eine dieſer Urſachen, welche vorübergehend zur Vermehrung der Einfuhr 
mitgewirkt hat, iſt die Ueberſpeculation vor der Kriſis. Dieſe Erſchein— 
ung iſt vor allen Kriſen und in allen Ländern zu Tage getreten, jedes— 
mal aber nach dem Ausbruch der Kriſis wieder verſchwunden. Ein Ver— 
gleich der Ausfuhr und Einfuhr in den Jahren, welche den Kriſen won 
1857 und 1873 vorangingen und nachfolgten, Liefert dafür den Beweis. 

Wir geben auf den nachjtehenden Tabellen zunächſt die Hauptziffern 
für das deutſche Neich, bei welchen wir, da eine Schätung des Werthes 
des Gefammthandels für eine längere Reihe von Jahren nicht bejteht, — 
in Betreff der Wanrenbewegung im Allgemeinen uns mit den Angaben 
aus den Liſten des Haupthafens Hamburg begnügen müſſen, in Betreff 
aber einiger ſpecieller Artikel eine Aufſtellung nach dem Gewichte benützen, 
welche wir der Gefülligfeit des fatferlichen ftatiftifchen Amtes verdanken. 

Hamburg’s Einfuhr von 1846 bis 1872 weit folgende Entiwi- 
ckelung auf: 

Werth in Thalern Courant. 


im Durchſchnitt jeewärts, incl. land- und 


vou von und über Altona flußwärts Total 
1846— 1850 . 88,994,426  58,556,690 147,551,116 
1851—1855 . 129,325,450  97,815,801 226,841,251 
1856— 1860 . 160,048,611 142,652,863 8302,701,474 
1861—1865 . 185,369,906 168,317,606 359,687,512 
1866—1870 . 220,813,033 180,331,949 401,144,982 
1861 . 158,055,285 148,285,715 8306,341,000 
1862 . 165,916,465 154,504,515 820,420,980 
1863 . 199,119,185 170,213,570 8369,332,755 
1864 . 183,302,965 386,508,385 


203,205,420 
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Im Durchſchnitt ſeewärts, inel. land⸗ und 
von von und über Altona flußwärts Total 
1865 200,553,175 185,281,265 385,834,440 
1866 193,935,800 195,608,205 389,544,005 
1867 223,010,190 186,647,840 409,658,030 
1868 236,816,860 172,205,275 409,022,135 
1869 249,246,080 178,617,690 427,863,770 
1870 201,056,235 168,580,735 369,636,970 
1871 375,3885,920 227,358,030 603,243,950 
1872 432, 240, 935 240,166,690 672,407,625 


Es iſt — zu Eee 


daß Die eigentliche Einfuhr aus dem 


Auslande in der Hauptjache buch. die Einfuhr von feewärts und die Aus- 
fuhr won der Einfuhr land» und flußwärts vepräfentirt wird. Die Ein: 
fuhr des Jahres der Krifis von 1857 ift in dem uns zu Gebote ftehenden 
Material leider nicht fpecifieirt, aller die der Speculationsjahre 1871 
und 1872 zeigt eine enorme Vermehrung. Der Ausweis über die Jahre 
1873 und 1874 ift uns noch nicht zugegangen, indeſſen aus der Regi— 
ſtrirung der See-Verficherungsprämie läßt fich erkennen, daß das Jahr 
1873 bereits einen erheblichen Rückgang erfahren hat: 
Im Durchſchnitt der Durchſchnitts— 
Jahre Prämie 


1814-1823 . NM. 178,105,050 zu 2,, % 
1824—1833 . 1. 231.479, 005, da 
1834-—1843 . „> »350,680,755 nn 
1844—1853 . ie 480,579: 8257, Io 
185418634: Sr 91 430870 Kar 
1864... 22 322 9550 
1865 22... 
1866 0.4. 0.1.0098, 83073000 
1867 . >.1:075.480.205 hy 
1868 . 71.122,733,770 92, 8 
1869 . „1.189,84. 880 5,451, 
1870 . + 1,268.911,394 0, 1,4, 
i „.1.698,536,790 „ Op 
1872,11: Jen. 002,10 2:056,335, ME 5 
1873 = 1.802,568,100: Sea, 


Nehmen wir bie eier des deutſchen Zollvereins feit den 
festen 20 Jahren zu Hilfe, jo erhält unfere Behauptung, daß die Einfuhr ges 
vade um die Zeit der Handelskriſen am ftärkften, eine kräftige Unterjtügung: 
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Die gemeinfchaftlichen Einnahmen an „Zollgefällen” betrug tm 
Zollverein bez. im Zollgebiet des deutfchen Reiches 
für das Jahr 


1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 


Bei der Krifis von 18 
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23,012,031 Thlr. 


26,157,597 
26,002,518 
26,506,438 
28,538,460 
23,681,721 
24,037,415 
24,822,053 
25,746,139 
25,670,504 
24,468,387 
23,929,112 
21,181,932 
24,190,101 
97,141,535 
26,547,355 
28,511,269 
31,784,634 
40,757,347 
44,848,340 
38,417,355 
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97 fiel allerdings die Hauptzolleinnahme 


auf das Jahr 1858, allein ohne Zweifel, weil während der Hochfluth 
der Speculation noch viele Waaren in die zollfreien Entrepots gelagert 


wurden. 


Die drei Jahre von 1872—1874 oben zeigen deutlich Die 
große Vermehrung der Einfuhr in Folge der Krifis von 1873. 


Noch 


deutlicher ſprechen die Ziffern der Handelsbewegung in Erzen, Roheiſen, 
Eiſen- und Stahlwaaren, Geſpinnſten und Geweben, wie aus der nach— 


folgenden Tabelle hervorgeht. 


In den freien Verkehr wurden eingeführt bez. aus demſelben aus— 


geführt: 


EEE LEE ———* 
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= Roheiſen Eiſen und Stahl, Rohe Baumwolle, Flachs 

Pa]. Cinſchl. des alten Bruce || gefämiebet, gemalgt, auch |Sanf 2c.; rode Seide, rope [Benin ee a 
= (Eifens und Zinferze) eifens) Blech und Draht und gefämmte Schafmolle | Flachs, Seide und Wolle || Leinen, Seide und Wolle 
* le 











Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr | Ausfuhr 


1854| 327100*)| 239615 || 2667811 | 105532 || 316638 | 127586 
1855| 213760 309281 || 3080681 | 111249 | 460299 | 111101 || 3234733 | 2180540 || 695149 18292 66357 | 592092 
1856| 294159 381546 || 4000613 | 148123 | 628324 | 204021 || 2170961 | 930587 | 807427 93120 78069 | 601710 
18571061597 384467 || 4817976 | 198136 || 1213274 | 389662 || 1889418 | 711328 || 827726 83589 97870 | 525512 


Einfuhr | Musfupe || Cinfupe | Austube | 


2816927 1771500 | 679689 67292 56871 | 617988 





1858| 479383 303925 | 5253162 | 168910 || 990570 | 248765 || 1822747 | 567509 | 845916 80722 97338 | 505222 
1859| 717211 370991 || 2340753 88190 | 393151 | 142146 || 1694513 | 607298 | 696869 85383 95248 | 615126 
1860| 584443 471331 | 2185839 54849 || 332945 | 100584 || 2541853 | 602307 || 750591 99792 | 116243 | 595998 
1861| 790404 694665 | 2648801 | 101920 | 409713 | 235017 || 2788413 | 717049 | 737805 | 108774 | 129148 | 554252 
1862) 971428 | 2140719 || 3056304 | 262538 | 356792 | 194310 | 1936615 | 694292 | 621683 93141 | 138106 | 587529 
776319 | 3491297 | 3104171 | 260591 || 411947 | 256557 | 1902588 | 583064 || 570960 96287 | 135460 | 646120 
1864| 755987 | 3638658 || 2216592 | 277486 || 281100 | 394328 || 1858221 | 652939 | 586870 | 136443 | 127453 | 671489 
1865 1232556 | 4313219 | 3586739 | 208359 || 190265 | 297766 | 2430312 | 757085 | 626441 | 151075 | 152211 | 646351 
1866 2386978 | 3721330 || 2809370 | 412113 || 413105 | 357201 || 2787289 | 959980 | 646944 | 141184 | 146287 | 672337 
1867 3625098 | 4184551 || 2338216 | 592260 || 272692 | 515876 || 8589543 | 1283817 | 688967 | 197633 || 178579 | 822615 
4258787 619623 || 2650720 | 1960386 | 409871 | 1221244 || 4356439 | 1622949 | 807491 | 214963. 254931 | 900889 
186915435831 | 8652838 || 3794915 | 2037142 || 392544 | 1528381 || 4320029 | 1887681 | 828738 | 201988 |, 292788 | 765311 
1870 6396970 | 1714201 | 4586684 | 2196490 || 358400 | 1365427 || 4593161 | 1504333 | 782523 | 194816 | 324132 | 791164 
1871/5606012 |10354744 || 8809109 | 2234028 | 900215 | 1487101 | 5884552 | 2528230 | 1087527 | 220508 | 453193 | 774833 
18727068276 | 5220082 113251498 | 2988979 || 1467089 | 2582899 || 5718259 | 2027462 | 1094806 | 277857 | 456780 | 805257 
1873/9518151 | 2135963 |14861341 | 3069316 || 2954564 | 2131820 | 6620236 | 2368376 | 1120410 | 234476 | 515545 | 729607 
1874 5146741 | 6343402 |10966083 | 4444239 || 1038256 | 2926539 || 6841006 | 2399606 || 1180250 | 307925 | 534805 | 699968 
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*) Für die Jahre 1854 bis inch. 1856 find bei der Einfuhr nur die Zinkerze, bei der Ausfuhr die Zinf- und Eifenerze, jedoch mit 
Ausnahme der Eifen- und Stahlftein-Stufen angefchrieben worden. 
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Aus dieſen Tabellen geht mit völliger Beſtimmtheit hervor, welchen 
überwiegenden Einfluß auf die Bermehrung des Importes die Speculation 
jowohl zur Zeit der Krifis von 1857 als der von 1873 ausgeübt hat. 
Insbeſondere macht fich die auferordentliche Vermehrung der Eifenbahnen 
und des Eijenbahnmaterials nach 1871, und der ganz ungeheuren Vermeh— 
rung der Einfuhr in Roheiſen geltend. 

Man muß erftaunen, daR Diefe Bewegung won den Urhebern der 
Motion im batrifchen Reichsrath völlig überſehen oder verfchwiegen worden 
iſt! Indeſſen wollen wir zugeben, daß diefer Grund der Ueberfpeculation 
allein wicht die Urſache der alle ſonſtigen Erfahrungen überfchreitenden 
Bermehrungen der Einfuhr in den Jahren 1872 und 1873 fein kann. 
Allein unſer Erſtaunen wird noch gefteigert dadurch, daß die, wor Jedes 
Augen liegende Haupturſache den erwähnten Petenten gänzlich entgangen 
zu ſein ſcheint. Diefelbe iſt nämlich nichts Anderes als die Zahlung 
der franzöſiſchen Milliarden an Deutſchland. Glauben denn bie 
Herren im baieriſchen Reichsrathe, im Congreſſe öſterreichiſcher Volks— 
wirthe und wo ſonſt noch das Schreckensgeſpenſt der ungünſtigen deutſchen 
Handelsbilanz als Argument heraufbeſchworen wurde, daß die Milliarden 
nur in Gold und Silber gezahlt worden ſind? Sehen wir näher zu! 
Nach dem Berichte der franzöſiſchen Budgetcommiſſion entrichtete Frank— 
reich von 1871 bis 1873 im Ganzen 5,567,067.277 Francs in folgender 
Geſtalt: an Contributionen einfchlieglich der won Parts 251,308.424 
Frances, au Zinfen ꝛc. 315,758.853 Frances, als Kaufſchilling der eljah- 
lothringifchen Eifenbahnen 325,000.000 Frances, Reſt bar und in Wech- 
ſeln 4,675,000.000 Frances. 

Die Zahlungen erfolgten im der nachjtehenden Form: tn jilbernen 
Fünf-Francs-Thalern 239,291.875 Francs; in franzöſiſchen Banknoten 
125,000.000 Frances; in franzöfischem Gold 273,003.058 Francs; in 
deutſchem Gold und Banknoten 105,039.145 Frances; in Thaler-Wed - 
jeln 2,485,313.721 Frances; in Gulden-Wechfeln 235,128.152 Trance; 
in Mare-Banco-Wechjeln 344,289.300 Frances; in Wechſeln auf 
Holland 250,540.821 Frances; in Wechſeln auf Belgien 295,704.546 
Francs; in Wechſeln auf Yondon 637,349.832 Frances. 

Sonach find über drei Milliarden Frances in Wechſeln deutfcher 
Wührung von Frankreich an Deutfchland gezahlt worden, welche fich faſt 
ausschließlich auf die beiden Jahre 1872 und 1873 verlheilen. Man 
wird doch nicht glauben wollen, daß die Deckung, d. h. der Werth für 
diefe in Deutjchland zahlbaren Wechfel in Gold und Silber geliefert 
worden iſt. Frankreich hat diefe Wechfel aus feinem eigenen und vielen 
anderen Ländern Europas aufgenommen und-fie mit Nente bezahlt. In 
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Deutjchland vepräfentivten biefelben aber empfangene Waaren oder Werth- 
papiere. Die Milliardenzahlung und die Ueberjpeculation vor 
der Krifis reichten fich alfo die Hand, um die deutſche Einfuhr auf eine 
jo abnorme Höhe zur fteigern. Da diefe vorübergehenden Urſachen aber 
gegenwärtig aufgehört Haben, jo müſſen die deutſchen Schutzzöllner nach 
anderen Gründen fir ihre Begehren fuchen. 

Ganz Ähnlich ftehen die VBerhältnifje in Beziehung auf die ungünftige 
Handelsbilanz Defterreichd. Auch da tft e8 die Meberjpeculation zur 
Zeit der Krifis, und das Einftrömen ausländifcher Capitalien, 
welche die enorme Vermehrung der Einfuhr vwerurfacht hat. Der Unter: 
jchted befteht nur darin, daß die auswärtigen Capitalten, welche nach Dejter- 
veich kamen, feine Kriegscontributionen, fondern Anlagen waren, welche 
hauptfächlich in den neuen Eifenbahnen wieder Verwendung fanden. 
In der That läßt fih die Vermehrung der Einfuhr, welche in den fünf 
Jahren von 1870 bis 1874 in Defterreich-Ungarn zufammen gegen 
600 Millionen Gulden betragen hat, ſehr Leicht dadurch erflären, daß bie 
Eifenbahnen im derfelben Zeit um taufend Meilen vermehrt worden find. 
Woher foll Defterreich den größeren Theil des Capitals zur Herftellung diefer 
riefigen Linten hernehmen, al8 aus dem Auslande? Schon bei einer nur 
dürftigen Vorftellung von der Natur des internationalen Austaufches der 
Werthe muß man fich klar darüber fein, daß der Hauptbetrag diejer 
Anlehen nicht in Geftalt von Silber und Gold nach Defterreich gefloſſen 
fein konnte, fondern nur in Geftalt von Waaren. Die Wahrheit diefes 
Satzes geht zur Evidenz aus den nachfolgenden Tabellen der Aus- und 
Einfuhr von Defterreich-Ungarn fowohl im Geſammtverkehr wie in Fabri- 
caten und Hilfeftoffen von 1852 bis 1874, und insbefondere aus der 
Bewegung des Roheiſens und der Kohle hervor. Wir laſſen dabei die 
entjprechende Zunahme der Eifenbahnen und die Schwankungen der Valuta 
folgen. Um zugleich zu zeigen, wie fehr jene beiden Haupthilfitoffe der 
Induſtrie von den Krifen influirt werden, fügen wir die Öetreidebewegung 
hinzu, welche ihren eigenen Geſetzen folgt. Jeder, der einen Blid auf 
die nachjtehenden Tabellen wirft, muß geftehen, daß zuweilen im ben 
Zahlen doch eine wunderbar überzeugende Kraft ruht. 
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Bewegung im auswärtigen Handel. 
In Millionen Gulden Deft. Währ. 

















































| & a bie Fabrifate Geſammtverkehr || Diferen 
5 | Ein Aus⸗ Mehr [Ein- Aus⸗ ¶ Nehr⸗ [Ein- |Aus-] Zufam- —— 
fuhr | fuhr | Einfuhr] fuhr | fuhr Ausfuhr] fuhr | fuhr |" men || Einfuhr 
1852| 70,| 45, |+ 25, | 6,1155, |+ 79, |194,|210,| 405, |+ 15, 
1853| 73,| 53, |-+ 20,| so,|173, |+ 92, |197,|235,| 433, |+ 37, 
1854| 74,| 48, |+ 26, | 86, 162,4 76, [212,921,| 433, i+ 8, 
1855| 76,| 49, | + 27, [110, |174,|+ 64, [235,1238,| 474, |+ 3 
1856| 82,| 56, + 25, 1139, |175, |+ 36, [262,|255,| 518, I— 7 
1857| 82,| 52, |-+ 50, [145, |159, |+ 14 |aes, |232,| 496, |— 31, 
1858| 74,| 53, | + 21, [142,|160, |-+ 18 [957,|229,| 486, |— 27, 
1859| 66,| 62,1+ 3,| 97,137, |+ 40, [200, |217,| 4ıs, ||+ 16, 
1860| 73,| 74,1 0,[101, 1155, |+ 54, |208, |264,| 473, |+ 55, 
1861| 91,| 73,| + 18, |10s, 12, |+ 52, [243, |276,| 520, |+ 383 
1862 81,| 98, |— 17 [116,|156,|+ 40, |239, 1293, | 532%, |+ 54 | 
1863| 91, 104, — 12, |121, 162, |+ 41, |254, |291,| 545, |+ 37 
1864| 98, 105. — 6, [115, 192, |+ 77, [254, |s2s,| 578, |+ 78, 
1865| 99, 1110, |— 11, |118, |189, |+ 70, [256, |344,| 601, |+ 87, 
1866| 92,|100,I— 8,| 91, |185,|+ 94, |217, |329, | 547, |+ 111, 
18671109, | 96,|+ 12, [143, |232,|+ ss, |294, |a07,| 701, | + 113, 
18681118, |104, | + 13, |216, |230, |+ 13, |387, 428, | 816, |+ 41, 
18691113, | 91, | + 22, [254, |272,|+ 18, |aıs, |ass, | 85%, |+ 19, 
18701113, 86,|-+ 27 [262, |258,|- 4, 431, [395,1 827, |— 36, 
18711149, |104, | + 44, 238, |302,|— 25, |540, |467, | 1008, — 73, 
1872]145,| 94, |+ 51, [375, |265, |— 110, [613, |sss, | 1001, | — 225, 
18731129, |124,|+ 5,|352,\266 — 86, |583, |423, | 1006, | — 159, | 
18741205, 122, 4 83 [197, |247,|+ 49, |565, 452, | 1017, |— 113, 
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Jahr 


1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 





















































Roheiſen Kohle Eijenbabnen | Jahres— 
Er * ſch — s 
Einfuhr Ausfuhr | Production | Confumtion | Einfuhr Ausfuhr | Production Conſumtion u — — 
Jahres im Be⸗ in | 
Br triebe befind= || Morce 

Brollle entre lien Diten | Percenten 

25616 266801 3865038 3623853 373834 981844 18777881 18665871 155°40 10:12 
16792 358942 3784460 3442310 806768 1237786 18143600 | 18712582 17914 13 — 
—78131 431644 3911173 3557660 1580787 1405516 13886485 19061756 19905 18:12 
99484 441084 4045144 3703544 1698726 1191775 | 23928510 | 24435461 216°89 2575 
459192 378268 4185313 4266237 2415671 1151957 29237742 30501446 216°89 19:75 
900594 351118 4833939 5383415 3576677 1429504 | 32872609 | 35019782 22750 10:62 
440165 - 313064 5093721 5220822 1286251 2191127 37345827 36440951 240.87 | 21:75 
597257 407570 5505544 5695231 1258989 2587945 41757182 40428225 26288 ——— 
1422809 466076 5750434 6707167 1792872 2768798 47595178 46619252 31136 —— 
2633360 446963 6356039 8542436 3113950 2342076 52703001 53474875 366'31 550 
3871843 497808 6669506 10043541 4168164 3774510 | 58212867 58606521 47342 4:12 
1473358 564406 6346837 7255789 4444927 3960459 62637686 63122154 52349 20:62 
934109 582217 6251098 6602990 4802571 5593511 70077928 69286988 590°18 32-25 
982380 678822 6313459 6222017 5359812 5883632 81504431 80780611 652:09 41°25 
695948 721709 6961862 6939101 6011686 62719651 91049708 90781713 | 683°67 || 28:07 
827156 594937 7131788 7364007 6985219 6429784 91477574 | 92053009 70496 13279 
803317 647167 6380566 6536716 6880862 7945349 93222041 | 92157554 71064 1972 
684125 606367 5847253 5925021 1329755 7713240 | 101526121 | 101142636 75101 8:32 
326084 757165 5692778 5261697 5737481 9621358 97878664 | 93994787 78589 19-84 
656059 924370 6398053 6129747 1875477 14615576 | 121976108 | 115236009 825'96 2131 
5492274 1727464 7501542 12266452 11748825 16185961 | 140435133 | 135997997 923°47 1448 
8990210 729591 8101658 16362269 13737098 16414711 | 153281033 | 150603420 | 103981 21:02 
9130363 624610 8059224 16564977 18542396 18503963 | 168248211 | 163286644 124623 2189 
9891295 691520 8492292 17692077 | 27279486 20930030 | 195216343 | 204565799 1553°04 2038 
10010199 735680 8743150 18017659 31756011 23348039 | 1601749599 | 168587571 181203 St! 
8191069 812752 10079008 17457325 || 35705326 33620585 | 183389642 | 185474383 | 20319 | 814 





Ueber das Jahr 1874 Tiegen die Ausweife der Unterbehörden noch nicht vollftändig vor. 
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1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1857 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 


Die Gütererzeugung. 


Einfuhr. 

Getreide Mehl 
Zollcentner 
1,040.741 20.787 

527.675 8.628 
1,028.333 13.409 

899.627 10.806 

935.703 14.396 
1,108.168 25.265 
1,515.345 19.026 
1,286.590 18.291 
1,286.485 18.396 
1,784.600 23.401 

781.646 24.458 

770.121 19.201 
1,515.801 18.084 
1,313.257 22.537 
1,345.816 33.879 
1,333.682 44.961 
2,120.341 44.503 
1,467.610 41.614 
2,196.046 58.140 
2,809.205 65.047 
3,142.444 102.159 
4,779.262 79.719 
5,496.103 95.951 
6,631.204 120.462 
4,500.997 138.374 
2,760.417 122.928 
2,501.300 156.986 
2,660.982 181.292 
2,462.581 336.087 
2,054.221 255.907 
2,210.501 273.602 
3,480.974 178.727 
2,287.813 323.418 
3,522.167 391.880 
2,387.517 343.970 
2,084.347 266.232 
2,092.735 265.516 


Ausfuhr. 

Getreide Mehl 
Zolleentner 
1,336.477 109.457 
1,768.444 147.859 

932.602 140.873 
1,127.450 195.023 
905.066 164.352 
684.343 121.307 
1,073.894 167.536 
1,342.566 164.752 
2,134.301 187.151 
1,296.683 187.870 
983.689 208.128 
1,629.977 208.142 
1,294.337 235.164 
2,593.621 313.258 
1,572.556 227.985 
1,230.436 122.977 
1,786.414 142.206 
188.640 40.818 
358.654 30.833 
156.897 47.393 
1,125.584 84.439 
774.967 115.260 
479.022 165.110 
1,157.238 106.109 
2,449.284 242.500 
4,651.200 303.026 
3,389.271 614.776 
1,548.013 455.333 
2,154.053 406.481 
7,151.443 623.658 
8,147.659 197.974 
8,381.761 85.066 
4,452.991 735.046 
4,310.218 811.864 
9,741.003 1,183.753 
8,571.438 1,325.307 
20,577.432 2,158.390 


ce re ehe 
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Einfuhr. Ausfuhr. 
Getreide Mehl Getreide Mehl 

Zolleentner Zolleentner 
1868 2,412.188 289.654 37,498.904 2,788. 874 
1869 2,206.414 360.121 16,921.385 3,261.044 
1870 3,115.145 406,570 9,514.544 2,949.987 
3,827.645 86,648 13,583.755 3,556.258 
1872 9,300.297 587,567 5,889.414 1,417.054 
1873 12,480.871 1,223.368 1,128.780 555.940 


1874  15,516.256 1,115.720 9,303.083 1,277.565 

Aus diefer wahren Schlachtordnung amtlicher Zahlen geht der ım- 
trügliche Beweis hervor, daß die Vermehrung der Einfuhr in den letzten 
fünf Sahren in Defterreih, und in den Jahren 1872 und 1873 in 
Deutſchland übereinjtimmenden, außerorventlichen Urfachen beizumefjen tft, 
und daß daher die Verschlechterung der ſogenannten Handelsbilang in feiner 
Weiſe den internationalen Handelsverträgen zuzufehreiben ift. Im deutjchen 
Reiche iſt bereits et Umſtand eingetreten, welcher unſern Beweis durch 
nee Ziffern unterftügt, indem die Zollerträgnijje des Jahres 1874 um 
ſechs Millionen Thaler hinter denen des Borjahres zurückgeblieben find. 

Für diejenigen unſerer Leſer, welche in den Proceß der internationalen 
Compenſation der Waaren und Werthe weniger eingeweiht ſind, und 
welchen es deßhalb ſchwierig ſein ſollte, den Sinn der Tabellen ſelbſt zu 
entziffern, diene noch folgende Erklärung: Im Ganzen und Großen werden 
von Land zu Land nur Waaren ausgetauſcht. Die Zahlung der For— 
derungen durch Geld beſchränkt ſich auf Ausnahmen und auf den kleinen 
Verkehr im Inlande. Die Ausgleichung geſchieht mittelſt der Wechſel. 
Nur die Differenz des Waarenbetrages, welche zwei Länder einander 
ſchulden, mug durch andere Werthobjecte ausgeglichen werden. Dieſe 
letzteren beſtehen in erſter Linie aus Geld und Edelmetall, in zweiter 
Linie aber aus Schuldverſchreibungen in Geſtalt von Staatsobligationen, 
Actien, Prioritäten, Pfandbriefen u. j. w. Mit andern Worten — cin 
Land, welches dem andern eine folche Differenz ſchuldet und fie nicht in 
Metallgeld decken kann, iſt genöthigt, fiir eine gewifje Zeit dejjen Schuldner 
zu werben, und eben die obengenannten Schuldfcheine auszustellen. Es 
kann aber auch dev umgekehrte Proceß ftattfinden, — es kann ein Staat 
im Auslaude Schulden contrahiren, und feine Wanreneinfuhr eben dadurd) 
erjt verhältnißmäßig vermehrt werden, weil, wie oben bemerkt, die Ueber: 
tragung der reellen Werthe (im Gegenſatz zu den Schuldverſchreibungen) 
in Geftalt von Waaren zu gefchehen pflegt. Da ein Land dem andern 


nichts ſchenkt, jo tft e8 natürlich, daR dns Schuldenmachen eines Stantes 
M. Wirth, Dejterreih$ Wiedergeburt, 27 
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nicht in Ewigkeit fortgefett werden kann. Indeſſen iſt daber wohl noch 
der Umftand zur beachten, daß der Betrag der Einfuhr von felbit immer 
höher fein muß als der der Ausfuhr, weil der Werth der erfteren durch 
einen höheren Umfang an Fracht, Zoll und Berficherungsprämie 
vermehrt wird. Außerdem wird der Werth der Einfuhr, wie oben bemerft, 
ſcheinbar noch dadurch vermehrt, daß die Ausfuhr weniger genan regiftrivt 
wird, weil nur wenige exportirte Waaren Zoll zahlen. Um einen größeren 
oder geringeren Betrag muß alfo, wie gejagt, der Werth der Ausfuhr 
immer geringer als der der Einfuhr fein. Diefe Thatſache läßt ſich am 
beiten an der englifchen Handelsbewegung nachweifen, weil diefes Yand 
fett langer Zeit Feine Anlehen im Auslande mehr abjchliegt, ſondern 
deren nach allen Weltgegenden hin bewilligt, und zwar im der Negel in 
höherem Betrage, als die Summe der jährlichen Zinfen, welche es von 
feinen Schulonern im Auslande bezieht. Großbritannien's Einfuhr über— 
jteigt nämlich feit 1858 ununterbrochen die Ausfuhr in folgender Weife: 


Der Werth der 


Mehrwerth der 


Jahr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr 
8. St. L. St. L. St. 
1858 164,583.832 139,782.779 24,801.053 
1859 179,182.355 155,692.775 23,489.580 
1860 210,530.873 164,521.351 46,009.522 
1861 217,485.024 159,632.498 57,852.526 
1862 225,716.976 166,168.134 59,548.842 
1863 248,919.020 196,902.409 52,016.611 
1864 274,952.172 212,619.614 62,332.558 
1865 271,072.285 218,831.576 52,240.709 
1866 295,290.274 238,905.682 56,384.592 
1867 275,183.137 225,802.529 49,380.608 
1868 294,693.608 227,778.454 66,915.154 
1869 295,460.214 237,015.052 58,445.162 
1870 303,257.493 244,080.577 59,176.916 
1871 331,015.480 283,574.700 47,440.780 
1872 354,693.624 314,588.834 40,104.790 
1873 371,287.372 310,994.765 60,292.607 
Zufammen 4.413,323.739 3.496,3891.729 816,432.010*) 


Jede über diefen natürlichen und nothwendigen Ueberfchuß hinaus- 
gehende Vermehrung der Einfuhr über die Ausfuhr muß in Geftalt von 


*) Wir entnehmen dieſe Zahlen dem forgfältigen Berichte der Herren Mar 
v. Kübeck und F. Buchaczek an den Kongreß öfterreihifcher Volkswirthe. 


* 
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Darlehen gededt werden, und kann demnach nicht immer fortdauern. 
Inwieweit fie einem Lande zum Nachtheil, zum dauernden Schaden oder 
umgefehrt fogar zum Vortheil gereichen fan, hängt, gerade wie bein 
einzelnen SYmdividuum, genau von der Art und Weiſe der Verwendung 
diefes Darlehens ab. Iſt ein jolches abgejchlojjen worden, um einen 
unnöthigen oder frivolen Krieg zu führen, wie einjt jener Feldzug nach 
Neapel in den zwanziger Jahren, dam ift die Folge davon eine bedeutende 
Verſchlimmerung der Volkswirthſchaft und die Handelsbilanz wird ich) 
verjchlechtern, wenn nicht eine bejonders gute Ernte die Exportfähigkeit 
außerordentlich vermehrt. Iſt dagegen ein folches Anlehen zum Zwecke 
eines Vertheidigungskrieges abgeſchloſſen, jo ift größerer Schaden dadurch 
vermieden worden. Diente ein folches aber zu einer productiven Anlage, 
3. B. einer Eiſenbahn, jo kann die Productionsfühigfeit dadurch jogar 
gegen vorher gejteigert worden fein, und das Opfer, welches au erhöhten 
Zinfen dem Auslande zu bringen tft, bald mehr als erjegt werden. Ver— 
Ichlechterungen der Handelsbilanz aber, welche aus ſolchen aufgerordentlichen 
Capitalübertragungen entjtehen, wie bet der Zahlung der franzofiichen 
Kriegsentſchädigung in Deutſchland, können ſelbſtverſtändlich nicht als ein 
Schaden für das mehr empfangende Land angefehen werden. 

Ueberhaupt iſt diefe Frage der Handelsbilanz, mit welcher man neue 
Argumente für die Nothwendigfeit des Schutzzolls vorführen will, beim 
rechten Licht betrachtet eher geeignet, ein Gewicht in die Wagfchale der 
Gegner zu werfen. Da fein Land dem andern etwas zu fchenfen pflegt 
und Anlehen wenigſtens mittelft regelmäßiger Zinszahlungen vergütet 
werden müſſen, da ein Staat ferner, wenn feine regelmäßigen Einkünfte 
nicht reichen, und er in der Zinszahlung rückſtändig wird, fich durch 
neue Anlehen helfen muß, wenn dieß aber fo fortdauerte, dem Bankerott 
entgegentreiben würde, jo muß jeder Staat, der fein Intereſſe und fein 
Gedeihen in der Zufunft im Auge behält, Alles aufbieten, um das Gleich— 
gewicht feines Haushalts herzuftellen umd die Zinfen an das Ausland 
aus den laufenden Einnahmen zu zahlen. Solche dauernde Werthüber- 
tragungen von einem Land auf das dere, können, went fie nicht ganz 
unbedeutend find, nicht mittelft Metallgeld, ſondern fie müjjen durch 
Waarenſendungen bewerkftelligt werden. Alles ſpitzt ſich ſonach auf die 
Frage hinaus, welches ift der richtige Weg, um dahin zu gelangen, daß 
die Production eines Landes einen möglichit hohen Werthbetrag an eigenen 
Erzeugniſſen exportire. Um diefes Ziel zu erreichen, find Hauptjächlich 
zwei VBorbedingungen zu erfüllen. Die Ausfuhr muß erftens einen hin— 
reichende Betrag umfaſſen, alſo von demjenigen Erwerbszweigen des 
Inlandes ausgehen, welche den größten Umfang haben und diefe Erwerbs: 

27* 
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zweige müjjen jo gut oder jo billig produciren, daß ihre Waaren eben 
erportfühig Find. Wenn man mm die allgemeine Erfahrung kennt, daß 
der Menſch im der Regel mm durch die Conenrrenz veranlaßt wird, 
jeinen geiftigen und phyſiſchen Kräften den höchſten Nutzeffect abzuringen, 
und dag auf der anderen Seite die Menfchen, welche Pfründen, Synekuren, 
Borrechte und Monopole genießen, in ihrem Eifer nachzulafjen, gedanfen- 
tige, dem Kortjchritt abgeneigt zu werden pflegen, fo wird man die Be- 
hauptung kaum entfräften können, daß dur) den Schußzoll, der ja auch 
ein Vorrecht ift, die Induſtrie nicht exportfähiger wird. Gerade in 
Defterreich-Ungarn kann der Beweis erbracht werden, daß die export: 
fühigen Erwerbszweige, von welchen ſchon recht ſchöne Anfänge worhanden, 
nicht Diejenigen find, welche ven meiften Schuß genießen. 

Aus diefer Darlegung geht hervor, daß alfo auch der neueſte Verfuch, 
die Zweckmäßigkeit des Schußzolfes theoretifch zu rechtfertigen, mißglüct 
it, weil es eben fein jtichhaltiges wifjenfchaftliches Argument dafür gibt. 

Mit diefer prineiptellen Abfertigung wollen wir aber noch feines- 
wegs alle Billigfeitsrückfichten und Bermittlungsverfuche von uns abweifen. 
Nachdem der handelspolitiſche Fortfehritt einmal feinen Weg mittelft der 
internationalen Handelsverträge begonnen, hat er das Gebiet der Theorie 
und der ftantlichen Ginfeitigfeit verlafjen und hat die Bahn der Unter: 
Handlungen zwijchen werfchiedenen Intereſſen betreten, bei welchen auch 
der Freihändler feinem Paciscenten gegenüber noch Vortheile muß in 
Ausſicht jtellen können, um diefen feinerfeits zu Begünftigungen zu bewegen, 
Bei diefem Gefchäft der Unterhandlungen gibt nicht die Theorie, ſondern 
Die genauere Kenntniß der Verhältniſſe und die größere Klurgheit den Aus— 


NR 


beibehalten werden müjjen, jo fanı in fpectellen Fällen auch eine vorüber— 
gehende Abweichung von dem Prineip der Finanzzölle ausnahmsweiſe 
zugeftanden werden, wenn durch eine folche Maßregel große Nachtheile 
abgewendet over erheblichere Bortheile errungen werden konnen. In einem 
jolchen Fall muß aber der exacte Nachweis geliefert werden, daß ber 
betreffende Induſtriezweig nur unter einer außerordentlichen Calamttät 
leidet und daß er, wenn deren Folgen befeitigt find, in Zukunft eim uns 
abhängiges Dafein, eine naturwüchſige Entwicklung verfpricht. Sollte 
es fich, um unfere Anficht durch ein Beifpiel zu erleuchten, herausjtellen, 
daß die Brünner Schafwollfabrieanten Durch die Nachtragsconvention zum 
englifchen Handelsvertrag von 1839 übervortheilt find, daß die englifchen 
Concurrenten fie nicht Durch preiswirdigere Waare int eigenen Yande ver— 
drängen, ſondern Dadurch, daß fie geringere mit Baumwollenfäden gemifchte 
Tuche, durch deren geſchickte Darftellung dns Auge des nicht ſachver— 
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jtändigen Publicums getäufcht wird, zu billigerem Preiſe ablaffen, dann 
würde ihr Intereſſe bet der Ernenerung Des Handelsvertrages wohl ge- 
eignete Berückſichtigung finden dürfen. Sollte es fich aber heransftellen, 
daß jolche Fabrikanten mehr deßhalb in der Enge find, weil fie noch mit 
alten schlechten Maſchinen arbeiten, oder weil fie ihre Werfftätten zu 
raſch ausgedehnt, oder gar deßhalb, weil fie fich in Speculationen außer— 
halb ihrer Branche eingelajjen, 3. B. bei Errichtung von Zuderfabrifen 
vor der Krifis betheiligt, damır würde der Staat keine Urfache Haben, fich 
ihrer anzunehmen. Ebenſowenig würde diefer etwas thun lönnen, wenn 
e8 jich um ein durch eine neue Erfindung brachgelegtes Gewerbe, 3. B. 
um einen Yichtjeheeren= over einen Dellampenfabrilanten handelte. 

Wir glauben uns auf diefe Gründe beichränfen zu follen, um die 
ſchon hundertfach bewieſene Anficht zu erhärten, daß die Zölle nur nach 
dem allgemeinen Intereſſe des Staates umd feiner Finanzen, beziehungs— 
weife der Staatscaſſe, angefetst werden follten und daß Zollſchutz nicht 
geeignet ift, eine große naturwüchſige Induſtrie zu erziehen. Wäre dieß 
ſelbſt ausnahmsweiſe der Fall, jo würde es ſchon dev Grundſatz Der aus— 
gleichenden Gerechtigkeit verbieteir, zumal wenn ſich klar nachweiſen ließe, 
daß die monopoliftiiche Begünſtigung eines einzelnen Erwerbszweiges 
anderen natürwüchſigeren Induſtrieen zum Schaden gereichen würde. Es 
liegen in dieſer Beziehung gerade aus neueſter Zeit in Oeſterreich ſehr 
beherzigenswerthe Erfahrungen vor. Aus kleinen Aufängen hat ſich in 
aller Stille ein Induſtriezweig entwickelt, welcher in wenigen Jahren es 
zu einem ſehr ſoliden Exportgeſchäft gebracht hat. Wir meinen die Con— 
fection von Mäunerkleidungen und von Wäſche, welche nicht bloß nach 
allen Theilen Europa's, ſondern auch nach Amerika und dem Orient ſo 
bedeutende Sendungen macht, daß die Ausfuhr des erſteren Zweiges 
allein im verfloſſenen Jahre auf 14 Millionen Gulden ſich erhoben hat. 
Dieſer anf eigenen Füßen ſtehende Induſtriezweig würde bedeutenden 
Schaden leiden oder vielleicht fogar untergraben werden, wenn man deut 
Forderungen um Erhöhung dev Schußzölle, welche von den Wollen- und 
Baumwollenfabrifanten erhoben werden, unbedingt Folge leiften wollte, 
Gegenüber ſolchen Forderungen ließ fich kürzlich eine Stimme aus der 
Mitte diefes Gewerbszweiges ſelbſt vernehmen , welche jo beachtenswerth 
war, daß wir eine Aeußerung derfelben hier anführen wollen: 

„Die Gonfectionsinduftrie verlangt nicht wie unſere großen Ju— 
duftriebarone Schuß gegen die gleiche Induſtrie des Auslandes; es tt 
ihr vollſtändig gleichgiltig, welchen Zollſatz unſer Zolltarif Fir den Import 
fremder Gonfection einfeßt; fie begehrt nichts weiter, als daß man ihr 
die Möglichkeit nicht abſchneide, jich auf dem bisherigen Wege weiter zu 
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entwickeln. Hiezu muß fie aber die vollſtändige Freiheit ihrer Bewegung 
behalten. Es muß ihr freiftehen, fich zu der fertigen Waare, die fie im 
Auslaude verfanfen will, auch jene auswärtigen Nohftoffe zu Taufen, 
welche dev auswärtige Confument verlangt, ja welche er meift ſelbſt nach) 
Qualität und Muſter vorſchreibt. Selbft der principielle Schutzzöllner 
kann unmöglich verlangen, eine Induſtrie zu zerſtören, welche mit den 
von ihr bezogenen Rohſtoffen in keiner Weiſe auf den inländiſchen Conſum 
reflectirt, ſondern denſelben durch inläudiſche Arbeit und inländiſches Zu— 
gehör meiſt um die Hälfte, ja oft auf das Doppelte des Werthes erhöht 
in's Ausland verſchickt. Unſere Confection concurrirt heute ſchon auf 
dem Weltmarfte, fie bat alle Ausſicht, denſelben in ſehr kurzer Zeit in 
dieſem Artikel zu beherrfchen. Kann man daran ernftlich denfen, eine fo 
hoffnungsvolle Zukunft dev Engherzigfeit unſerer Schafwoll-Induſtriellen 
zultebe zu gefährden?!” 

Auch diefe Kundgebung bekräftigt die Nichtigkeit der Anficht, daß 
der Staat auf Irrwege geräth, wenn er die Bahn der ausgleichenden 
Gerechtigkeit verläßt, um einzelnen Claſſen eine Begünſtigung zuzuwenden, 
welche nur auf Koften ver Gefammtheit in's Leben geführt werden kaum, 
und nicht felten auf Koften anderer, gefünderer Branchen vollzogen wird, 
weil diefelben feine fo lauten oder einflußreichen Wortführer beſitzen als 
die Großinduftrie. *) 

Wir wollen damit noch feineswegs jede Sorge für die Entwiclung 
ver letzteren von uns weiſen. Wir wollen zugeben, daß Yageı eintreten 
können, wo eine gewifje Öffentliche Hilfe erforderlich it, um einen ſchon 
bejtehenden Induſtriezweig zu retten, großen Verluſt an Nattonalcapital 
zu verhüten und Arbeiter vor Befchäftigungstofigkeit zu bewahren. Solche 
Hilfe foltte aber aus anderen Mitteln denn hohen Zöllen bejtehen, und 
nicht dauernd allgemein, fondern nur auf beſtimmt feſtgeſetzte Friſt und 
im gegebenen Falle bewilligt werden. Wir werden diefe Mittel ſofort 
bei Betrachtung der Großinduſtrie unterfuchen. 


*) Die Prätenfionen, welche durch die Agitation der ſchutzzöllneriſchen Produ— 
eenten hervorgerufen und genährt werden, ſtreifen zuweilen an's Komiſche. So wurde 
dem Ausſchuſſe des Congreſſes öſterreichiſcher Volkswirthe eine Petition böhmiſcher 
Müller zur Kenntnißnahme mitgetheilt, worin dieſelben nach einem Schutzzoll auf 
Mehl gegenüber dem deutſchen Reiche riefen. Sie ſuchten ihr Begehren mit der Be— 
hauptung zu rechtfertigen, daß Mehl kein Rohproduet, ſondern ein Fabrikat ſei, welches 
Schutz verdiene, weil es durch nationale Arbeit werthvoller gemacht worden ſei. Die 
Forderung mag lächerlich erſcheinen, allein eine gewiſſe Logik läßt ſich ihr nicht ab— 
ſprechen. 
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B. Die Brokinduftee, 


Ber der Beurtheilung des Großgewerbes müſſen wir, wie bet jedem 
anderen Erwerbszweige, von dei bereits erwähnten beiden Grundſätzen 
ausgehen, daß alle Proditcenten das gleiche Necht an die Fürſorge des 
Staates haben und daß ausnahmsweiſe nur in folchen Fällen eine Be— 
vorzugung einzelner Claſſen zuzulaſſen fer, wo e8 gilt, eine Gefahr für 
das Gemeinwefen abzuwenden oder demfelben einen bleibenden Nuten zu 
Schaffen. Außerhalb diefer Bedingungen kann feine Hilfe des Staates in 
Anfpruch genommen werden, denn damit würde er den Charakter des 
Kechtsftantes verlieren und in den des Feudalſtaates zurückfallen, in 
welchen es Bevorrechtete und vechtslofe Staatsangehörige gab. Analyſiren 
wir die Aufgaben des Staates gegenüber dev Production, jo zerfallen dies 
jelben im allgemeine, auf die Geſammtproduction gerichtete, und in ſpecielle, 
welche fih nur mit einzelnen Gattungen derjelben befaſſen; ſie zerfallen 
in eine Fürforge fir den ſpeciellen Gewerbszweig im Allgemeinen, im eine 
Sorge für die Arbeitgeber und für die Arbeiter. 

Die Aufgaben des Staates in Beziehung auf die Proditetion tm 
Allgemeinen beziehen fich auf die Pflege der Sicherheit der Perſon und 
des Eigenthums, die Pflege des Verkehrs und des Unterrichts. Die 
Transportanftalten, die Verfehrs- und Umlaufsmittel, die Creditverhält- 
niſſe, ſowie die produetive Ausbildung des jungen Gejchlechtes bedürfen 
der Fürforge der Gefetsgebung wie der Berwaltung; aber auch mit ein— 
zelnen Fächern haben fich die letzteren zu befaſſen, wie z. B. das Berg: 
recht und die Fabrikordnungen, ſowie die Gefete über das Coalitions— 
wejen beweifen. Wir nennen diefe Aufgaben, nur um die Grenzen ber 
Staatsfinforge anzudenten; wir enthalten ung aber, bier näher darauf 
einzugehen, um ung ganz unferem fpectellen Zwecke zu widmen. “Derjelbe 
geht dahin, fpeciell zu unterfuchen, welche andere Mittel als der Zoll: 
ſchutz dem Staate zur Unterſtützung der Großinduſtrie im Allgemeinen 
und in ſpeciellen Nothfälten zur Gebote ſtehen. Wir müſſen zu dem 
Ende unterfcheiden zwifchen der Großinduſtrie in gejchlofjenen Fabriken 
und dem Großgewerbe, welches anf der Baſis der Hausinduſtrie beruht. 

Die letstere, welche ihrer Natur nach unr langſam fich entwickelt, 
ift auch weniger Zufülligfeiten ausgefett, und deßhalb genügt bei ihr in 
der Negel die Fürforge des Stantes für die Verbeſſerung der techniſchen 
Bildungsanftalten für die in ihren Bereich gehörende arbeitende Be— 
völferung. 
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Anders iſt c8 bei der Grofinduftrie der Fabriken, welche in gün— 
jtigen Zeiten oft wie Pilze ans der Erde fchiefen und dann bei jeden 
Schwanken der Conjunctur, bei jedem bedeutenden Weichen der Preiſe 
mehr oder weniger in Berlegenheit gerathen. Ber diefer Productions— 
gattung, wo die Erzengumgsantalten ganz nach Belieben in kurzer Zeit oft 
in's Ungemeſſene vermehrt werden können, birgt die Fürforge des Staates 
eine gewiſſe Gefahr in ſich, welche ganz in dem Verhältniß wächft, in 
welchem die Unternehmer darauf rechnen können, daß fie in Nothfällen 
am Staate ihren Rückhalt Haben. In ſolchen Fällen gleicht die Stante- 
hilfe dent Herkules gegenüber der Hydra. Diefe Betrachtung muß dem 
Staats- und Finanzmann zur Richtſchnur dienen, wie er ſich, um ein 
auffallendes Beifpiel hervorzuheben, gegenüber der Eiſeninduſtrie zu ver— 
hatten hat. Die enorme Steigerung des Eifenpreifes nach dem Jahre 
1571 hat den Anſtoß zur übermäßigen Vergrößerung der beftehenden 
Eiſenwerke, fowte zur maßlofen Gründung neuer Anftalten in Defterreich 
und Deutſchland gegeben, To daß die ganze Induſtrie fett dem Ausbruch 
der Krifis ſich im einer unhaltbaren Lage befindet.*) In dieſem Falle 
mm würde der Staat, went er den zahlreichen Zumuthungen um feine 
Hilfe im diefer oder jener Geſtalt Gehör ſchenkte und allen nothleidenden 
Eifentnduftriellen beifpringen wollte, wicht nur das Gebot der Gerechtig- 
feit gegenitber den anderen Berufsclaſſen verleten, fondern auch den An— 
ſtoß zu leichtſinniger Specilatton geben, jobald die Wiederfehr bejjerer 
Conjuncturen jolche erlaubt. Die Staatshilfe wide in folchen Fällen 
die Quelle unaufhorlicher Verlegenheiten werden. Es folgt aus Diefer 
Erfahrung der weitere Sat, daß die Staatshilfe ſich in die Abfatver- 
häftwijje nicht mifchen darf. Hingegen läßt fich eine dauernde und fehr 
erſprießliche Wirkfamfeit des Staates und feiner Organe infoweit denken, 
daß er das Abjatsgebiet feiner Producenten zu erweitern ſucht, indem er 
giftige Handelsverträge abſchließt, durch ferne Conſuln die Bedürfniſſe 
und den Geſchmack der Bewohner ferner Länder zu erforfchen und die 
jelben mit den Produeten des eigenen Landes befaunt zu machen fucht. 
Aus demfelben Grunde find auch Staatsausgaben fir die Veranftaltung 
und Beſchickung won Ausftellungen gerechtfertigt. Der Staat kann ferner 
dahin ſtreben, durch geeignete Mittel auf die Veredlung der Producte 
hinzuwirken, jo daß eimerfeits die Erzeugniſſe des Pandes immer werth- 


*) Wir verweilen in Diefer Beziehung auf eine focben erfchienene Schrift, in 
welcher über dieſe Frage zur rechten Zeit Haver Wein eingeſchenkt wird: „Beiträge 
zur Beurtheilung der Lage der Eifen » Anduftrie.” Bon Wilhelm von Lindheim. 
Wien, 1875, Verlag von Karl Gerold’s Sohn. 
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voller werden und er kann für die Verminderung der Productionskoſten 
jih bemühen. Gerade in letzterer Beziehung fteht dev Negterung in 
Defterreich ein mehrfaches Thätigfeitsfeld offen, auf welchem durch die 
geeigneten Maßregeln mehr an Produetionsfoften geipart werden Int, 
als eine Erhöhung der Schutzzölle einzubringen vermöchte. Wir nennen 
hier nur die Wiederherftellung der Valuta, die Neform der 
Steuern in dem oben entwidelten Sinne und die Ermäßigung 
der Transportfoften. Die auffallende Erſcheinung, daß die Arbeits- 
löhne in Defterreich durch die Bank hoher ſtehen als in ven ähnlich 
fitnivten Gebieten Deutfchlands, ja im deutſchen Reiche überhaupt, kann 
nur dem Zwangscurs dev Noten beigemejjen werden.“) Wie oben nach- 
gewieſen, Hat der Zwangscurs allerdings ſchon eine Reihe von Fahren 
bejtanden, bis die Wirkung der Entwerthung der Noten bet den Löhnen 
und in den eitlegeneren Gegenden fühlbar wurde. Ebenſo wirde es 
nach Wiederherjtellung der Valuta auch wieder längere Zeit dauern, big, 
wie wir dieſes ‚oben ausführlicher nachgewiefen, — das Gleichgewicht 
auch bei den Detailpreifen und Löhnen wieder hergeftellt fein würde. 
Einem Zweifel aber kann es nicht unterliegen, daß durch die Wiederher- 
jtellung der Zahlungen im flingender Münze nach einiger Zeit die Löhne 
anſehnlich jinfen und dadurd ein fehr wejentlicher Faktor im den Pro— 
ductionskoſten bedentend ermäßigt werden würde. im anderer Factor der 
Productionskoſten, die Anfchaffung der Hilfsſtoffe und anderer Arbeits- 
mittel ans dem Auslande würde ebenfalls eine ftärfere Ermäßigung ers 
fahren, als die Verfaufspreife der fertigen Waaren im Inlande, weil die 
Beſchaffung der Baarmittel zu Zahlungen im Auslande wegen der Curs— 
ſchwankungen mit höheren Koften verfrüpft iſt, als das jeweilige Werth- 
verhältniß an und für fich mit jich bringen würde, — wie wir biejes 
bereits oben eingehend auseinandergeſetzt. 

Wenn die Ecwerbftener nach dem oben entwidelten Plane reformirt 
wirde, fo wirden manche Productionszweige ſo erleichtert, daR fie das 
durch allein mit ihren Rivalen im, Auslande comeurriven fünnten Aus 


*) Es ift uns hier nicht vergönnt, uns in einen detaillirten Vergleich dev 
Löhne einzulaffen, hingegen kann fich leicht Jedermann felbft überzeugen, auch find 
wir erbötig, für obige Behauptung den Beweis anzutreten. Als Beilpiel ſei nur er— 
wähnt, daß die größere Höhe der Löhne fich nicht auf Wien und deffen Umgebung 
beſchränkt, ſondern über ganz Defterreich ſich erftredt. So find z. B. im dem durch 
Tomiften noch am wenigften heimgefuchten Südtirol die Löhne faft Doppelt jo hoch, 
als in der Schweiz. Im Puſterthal und Ambezzothal erhält 3. B. eine Kellnerin 
außer dem Unterhalt jährlich fc Paar Schuhe, zwei neue Anzüge und außer den 
ihr zufalfenden Trinfgeldern noch dreis bis wierhundert Gulden Lohn. 
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demfelben Grunde würden auch die Tarife der Eifenbahnen eine Er: 
mäßigung erfahren und damit einen dritten Factor der Productionskoſten 
erleichtern. 

Die Prodicenten haben aber auch noch ſelbſtſtändige Mittel in ver 
Hand, um durch eigene Bemühungen die Herſtellungskoſten zu ermäßigen. 
Dieß kann einestheils geſchehen durch beſſere Ausnutzung der Waſſerkräfte 
als Motoren und durch ſorgfältigere Beachtung und Einführung der 
neueſten und vortheilhafteſten Conſtructionen der Werkzeug- und Fabri— 
kationsmaſchinen. Oeſterreich hat allerdings einen Nachtheil vor ſeinen 
europäiſchen Concurrenten — den theureren Capitals- und höheren Traus— 
portkoſten; allein den Fabrikanten in den Vereinigten Staaten kommt 
das Capital noch theuerer zu ſtehen und die Schweizer, ohne Meerhafen, 
ohne ſchiffbare Flüſſe und ohne Steinkohlen haben zum Theil noch größere 
Tranusportkoſten zu zahlen. Allein den letzteren iſt es gleichwohl gelungen, 
durch ſorgfältige Benützung der Waſſerkräfte als Motoren, durch kluge 
Sparſamkeit in der Organiſation ihrer Geſchäfte und mittelſt billigerer 
Arbeitslöhne ihre Induſtrie ſo zu heben, daß ihre Baumwollſpinnereien 
z. B. in gewiſſen Nummern ſogar mit den Engländern in ihrem eigenen 
Lande concurriren. Welche Leiſtungen aber die Amerikaner durch auf— 
merkſame Ausbildung und Ausnützung von Werkzeug- und Fabrikations— 
maſchinen hervorbringen, iſt männiglich bekannt. Trotz höherer Zinſen 
und nicht bloß doppelten, ſondern oft drei- und vierfach größeren Löhnen 
als in Europa, gelingt es ihnen bei allen Artikeln, welche exacte Arbeit 
erfordern, die europäiſche Concurrenz nicht bloß in den Vereinigten 
Staaten zu verdrängen, ſondern ihr ſogar in der alten Welt die Spitze 
zu bieten. Wir Haben ſchon oben erwähnt, daß Die exacte Arbeit in 
Dejterreich noch nicht hinreichend vertreten ift. Aller wie wir von 
ptelen Seiten vernehmen, follen auch die Induſtriellen den neuen Verbeſſer— 
ungen tm Mafchinenwefen nicht genügende Aufmerkſamkeit fchenfen und 
jih in der rafchen Einführung derjelben von ihren ausländischen Con— 
currenten überflügeln laſſen. Wenn man bevenft, welche bedeutende 
Koftenerfparniß manche neue Couſtruction zur Folge hat, jo darf man 
fich nicht wundern, wenn der ausländiſche Producent oft troß eines hohen 
Zollfages im Inlande billiger verkaufen kann, als der einheimische Fabrikant. 
Yiegt in dieſem Falle die Urfache des Rückganges lediglich in der In— 
dolenz der Induſtriellen, jo müfjen fie eben ihr Schiefal hinnehmen. 
Die Regierung könnte nur in einem jolchen Falle, wo der Wille gut, 
wo e8 aber etwa an Capital zu nenen Anfchaffungen gebricht, dem Fabri— 
fanten durch Vorſchüſſe unter die Arme greifen. 

In neuerer Zeit wird als ein Mißſtand, an dem die öſterreichiſche 
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Induſtrie darniederltegt, auch die Sitte des langen Creditgebens ber: 
vorgehoben. Wir wollen nicht läugnen, daß kurze Friften für die öfterveicht- 
chen Producenten ganz befonders winfchenswerth wären, weil ihnen feine 
ſolche Fülle von Capital zu Gebote fteht, als ihren weftlichen Concurren— 
ten, insbefondere den Engländern und Frauzoſen; allein es darf nicht 
überfehen werden, daß der fechsinonatliche Credit nebſt dem damit ver— 
bundenen Wechſelverkehr eine feſt eingebürgerte Sitte der franzöſiſchen 
Geſchäftsleute ift, der fich auch die Engländer in ihren Beziehungen zum 
Continent fügen mußten, obgleich in ihrem Yande der Dreimonatscredit 
häufiger ift. Dazu kommt nun noch, daß Defterreich-Ungarn ein vor— 
zugeweife Acerbau treibendes Yand tft, welches wegen der Zeitfolge der 
Ernten am und für ſich längeren Gredites bedarf. Wir glauben alfo 
nicht, daß in diefer Beziehung eine Durchgreifende Reform zu bewerf- 
ftelligen fein wird. 

Der Veredlung und Verſchönerung der Producte kann Die Kürjorge 
des Staates weſentlich Vorſchub Leisten Durch die Veranftaltung und Be— 
ſchickung von Ausftellungen, durch die Errichtung won Kunſt-, Modell— 
und Mufterfammlungen, durch die Grimdung von Zeichen= und Hand- 
werkerſchulen, won polptechnifchen Inſtituten, won Yehrwerfftätten und an— 
deren Fachanftalten. Es find in diefer Beziehung in Defterreich bereits 
jehr anerfennenswerthe Veranftaltinigen getroffen worden, wovon bejonders 
die Zeichen und Modellirſchulen im Salzkammergut und Tirol, die Holz- 
flecht= und Weberfchulen in Mähren und Böhmen Erwähnung verdienen.) 
Ich habe einige diefer Schulen perſönlich befucht und muß zu meiner 
Freude bekennen, daß darin der Keim zu jehr entwicklungsfähigen Haus- 
induftrien gelegt wird, denen eine ebenjo ſchöne Zukunft bevorftehen mag, 
als den blühendſten Hausinpuftrien der Schweiz. Gerade in diefer Be— 
ziehung haben die Induſtriellen die öſterreichiſche Negterung nicht der ge— 
ringften Verſäumniß zu zeihen; dieſelbe hat in diefer Richtung mehr 
gethan, als die meiften Europa's. Hingegen kann der gleiche Eifer, die 
gleiche Sorgfalt und das gleiche vedliche Streben nicht allen Fabrikanten 
Dejterreich8 nachgerühmt werden. Demm man muß gar zu häufig die 
Klage über Unfolidität der Bedienung der Kunden hören. Wir wollen 
nur an die ſprichwörtlich gewordenen Perlmutterknöpfe erinnern, bet denen 
das Dutzend aus elf Stücken bejtand. Das fchlimmifte bet ſolchem un— 
reellen oder ſogar unredlichen Gebahren ijt, daß nicht nur der Schuldige 


*) Wir verweilen im dieſer Beziehung auf eine lehrreiche Abhandlung von 
Dr. Alerander Peez: „Die Lehrwerkftätten“ im zweiten Jahrgang des Sahrbuchs für 
Induſtrie und Handel in Defterreich, 
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darunter auf die Dauer leidet, fondern daß der Ruf des ganzen Indu— 
jtriezweiges, ja Des ganzen Yandes, und daß folglich auch die Nedlichen 
durch jolche einzelne Ehrloſe geichtdigt werden. Leider find die Fälſchun— 
gen und Unehrlichkeiten im Geſchäft nicht immer fo auf der Hand liegend; 
oft find fie nıre dem Auge des Kenners fichtbar, fo daß eine lange Zeit 
vergeht, bis der Mißbrauch entdeckt wird. Allein um fo Länger dauert 
es Damm auch wieder, bis das Vertrauen wieder hergeftellt und eine neue 
Kundſchaft, neue Abſatzwege für die Induſtrie eines Yandes gefunden find. 

Obgleich wir nach dem Borhergehenvden den Producenten im Wefent- 
lichen auf feine eigenen Füße zu ftellen trachten, fo wollen wir doch nicht 
verfennen, daß ausnahmsweiſe Fälle eintreten können, in welchen eine 
Hilfe des Staates nothwendig ift. Eine folche darf unferer Anficht nach 
aber nur unter den nachfolgenden Voransfeungen gewährt werden. Ent— 
weder iſt der betreffende Induſtriezweig oder eine wichtige Anftalt von 
einem außerordentlichen Unfall betroffen worden und es liegt die Gefahr 
vor, daR jolche ohne eine Unterftütung ganz zu Grunde gehen würde, 
weil feine Aussicht vorhanden ift, daß die Gejchäfte auch im Falle der 
Liquidation in andere Hände übergehen, jo daß das Nationalcapital ge— 
ſchmälert und eine große Zahl won Arbeitern befchäftigungstos auf die 
Straße gefetst würde; oder es iſt mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß 
Durch eine zweckmäßige Fürſorge des Stantes ein neuer naturwüchſiger 
Erwerbszweig in einem Yande eingeführt werde. In dieſen Fällen iſt 
eine materielle Hilfe des Stantes gerechtfertigt. Neben der oberſten Be— 
dingung, daß diefelbe eriprieglich fir das Gemeimvohl fer, ift dabei die 
andere Bedingung unerläßlich, daß die Staatshilfe ftets nur fir den 
einzelnen Fall und worübergehend gewährt werde, weil fie ſonſt in ein 
Privilegium ausartet und Dadurch mit der Zeit ihren Zweck verfehlt. 
Aus Diefem Grunde find eben die Schußzölle verwerflich, weil fie für 
einzelne Claſſen ein bleibendes Vorrecht conftituiven, zu dejjen Aufhebung 
ein befonderer Act der Gefetgebung nothwendig tft! Deßhalb halten wir 
Capitalvorſchüſſe, welche zu ermäßigten Zinfen oder ganz zinfenfvet 
auf eine bejtimmte Zeit gewährt werben oder auch Steuernachläſſe 
für eine gewiſſe Periode, fir augemejjener. Auch können wir ms wiel 
leichter als mit Schußzöllen mit Ausfuhrprämien befreunden. Deu 
Einwurf gegen die letzteren, daß dadurch dem ausländiſchen Conſumeuten 
auf Koſten des Inlandes ein Vortheil geboten werde, können wir nicht 
für begründet anſehen, weil die durch die Prämien hervorgerufene Aus— 
fuhr Mehrproduction darſtellt und der Ertrag der Staatscaſſe, wenn es 
mit rechten Dingen zugeht, dadurch nicht geſchmälert werden ſollte. In 
Fällen, wo die inländiſche Steuer ſehr hoch iſt, entſpricht die Ausfuhr— 
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prämie nicht bloß dem Intereſſe der inländischen Production, fondern 
auch der Billigfeit umd dem Jutereſſe des Staates ſelbſt. Das Mittel 
des Steuernachlaſſes ijt nichts Neues, es hat fi) ſchon in vielen Län— 
dern, 3. B. bei der Yandwirthichaft in Folge won Ueberſchwemmungen 
und Mißwachs als ein Gebot der Nothwendigfeit aufgedrungen. In 
Dejterreich ift diefes Meittel zum Theil auch bereits mißbraucht worden ; 
denn durch die Stenerbewilligung für Neubauten, z. B. in Wien, ift die 
Bauthätigfeit auf jo ungeſunde Weife gejteigert worden, daß fie nicht 
wenig zur Verſchlimmerung der Kriſis beigetragen hat. Dem Staats— 
unterftüßungen müjjen in jolcher Weile bewilligt werden, daß fie dauernd 
Gutes ſchaffen, nicht bloß zu ephemerer ungewöhnlicher Arbeitsthätigfeit 
galvanifiren. 

Schließlich können wir auch die Geftattung des freien Appretur— 
verfehrs an der Grenze nur für angemejjen halten. 


Der Bergbau hat in Defterreich und insbefondere in Ungarn noch 
nicht entfernt die Bedeutung gewonnen, welche er im Verhältniß zu ben 
Schäßen des Bodens verdient. In Ungarn und Siebenbürgen find kaum 
die erjten Anfänge der Ausbeute eines Mineralreichthums gemacht, welcher 
namentlich in Beziehung auf Kohle und Eifen im einer näheren oder 
ferneren Zukunft die Entftehung eines jener Induſtriecentren verſpricht, 
wie fie von Anfang diefes Jahrhunderts in Großbritannien erſtanden 
und in Weftphalen und Dberfchlefien vor unferen Augen erwachjen find. 
Der Eifenftein der Karpathen, welcher im unbegrenzter Fülle ſich worfindet, 
fommt an Procentgehalt den beiten Europa's gleich, und wenn die Kohle 
Siebenbürgens, von welcher eine einzige Gejellichaft ein Becken von wielen 
Duadratmeilen befitt, jich auch zur Vercoakſung und zum Hochofen- 
betrieb noch nicht vortheilhaft genug verwenden läßt, jo kann doch der 
amerikanische Gasbetrieb auf einmal einen vollfonmenen Umſchwung 
in dieſer Production hervorbringen. Mit der Ausdehnung des Ver— 
fehrs und der Transportanftalten nach dem Orient wird Siebenbürgen 
einft der vorgeſchobenſte Poſten der abendländifchen Großinduſtrie im 
Oſten und einer Entwicklung fühig, won der wir jet Feine Ahnung 
haben. 

Db der Staat und der Gefeßgeber gegenüber dem Bergbau überall 
jeine Schuldigfeit gethan Hat, vermögen wir vorerft nicht zu beurtheilen, 
Da indejjen im neuerer Zeit jowohl das Bergrecht, wie die Bergwerts- 
bejtenerung in manchen Staaten einer Nevifion unterzogen worden find, 
jo würde vielleicht auch die nähere Prüfung der Lage des Bergbaues zu 
der Ueberzeugung führen, daß noch mache erfprießliche Reform in diefem 
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Erwerbszweig eingeführt werden könnte, welche der Bevölkerung größere 
Arbeitsgebiete und dem Nationalwohlſtaud ein größeres Feld der Ent- 
wickelung vorbereiten würde. 

Die Pflege des Bergbaues erhält in neuerer Zeit eine ganz be= 
jondere Wichtigkeit durch die jteigende Verwendung des Stahles, welche 
namentlich im den Leßten Jahren Dimenfionen angenommen bat, daß 
man ohne Bedenken jagen kann: wir find im Begriff, aus der 
Eifenperiode in das Zeitalter des Stahles einzutreten. Ins— 
befondere ift e8 das Umfichgreifen des Befjemerftahles, welches dieſe 
Bewegung bejchleunigt, weil derjelbe durch die bekannte Wohlfeilheit 
jeiner Herftellung die Anwendung des Stahles zu Zwecken, bei welchen 
große Mengen erforderlich find, ganz allgemein zu machen begimmt und 
überdieß durch dieſe Billigfeit des Preifes jede andere Stahlart aus dem 
Felde ſchlägt. Dieß iſt befonders bei den Eifenbahnjchienen der Fall, 
ſeitdem durch vieljährige Proben feitgeftellt worden ift, daß Stahljchienen 
mehr als doppelt fo Lange halten, als Eifenfchienen. Namentlich feit den 
(eten zwei Jahren Hat in diefer Beziehung eine wahre Umwälzung bes 
gonnen, im welcher die Stahljchiene in immer größerem Maßſtabe die 
Eifenfchtene verdrängt. Nachdem man für einzelne ftärfer gebrauchte 
Schienen, 3. DB. bei Ausweichen, ſchon ſeit längerer Zeit den Stahl in 
Anwendung gebracht, machte das deutjche Neich den erſten Schritt im 
Großen, indem es bei den Neichseifenbahnen in Eljak - Lothringen die 
Stahlſchienen einführte. Ihm folgten die preußiſchen Staatsbahnen und 
die ruſſiſchen Eiſenbahnen, welche bereits feit Jahr und Tag feine an— 
deren als Stahlfchienen beziehen. Sogar Spanten und die Türkei fangen 
an, diefes Beifpiel nachzuahmen, und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
binnen wenigen Jahren in allen Welttheilen nur won Stahlſchienen die 
Rede fern wird. Bei diefer außerordentlichen Umwälzung, welcher in der 
ganzen Gefchichte der Volfswirthichaft Feine andere von gleichem Umfang 
und gleicher Plöglichfeit an die Seite zu ftellen ift, follten die Staats— 
wirthe und Induſtriellen Defterreich = Ungarns jedes Symptom mit der 
größten Aufmerkſamkeit beachten, weil in diefen Fahren dans Schidjal 
der Eifeninduftrie auf Jahrzehnte hinaus entfchieden wird. Es möge 
ihnen zur Warnung dienen — der Kampf um die Eriftenz, welchen in 
diefem Augenblide die deutiche Stahlproduction auszufechten hat, weniger 
gegen die aus der Krifis hevvorgegangene Flauheit der Gefchäfte, als 
gegen die Concurrenz der Beſſemer-Werke. Stolz darauf, daß zur neueren 
großartigen Entwiclung der Stahlproduetion der Anſtoß von Weitphalen 
ausgegangen war, im Gefühle ihrer, feit der Londoner Weltausftellung 
von 1862, offenfundigen Weberlegenheit ſogar über die berühmte englifche 
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Stahlinduftrie, hatten die deutjchen Stahlproducenten jeder feinen eigenen 
patentirten Proceß der Stahlbereitung beibehalten und die Erfindung 
Beſſemers in den erjten zehn Jahren vernachläßigte. Zwei Umftänve 
famen noch hinzu, welche diefer verhängnißvollen Neigung Vorſchub 
leifteten. Beſſemer wurde nämlich mit feinem Patentgefuche in Preußen 
abgewiefen unter dem VBorgeben, daß feine Erfindung nichts weſentlich 
Neues enthalte. Schon jeit Jahrzehnten wird über die einfeitigen Be— 
jcheide des preußiſchen Patentamtes geffagt. Dieſes Beifpiel genügt aber 
wohl allein, um die Gemeinſchädlichkeit der Einrichtung desfelben darzu— 
thun, denn ſein Urtheil gleicht jo ziemlich den abweifenden Gutachten, 
welche einft die franzöfische und die baterifche Afademie der Wifjenfchaften 
über das erſte Dampfſchiff abgefaßt haben. In Preußen bejteht nämlich 
bis jegt das Prüfungsipiten, und der aus Technifern beftehenden Com— 
miſſion iſt die Faum zu löſeude Aufgabe geftellt, bei jedem Batentgefuche 
zu unterfuchen, ob die Erfindung einen wiſſenſchaftlichen oder technifchen 
Vortfchritt enthalte, etwas principiell Neues aufftelle. Diefer Grundſatz 
hat zur Folge gehabt, daß eine Menge praftifch nützlicher Erfindungen, 
welche in allen Ländern patentirt worden, in Preußen abgewiefen worden 
ist, während zuweilen Erfindungen ohne alle praftifche Bedeutung, die fich 
aber einer beionderen Protection zu erfreuen Hatten, ein Privilegium er- 
hielten. DBejjemer, welcher über die in Preußen erfahrene Zurückweiſung 
auf das Aeußerſte aufgebracht war, erklärte Schon auf der letzten Londoner 
Weltausitellung 1862 einem der hervorragendjten Zollvereins-Commifjäre, 
wie ich aus dejjen eigenem Munde erfuhr, daß er alles, was in feinen 
Kräften ftehe, aufbieten werde, um zu verhindern, daß fein Verfahren der 
Stahlbereitung, ſowie die Erfahrungen, welche den Erfolg derfelben ver— 
bürgen, in Deutjchland bekannt werde. Er ſchlug dem bemerften Com— 
miſſär das Geſuch um die Anficht feines im England errichteten Werfes 
rund ab. Der zweite Umftand, welcher der Einführung des Beſſemer 
Procejjes in Deutſchland hinderlich, war die urfpritnglich geringere Qua— 
lität dieſes Productes, welche auch zur Zeit der Londoner Ausftellung 
feftgeftellt wurde. Der Bejjemerjtahl enthielt damals noch Phosphor: 
bejtandtheile, und Proben, welche auf weitphälifchen Stahlwerfen damit 
angejtellt wurden, Hatten ergeben, daß derſelbe jehr leicht zerfprang. Die 
deutſchen Stahlfabrifanten, auf die vorzügliche Qualität ihres Productes 
bauend, glaubten daher viele Fahre nichts won der Concurrenz des Bere: 
merftahles für ihre Production fürchten zu müfjen, zumal die Stahl- 
jchiene damals erſt als Problem auftauchte und der deutfche Stahl in 
der Geftalt von Eifenbahnaren und Bandagen, von Dampfſchiffkurbeln 
und Keſſeln, von Glocken und Kanonen von aller Welt gefucht war und 


432 Die Gütererzeugung. 


bis vor Ausbruch der Krifis kaum allen Nachfragen genügen konnte. 
Erſt wenige Jahre vor Ausbruch der Kriſis von 1873 fahen fich die 
deutichen Eifenhütten genöthigt, ihren Widerftand fallen zu laſſen. In 
dent foeben erfehienenen Bericht der Handelskammer des Kreiſes Bochum 
über das Jahr 1874 befindet fich wörtlich folgendes Geſtändniß: „Es 
hieß, Vogel friß oder ſtirb! Den Bejjemer Proceß mit feiner unver- 
metdlichen Mafjenproduction mußten die Eiſenwerke einführen, weit jonft 
an Stelle ihrer Eifenfabrifate das Ausland jeine Befjemerfabrifate auf 
den deutfchen Markt gebracht, fie alfo todt gemacht haben würde,” Die 
Hanpturfache diefer plößlichen Wendung der Dinge war die Verbejjerung 
der Qualität des Beljemerjtahles, zuerjt in den englifchen Werfen, indem 
es denfelben gelang, ein vollſtändig phosphorfreies Product herzuftellen. 
Es wurden nämlich in England felbft, insbefonders in Wejt-Cumberland, 
neue Eifenjteinlager aufgefunden, in welchen phosphorfreie, ſogenannte 
Hematiterze bei ſehr billigen Gewinmmmgsfoften majjenhaft gewonnen werden, 
Eine Menge von Beljemerwerfen iſt im der Nähe diefer Eifenfteingruben 
errichtet worden. Die an der Seeküſte gelegenen Hüttenwerfe beziehen 
phosphorfreie Erze jehr billig aus Algerien, Elba ınd Spanien, Während 
man ſich jo im dem fetten Jahrzehnt in Deutfchland in das ſtolze Be— 
wußtſein einlullte, Die deutſche Stahlinduftrie ſei die erjte der Welt und 
das Schlechte Bejjemerfabrifat könne mit dem vorzüglichen deutfchen Guß— 
ſtahl, auch bei deffen hohem Preife niemals concurriren, erftand in Groß— 
britaunien in aller Stille ein Befjemerwerf nach dem ander und wur— 
den die Convertoren und übrigen erforderlichen Einrichtungen der be— 
jtehenden in ihrem Umfang verdoppelt und vervierfacht. Öfleichzeitig hatte 
Bejjemer feine Werfe in feinem Heimathlande Schweden eingeführt; 
Belgien und Frankreich folgten bald nach. Dem letzteren namentlich ge— 
(ang es, die erforderlichen phosphorfreien Erze aus Algerien zur Hälfte 
des Preifes zu beziehen, welchen die deutfchen Eifeninduftriellen dafür 
anzırlegen haben. Das erſte deutſche Werk, welches den Beſſemerproceß 
einführte, war das won Krupp in Eſſen. Anfangs 1872 waren endlic) 
39 Eomvertoren in Gang, welche bi8 Ende 1874 um 30 vermehrt wor- 
den jind und zwar bei folgenden Werfen: 
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Anzahl der Convertoren 

Anfangs 1872, Ende 1874, 
3. Krupp : 15 21 
Rheiniſche time Mi Kuren 2 
Bohimi Ni. >. a 7 
rare ne 5 
Union — 
Dsnabrüd $ 4 
Königs- und Laurahutte Benthen \ — 
Pönsgen und Giesbers A 2 
RantaneMartienhs . 1 2 HR 2 
Marhütte A PFRIR TEN SERIE NT 2 
TR aa EN 
Renate a er le 
Sieinbanter Bulle 1 en ne ee 
Hd, Dortmund . . . RER Se 
Jacobi, Dantel und Huyfſen TERROR 


39 69 


Sowohl in der Menge wie im Umfang ſtehen dieſe Werke ſehr 
gegen die engliſchen zurück, allein dieſe Ungleichheit wäre bald zu be— 
ſeitigen, wenn die deutſchen Eiſenhütten nicht mit einem anderen Nach— 
theil zu kämpfen hätten. Es mangelt nämlich in Deutſchland an ge— 
nügend reinen Erzen mit nur geringer Beimiſchung von Phosphor und 
Schwefel. Alle Verſuche, die Erze auf chemiſchem Wege von ihrem 
Phosphorgehalt mit geringen Koſten zu befreien, find entweder ganz ge— 
fcheitert, oder doch bei ihrer Anwendung im Oroßen erfolglos geblieben. 
Daher find die im Binnenlande gelegenen deutfchen Stahlwerfe genöthigt, 
faft die Hälfte der erforderlichen Erzmafjen aus Algier, Spanien, Elba, 
Schweden über die Seehäfen von Holland oder Belgien vheinaufwärts, 
beziehungsweife über Stettin, und damı zur Eifenbahn bis nach den 
Hütten fommen zu laffen. Nach einer, von dem Verein deutjcher Eifen- 
und Stahlinduftrielfen Kürzlich angeftellten Berechnung kommen wegen ber 
höheren Transportfoften diefer vom Ausland bezogenen, phosphorfreien 
Erze taufend Kilo Stahlfchtenen 12 Mark höher zu ftehen, als ihren 
englifchen Goncurrenten, und den ſchleſiſchen Werfen noch höher. 

Unter ſolchen Umftänden findet fich die deutſche Stahlinduftrie in 
einer fehr ernften Krifis, aus der fie durch die von ihr angeftrebte Sus— 
pendirung des Gejeges vom September 1873, nad) welchen der Neft 
des Eifenzolles am 1. Januar 1877 wegfallen fol, nicht auf die Dauer 
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errettet werden fan. ine radicale Hilfe fann ihr nur durch die Ver- 
minderung der Productionskoſten zugeführt werden, jet es daß doch noch) 
phosphorfreie Erze erfchloffen werden, ſei es daß ein billiges Verfahren 
zur Reinigung der Erze gefunden wird, jet e8 daß eine Ermäßigung des 
Arbeitstohnes oder der Transportfoften oder der Beſteuerung zu Hilfe 
kommt. 

Für Oeſterreich-Ungarn iſt dieſer Vorgang von der allerhöchſten 
Bedeutung. Denn würde es z. B. gelingen, in Böhmen, Steiermark 
oder in den Karpathen phosphorfreie Erze in nicht zu ſchwieriger Ent— 
fernung von den Kohlengruben zu finden, ſo wäre mit einem Male das 
Material und die Gelegenheit geboten, eine neue Stahlinduſtrie won 
überrafchenden Dimenfionen zu jchaffen, welcher namentlich in den Be— 
ziehungen zum Orient eine große Zukunft beworftünde und welche über— 
haupt der ganzen Erwerbsthätigfeit Dejterreich-Ungarns eine neue Per- 
jpective eröffnen würde. 

Sollte es nicht eine Aufgabe der fo verdienftvollen und rührigen 
geologiſchen Neichsanftalt fein, als eines ihrer nächjten Ziele die Er- 
forſchung phosphorfreier Eifenerze in der Monarchie zu betrachten? 


C. Die Hansındufkie. 


Wir haben im vorigen Abfchnitt die Großinduſtrie der geſchloſſenen 
Stabliffemente betrachtet. ES gibt aber auch ein Großgewerbe, welches 
auf der Hansinduftrie beruht. Man muß indefjen zweierlei Gattungen von 
Hausinduſtrie unterſcheiden: 

1. Die alte traditionelle, deren Urſprung ſich in der grauen Vor— 
zeit verliert und die überhaupt ſo alt ſein muß, als das Menſchengeſchlecht 
ſelbſt, der aber an der Scheide dieſes Jahrhunderts durch die Erfindung 
der Werkzeug- und Fabrikationsmaſchinen ein jähes Ende bereitet worden 
iſt, wenn dieſelbe auch in vom großen Verkehr entlegeneren Gegenden 
faſt ungeſchmälert erhalten iſt; 

2. die neue Hausinduſtrie, welche unter der Leitung großer Unter— 
nehmer für den Weltmarkt arbeitet und welche in der Regel gemeint iſt, 
wenn man ſchlechtweg von Hausinduſtrie ſpricht. Dieſe letztere Gattung 
der gewerblichen Thätigkeit iſt für ein vorzugsweiſe Ackerbau treibendes 
Land von weit größerer Wichtigkeit, als die Fabrikinduſtrie in geſchloſ— 
ſenen Etabliſſementen, weil ſowohl das Geſchäft ſelbſt, wie die darin be— 
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fchäftigten Arbeiter viel unabhängiger von den häufigen Schwankungen 
der Conjuncturen des Marktes fich behaupten fan. Denn da die Ar- 
beiter der Hansinduftrie gleichzeitig Landwirthſchaft treiben und deßhalb 
nicht aus der Hand in den Mund leben, fondern einen gewijjen Rückhalt 
und einen Sparpfennig befisen, jo können fie unter Schlechten Conjuncturen 
auch mit geringerem Lohn vorlieb nehmen Dadurch erhält der In— 
duſtriezweig eine zähe Dauerhaftigfeit, der dem Arbeitern auch wieder 
einen ficheren Rückhalt verleiht in Jahren, wo ihre Yandwirtbichaft von 
einer Mißernte oder einem amderen Naturereigniß heimgeſucht wird. 
Diefe Art gewerblicher Thätigkeit fteht unſerer Anficht nach eine viel 
grögere Anwendung bevor, als ſie bis jet noch gefunden hat, weil die 
alte Hansinduftrie da, wo fie durch den Umſchwung der Zeit zerfturt, in 
den wenigften Gegenden noch Durch die neue erſetzt worden ift. 

Durch die Erfindung und Einführung dev Dampf - Werkzeug - und 
Fabrikationsmaſchinen tft die Volks- und Hanswirthichaft mit Anfang 
dieſes Jahrhunderts von einer Umwälzung ergriffen worden, wie fie 
beim Uebergang der großen Entwiclungsepochen der Menſchheit aus dem 
Zeitalter der Steinwerkzeuge in die Bronegzeit und aus diefer im die 
Eijenperiode, wie fie bei der Aufhebung der Sklaverei nicht größer ge- 
wefen fein kann. Bis zu jenem Zeitpunfte wurden Die Bekleidung, fowie 
die hänslichen und landwirthſchaftlichen Geräthe in der Hauptjache im 
Hanfe von Mitgliedern der Familie producirt. Noch in der erften Hälfte 
des Mittelalters wurde nicht bloß Bett- und Tiſchzeug, Leibwäſche und 
Frauenbekleidung, jondern auch ſogar die Männerkleidung unter Aufficht 
der Hausfrau im Haufe verfertigt. Bis zum Anfange dieſes Jahr— 
hunderts aber wurde wenigftens im Haufe gefponmen. Das Spinnen 
war Sahrhunderte lang die bevorzugte Beichäftigung des weiblichen 
Theiles der gefammten Bevölkerung gewefen, von der armen Magd bis 
zur Fürftentochter. Bei der ländlichen Bevölkerung füllte es namentlich 
die lange Zeit des Winters aus und die Spinnſtube ſpielt deßhalb eine 
große Rolle in der leiblichen wie in der geiftigen Thätigkeit des Land— 
volkes. In friiheren Zeiten war ſogar das Weben in der Familie be 
forgt worden. Später bildete ſich dafür, fowie fir die Verfertigung der 
Mannskleider ein befonderer Gewerbeftand aus, wie dieß auch mit wielen 
anderen Gewerbszweigen zur Befriedigung menfchlicher Bedürfniſſe der 
Tall gewejen war, aber ſolange wurde die alte Sitte wenigſtens ſporadiſch 
erhalten, daß noch heute Zeitgenofjen namentlich in Gebirgsgegenden 
Hausfrauen gelannt haben, welche nicht bloß mit Hilfe ihren Mägde 
ſpannen und ſtrickten, woben, ſämmtliche leider fir Weib und Mann 
nähten und ihr Brod ſelbſt bucken, ſondern auch Seife und Lichter ver— 
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fertigten, Bier brauten, Eſſig anſetzten, den Zuderbider und Anftreicher 
machten und noch im alle möglichen andern Handwerfe hineinpfufchten. 
Waren Schon im Laufe der Jahrhunderte durch die Theilung der Arbeit 
und die Vervollkommnung der Gewerbe die meisten Productionszmeige 
gewerbsmäßig ausgebildet worden und in die Hände von Specialarbeitern 
oder Handwerkern übergegangen, fo war doch ber härtefte Vernichtungs— 
fampf, der gegen das Spinnrad im Haufe, unferem Jahrhundert worbe- 
halten. Manches arme Mütterlein mußte leider darüber zu Grunde 
gehen! Allein, gegen die im wahren Sinne des Wortes eiferne Noth- 
wendigfeit der Mafchinen anzukämpfen, ift vergeblich. Denn in der 
Maſchine arbeitet das in Jahrhunderten werdichtete Gedanfenproduct von 
Taufenden hervorragender Menfchen! Gegen dieſen Geiſt kann die ver- 
einfamte mechanische Menjchenkraft auf die Dauer nicht ankämpfen. In— 
nerhalb weniger als einem Halben Zahrhunderte hat die Spinnmafchine 
deßhalb die Hausarbeit vollftändig brach gelegt und nur in fehr wenigen 
entlegenen, namentlich Gebirgsgegenden Hat fi) das Spinnen und bie 
Berfertigung von Webeftoffen für Wäfche und Kleidung noch bis zum 
heutigen Tage erhalten. 

Es kann nun feine Trage fein, daß ein Erſatz für die alte Haus- 
arbeit gefunden werden muß, Selbft wenn die wirthichaftliche Noth dieſen 
Erſatz nicht gebteterifch erheifchte, jo würde fchon die Rückſicht auf eine 
nüßliche und anregende Beſchäftigung darauf Hinweifen. Steht aber bie 
Nothwendigkeit einer Neform der Hausbeſchäftigung feſt, fo ift es befjer, 
wenn fie fo rasch als möglich gejchieht, To Inge die betreffenden Bevöl— 
ferungsjchichten noch bei Kräften, noch bevor fie durch die Noth an Hab’ 
und Gut, Gefundheit und moralifcher Kraft fo herabgefommen find, daß 
fie ſich ſchwer mehr aufraffen können. Nun fteht aber einem folchen 
jchnelleven Verlauf des Hauswirthfchaftlichen Umfchwungs ein ſchwer zu 
überwindendes Hindernig in der Gewohnheit und Indolenz der Bevöl— 
ferung entgegen, welche auf feinem Gebiete des menfchlichen Lebens großer 
ift, als im der Land- und Hauswirthichaft. Wir wollen nur am die 
Thatfache erinnern, daß der Bau der Kartoffel im vielen Ländern auf 
Befehl der Negterung eingeführt werden mußte und daß die Verwüſtung 
des Brennmaterials in den ſüdlichen Yändern der gemäßigten Zone wegen 
des Mangels an zwechnäßigen Heizworrichtungen noch heutzutage eine 
wahrhaft beflagenswerthe iſt. In Frankreich und in der Schweiz werden 
heute noch in Kaminen und Kachelöfen Holzmafjen unnöthig vergeudet, 
mit deren Werth) 1—2 Percent der Bevölkerung ernährt werden könnte, 
während ſchon feit Generationen im nördlichen Europa die Ofen- und 
Herdeinrichtungen einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht haben 
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und nur nachgeahmt zu werden brauchen, um dieſe coloſſale Verſchwend— 
ung des Brennmaterials, welche überdieß in Folge der Ausrottung der 
Wälder noch andere wirthichaftliche Nachtheile mit fich bringt, zu ver— 
hüten. In dieſer Beziehung fteht man eben vor der Thatfache, daß die 
Menjchen im Nichts confervativer find, als in ihrer Hauswirthichaft, daß 
fie fieber mit den Händen in dem Schooß die Noth herannahen ſehen, 
als fich zur Einführung einer bewährten und nützlichen Neuerung darin 
zu entſchließen. 

Im Angefichte diefer allgemein menfchlichen Eigenſchaft ift Die 
Initiative hervorragender DMienfchenfreunde zur Verbefjerung der Haus- 
wirthfchaft eine der wichtigften und mothwendigften Aufgaben. Da aber 
der Fall nur ausnahmsweife eintritt, daß die hiezu erforderlichen Drittel 
ans freiem Antrieb von Privatperjonen geboten ımd im Anwendung ge— 
bracht werden, fo kann ſelbſt der eingefleifchtefte Gegner der Einmifchung 
der Regierung in die Privatwirthichaft nicht leugnen, daß die Initiative 
der Regierung in diefem Wirfungsfreis eine außerordentlich fegensreiche 
werden und die Wohlthaten einer, in künftiger Zeit doch ficher ſich ent- 
wicelnden Wohlthat dem Volke vielleicht um ganze Generationen früher 
zuführen kann. 

Die Aufgabe, welche durch die große, in Folge der Einführung der 
Maſchinen entftandene Umwälzung bezüglich der Hauswirthſchaft ſich auf: 
drängt, ift alfo folgende: einen Erfaß zu finden für das Spinnen 
"und verwandte häusliche Arbeiten, welche bis vor Kurzem die 

daſſe der weiblichen und fogar der männlichen Bevölkerung, 
namentlich auf dem Lande, im größeren Theil des Jahres be— 
Ichäftigt haben. 

Diefe Aufgabe ift nicht theoretiſch, fie iſt nur practifch zu löſen, 
und zwar dadurch, dag man eine Unterfuchung darüber auftellt, im welcher 
Weiſe e8 unter günftigen Umſtänden in verſchiedenen Gegenden beveits 
gelungen it, die alte Hausarbeit durch die neue Hausinduſtrie zu er- 
jegen. Die lettere unterscheidet ſich nämlich von Der erſteren dadurch, 
daß fie, jtatt bloß für die Familie, — für den Weltmarkt arbeitet, daß 
fie, jtatt gegen die Maſchine und die von ihr getragene Großinduſtrie 
einen ohnmiächtigen Kampf zu verlängern, fich derjelben anſchmiegt, ſich 
mit ihr verbündet und won ihr geftütt und fie ſtützend gerade dadurch 
und durch Die befjere technische Ausbildung und intelligentere Führung 
der Arbeiter die Gefammt-Gewerbthätigfeit des Landes mittelft größerer 
Güte und Wohlfeilheit dev Producte auch dem Auslande gegenüber conz 
eurrenzfähiger macht. Die moderne Hansinduftrie unterſcheidet ſich von 
der alten Hausarbeit noch dadurch, daß fie den Familien, welche fie be 
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treiben, nicht bloß eine Ansgabe fiir die Bekleidung u. ſ. w. fpart, fon- 
dern einen directen Verdienſt zuführt, mit welchen fie unter Umftänden 
ſogar allen die Yebensbedürfniffe zu beftreiten im Stande find, während 
der Ertrag der Landwirthſchaft zuriicigelegt werden kann. Landwirthichaft 
und Hausinduſtrie bilden dann eine Art gegenfeitiger Verficherung, welche 
über die jchlechten Jahre der einen oder der anderen hinweghilft und fie 
in den Stand ſetzt, einen ausgiebigen Nothpfennig zurüczitlegen für Fälle, 
wo in Folge außerordentlicher Nothſtände die beiden Erwerbsguellen ge 
ſchmälert werden oder vorübergehend verfiegen. 

Schon in vielen Gegenden find gefunde Anfänge und glänzende 
Erfolge in diefer Neform der Hausarbeit zur modernen Hausinduſtrie 
gemacht und erzielt worden. Es gibt Gebirgsgegenden in Mittel-Europa, 
welche auf rauhem Boden, in dem kaum der Hafer mehr gedeiht, blühende 
Gemeinweſen entwicelt Haben, welche an Wohlſtand die üppigften Wein- 
gegenden übertreffen. Das hbervorragendfte Beiſpiel gewährt in diefer 
Beziehung die Uhreninduftrie im Schwarzwald und im Jura, die Weif- 
jtieferet in den einzelnen Thälern der Centralalpen und des Erzgebirges, 
die Strohflechterei in Toscana und im Aargau, die Spisenflöppelet in 
Brüſſel und Irland, die Holzfchnigerei im bayerifchen und bernifchen 
Oberland, die Marmorſchleiferei in einzelnen Gegenden der baterifchen 
und öſterreichiſchen Alpen, die Senjenfabrifation in Stetermarf, die 
Meſſer- und Waffenfabrifation in den Bezirken Remſcheid und Solingen, 
die Jaquardweberei in der Schweiz und am Niederrhein, die Spiel- 
waaren-Fabrikation in Nitenberg, Thüringen und Paris, die Tabletterie- 
production in Frankreich. Wie Dafen in der Wüfte, fo erheben fich diefe 
Gegenden gefunder Hansinduftrie aus der ungeheneren Maffe am Arbeits: 
mangel ihrer Familien dahinfiechender Landftriche. 

Indeſſen, allen bedürftigen Familien hausinduftrielle Beichäftigung 
zu verfchaffen, iſt eine fchwierige Aufgabe, weil nicht Alles für Jeden 
paßt und weil es Schwer ift, Neues aufzufinden und in's Leben zu führen. 
Sowie überhaupt der erjte Fortfcehritt im Gewerbewefen durch Theilung 
der Arbeit gemacht wurde, jo muß auch die zweite Hauptfache jeder In— 
duſtrie, der Abſatz, durch Mannigfaltigkeit der Befriedigung der Be— 
dürfniſſe und des Geſchmackes erzielt werden. Es muß eine Verſchieden— 
heit ſowohl in den Arten, wie in der inneren und äußeren Beſchaffenheit 
der Erzeugniſſe angeſtrebt werden, um dieſes Ziel zu erreichen, um jenen 
Abſatz zu ſichern, welcher die einzige Baſis fortſchreitender Arbeitsent— 
wicklung ſein kann. 

Je ſchwieriger es aber nun iſt, die genügende Auswahl neuer 
Productionszweige zu finden und einzuführen, die Bevölkerung darauf 
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einzulernen und die erforderliche Kundſchaft für die Erzengnifje zur er 
werben, um fo wichtiger iſt es, daß alle einzelnen Verſuche, welche in 
diefer Nichtung im den verfchtedenen Ländern gemacht worden find, zur 
Kenntniß gelangen, um mit Hilfe der dadurch gegebenen Erfahrungen 
und Winfe möglichjt viele Erwerbszweige, welche ſich für die Haus— 
imbduftrie eignen, ausfindig zu machen und die Methode feftzuftellen, 
mittelft welcher deren Einführung in den Familien, ſowie die Erzielung 
des Abjates am zweckmäßigſten erreicht werden könne. 

Da der wichtigfte Factor dabet die technifche Ausbildung der Be— 
völferung ift, jo iſt gleichzeitig eine Kenntniß aller der Anſtalten wün— 
fchenswerth, welche im werfchtedenen Ländern zur technifchen Ausbildung 
der ländlichen Bevölkerung getroffen und eingerichtet worden find, 3. B. 
Zeichnen=, Holzſchnitzer- und Uhrmacherſchulen. 

Das Gefammtrefultat einer folchen Unterfuchung würde, ſyſtematiſch 
gefichtet, den Blick außerordentlich erweitern, e8 wiirde dazu dienen, Die 
zwecmäßigften Erwerbszweige und Methoden für die Einführung der 
Hausinduftrie zu finden und, was ebenfo wichtig ift, zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenftandes wäre es ſehr wünfchenswerth, 
wenn der nächſte internationale ftatiftifche Congreß die Aufnahme einer 
Statiftif der alten und neuen Hausinduftrie in den verſchiedenen Ländern 
Europa's anregen würde. Dadurch würden die Negierungen Auskunft 
dariiber erhalten, wie viele Leberbleibfel der alten Hausinduſtrie noch ge- 
pflegt werden und wie viele Keime des Hausgewerbes der Zukunft bereits 
gelegt und entwicelt find. Es würde Dadurch die nothwendige Baſis 
für die Beurtheilung der beſtehenden Verhältniffe und für die von den 
Kegierungen zu ergreifenden Mafregeln gefehaffen. In dem Schema fit 
die Erhebung einer ſolchen Statiſtik follten ungefähr die nachfolgenden 
ragen enthalten fein: 


Fragebogen. 
A. Alte Hausarbeit. 

Darunter verſtehen wir gewerbliche Arbeit im Hauſe, welche nur 
für den Bedarf der Hausgenoſſen ſorgt.) 

Beiteht in Ihrer Gegend noch die Gewohnheit, daß in der freien 
Zeit, namentlich im Winter, auf dem Lande gewerbliche Arbeiten im Haufe 

von Frauen 

oder von Männern 
perrichtet werden? und zwar 

1. das Spimten; 
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a) von Flachs und Hanf? 

b) von Schafwolle? 
2. das Weben: 

a) von Leinwand | aus handgeſponnenem Garn? 

aus Maſchinengarn? 

aus handgeſponnenem Garn? ... 
aus Maſchinengarn? 

ec) von gemiſchten Geweben? 
3. die Anfertigung von Kleidungsſtücken: 

a) durch Hausgenofjen? 

b) durch Handwerker auf der Stor (im Haufe des Kunden)?. 
4. die Anfertigung von Schuhwerk: 

a) durch Hausgenofjen? 

b) durch Handwerker auf der Stör? . x 
5. die Anfertigung landwirthichaftlicher Geräthichaften? 


b) von Sinai | 


B. Neue Hausinduſtrie. 

[Unter diefer verftehen wir gewerbliche, tim Haufe betriebene Pro— 
duction, welche im Auftrage von Fabrifanten und Kaufleuten betrieben 
wird, die den Abſatz im Großen vermittelt. ] 

I. Beiteht in Ihrer Gegend Hansinduftrie? 
II. Welche? 
II. Wann ift fie entftanben? 
IV. Wie ift diefelbe entjtanden? 
1. Durch die Amitiative von Privaten? . . . 
2. Durch Fabrifanten, welche ſelbſt geſchloſſene Etabliſſemente 
bejiten? 
3. Durch) Kaufleute? ’ 
4. Durch Spontane Unternehmungen und Unternehmer aus dem 
Arbeiterftande ſelbſt Heraus — von der Pide auf? . 
5. Durch Initiative 
a) der Regierung? 
b) der Gemeinde? 
ec) von Geſellſchaften und Corporationen, Stiftungen und 
wohlthätigen Privatleuten? 
V. Wurde mit der Einführung von Fachſchulen begonnen? .. 
1. Wurden für die ländliche Bevölkerung eingerichtet: 
a) Zeichnenjchulen? 
b) Schulen zur Erlernung gewiſſer gewerblicher Verrichtungen? 
ce) welche? 





VI. 


vl. 


VII. 


wm 
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. Wurden vom StaateMufter- und Modellſammlungen errichtet? 
. Werden diefelben den ländlichen Bezirken a gemacht 


durch Ueberfendung won Abbildungen? 
a) unentgeltlich? : 
b) gegen Entfchädigung der Auslagen? 


Hat der Staat, die Provinz, die Gemeinde 2c. fonftige mate— 
rielle Opfer zur Einführung der Hausimduftrie gebracht? . 


T: 


2. 
3. 


Durch Gewährung von Capital? 
a) ſchenkweiſe? 

b) als verzinslicher Vorſchuß? 
e) als unverzinslicher Vorſchuß? 
Durch Reiſeſtipendien? 

Auf andere Weiſe? 


In welcher Weiſe erfolgt die Vergütung der Arbeiten der 
Hausinduſtrie? 


. Werden dieſelben bei ver Ablieferung voll gegen baar bezahlt?. .. 
. Gibt der Arbeitgeber zum Theil auch Waaren dagegen? . . . 
. Werden Vorſchüſſe von dem Arbeitgebern geleitet? 


a) in Geld? 
b) in Rohſtoff? 


. Auf wejjen Gefahr wird gearbeitet fir den Fall, daß Roh— 


jtoff zu Grunde geht: 
a) durch die Schuld des Arbeiters? 
b) aus anderen Urfachen? 


. Werden vom Unternehmer Mittel zur DVerbejjerung der 


Hausinduftrie aufgeboten? 

a) durch Entſendung technifcher Lehrer? 

b) durch Reiſeentſchädigungen für Arbeiter? 

e) durch Meberlaffung von Muftern und Modellen over 
befehrenden Schriften? 


Welche Perfonen betheiligen ſich hauptſächlich an der Haus: 
induſtrie? 


t. 
2. 
3. 


4. 


Die Haushallungsvorſtände? 

Die Hausfrauen? 

Verwandte? 

a) männliche? 

b) weibliche? 

Kinder? 

a) männliche, von welchen Jahre an? 
b) weibliche, von welchen Jahre an? 
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Dienſtboten? 


a) männliche? 

b) weibliche? 

Vie groß ift die Zahl der in der betreffenden Hausinduftrie 
bejchäftigten Familien? 

Ueber welchen Bezirk erftreckt fich der betreffende Induſtriezweig? 


IX. Welche Erfolge find im der betreffenden Hausinduftrie erzielt 
worden; 


aan Im 


10. 
SE 
12. 


. ur der Vervollkommnung des Products? 

. im Preis desfelben? 

. im räumlichen Abſatz? 

. im Umfang der Production und des Abfates? 
. in der finanziellen Stellung 


a) der Arbeitgeber? 
b) ver Arbeiter? 


. Welchen Erfolg haben die Sparcafjen gehabt? 
. Betehen noch Pfandhäuſer und wie werden fie im Ver— 


hältniß gegen früher benützt? 


. ‚u welcher Weiſe hat fich der Conſum und das allgemeine 


Behagen gefteigert? 

a) Sind viele neue Häuſer gebaut und alte reparirt worden? .. 

b) Berbefjert fich die Yandwirthichaft? 

e) Iſt eine Beſſerung in der Kleidung und im Conſum 
der Lebensmittel bemerflich? 


. Nehmen Bildung und Bildungstrieb überhand? 


a) Iſt dieß bemerkbar im bejjeren Beſuch der Schulen? . : . 

b) in der Lektüre? ; 

e) in der Zunahme der Mufif? 

d) in Gefellfchaften zur Bildung und Erhaltung gegen— 
jeitiger Hilfeleiftung? 3 

Entwicklung des allgemeinen Gefundheitszuftandes? . 

Stand der Moral? k 

Zahl der Vebertretungen, Vergehen und Verbrechen? . 


In DOefterreich bejteht die alte Hausinduftrie noch neben der neuen, 
zuweilen ſogar in einer und derfelben Gegend. Es gibt noch viele Kron— 
länder, im denen das Garn fir die Leibwäfche und Kleidung von der 
ländlichen Bevölkerung im Hanfe geſponnen wird, obgleich die Aufge— 
flärteren eingeftehen, daß ihnen das Product, felbft wenn fie Die Arbeit 
für nichts rechnen, theurer zu ftehen kommt, als gekaufte Fabrikswaare 


von gleicher 


Qualität. Im Erzgebirge und Niefengebivge befindet jich 
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eine Anzahl bereits jehr entwicelter Hausinduftrieen, welche für den 
Weltmarkt arbeiten, während in Galizien und in anderen Gebirgsländern 
die alte Hausinduftrie noch ungeſchmälert fortbefteht. Im Salzkammer- 
gut und Tirol find ſchon ſehr ſchöne Keime zu neuen Hausinduftrieen ges 
legt, wöährend der weibliche Theil der Bevölkerung och immer feinen 
Stolz darin findet, während de8 Winters zu ſpinnen und zu ſtricken. 
Männer finden allerdings noch hinreichende Winterbefchäftigung beim 
Drefchen, Holzfällen, allein man darf fich feinen Illuſionen Hingeben, daß 
im großen Ganzen genommen auch die Tage des Drefchens gezählt find. 
Wenn gegenwärtig Dampf, Waſſer- und Göppeldreſchmaſchinen nur won 
größeren Gutsbefitern verwendet werden, jo kann man doch ſchon an ein- 
zelnen Beifpielen am Rhein und Mitteldeutichland wahrnehmen, daß die 
Arbeit des Drefchens allmälig auch bei den Bauern der Mafchine zu— 
fallen wird, jet es, daß einzelne Unternehmer mit wandernden Dampf- 
dreſchmaſchinen dieſes Geſchäft lohnweiſe verrichten, oder daß fich Ge- 
nojjenjchaften bilden, oder daß die Gemeinde die betreffende Einrichtung 
trifft, oder daß, wo die Waſſerkräfte ausreichen, diefe Verrichtung mit der 
Mühle verknüpft wird. Es entfteht dann die Frage, welcher Erjat fan 
für die entfallende Arbeit geboten werden? Sp lange der Boden nicht 
gefroren oder von Schnee bedeckt ift, gibt es in Feld und Wald fir den 
umſichtigen Landmann vollanf zu thun. Es brauchen nur die Canaliſirung 
und Trainirung der Aecker, ſowie die Berieſelungsanſtalten der Wieſen 
beſſer als es bisher geſchieht, eingerichtet und gepflegt zu werden, und 
es gibt dann im Spätherbſt und Frühjahr neben den regelmäßigen Be— 
ſtellungsarbeiten für die Männer genug zu thun. Hingegen bleiben doch drei 
Wintermonate, für welche an die Stelle des allmälig wegfallenden Dreſcheus 
eine neue Beſchäftigung außer dem Holzfällen für die Männer gefunden wer— 
den ſollte. Die wichtigſte Frage bleibt aber der Erſatz für die bisher gang 
und gäbe Beſchäftigung der Frauen, da das Spinnen allmälig ganz unhaltbar 
geworden ift, und die Frauen, obwohl fie in dem ländlichen Arbeiten 
namentlich im Sommer mitwirken, doch nicht fo beftändig dabei beſchäftigt 
zu werden pflegen, als die Männer. Einer zweckentſprechenden Reform— 
arbeit, durch welche angemefjene neue Befchäftigungen ermittelt werden 
könnten, ſteht ein erft in neuerer Zeit aufgetauchtes und Mode gewordenes 
Borurtheil im Wege, welches die Frauen überhaupt in ihrer Beſchäftig— 
ung auf die Hauswirthfchaft befchränfen möchte. Die Anhänger diejer 
Richtung bewegen fich entweder in dem beſchränkten Ideenkreiſe einer 
bejtimmten Berufschaffe oder überhaupt in jo kleinſtädtiſchen Auſchau— 
ungen, daß fie die Bedürfniſſe der Frauen in Beziehung auf Erwerb 
und Unterhalt im Allgemeinen, z. B. nach den Verhältniſſen der Frauen 
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und Töchter der Beamten beurtheilen. Die Bertreter diefer Nichtung 
jcheinen gar nicht zu wifjen, daß bis im Anfange unferes Jahrhunderts 
ſämmtliche Frauen, mit Ausnahme der reichen, im Haufe ftrieten und 
ſpannen und überhaupt gewerbliche Erzeugniſſe herftellten, ja daß heute 
noch die große Mehrzahl der Frauen als Gehilfinen des Haushaltungs- 
vorftandes in deſſen Berufsarbeit thätig find, fei es daß fie, wie bei den 
Bauern, in der Landwirthſchaft mithelfen, fei es daß fie gewifje Ber: 
richtungen bei den Handwerken übernehmen, in Läden den Verkauf, die 
Buchführung oder die Cafje beforgen. Es handelt fich alfo bet der um: 
fangreicheren Einführung der neuen Hansinduftrie nicht einmal um eine 
Radicalreform, fondern nur um einen Erfa und um eine Nachhilfe in 
einer längſt beftehenden, in ihren Verhältniſſen nur etwas veränderten 
jecialen Einrichtung. 

Es muß anerfannt werden, daß die Bfterreichifche Negierung und 
Geſetzgebung ſich ſowohl von diefem Vorurtheil freigehalten hat, als auch 
große Anftrengungen im Jutereſſe der Einführung und Verbreitung der 
neuen Hausinduftrie gemacht hat. Schon in der Gewerbeordnung von 
1859 iſt zuerft ein Leuchtendes Beifpiel durch die Proelamation der Be— 
freiung der Frauenarbeit gegeben worden. Die Negierung ging aber noch 
weiter und ſchuf ſelbſt Gelegenheit zur größeren Bethätigung der Frauen 
in Berufsarten des Staats- und Gemeindedienftes, welche bis dahin nur 
den Männern vorbehalten waren. Für den Fremden, der Defterreich zum 
erjten Mal betritt, ift es eine cbenfo neue als erfreuliche Wahrnehmung, 
in welcher großen Anzahl er Mädchen zu ven fehweren Stantsprüfungen 
ſich melden und diefelben ehrenvoll beftehen, in welcher Menge er die 
jelben im Poſt- und Telegraphendienft, ſowie in den Volksſchulen mit 
reichlichen Gehalten verwendet fieht. Die öſterreichiſche Negterung hat 
aber auch in neueſter Zeit ſehr ernfthaften Bemühungen fpeciell für die 
Verbreitung der neuen Hausinduftrie fich bingegeben. Es find Fach— 
männer im verfchtedene Theile Europa's entfendet worden, welche Berichte 
über den Zuftand mehrfacher neuer Hausinduftrieen evftattet haben, welche 
noch der Veröffentlichung entgegenfehen. Namentlich aber ift vom Han— 
delsminiftertum in neueſter Zeit eine Anzahl von Zeichen-, Modellir— 
schufen und anderer gewerblicher Werfftätten errichtet worden, von denen 
man jich eine gedeihliche Entwicklung vwerfprechen darf, zumal, wie ich 
ans eigener Wahrnehmung beftätigen kann, die Wahl der Orte meijt 
eine jehr glückliche war und hie und da eine fehr entwicklungsfähige 
Bevölkerung traf, welche nur eines Anftoffes und der nöthigen Anleitung 
bedarf, um neue Stätten des Gewerbfleiges emporwuchern zu laſſen. Als 
epochemachend muß im dieſer Beziehung die Gründung und Wirkfanfeit 
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des öſterreichiſchen Kunft-Gewerbemufeums und der Kunſt-Gewerbeſchule 
genannt werden, welches erjtere im Stande ift, die ganze Bevölkerung der 
Monarchie mit neuen und geſchmackvollen Vorbildern zu verfehen. 

Bei der befannten Indolenz der Landbevölkerung muß in Beziehung 
auf die Verbreitung der neuen Hausinduſtrieen der Negierung eine weit- 
gehende Initiative zugewiefen werden. In manchen Fällen kann dieſelbe 
im Intereſſe de8 allgemeinen Wohles jogar noch weiter gehen, «als die 
Pflege der Erziehung überhaupt, mit welcher die Pflege der Gewerbe 
eigentlich einen Hauptberührungspunft Hat. Es muß nämlich im Auge 
behalten werden, daß die Quelle des Nationalwohljtandes weniger 
im beweglichen und unbeweglichen Bermdgen, als in der Be- 
völkerung ſelbſt liegt, und daß das Nationaleinfommen durch forg- 
fültigere Erziehung, durch bejjere technifche und wifjenfchaftliche Aus— 
bildung leicht um das Doppelte und Mehrfache gejteigert werden kann. 
Es läßt ſich umter folchen Umständen leicht begreifen, welche fruchtbaren 
Keime eine Regierung in ihr Yand Legen kann, wenn fie feiner Bevölkerung 
die bewährten gewerblichen Erfahrungen aller eivilifirten Nationen ſammelt 
und zugänglich macht. Die Wahl des für eine Gegend paſſenden Ge- 
jchäftszweiges der neuen Hausindnftrie muß einzelnen Unternehmern oder 
Menjchenfreunden überlaſſen werden, allein die Bildungsmittel müſſen 
vom Staate und der Gemeinde geboten werden, die Anregung muß won 
oben ausgehen. 

Wir Haben ſchon vor einem Jahre den Gedanfen angeregt, wie 
nütlich ein Yejebuch für die Gewerbefchulen oder fogar für die Volks— 
ſchulen ſein würde, welches das Weſen der neuen Hausinduftrie darlegen 
und damit die Schilderung der hauptſächlichſten bereits glücklich durch— 
geführten Hausinpuftrieen im den werfchtedenen Ländern Europa's ver— 
fnüpfen würde Würde man damit die Schilderung der Yaufbahn einiger 
großer Erfinder verflechten, die fich von der Pife auf emporgefchwungen 
— Vorbilder, wie fie Smiles den Engländern geliefert hat“) — wer 
weiß, wie manches ſchlummernde induſtrielle Genie durch ſolche Beifpiele 
geweckt, erzogen und zu jelbjtjtindigen Erfindungen und Unternehmungen 
gebracht, oder zur Einführung won Hausimduftrieen veranlaßt werden 
fonnte! War doch der Begründer der Uhrenindnftrie im Jura ein armer 
Bauernſohn! Wurde nicht erft in neuerer Zeit die Wiener Hut-, Schuh— 
und Stleiverfabrifation von Heinen Yenten zur Erportinduftrie auf dem 
Weltmarkt erhoben! 


*) Daß diefe Idee nicht iſolirt dafteht, zeigt der Umftand, daß das Buch von 
Smiles bereits in faft alle europäiſchen Sprachen überſetzt ift. 
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Nichts fenft Fruchtbareren Samen in den Geiſt des Kindes, als vor— 
ausleuchtende Beispiele! 

Fajjen wir das Wefen der neuen Hausinduftrie zufammen, jo er- 
halten wir folgendes Bild: 

1. Diefelbe zerfällt in Gewerbe, welche in den Städten, und in 
folche, welche auf dem Lande betrieben werden. 

2. Bei beiden Gattungen find e8 entweder große Fabrikanten oder 
Großhändler, welche die Unternehmmmgen für eigene Rechnung führen. 

3. Die Erjteren laſſen entweder nur Theile ihrer Erzeugnifje von 
den Arbeitern zu Haufe anfertigen und verwenden diefelben dann zur 
Vervollſtändigung der in ihren gefchlofjenen Etabliffementen mittelft Ma— 
ſchinen angefertigten Theile, oder fie jegen die von den Arbeitern zu Haufe 
gemachten Theile in ihren Anftalten zufammen. In den einen Fällen 
liefern fie das Minterial, im den amderen felteneren überlafjen fie auch 
die Beforgumg des Materiales den Arbeitern. Bei der Uhreninduftrie 
im Jura z. B. befhäftigen fich die Fabrifanten und Großhändler in der 
Regel nur mit der Zufammenfeßung der von einzelnen Arbeitergruppen 
angefertigten Theile. Die Iheilung der Arbeit ift dort fo groß gewor- 
den, daß das Uhrengewerbe wieder im 120 fpecielle Beichäftigungen zer— 
füllt, daß jeder Beftandtheil der Uhr won befonderen Arbeitern gemacht 
wird umd manche Theile jogar durch die Hände vwerfchtedener Special— 
arbeiter laufen. Bei der Tertilinduftrie 3. B., wo fie ſich auf Haus- 
induſtrie gründet, wird im der Negel das Garn von den Spinnereien 
oder den Großhändlern am die einzelnen Handweber, welche zu Haufe 
arbeiten, geliefert. Die fertige Waare wird ſtückweiſe abgeliefert und 
jofort bezahlt, während der Unternehmer das Riſico des Verkaufes auf 
dem Markte übernimmt. Bei den Tabletteriewaaren (Zahnbürften, 
Fächer, Kämme ꝛc. 2.) ftellt der Hausinduftrielle in der Negel dns Pro— 
duct für eigene Rechnung her und verkauft e8 gegen Baar an den Groß- 
händler, welcher den Abjat auf dem Weltmarkt übernimmt. 

4. In den Städten oder dicht bevölkerten Diftrieten bürgern fich 
in der Pegel folche Gattungen won Hansinduftrie ei, welche größere 
Kunftfertigfeit oder Theilung dev Arbeit erfordern, welche complicirt find, 
oder mannigfache Hilfsmittel brauchen. Dahin können wir 3. DB. zühlen 
die Meſſer- und Werkzeuginduftrie in Sheffield und Solingen, die Her: 
ftelfung von Kleidungsgegenftänden in Paris, London, Berlin und Wien, 
die Spielwanrenfabrifation in Nürnberg und Paris. Hier find es ge— 
wöhnlich Handwerfsgehilfen und Feine Meifter, welche von Unternehmern, 
meist Großhändler, befcehäftigt werden, Dieſelben müſſen natürlich viel 
billiger arbeiten, als wenn fie ihre Producte ſelbſt verfchleigen würden, 
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aber dafür ‚haben fie Fein Nifico zu tragen und genießen überdieß den 
Bortheil einer möglichft ficheren, ftändigen Beſchäftigung. 

5. Bon weit größerer Wichtigkeit und Bedeutung ift die auf dem 
Lande betriebene Hausinduftrie, weil fie die Beſtimmung hat, als Erjaß 
für die alte Hausinduftrie, insbefondere für das Spinnen zu dienen, und 
weil fie überhaupt dazu beftimmt ift, die Ausnutzung der durch die land- 
wirthichaftliche Beichäftigung nicht ausgefüllten Zeit zu bewerfjtelligen. 
Sie dient fo zur Vermehrung des Erwerbes, ſei es daß die Landwirth— 
Ichaft oder die Hausinduſtrie als hauptfächliche Befchäftigung betrieben 
wird. Beide Beſchäftigungen vereinigen fich deßhalb jehr gut, weil die 
landwirthſchaftliche Berrichtung abhängig, die gewerbliche unabhängig von 
dem Wetter ift, fo daß auf die lettere eben nur die bei der Landwirth— 
ſchaft verwendbare Zeit abfällt. 

6. Beide Befchäftigungen bilden eine Art gegenfeitiger Berficherung. 
Zritt in der Landwirthſchaft ein fchlechtes Jahr ein, jo bietet der Ertrag 
der Hansinduftrie, welcher dann auch größere Aufmerkſamkeit gejchenft 
werden kann, einen gewiſſen Erſatz; und ftoct wegen fchlechter Han— 
delsconjuneturen der gewerbliche DVerdienft, jo hat die Familie aus 
der Landwirthſchaft wenigftens das Nöthige, um fich vor Mangel zu 
ſchützen. 

7. Durch die Hausinduſtrie kann die Thätigkeit ſämmtlicher Fami— 
lienmitglieder, auch der Kinder und Greiſe beſſer ausgenützt werden. Bei 
ihrem regen Nachahmungstriebe lernen die Kinder ſchon von der früheſten 
Zeit an, ſpielend die nöthige Fertigkeit und können ſchon früh anfangen, 
in ihren von den Schulpflichten freien Stunden zum Verdienſte der Fa— 
milie beizutragen. Trotz der in der Schweiz ſtrenge eingehaltenen Schul— 
pflicht ermöglichen es Kinder von zehn bis zwölf Jahren ſchon täglich 
20 bis 40 Kreuzer zu verdienen. Statt einer Laſt ſind dort Großeltern 
oder kränkliche Verwandte eher von Vortheil, weil fie die Heinen Kinder 
überwachen und die leichteren Haushaltungsarbeiten beforgen konnen, wäh— 
rend die Hausfrau im Felde, Garten oder in der Werfftätte mithilft. 
Die fchwierigeren Iandwirthichaftlichen Arbeiten werden won den männlichen 

litgliedern der Familie verrichtet, bei der Ernte helfen alle Hände zu= 
ſammen, während der Negen die Werfftätte bevplfert. 

8. Ein wefentlicher Vortheil befteht in der außerordentlichen techni— 
ſchen Geſchicklichkeit, welche fich eine ſolche Bevölkerung, bei der eine 
Hausinduftrie eingebürgert ift, von Jugend auf durch das tägliche Beispiel 
unmerklich erwirbt und von Geſchlecht zu Gefchlecht weiter vervollkommnet. 
Die gewerbliche Fertigkeit geht da gleich der Sprache fpielend von den 
Eltern auf die Kinder Über und wird ohne Lehrgeld unter der Be 
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völkerung ganzer Gegenden verbreitet, während junge Leute, die aus einer 
anderen Sphäre hineinfommen, diefelbe Hebung ſich nur mit wieler Mühe, 
mit großem Zeit: und Koftenaufwand aneignen. 

9. Der Hauptvortheil der Gropinduftrie, die Theilung der Arbeit, 
kann bet der Hausinduftrie in eben jo großem, vielleicht noch in größerem 
Maße durchgeführt werden, als im großen geſchloſſenen Anftalten. 

10. Der Arbeitsertrag erhält eine größere Stetigfeit, was ſowohl 
für die Arbeiter als für die Arbeitgeber von Nuten ift. Durch die fefte 
Anfäffigkeit der Arbeiter wird ihr Intereſſe enger mit dem des Unter- 
nehmers verfnüpft. Sie werden nicht gereizt, in günjtigen Conjuneturen 
zu hohe Forderungen zu jtellen, weil der Unternehmer fie in ihrem Haufe 
aufjucht und es fchwer ift, ein neues Verhältniß anzufnüpfen, wenn das 
eine plötslich gelöft wird. Auf der anderen Seite find die Hausinduftriellen 
durch ihre landwirthichaftlichen VBorräthe vor dem 2008 bewahrt, von ber 
Hand in den Mund zu leben, und deßhalb nicht gemöthigt, in unbillige 
Sorderungen der Arbeitgeber zu willigen. 

11. Da die Hausarbeiter nur nach dem Stüc bezahlt werden konnen, 
fo Haben fie einen weit größeren Antrieb, ihre Zeit vollftändig auszunügen, 
ihre Geſchicklichkeit auszubilden und ihre Production mit aller jenen neuen 
Bortheilen zu betreiben, welche fich ihnen darbieten. Dadurch erzielen fie 
auch wieder einen höheren Arbeitsertrag. 

12. Die Hausinduftrie übt ſowohl in hygieniſcher als moralifcher 
Beziehung eine vortheilhafte Wirfung aus. Durch die Abwechslung der 
Beichäftigung bet gutem Wetter im Freien, bei fchlechtem im Zimmer, 
wird ein der Geſundheit zuträglicheres Leben geführt. Da der Befit 
fparfam macht, fo fürdert das Feine landwirthichaftliche Eigenthum die 
ökonomiſche Verwendung des Verdienftes. Während der aus der Hand 
in den Mund lebende Arbeiter in der Kegel nur eine Schlafjtelle befitt, 
die oft nur aus einem elenden Loche bejteht, welches ihm nicht reizt, Länger 
darin zu verweilen, als e8 zur Wiederherftellung der Kräfte unumgänglich) 
nothwendig ift, deßhalb feine freie Zeit meistens im Wirthshaufe zubringt 
und da feinen ganzen Verdienſt verpraßt, und ftatt einen Nothpfennig 
zurüczulegen, oft noch dazu Schulden macht, hat der Hausarbeiter auf 
dem Lande meist fein vom Vater vererbtes Haus und Grundſtück, die 
ihn ſchon durch die Gewohnheit von Jugend auf eine liebe Heimftätte 
geworden find. Zudem iſt ihm die Werfjtätte und die in feiner Be— 
ſchäftigung mitwirfende Familie eine viel veichere Quelle der Unterhaltung 
als das Wirthshaus. Im folchen VBerhältnifjen gehören Leute, die einen 
„blauen Montag” machen, ſchon zu den allerfeltenften Ausnahmen. In 
diefer Lage werden die Arbeiter vielmehr durch die innere Natur ihres 
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Berhältnifjes veranlagt, Erſparniſſe zurückzulegen und zur Erweiterung 
und Berbejjerung ihrer Wirthichaft zu verwende. 

Hält e3 im den meijten Fällen auch ſchwer, eine neue Hausinduftrie 
in einer Gegend einzuführen, und find dazu außerordentliche Bemühungen 
von Staat und Privaten erforderlich, weil die Mafje dev Benölferung 
jelbft wegen ihrer befaunten gewohnheitsmäßigen Indolenz ſich felten zu 
einer ſelbſtſtändigen Initiative aufrafft, To ift dabei doch wieder auf der 
anderen Seite die Genugthuung zu finden, daß eine Gegend, im welcher 
es einmal gelungen ift, eine nene Hausinduftrie einzuführen, diefelbe 
dann ſelbſtſtändig fortbetreibt und mit ihrer Hilfe zu Wohlitand uud 
Bildung ji) emporarbeitet. Jeder gelungene Berfuch wirkt dann als 
Beifpiel zur ferneren Nachahmung, und jo baut fich allmälig zellenweife 
das Glück eines ganzen großen Landes auf. 


D. Das Kleingewerbe. 


Wir werden uns bei diefem Gegenftande nur auf wenige Bemerk— 
ungen befchränfen, weil erjt in den Jahren 1873 und 1874 eine allge- 
meine öffentliche Enquete über die Yage des Kleingewerbes in Nierer- 
öfterreich von der Wiener Handels- und Gewerbefammer abgehalten, ver 
Bericht über deren Ergebnifje aber noch nicht veröffentlicht worden ift. 
Bis jet find nur in einem erften Bande die mimdlichen und fchriftlichen 
Gutachten der Sachverftändigen im Druck erjchienen. Wir glauben aber 
dem Urtheil der Handels- und Gewerbefammer nicht vorgreifen zu follen, 
zumal die Verhältniſſe Niederdfterreichs in Beziehung auf das Klein— 
gewerbe denen der übrigen Kronländer in vielen Punkten ähnlich fein 
werden, Wir wollen alfo den Gegenftand von allgemeineren Gefichts- 
punkten auffajjen. 

Bis zur neueren Gefetsgebung, welche mit den alten Zünften auf- 
räumte, wurde die der großen Maſſe innewohnende Indolenz, welche die 
Kleingewerbetreibenden mit dem Yandvolfe gemein haben, noch durch die 
ſüße Stellung des Privilegiums verjtärkt. Dieſer Umstand iſt wohl in's 
Auge zu faſſen, weil er erklärt, warum die Handwerker jo ſpät fich dazu 
beguemten, der durch die Einführung der Werkzeug: und Fabrikations— 
maſchinen und die Verbreitung der darauf fußenden Fabrikinduſtrie ver- 
änderten Yage der Dinge fi anzupaſſen. Waren die Handwerker ſchon 
während der Herrfchaft der Zünfte in Folge des techniſchen Umſchwunges 
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zurückgegangen, jo konnte nach Einführung der Gewerbefreiheit paffiwer 
Widerftand nur zum Ruin führen, denn die Großinduftrie Hat zu viele 
Bortheile woraus, als daß das Kleingewerbe, eaeteris paribus, auf die 
Dauer den Wettfampf im gleichartiger Produetion mit ihr wagen fünnte. 
Dieſe Bortheile bejtehen: 

1. In dem Gebrauch von Werkeug-, Fabrifationsmafchinen und 
Motoren; 

2. großer Theilung der Arbeit, die begünſtigt wird; 

3. durch große Capitalanlagen; 

4. in ſorgfältiger Ausnutzung der Zeit; 

5. im rechtzeitigen Einkauf der Hilfsſtoffe im Großen und gegen 
Baar, wodurch eine bedeutende Erſparung erzielt wird; 

6. in der beſſeren Ausnutzung der Abfälle; 

T. in der ſorgfältigen Beachtung und Anwendung der neueſten 
Erfindungen und Verbeſſerungen; 

8. in intelligenter merkantiler Yeitung und raſcher Ausnutzung 
aller Handelsconjuncturen; 

9. überhaupt in exacter und billiger Production. 

Dem Kleingewerbe ſtehen Mittel und Wege offen, ſich faſt alle 
dieſe Vortheile ebenfalls anzueignen, vorausgeſetzt, daß die Art des Ge— 
ſchäftes ſich nicht dem Großbetrieb entzieht. Das Gewerbe eines Uhr— 
machers iſt, bei der außerordentlichen Theilung der Arbeit, welche in dem 
Großbetrieb dieſer Production eingeführt iſt, außer Stande, noch ſelbſt— 
ſtändig Uhren zu erzeugen. Hingegen gibt es Handwerke, welche ebenſo— 
gut im Groß- als im Kleinbetrieb gedeihen können, z. B. die Kleider— 
macherei, die Schuhmacherei, Bäckerei u. ſ. w. Manche Beſchäftigungen 
ſind ſchon won Haus aus nicht dazu angethan, im Kleinbetrieb ausgeübt 
zu werden, weil ihre Erzeugnijje überhaupt nur durch das Zuſammen— 
wirfen vieler Kräfte hergeftellt werden. Wir erimmern 3. B. an das 
Baugewerbe. Da, wo die Einführung des Großbetriebs in einem Klein— 
geiverbe möglich, ijt der gewöhnliche Weg zu dieſem Ziele die gejell- 
jchaftliche Bereinigung Vieler, ſei e8 in der Geftalt der gewähnlichen 
anonymen Actiengeſellſchaft, der Commanditgeſellſchaft oder der Genoſſen— 
ſchaft, vorausgeſetzt, daß dem Gewerbetreibenden nicht eigene Mittel oder 
dargeliehenes Capital oder die Zuſchüſſe von Geſchäftstheilhabern zu Ge— 
bote ſtehen, um die, große Capitalanlage bedingende, ausgedehnte Theil— 
ung der Arbeit durchzuführen oder eine beſſere Ausnützung der Abfälle 
zu bewerkſtelligen, welche ſich auch nur beim Großbetrieb verlohnt. Im 
Uebrigen hat es das Kleingewerbe indeſſen doch in der Hand, ſich einige 
der Vortheile des letzteren anzueignen, ohne ſelbſt zur Maſſenproduction 
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überzugehen. Wir ftoßen zuerſt auf den Gebrauch von Maſchinen. In 
diefer Hinficht find in neuerer Zeit in vielen Gewerben Werkzeugmaſchinen 
eingeführt worden, welche weder große Capitalauslage noch mechanifche 
Triebfraft erfordern. Wir erinnern an die Nähmafchine fir Schneider, 
Schuhmacher, Sattler u. |. w. und an die Werkzeugmafchinen der Poſa— 
mentirer, der Blechſchmiede, der Zuderbider u. A. Für diejenigen Ge- 
werbe, deren Werkzeugmaſchinen nur mitteljt mechaniſcher Triebkraft in 
Anwendung gebracht werden können, gibt e8 mehrfache Methoden und 
Combinationen, mitteljt welcher fie der Bortheile aller neuerfundenen 
Werkzeug- und Fabrifationsmafchinen theilhaftig zu werden vermögen, 
ohne zum Großbetrieb überzugehen. In dieſer Beziehung find verfchie- 
dene Methoden angewendet. Die eine bejteht darin, dag ein großes 
Gebäude mit einer ftarfen mechaniſchen Triebkraft errichtet wird, welche 
letstere durch das Gebäude hindurch in verſchiedene Werkſtätten geleitet 
wird, die von eimzehten Gewerbetreibenden bemitt werden. Solche 
mechanische Anjtalten zum gemeinfchaftlichen Gebrauch für mancherlei 
Handwerfe Eünmen Hinfichtlich ihrer finanziellen und Eigenthumsverhält— 
niſſe verſchiedenen Urfprungs fein. Sie fünnen durch den Staat, die 
Provinz oder die Gemeinde, durch milde Stiftungen, Acttengefellfchaften 
und Privatunternehmer oder auch durch genofjenfchaftliche Vereinigung 
der Betheiligten ſelbſt errichtet werden. Wir erinnern hier wieder au 
die berühmte Schwabenmühle in Nürnberg, ein Gebäude mit einer 
Waſſerkraft am der Pegnitz von 250 Pferdekraft, welches wor Langer 
Zeit von der Stadtgemeinde errichtet worden ift, und dejjen Werkſtätten 
an einzelne Handwerker vermiethet werden. Als ich die Schwabenmühle 
vor einer Neihe von Fahren bejuchte, waren ihre Werfftätten, 46 au der 
Zahl, an einige zwanzig verſchiedene Gattungen von Handwerkern vers 
pachtet, wobet ſich die Stärke der jevesmaligen Triebfraft ganz nach dem 
Bedarf richtete. In Paris trug man fich einmal mit dem Plane, durch 
ein pneumatiſches Werk mittelft comprimirter Yuft Triebkraft in allen 
Werfftätten der Stadt zu vertheilen. In denjenigen Städten, welche mit 
Hochquellenleitungen verjehen find, wie Wien und Bern, kann auch die 
fleinfte Werfftätte mittelft Miniatur-Turbinen mit der erforderlichen Trieb- 
fraft verjorgt werden. In Gefchäften aber, wo größere Kraft nothwendig 
it und doch Mangel an Raum die Anlage einer ordentlichen Dampf: 
maſchine verhindert, fan die Gasmafchine, die Caloriſche Maſchine oder 
eine andere Conftruction in Anwendung kommen. 

Außer der gejellfchaftlichen Benitung von Motoren kommt auch 
der gemeinjchaftliche Gebrauch von Werkzenge und Fabrikationsmaſchinen, 
zu denen größere Triebfraft erforderlich ift, vor. Sp fahen wir z. B. in 
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der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen von Edert in Berlin einen 
Theil der Kraft der Dampfmafchine au eine anftopende Tifchlerwerfftätte 
vermiethet, um eine Bandfüge und eine Hobelmafchine zur treiben, welche 
abwechjelnd won ſelbſtſtändigen Meiftern bemütt warden. Die Innung 
der Tuchmacher in Breslau Hat eine noch complteirtere Einrichtung ge— 
troffen, indem fie eine einfache Walfe auf gemeinfchaftliche Koften in eine 
vollſtändige, mit den nenejten Fabrikationsmaſchinen ausgerüftete Fabrik 
verwandelte, welche für gemeinjchaftliche Rechnung der Tuchmacher in's 
Werk geſetzt worden ift, in der Art, daß die einzelnen Meifter nur noch 
den Vertrieb ihres Antheil® an fertiger Waare beforgen. Man fieht 
ſchon aus diefen Beiſpielen, daR es eine Fülle won Kombinationen gibt, 
mitteljt welcher auch den kleinen Handwerkern die VBortheile des Mafchi- 
nenbetriebs ebenjogut zugewendet werden können, wie den Fabriken. Auch 
der Vortheil großer Thetlung der Arbeit wird dem Fleinen Handwerfer 
in folchen Fällen zu Theil, wo der Großbetrieb anf der Bafis der 
Hausinduftrie beruht. Indeſſen werden nur die ärmſten Gewerbetreiben- 
den, denen es gänzlich an Capital zum felbjtftäindigen Betrieb ihres Ge- 
jchäftes fehlt, ihre Thätigkeit zu dieſer Beſchäftigung herleihen, weil fie 
in der Negel am fchlechteften bezahlt wird. 

Die forgfültige Ausnügung der Zeit, welche als ein bejonderer 
Borzug des Großbetriebes gerühmt wird, fteht natürlich ganz in der 
Gewalt des Handiwverfers, wenn er nur wollte. Allerdings treten zu— 
weilen auch Zeiten ein, wo die Gefchäfte jchlechter gehen, allein unter 
jolchen ungünftigen Conjuneturen hat der Gropbetrieb in der Regel mehr 
zu leiden als das Stleingewerbe. Sehr häufig begegnen wir hingegen der 
Klage, daß die Meifter noch viel zu fehr ihren ſüßen Gewohnheiten aus 
der Zunftzeit nachhängen und ftatt wom Morgen bis zum Abend ihren 
Gehilfen mit dem guten Beifpiel voranzugehen, die Gefellen oft allein 
Schalten laſſen, um nicht dem geliebten Frühfchoppen zu entjagen. Häufig 
begegnen wir der Klage, daß die Familie des Meifters zu Haufe eine fo 
jchlechte Küche führt, daß diefer num zum Schein an den Mahlzeiten theil- 
nimmt und ſich tm Wirthshaufe dafür auftragen läßt, was gut und 
thener it. Solche Gewohnheiten gehören natürlich nicht zu den Merk— 
malen, an denen man die gedrücte Lage des Kleingewerbes gewahr wird. 

Der rechtzeitige Einkauf der Hilfsftoffe im Großen kann ebenfalls 
durch gefellfchaftliches Zufammenwirken dem Kleingewerbe zugänglich ge- 
macht werden. Davon haben namentlich die Rohſtoffvereine von Schub: 
machern im Deutjehland ein jehr gelungenes Vorbild gegeben. 

Die geſchickte technische und faufmännifche Yeitung eines Gewerbes 
ijt freilich eine indivinnelle Sache; allein es kann doc) vieles zur Ver— 
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bejjerung desfelben von Seiten des Staates gefchehen, wenn derfelbe für 
Grrichtung und Bervollftändigung der Mufterfammlungen und fiir die 
Ausbreitung des technischen Unterrichtes thätig. ift. 

Der Hanptvortheil des Großbetriebes, welcher in der exneten und 
billigen Production bejteht, wird. dem Handwerker überhaupt erſt durch 
das Beispiel des erjteren und durch lange fortgefette Belehrung und Er- 
fahrung zu Theil werden. Der Mangel an Eractheit der Handwerker 
arbeit iſt eine ſtehende Klage, aber ebenſo allgemein, wicht bloß auf 
Defterreih beſchränkt, fondern über ganz Europa verbreitet, ift die Be— 
ſchwerde über die Hohen Preife der Handwerker, welche im ftärferen Ver— 
hältniß fteigen, als die Preife vieler Fabrikerzeugniſſe finken. 

Wir fehen alfo, daß ein guter Theil der Urfachen der ſchlimmen 
Lage des Kleingewerbes im Verhältniß zum Großbetrieb in der Schuld 
der Handwerker ſelbſt Liegt. Soweit fie indejjen in der Concurrenz des 
Großgewerbes ihren Grund hat, kann fie, wie ſchon bemerkt, abgewendet 
werden dadurch, daß die Handwerker entweder felbjt auf gejellichaftlichen 
Wege zum Großbetrieb übergehen oder fich einen guten Theil der Vor: 
theile desjelben aneignen. Alles, was wir hier jagen und noch vorzu— 
führen im Begriffe ſtehen, find feine bloßen Theorien, jonder auf ges 
lungenen Beifpielen in der Praxis fußende Ueberzeugungen. 

Für diejenigen Handwerker, welche wegen der Art ihres Gejchäftes 
aus Mangel an Capital und Genoſſen oder aus irgend einer anderen 
Urſache nicht im Stande find, ſich auf jenen erjtgenannten Wege zu 
helfen, iſt ſchon längſt eine neue Bahn eröffnet, auf welcher zahlreiche 
Gewerbe gedeihen und blühen. Sie übernehmen den Verkauf und die 
Reparatur. In Gewerbszweigen, wo die Theilung der Arbeit und die 
Anwendung neuer Fabrikationsmaſchinen einen Hohen Grad der Eutwid- 
fung hervorgebracht haben, können die Handwerker ſchon feit lange nicht 
mehr daran denken, jelbjtjtändig Producte zu erzeugen. So geht 8 3.8. 
den Uhr: und Hutmachern, den Mejjer- und Waffenfchmieden, den Büch— 
jenmachern und Gelbgiegern. Sie alle fertigen längſt feine Uhren, Hüte, 
Klingen, Schießgewehre und Yampen mehr, jondern verkaufen das Fabrikat 
der Fabrik und beforgen die Reparatur ihrer Kundſchaft. Der Laden tft 
gewachjen, die Werkjtätte ift eingefchrumpft. Diefe Umwälzung findet 
3. B. in der Dierbrauerei ftatt, welche mehr und mehr in die Hände 
der großen Brauereien fällt, weil diefe die Production ficher in der Hand 
haben und mit größerer Gewißheit auf ein gutes Erzeugniß vechnen 
formen. Mir iſt mehr als ein Fall bekannt, wo ein Mann mit feiner 
Heinen Brauerei in Concurs gerathen ift und nachher mit einem Bier- 
ſchank ſich Vermögen erworben hat. 
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Außerdem fteht aber einem nicht geringen Theile der kleinen Ge— 
werbetreibenden noch ein unabſehbares Gebiet geveihlicher Entwiclung 
offen — durch das Kunftgewerbe. Nicht mit Unrecht ift in nenefter 
Zeit die Aufmerkſamkeit des Volksfreundes in fteigendem Maße auf diefes 
Feld gelenkt. Staatsmänner, Künftler, Techniker, Pädagogen und Alter: 
thumsforfcher reichen fi die Hand, um dem Bolfe die erforderlichen 
Borbilder zu Schaffen, der Jugend die nöthige Vorbildung zu geben, den 
Geſchmack der Gewerbetreibenden wie des Publikums zu entwicdeln, um 
durch eine Vermählung der Kımft mit dem Handwerk ſowohl das häus— 
liche Leben zit bereichern und zu verjchönern, als auch dem Kleingewerbe 
durch Erwedung neuer Bedürfniſſe, durch) Schöpfung neuer Culturerzeug— 
niſſe Erfat fir die ihnen vom Großbetrieb entrijjene Arbeit zu gewinnen. 
In Defterreich find im diefer Beziehung fehr erfreuliche Bemühungen 
gemacht worden. 

Wir unterlaffen e8, die Creditverhältniffe, welche für dns Ge— 
deihen einer jeden Erwerbsthätigfeit von großer Wichtigkeit find, im 
Laufe unferer gegenwärtigen Aufgabe einer genaueren Unterfuchung zu 
unterziehen; einestheils weil die Lettere fich darauf beſchränkt, Anregun— 
gen zu geben, nicht jeden einzelnen Gedanken planmäßig darzırlegen, und 
weil andererſeits die Creditverhältnifje bereits genügend klargelegt find. 
Wir Haben in Betreff der einen Seite derfelben, des von den Gewerbe— 
treibenden zu gewährenden Credites ſchon oben die Anficht ausgefpro- 
chen, daß der üblen Sitte de8 langen Gredites fchwerlich auf directem 
Wege Abhilfe zu Schaffen ift. Wir find vielmehr der Ueberzeugung, daß 
eine jolche Aeform nur auf dem langfamen Wege einer allmähligen Sit: 
tenveränderung zu bewerfjtelligen und daß in der Gegenwart eine Erleich: 
terung der Gewerbetreibenden nur zu erreichen iſt durch die richtige 
Drganifation des von den Gewerbetreibenden zu empfangenden Credites. 
In diefer Beziehung find aber in neuerer Zeit jo viele Fortſchritte ges 
macht, jo viele Formen der Ereditorganifation in's Leben geführt worden, 
daß für uns wenig mehr zu thun übrig bleibt. Nicht bloß das Bank— 
weſen, ſondern auch das Genoſſenſchaftsweſen find in jo vielerlei Ge— 
jtaltungen auch in Defterreich in's Leben getreten und mit Erfolg durch: 
geführt worden, daß die Anfänge nur weitere Nachahmung zu finden 
brauchen, um zu einer ſchönen und reichen Entwicklung zu führen. Ins— 
befondere ijt Wien in fo rühriger und intelligenter Weiſe mit der 
Gründung von Genofjenfchaften unter verſchiedenen Formen und für 
verjchtedenartige Zwede, wie fie in Deutfchland, England und Frankreich 
mit Erfolg in's Leben geführt worden, worangegangen, daß damit ber 
Keim zu mannigfaltigen Schöpfungen gelegt ift. Die Geſetzgebung ift 
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dabei in fehr worurtheilsfreier Weiſe zur Seite geftanden, indem fie neben 
der Genoſſenſchaft mit unbefchränfter Haftpflicht auch die mit be— 
ſchränkter Haftbarfeit zuließ. Und die Erfahrung bei der Kriſis hat 
bewieſen, daß man diefen Beſchluß nicht zu bevanen gehabt. Dem es 
ift in DOefterreich nach dem Ausbruch der Krifis feine einzige Geuoſſen— 
Schaft gefallen, während in Deutſchland, wo jett gejeßlich nur Die 
unbefchränfte Haftpflicht befteht, eine Anzahl von Genoſſenſchaften ac) 
dem Ausbruch der Krifis Bankerott machten, wie auf dem Geuoſſen— 
fchaftstag won 1874, troß vorherigen Ablängnens, ſich erwieſen hat. 
Wir nennen 3. B. die Vorfehußvereine in Poſen, Magdeburg und 
Staffurt, ſowie eine Schneidergenofjenfchaft in Breslau. den wir 
das öſterreichiſche Gefeß dem deutſchen vorziehen, verwahren wir uns, 
um jedem Mißverſtändniß vorzubeugen, ausdrücklich, daß wir Die 
Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht perhorresciren oder von 
ihnen abrathen wollten. Wir ſind weit entfernt davon, wir wollen nur 
die Gleichberechtigung und die freie Wahl geſetzlich feſtgeſtellt haben, weil 
wir nicht geſonnen find, fir das Genoſſenſchaftsweſen ein alleinſelig— 
machendes Dogma und einen unfehlbaren Genofjenjchaftspapit anzuer— 
kennen. Während im Oeſterreich beide Gattungen von Aſſociationen in 
ungefähr gleicher Bedeutung nebeneinander fortbeſtehen, ſind in England, 
ſeitdem durch die Geſetzgebung won 1861/1862 die beſchränkte Solidarität 
zugelaffen wurde, die Geſellſchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht beveits 
bis auf einen Bruchtheil von denen mit befehränkter Haftbarfeit verdrängt 
worden. In Belgien Hat man ſich auf dem am 30. Auguſt 1875 zu 
Antwerpen abgehaltenen Congreß der belgifchen Volksbanken entjchieden zu 
Gunſten der befchränften Haftbarkeit ausgefprochen, und der Präſident 
diefes Verbandes, Herr Berdolt in Antwerpen, ſchrieb mir nach jener 
Berfammlung unter Anderem: „Es ift meine innigſte Ueberzeugung, daß 
die unbefchränfte Haftpflicht die Genofjenfchaften zu Grunde richten wird, 
wenn fie nicht rechtzeitig aufhort.” Man fieht aus diefer Meinungs— 
äußerung, der wir feineswegs beipflichten, und welcher wir entjchteden 
entgegentreten würden, wenn fie den abjprechenden Sinn des deutjchen 
Geſetzes hätte, d. h. wenn fie darauf ausginge, daR die unbeſchränkte 
Haftpflicht gefelich verboten werden follte, daß es nicht an gewichtigen 
Gegnern jener excluſiven Doetrin fehlt, wie fie im deutſchen Neiche zur 
Geltung gelangt ijt, weil dejjen Vertreter einmal die Schwäche gehabt 
haben, in verba magistri zu ſchwören. Unter der beftehenden größeren 
?iberalität der Gefeßgebung find in Defterreich in den beiden zugelafjenen 
Formen die Genojjenfchaften zu werfchiedenen Zwecken ſeit einigen Jahren 
außerordentlich gewachjen, fo daß fie bereit8 die Zahl won 1800 überſchritten 
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d.h. im Verhältniß zur Volkszahl eine faſt ebenſo große Bedeutung 
gewonnen Haben, wie die Vereine im deutſchen Reich, deren Zahl nach 
den letsten Ausweis auf 4383 angegeben ift. Es befinden fich darunter 
nicht bloß Vorſchuß- und Confumvereine, fondern auch Genofjenfchaften 
zu gemeinfchaftlichen Anfchaffungen von Rohſtoffen, zum gemeinjchaft: 
lichen Gebrauch von Mafchinen und Magazinen, zum gemeinjchaftlichen 
Berfauf und zur gemeinfchaftlichen Production. Das Credit- und Ge— 
noſſenſchaftsweſen ift alfo auf gutem Wege und an ihm Tiegt die Schuld 
nicht, wenn das Kleingewerbe nicht beſſer gedeiht. 

Vebrigens muß bei der ganzen Frage auch wohl unterfchieden wer— 
dem zwifchen länger anhaltenden und vorübergehenden Ueber. Wir Haben 
bisher von dem erjteren gefprochen und in den Grundzügen die Hilfe- 
mittel angedeutet, mit welchen das Handwerk fich in die geänderte Lage 
der Dinge einrichten und eine neue gedeihliche Entwicklung nehmen kaun. 
Was num die vorübergehenden Uebelſtände betrifft, jo müſſen diefelben 
in der Hauptfache gegenwärtig nach zwei Urfachen unterfchieden werden, 
den Nachwehen der Krifis und den aus dem Geſetze von 1859 hervor: 
gegangenen Verlegenheiten. Die Nachwehen der Krifis muß das Klein- 
gewerbe ebenfo empfinden und tragen wie alle übrigen Producenten. Ein 
Seder muß, fo gut er kann, fich abfinden mit der Thatfache, daß in 
Folge des Stodens der Gefchäfte der Verbrauch bedeutend abgenommen 
hat. In folchen Zeiten muß eben auch zuweilen dev Nothpfennig ange 
griffen, Credit im Anspruch genommen werden, bis die allgemeine Lage 
durch Verminderung des Preifes und durch neue Anfammlung von Capital 
mittelft Sparens in Folge guter Ernten oder glüclicher Entdedungen 
und Erfindungen wieder in das normale Öeleife zurücgefehrt ift. 

Was das neue Gewerbegefeß betrifft, jo wird darüber geklagt, daß 
die Gewerbefreiheit Schuld gewefen fei, daß vielfach junge Leute und 
andere Unbernfene ohne die erforderliche technische Vorbildung, ohne ge= 
ichäftliche Lebenserfahrung und ohne das nöthige Capital fich ſelbſtſtändig 
etablirt und den alten Meiftern eine Conenrrenz gemacht hätten, unter 
der die alten und die jungen gelitten, das Gewerbe felbjt aber ver- 
ichlechtert worden fei. Aus einem und demfelben Munde hört man bie 
Klage, daß durch diefe zu große Leichtigkeit der Errichtung felbjtjtändiger 
Gefchäfte den Meiftern die beften Gehilfen entzogen würden und daß die 
Erzeugniffe, um die Kunden durch Billigkeit anzuziehen, immer unfolider 
und fchlechter gemacht wirden. Viele diefer jungen Leute gingen früher 
oder fpäter zu Grunde und wären gendthigt, wieder in die abhängige 
Arbeit zuriichzufehren, aus der fie fich friiher viel ficherer, weil langſamer 
und mit forgfältigerer Vorbereitung zur Selbftftändigfeit emporgenrbeitet. 
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Diefe Klage Leiden an einem inneren Widerfpruch. Denn wenn den 
Meiftern durch die Gewerbefreiheit gefchiekte Gehilfen zu früh entzogen 
werden, welche fich eigene Gefchäfte gründen, jo ift e8 nicht wahrfchein- 
lich, daß diefe Anfänger den Verſuch machen werden, die Concurrenz 
durch umpreiswürdiges Product zu beftehen. Wäre dieß der Tall, fo 
hätte ja die Klage der Meifter feinen Grund. Es mag immerhin fein, 
daß in der Uebergangszeit viele Unbefonnene fich zu früh etabliven, allein 
in der Regel wird der Schaden doch mehr auf fie felbft zurückfallen. 
Wir find im Gegentheil der Anficht, daß in der Gewerbefreiheit, wenn 
man die Entwicklung im ganzen Großen, alfo iiber einen längeren Zeit 
raum im Auge hat, die Älteren oft von Vater auf Sohn vwererbten Ge: 
jhäfte einen Vortheil vor den jüngeren woraus Haben, weil fie ſchon ihre 
jichere Kundſchaft befigen und eine jolche nur mit wieler Mühe neu er— 
worben werden fan. Wir glauben jogar, daß die alten foliden Gefchäfte 
gegenwärtig unter der Gewerbefreiheit fich beſſer befinden, als unter der 
alten Zunftordnung, weil unter der letteren die Meifterprüfung einer 
gewijjen öffentlichen Empfehlung gleich kam, durch die der Anfänger dem 
Publifum von vworneherem als ein vertrauenswürdiger Producent hin— 
geitellt wurde, während er gegenwärtig das Vertrauen evjt durch die 
Güte und Preiswürdigfeit feiner Producte erwerben nung. Wir glauben 
daher, daR die einzelnen Uebelſtände, welche fich bei der Einführung der 
Gewerbefreiheit gezeigt Haben, mit der Zeit won felbjt fich ausgleichen 
werden und daß das Handwerk feinen goldenen Boden jchon wieder 
finden wird, wie jich dieſes bereits in England, Frankreich, Nordamerika 
und in al den Ländern erwiefen hat, welche die Gewerbefreiheit ſchon 
jeit längerer Zeit genießen. 

Wir glauben hier einen Krebsfchaden berühren zu ſollen, welcher 
einen Geſchäftszweig betrifft, der eine Art Mittelftellung einnimmt zwifchen 
dem Gewerbe- und dem Handelsftande und der daher won den einen Sta- 
tijtifern umter die Gewerbe, von den anderen unter den Handel verwiefen 
wird. Wir meinen das Gewerbe der Gaftwirthe und Haben dabei be 
jonder8 die großen Gaſthöfe oder Höteld im Auge. E8 gibt vielleicht 
feinen Gefchäftszweig, welchem die große wirthichaftliche Umwälzung, die 
unſer Zeitalter feit dev Einführung der Dampfichiffe und der Eifenbahnen 
ergriffen, jo tiefe Spuren aufgedrückt hat, als dem Gaſthofweſen. Ein 
größerer Theil der Hôtels als zu jeder anderen Periode, iſt neu gebaut 
und nach neuem Syſtem eingerichtet worden. Dabei haben die PBreife 
eine außerordentliche Erhöhung erfahren. Diefe Preiserhöhung war bes 
rechtigt aus zweierlei Urjachen: einmal als Entſchädigung fir die größere 
Leiftung und das andere Mal im Verhältniß zu der allgemeinen Steigerung 
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der Preife, wie ſie in Folge der durch die nenen Communicationsmittel 
bewirften Ausgleichung der Märkte im größeren Theile von Europa Platz 
gegriffen hat. Als eine Wirkung diefer Ausgleichung mag auch ſofort 
angeführr werden, daR in dem weftlichen Ländern der Culminationspunkt 
der Preisfteigerung ſchon worüber it, daß aber in den öſtlichen Gegenden 
Europa's, insbefondere in Deutſchland, dieſelbe immer noch fortdauert. 
ALS einige der Hanptfaktoren diefer Erfcheinung mag die Bewegung des 
Getreides bezeichnet werden, welche Fraft der neuen Communicationsmittel 
von Oſten nach Weſten geht. Während in England die Getreidepreife 
jeit dreißig Jahren jtille geftanden oder ſogar gefunfen find, haben fie fich 
in Deutjchland und Defterreich gehoben und mit ihnen find auch die 
Bodenpreife in die Höhe gegangen. Die von den Einen behauptete, won 
den Andern beftrittene, bis zu diefem Augenblicke aber noch nicht wiſſen— 
ſchaftlich bewieſene Entwerthung des Geldes in Folge der californifchen 
und auſtraliſchen Goldproduction, kann Fein wefentlicher Faktor der Preis- 
erhöhung der Gaſthöfe fein, weil diefe Bewegung ſchon wor zehn Fahren 
hätte abgefchloffen fein mifen, wo in einem großen Theile von Deutjch- 
(and, insbeſondere in Süddeutſchland noch die alten billigen Preife in 
den Gaſthöfen Herrfchten. Die ungehenere Preisfteigerung, welche feit 
den leten drei Jahren in den deutſchen Gafthöfen, namentlich in Berlin 
und in München, welches letztere noch bis vor wenigen Jahren die billigfte 
Stadt Deutjchlands war, eingetreten, mag zum Theil auf die Vermehr— 
ung des Metallgeldumlaufes, feit Beginn der Münzreform zurüczuführen 
ſein. Aber auch darin liegt fein geniigender Grund, warum die großen 
Safthöfe Deutfchlands gegenwärtig nach dem ütbereinftinmenden Urtheile 
der Reiſenden caeteris paribus theurer als die euglifchen, franzöfifchen 
und italienifchen find, und in umngerechtfertigten Preifen nur etwa von 
den ruſſiſchen übertroffen werden mögen. 

Ich Habe während der letten zehn Jahre ganz Europa durchreiſt 
und bin daher in der Lage, ein wergleichendes Urtheil abzugeben. Ich 
kann aber von diefem Standpunkte aus im großen Ganzen, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, jene Behauptung nur beftätigen. Es ift wahr, 
bei gleicher Qualität find die ruffischen Gaſthöfe die theuerſten, gleich 
nach ihnen folgen die deutſchen und öſterreichiſchen. Es muß eine Ano— 
malte genannt werden, daß die Hötels in England gegenwärtig billiger 
jind, als die des deutſchen Heiches und Defterreichs. Ein Zeichen, daß 
diefe Preisbewegung nicht ganz berechtigt tft, Liegt Schon darin, daß fie 
urjprünglich auf Schleichwegen, in der Geftalt von Nebenfpefen und in 
der verjchämten Verhüllung der franzöſiſchen Bezeichnung auftrat. Als 
das Publikum ſich unter unaufhörlichen Proteften endlich in die Neuerung 
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gefügt hatte, traten manche ſchon weniger verſchämt auf und fingen a, 
außer der Beleuchtung und Bedienung auch den Gepädträgerlohn zu bes 
rechnen. Nachdem dieß durchgefett, Hatte man noch weniger Bedenken, 
auch die Preife für die Wohnung und Nahrung Hinaufzufchrauben. Zur 
diefer allgemeinen Calamität, über welche fich das Publikum jeit Jahr— 
zehnten befehwert, ohne Abhilfe treffen zu fünnen, kommen nun noch zwei 
Mißbräuche, welche ven Zuftand zu einem unerträglichen machen — die 
ungleiche Behandlung der Keifenden und die gemeinfchaftliche Verabred— 
ung der Hötelbefiger über die Preife, welche neuerdings Platz gegriffen 
hat. Der deutſche Eigenthümer eines der größten Hôtels in dev Schweiz 
pflegte im Kreife feiner Freunde mit chniſchem Humor zur gejtehen, daß 
ein Gaftwirth, der feinen Vortheil wahren wolle, auch ein guter Pſycho— 
loge und Phyſioguomiker fein müſſe, um den "renden gleich) an der 
Naſe anzufehen, wie ftarf er fie fchrauben dürfe, ohne daß je jchreien. 
Diefer Schöne Grundfat feheint faſt bei der jährlichen Vereinigung deutjcher 
Hötelbefizer zur oberſten Maxime gemacht zu werden, dem ihre Vers 
handlungen drehen fich weniger um Verbeſſerungen zu Gunſten Der 
Keifenden, als wie um gemeinfame Verabredung über möglichjt hohe 
Preife. Während die englifchen und franzöfifchen Gaſthöfe längſt ihre 
für Jedermann unwandelbar feſten Preiſe haben, gehört diefe ſolide 
Handlungsweiſe in Deutſchland immer noch zu den Ausnahmen. Wir 
geben uns allerdings der Erwartung hin, daß wir uns nur in einer 
Uebergangsperiode befinden, daß die Preisſteigerung bald ihr Ende finden 
und daß größere Stabilität und gleichmäßige gerechte Behandlung des 
Publikums eintreten werde. Wir werden in dieſem Glauben durch das 
Beiſpiel der Schweiz befeſtigt, wo die gleichen Mißſtände wie die eben 
gerügten ebenfalls in hohem Maße beſtanden haben, aber ſeit einigen 
Jahren einem ſolideren Verfahren zu weichen beginnen. Wir glauben 
indeſſen, bei der völligen Schutzloſigkeit des Publikums doch, daß der 
Staat dieſe Bewegung nicht ganz ihrem eigenen langſamen Verlauf über— 
laſſen, ſondern daß er durch ſein Eingreifen früher Ordnung ſchaffen 
ſollte. Wir verſtehen darunter natürlich nicht einen Rückſchritt in die 
obrigkeitliche Feſtſetzung der Preiſe, wie ſie bis vor Kurzem noch für Bäcker 
und Fleiſchhauer beſtanden hat, ſondern eine einfache, vollſtändig in der 
Competenz der Marktpolizei liegende Maßregel, welche z. B. in den 
großen Actienhotels von England längſt durchgeführt iſt. Jeder Gaſthof 
ſoll nämlich durch die Obrigkeit angehalten ſein, eine vollſtändige Preis— 
liſte für ſeine ſämmtlichen Leiſtungen in jedem Zimmer anzu— 
ſchlagen. Um eine Umgehung insbeſondere der Zimmerpreiſe zu ver— 
hindern, ſollte die gewöhnliche Beleuchtung in denſelben inbegriffen ſein, 
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wie es jet nur noch ſelten und zwar in foliden alten Gaſthöfen vor- 
fommt. Durch eine folche Borfehrung ift ver Neifende in den Stand 
geſetzt, ich wor willfürtichen Prellereien zu fehlen. Daß das Bedürfniß 
nach einer ſolchen Regelung fih immer mehr fühlbar macht, erhellt ſchon 
daraus, daß viele deutſche Safthofbefiter fich zu dem Brauche bequemt 
haben, Gäſten, welche mehr als einen Tag verweilen, die Rechnung jeden 
Abend heransziehen zu lafjen. Wir glauben, daß die obrigfeitliche Ein— 
führung jener Preislifte in Defterreich wicht bloß von Nuten für das 
Publikum, fondern auch für den Nationalwohlftand im Allgemeinen fein 
wiirde. Demm bis zum Ausbruch der Krifis waren 3. B. die Gafthöfe 
Wiens wegen ihrer hohen Preife in ganz Europa verfchrieen. Seitdem 
iſt zwar eine jolche Ermäßigung eingetreten, daß man in Wien bei gleicher 
Sitte billiger durchfommt, als in Berlin, Cöln, Frankfurt und fogar in 
München; allein im Salzfammergut z. B. herrſchen noch enorme Preife, 
höhere als in der Schweiz. Da nun Wien mit jedem Jahr mehr archi- 
teftonifch zur ſchönſten Stadt des Welttheiles fich entwickelt und im Hin: 
bliet auf die Donau, die jest an ihren Mauern vorbeiſtrömt, auf die 
zahlreichen Eifenbahnverbindungen, die mittelbare Nähe des Wiener: 
waldes und des Hochgebirges die angenehmſte Großſtadt und Dank feiner 
Hochquellenleitung auch eine ber gefündeften ift; — da ferner Defterreich 
in feinen ausgedehnten Gebirgsländern Schönheiten birgt, welche dei 
herrlichjten Gegenden der Schweiz nichts nachgeben, fo ift fehr zu wün— 
jhen, daß die Gaſthöfe, wenn auch die alte Billigfeit nicht wiederkehren 
kann, doch zu einem gerechten, foliden, gleichmäßigen Verfahren fich be- 
quemen, durch welches die Neifenden Vertrauen fajjen und zur Berbreit- 
ung des guten Rufes der dfterreichifchen Gaſthöfe beitragen. Der fteigende 
Fremdenbeſuch kann dann auch eine Quelle des Nationalwohlitandes wer- 
ven, eine um fo bedentendere, je mehr won Jahr zu Jahr die Kunde 
von den Naturſchätzen Defterreichs fich über beide Welten verbreitet und 
je mehr überhaupt die Zahl der Neifenden mit der jährlichen Zunahme 
und Erleichterung der Communicationsmittel fich vermehrt. 

Wir Halten dieſen Ort für geeignet, um noch eine andere Frage 
zu unterſuchen, welche den Volkswohlſtand in doppelter Weife berührt, 
in hygieniſcher und in ökonomiſcher Hinficht. Wir meinen die Verfälſch— 
ung der Yebensmittel. Aus mannigfachen Grimden kann der Verkehr 
mit Lebens- und Arzneimittehr nicht der wollen Freiheit des Verkehrs 
überlafjen werden. Es wird daher als eim umbeftrittenes Necht der 
Dbrigfeit augefehen, den Handel mit Giften gewiſſen beſchränkenden Vor- 
jichtsmaßregeln zu unterwerfen und namentlich bei Epidemien den Ber: 
kauf gewijjer Lebensmittel zu überwachen. In Baiern hatte man biefe 
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jtaatliche Fürforge auch auf Getränke, auf die Unterfuchung der Be— 
Ichaffenheit des Bieres und des Weines ausgedehnt. Wenn wir auch 
zugeben müſſen, daß der Staat mit diefer Aufgabe nicht immer erfolg: 
reich war, jo können wir eine augemefjene Ausdehnung feiner Fürforge 
in diefer Beziehung doch nur befürworten umd zwar aus dem runde, 
weil die Mehrzahl der Conſumenten nicht gemug feinen Geſchmack und 
Sachkenntniß befitt, um gefäljchte und geſundheitsſchädliche Producte ſo— 
fort unterfcheiden zu können. Es läßt fich daher die Beobachtung machen, 
daß das Publifum nur im demjenigen Gegenden und Ländern, wo ein 
Getränfe feit Jahrhunderten produeirt wird, fo viel Geſchmack fich an- 
geeignet Hat, um gefülfchte oder ungeſunde Erzeugniſſe ſofort zu erfeimen 
und fich derjelben zu enthalten. So find 3. DB. die Engländer fchlechte 
Weinkenner, die Berliner jchlechte Kemmer des untergährigen Bieres. 
Beide Categorien von Conſumenten werden daher won vielen ber betreffen- 
den Prodicenten auf das ſchmählichſte mißbraucht. Diefe Mißbräuche 
mehren fich täglich, weil fortwährend neue Surrogate gefunden werden, 
deren größere Billigfeit die Producenten zur Fälſchung ihrer Erzeugniſſe 
verleitet. Da der Gebrauch ſolcher Surrogate natürlich ſehr geheim ge- 
halten wird, fo ift das große Publikum außer Stande, gegen diefe 
Attentate auf feine Geſundheit und feinen Geldbeutel fich felbit zu fehüten. 
Nur der Staat iſt im Stande, das Publikum gegen ſolche gewijjenlofe 
Ausbeutung zu ſichern. Er Hat dazu nicht bloß die Pflicht und das 
Hecht, ſondern auch die Macht, mittelft der ſachverſtändigen Prüfung, 
welche mit Hilfe der großen Fortſchritte der neueren Chemie täglich 
leichter und ficherer wird. Es gibt nur wenige Kenner, welche ſo— 
fort durch den Geſchmack die Berwendung von Hopfenfurrogaten entdecken. 
In Berlin Hat man fich 3.3. ſchon fo fehr an die unangenehme Bittere 
ſolcher Ingredienzen gewöhnt, daß nur noch won einzelnen Sachverſtän— 
digen und Volksfreunden gegen dieſe Vergehen wider die Gefundheit der 
Bevölkerung Proteft erhoben wird, der allerdings bis in den Yandtag 
gedrungen ift. Die Chemifer Haben bereits folgende Hopfenfirrogate in 
den Bieren eutdedt: Quassia, Ledum palustre, Abſynth, Menyanthes 
trifoliata, Cnieus benedietus, Erythraea Centaur, Gentiana, Weiden- 
vinde, Alo&, Pikrinſäure, Coloquinten, Coceuli indiei, Semen eolchiei, 
Daphne Mezereum, Capsicum, Belladonna, Hhofcyamus, Brehm, 
Baccae juniperi. Offener wird mit den Malzſurrogaten verfahren, 
weil dieſelben allerdings für die Gefundheit weniger nachtheilig zu 
jein pflegen und nur den fein gebildeten Geſchmack unangenehm be— 
rühren. Als ſolche Surrogate für Gerfte werden angewendet und ſogar 
in öffentlichen Zeitungsanzeigen empfohlen: alle möglichen Meblfrüchte 
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und zucerhaltigen Stoffe, insbefondere Mais, Neis, Weizen, Noggen, 
Einkorn, Hafer, Hirſe, Kartoffeln, Kartoffelzuder, Kartoffel- und Kaſtanien— 
jtärfe, Golonialfyrup, Johannisbrod und Honig. Da die firddentjchen 
und öſterreichiſchen Conſumenten einen länger gebildeten Geſchmack haben, 
fo wagt nur felten ein Brauer ihnen Bier vorzufegen, in welchem der geübte 
Geſchmack Hopfenfurrogate jofort erfennt. Solche Biere find dagegen in 
Norddeutſchland und Frankreich häufiger anzutreffen. Hingegen ift der 
Gebrauch von Malzfurrogaten fehr ftark in Aufnahme begriffen, Auch 
ein Theil der öſterreichiſchen Biere, welche feit zwanzig Jahren die 
baterifchen auf dem Weltmarkt fo zu überflügeln begonnen, Hat jich jeit 
einigen Jahren aus diefer Urfache verjchlechtert. Daß diefe aber der 
ganzen Induſtrie auf dem Weltmarkt mit der Zeit zum Schaden ges 
reichen muß, wird durch den Umstand erwiefen, daß die ganz reinen nur 
aus Malz und Hopfen gebrauten helfen oberöſterreichiſchen und böhmiſchen 
Biere, insbeſondere das Pilſener, in neueſter Zeit ſich eines außerordent— 
lich ſteigenden Abſatzes erfreuen, trotz höheren Preiſes. Vornehmlich iſt 
dieß in Wien der Fall, wo der Geſchmack natürlich am verwöhnteſten iſt. 

Noch weniger wie beim Bier iſt das große Publikum im Stande, 
Fälſchungen beim Wein durch den bloßen Geſchmack zu erkennen. Die— 
jenigen, welche dieſe Erkenntniß durch die auf ſtärkere Conſumtion ſolcher 
Getränke folgenden Kopfſchmerzen gewinnen, bilden die Ausnahme und 
mäßige Trinker ſchreiben die üblen Folgen ſolcher Getränke für die Ge— 
ſundheit wohl auch anderen Urſachen zu. 

Auch beim Wein ſind zweierlei Fälſchungen zu unterſcheiden: ſolche, 
welche die Geſundheit und ſolche, die nur den Geſchmack verletzen. In 
beiden Fällen hat bei allen Getränken nur der Staat die Macht, das 
Publikum vor Ausbeutung zu ſchützen. Unſerer Meinung nach ſollte dieß 
in zwei Categorien geſchehen: 

1. Der Gebrauch von geſundheitswidrigen Stoffen ſollte gänzlich 
verboten ſein. 

2. Beim Gebrauch von Surrogaten, welche der Geſundheit nicht 
ſchädlich ſind, ſollten die Producenten gehalten ſein, den Urſprung ihrer 
Erzeugniſſe und die Natur ihrer Surrogate beim Verkauf genau zu be— 
zeichnen. 

3. Eine aus Sachverſtändigen und Chemikern beſtehende Prüfungs— 
commiſſion ſollte die Erzeugung und den Verkehr der Getränke überwachen. 

4. Die Zuwiderhandelnden ſollten mit ſtrengen Strafen belegt werden. 

Eine ſolche beſſere Ordnung würde gewiß den ganzen Induſtrie— 
zweig fördern. — 
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E. die Landwirthldaft, 


Nach dem gegenwärtigen Stande der Volkswirthſchaft in Defterreich 
it die Yandwirthichaft im der weitejten Bedeutung diefes Wortes noch 
der umfangreichjte und folglich für die Stantswirthichaft wichtigfte Pro— 
ductiongzweig. Die Stantswirthichaft tft daher verpflichtet, denfelben 
mit bejonderer Aufmerkſamkeit zu beachten. Es iſt im neuefter Zeit der 
Verſuch gemacht worden, die Bedeutung der Ernten in Beziehung auf 
Nationalwohlſtand für geringer anzufchlagen, als die öffentliche Meinung 
e8 zu thun pflegt. Wir glauben daher, unſere Betrachtung dieſes Pro— 
ductionszweiges am bejten mit den Gründen zu eröffnen, mit welchen 
wir jener Anficht zu begegnen verfucht Habeı. 

Es iſt eine bekannte Beobachtung, daß in fruchtbaren Ländern, ges 
rade wie in guten Weinlagen, die Bevölkerung mit fanguinifcheren Er- 
wartungen den Ernten entgegenficht, wie im rauhen Gegenden, wo auch 
in guten Jahren der Boden bei gleichem Aufwand von Arbeit und 
Düngmitteln nie das Samenforn jo ftarf vervielfältigt, als in den erſt— 
. genannten. Wenn daher die Bewohner der mageren nordeuropätjchen 
Ebenen in fritifchen Zeiten mit einer gewifjen Ueberlegenheit auf die 
Bevölkerung der üppigen füdlicheren Länder herabſehen wollen, weil fie 
den Haupterfolg ihrer Yandwirthichaft im der Arbeit des Menfchen zu 
finden glauben, jo urtheilen fie nur won ihrem eigenen Standpunkt aus 
richtig, ſie verkennen aber die Verhältniſſe der fruchtbareren füdlichen 
Länder, denen die Sonne einen Theil der Arbeitslaft abnimmt, welchen 
die Bewohner des Nordens allein zu tragen Haben. Bon dem Segen, 
den ein gutes Jahr den Aheinländern, den Bewohner Frankreichs und 
Dejterreichg in den Schoos wirft, davon haben die Bewohner der nord- 
europäiſchen Länder feinen Begriff. 

Jene hohe Meinung von dem Einfluß des Ernteausfalles, jenes 
Vertrauen, daß ein gutes Ergebniß alle Leiden verflofjener fchlechter Jahre 
und anderer gejchäftlicher Heimfuchungen wieder gutmachen werde, darf 
aber nicht jo weit gehen, daß die Yeute einer außerordentlichen Calamität 
gegenüber die Hände in den Schoos legen, in der Erwartung, daR die 
fünftige Ernte Alles wieder gutmachen werde. Dem im Ganzen, Großen 
genommen bleibt doch auch in fruchtbaren Ländern die Arbeit des Men— 
jchen noch die Hauptquelle des Einkommens, ſelbſt wenn, wie in Dejter- 
reich-Ungarn, die große Mehrzahl der Bevölkerung von dem Ertvage des 
Bodens lebt. Noch gefährlicher wird diefe fanguinifche Denkweife, wo 
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die alentorifche Richtung des Volfsgeiftes noch Durch Staatsinftitute, wie 
das Lotto, genährt und großgezogen wird. Da kann die an und für fich 
gute Eigenfchaft des Menfchen, das Leben won feiner heiteren Seite zu 
betrachten, in Indolenz ausarten, Daß das ganze Stantswefen dar— 
unter leidet. 

Jede Bemühung, welche dazu geeignet ift, einer folchen Richtung 
des Volksgeiſtes entgegenzutreten, ijt daher mit aufrichtigem Danfe zu 
begrüßen. Einer folchen Arbeit Hat ſich Profeffor Dr. 5. X. Neumann 
unterzogen, indem er auf ſtatiſtiſchem Wege nachzuweifen fuchte, daß Die 
Schwanfungen zwifchen guten und fchlechten Fahren in Defterreich-Ungarn 
nicht jo groß find, um das rafche Umfchlagen der Stimmung der Be— 
völferung von peffimiftiicher in optimiftifche Anfchauung und umgekehrt 
zu rechtfertigen. Denn der Percentfag der Differenz zwiſchen dei beiden 
Extremen guter und fchlechter Ernten jet jo gering, daß er den großen 
Einfluß auf die Gefchäfte nicht Haben könne, welchen man davon fich zu 
verjprechen, beziehungsweiſe zu fürchten gewohnt ſei. Gelingt e8, dieſen 
Beweis auch nur annähernd zu führen, jo werden auch viele Vebertreib- 
ungen an der Wurzel abgefchnitten, welche die Hauſſe- und Baiſſepartei 
an der Börfe auf jene hohe Meinung vom Einfluß der Ernten zu bauen 
pflegen, und damit auch manchen Verluſten des weniger eingeweihten 
Publitums vorgebeugt, welches ſich nicht felten durch Vorfpiegelungen 
leiten läßt. 

Die Aufgabe ift im ihrem ftatiftifchen Theile von der größten 
Schwierigfeit, weil die amtlichen Erhebungen, welche einigermaßen An— 
ſpruch auf Zuwerläffigfeit machen, nur wenige Jahre umfaſſen, und zu 
einer maßgebenden Grundlage doch die Berechnung der Durchfchnittsernte 
einer großen Neihe von Jahren gehört. Will man das fehlende Ninterial 
durch Schätungen erfegen, fo ift man leicht in Gefahr, auf Irrwege zu 
gerathen, deun die Unzuverläſſigkeit ftatiftifcher Schätungen ift jedem Ein— 
geweihten befannt. Diefes Aushilfsmittel ift nur zuläſſig, wo es fich, 
wie im vorliegenden Falle, um Zahlen im Großen handelt, bet denen es 
auf einige Millionen mehr oder weniger nicht ankommt. 

Herr Profefjor Neumann Hat Nejultate gewonnen, welche zum 
größten Theile noch lange Unterfuchungen ähnlicher Art als Bafis dienen 
können, und wenn er in einzelnen Schätungen, auf die wir unten zurid- 
fommen werden, uns auch zu weit gegangen zu fein Scheint, jo iſt dieß 
wejentlich der aufßerordentlichen Schwierigkeit der Aufgabe beizumefjen. 

Die ftatiftifchen Tabellen, in welchen der Verfaſſer Die Körnerernte 
der Monarchie nach den einzelnen Kronländern und den Sruchtgattungen 
ausjcheiret, find bi8 1868 auf Grund der von Hain und von Gzoernig 
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vorgenommenen Schägungen, von 1868 an auf Grund amtlicher Erheb- 
ungen zufammengeftellt. 

Das Hauptergebuig umfaßt zunächſt den Umfang und den Werth 
der Ernten. Die Ernte aller Körnerfrüchte von Defterreich-Ungarn bes 
trug nach diefer Unterfuchung, auf Roggen reducirt (1 Meten Weizen 
— 1"), Meten Roggen, 1 Metzen Gerfte = °/,; Meten Roggen, 
1 Megen Hafer — ', — 7,0 Meten 
Roggen und 1 Meten Halbfrucht — 1'/, Meten Roggen): 

Sm Sahre 

1850 . . 219 Mill. Meten im Werthe won 591 Nil. Guben De. W. 
1856 . . 289 ” „ ” „ ” 642 / IRRE 
1864 . . 233 ” ” " " " 650 ” ” ” 
1868 .. 285 / ” „ ” " 970 " „ IT 
1869 . . 275 / / // / / 828 „ 
1870 . . 291 ”„ " „ ” " 989 " ” „ ” 
1871... 252 „ n ” n „ 962 „ "„ —— 
1872... 264 ” / " 986 n „ „ " 
1873... 215 ” ” ” " " 355 n „ Tr 

Die Beziehung des Ernteergebnifjes zum auswärtigen Handel zeigt 
in den zehn Fahren von 1862—1871 einen Ueberſchuß der Ausfuhr, in 
den Jahren 1872 und 1873 ein Ueberwiegen der Einfuhr. 

Totalwerth des Ueberſchuſſes der Aus— 





Jahre fuhr (+) oder der Einfuhr (—) 
Gulden 
1862 +  31.690,000 
1863 + 12.122,000 
1864 + 6.700,000 
1865 + 25.710,000 
1866 +  32.823,000 
1867 -+ 115.115,000 
1868 + 132.407,000 
1869 + 81.066,000 
1870 +  46.925,000 
a VESTTHETRBRTETRG: +  71.098,000 
03 PIE ie 521890000 
1873 —  41.018,000 


Zum ihtigen Berftänbnif dieſer Bere ijt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die große Markt- und Preisrewolution, welche ſeit der 
Einführung der Dampffehifffahrt und der Eifenbahnen in größerem Um— 
fange eingetreten iſt, um die Mitte jener Periode für Defterreich Ungarn 
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den Gulminationspunft erreicht hat, demm zum erften Mal war es im 
Stande, im Folge des Ausbaues des Eiſenbahnnetzes, mit bedeutenden 
Exportquantitäten den europäiſchen Markt zu befchiefen. Ferner ift in 
Anſchlag zu bringen, daß die alten Vorräthe bei dem Ausfuhrhandel noch) 
eine große Nolle ſpielen, jo daß die Wirkungen einer fchlechten Ernte 
durch jene zum Theil paraipfirt werden. Auf eine fchlechte Ernte folgt 
nicht unbedingt und unmittelbar geringer Export, weil die alten Vorräthe 
die Lücke ausfüllen, und anf eine gute Ernte fteigt der Export nicht 
immer unmittelbar, weil oft die aufgezehrten Vorräthe wieder ergänzt 
werden. Diefe Wahrnehmung wird durch nachfolgende Zufammenftellung 
erwieſen: 1862 fehlechte Ernte, hoher Export; 1863 völlige Mißernte in 
Ungarn, gute Ernte in Defterreich, abnehmender Export; 1864 jehr gute 
Ernte, ſchwacher Export; 1865 gute Mittelernte, ſteigender Export; 1866 
ſchwache Mittelernte, zunehmender Export; 1867 reiche Ernte, jehr hoher 
Export; 1868 ſehr reiche Ernte, höchſter Export; 1869 ſchwache Mittel— 
ernte, abnehmender, aber noch hoher Export; 1870 fehr gute Ernte, ſtets 
abnehmender Export; 1871 gute Mittelernte, fteigender Export; 1872 
Mittelernte, Beginn des Mehrimportes; 1873 Mißernte, nambaftes Ueber- 
wiegen der Einfuhr. 

Die erſte Schlußfolgerung, welche der Verfaſſer zieht, ift, daß die 
Grenze, innerhalb welcher im den ſechs Jahren von 1868 bis 1873 
Schwanfungen vom Durchfchnitte der Körnerernte von 950 Milltonen 
Gulden ftattgefunden, nur 161 Millionen Gulden oder faſt 17 Percent 
umfaßt. Die gleiche Grenze der beiden Extreme jteigt im auswärtigen 
Handel bis auf 171 Millionen Gulden over 18 Percent. 

Bis zu diefem Punkte können die vom Verfaſſer gewonnenen Reſul— 
tate im Großen und Gauzen als Bafis der. Unterfuchung acceptirt werden. 
Bon da an aber werden die Schätungen etwas fühner, jo daß wir bie 
Hauptzahlen prüfen müſſen. . Neumann ſchätzt nämlich das Geſammt— 
Sahreseinfommen der Bevölkerung von Defterreich = Ungarn nad) den 
Durchſchnitt der ſechs letzten Jahre auf 5500 Millionen Gulden, welche 
jich wie folgt zufammenfegen: 950 Millionen won der Körnerernte, welches 
Reſultat wir neceptiren; 916 als Ertrag der übrigen Theile der Innd- 
wirtbichaftlichen Produetion Cisleithaniens, wie er von der amtlichen 
Statiftif angenommen it, und 780 won Ungarn nach ebenfalls amtlichen 
und balbamtlichen Zufammenftellungen; 92 Millionen. vom Berg- und 
Hüttenwefen und 2500 von der gewerblichen Production. 

Auf der Baſis diefer Schätzung kommt Profeſſor Neumann zu fol 
genden Süßen: 

I. Reiche Erntejahre erhöhen zwar das Nationaleinkommen um 
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beiläufig 160 bis 170 Millionen Gulden im Maximum, das ift im 
Umfange von Höchftens 3 Percent des gefammten Jahreseinkommens, 
die dadurch bewirkte Hebung des Wohlftandes kann aber ganz oder theil- 
weife aufgehoben werden durch gleichzeitiges Steigen der Getreidepreife, 
welches die Exiſtenz der großen Maſſe des Volkes erfchwert. (Sabre 
1867 und 1868.) 

2. Mißjahre vermindern zwar das Nationaleinfommen in dem eben 
bezifferten Berhältnifje; der dadurch bewirkte Ausfall kann aber für die 
Bevölkerung ausgeglichen werden, wenn ein gleichzeitige Sinfen der Ge— 
treidepreife eintritt. (Jahre 1862, 1863 und 1869.) 

3. Ein beträchtlicher Aufſchwung des allgemeinen Wohljtandes ift 
nur im denjenigen Jahren zuwerfichtlich zu erwarten, in welchen veiche 
Ernten mit billigen Getreidepreifen zufammentreffen. (Jahr 1870.) 

4. Eine namhafte Verminderung des Wohlftandes ift zu beforgen, 
wenn fchlechte Ernten mit hohen Getreidepreifen zuſammentreffen. 

Wir können ung leider mit diefen Schlußfolgerungen nicht einver— 
jtanden erklären. Einerſeits muß bei der Beurtheilung der Wirkung des 
Ernteausfalles und der Getreidepreife auf die Lage der Bevölkerung ge- 
nau umterfchteden werden, ob man von dem gefammten Staatsweſen oder 
ob man vor der Bevölkerung als Privatperjonen ſpricht; denn das In— 
tevejje der beiden Factoren ift nicht immer identiſch. Hat man bloß die Be— 
völkerung im Auge, fo muß zwifchen den Bodenproducenten und den übrigen 
Erwerbselafjen ımterfchieden werden; denn die Eriteren Haben unmittel— 
baren Vortheil, die Lebteren unmittelbaren Nachteil von Hohen Getreide- 
preifen, wenn im der Folge die Gewerbetreibenden auch Vortheile erlangen, 
nachdem die Yandwirthichaft Hohe Einnahmen gemacht hat. Doc) diefe 
Frage bedarf einer befonderen Unterfuchung. 

Andererfeits ſcheint uns die Schätung des übrigen Theiles der 
(andwirthfchaftlichen Production trotz der amtlichen Quelle zu ſtark an— 
gejeßt, unter allen Umständen aber die Ziffer der gewerblichen Production 
zu willkürlich und zu hoch gegriffen, da die induftrielle Bevölkerung nicht 
den dritten Theil der Volkszahl von Defterreih-Ungarn ausmacht. Das 
Gefammt-Fahreseinfommen einer Familie in Defterreich-Ungarn iſt ums 
mit 800 Gulden viel zu Hoch bewerthet, da dasjenige einer Familie in 
England von John Stunt Mill nur auf 1000 Gulden geſchätzt wor- 
den iſt. 

Wie dem aber auch fer, jo darf doch im feinem Falle die mögliche 
Schwankung der Körnerernte als alleinige Oscillation von Geſammtein— 
fommen (mit 3 Percent) berechnet werden; denn einem Ausfall im Ge 
treideertrag entfpricht im der Regel mehr oder weniger auch ein folcher in 
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den übrigen Theilen der landwirthichaftlichen Production, und wenn die 
Landwirthe ein fchlechtes Ernteergebniß haben, jo können fie auch die 
Induſtrie nicht im Nahrung fegen. Der Percentfag der Schwanfunge- 
grenze im der Körnerernte iſt aber 17 bis 18 Percent des Durchſchnitts— 
ertrages derfelben in den fetten ſechs Jahren. Wie weit eine folche 
Oscillation auch die übrigen landwirthichaftlichen und die gewerblichen 
Einfommenzweige treffen muß, bedarf noch einer befonderen Unterfuchung. 
Die Schwierigkeit der Aufgabe, welche Profeſſor 3. X. Neumann 
fich geftellt, indem er den Beweis dafür vwerfucht, „daß ein unmittelbarer, 
caufaler Zufammenhang zwifchen dem wechjelnden Ergebnifjje der Ernten 
und dem Wohlftande des Volkes nicht hervortritt,“ ſcheint zu ſchwinden, 
wenn man die ftatijtifchen Ergebnifje der Steuerverwaltung, der Ver— 
fehrsanftalten, der, Concurſe und der Criminalität zum Vergleiche heran- 
zieht. Vergleicht man zunächſt die Nefultate der Steuererhebung und 
der Tabafregie mit den Ergebnifjen der Ernten in den letzten zehn Jahren 
(von 1863 bis 1872), fo follte man in der That glauben, alle bisher 
gang amd gäben Annahmen würden über den Haufen geftoßen. Die 
Ziffern find fo auffallend, daß wir die Hauptfummen aus drei Tabellen, 
welche der Verfaſſer mittheilt, zufammenftellen : 
Ertrag der Ueberſchuß 
Conſumtions? aus dem 


Steuerrückſtände  ftenern Tabakverſchleiß 
in Oeſterreich-Ungarn 


Jahr in Tauſenden von Gulden 
1862 fchlechte Ernte , . -. — 50,259 37,634 
1863  jchlechte Ernte in Yngatın It, 
gute in Defterreih . . -17,558 56,071 49,549 
1864 jehr gute- Ernte . .. . 23,430 50,035 48,723 
1865 gute Mittelernte . . . 30,821 51,754 47,951 
1866 ſchwache Mittelernte . . 41,853 48,216 48,518 
1567 teihe Eenle. 45,140 51,999 
1868 fehr reiche Ernte. . . 43,971 60,135 52,046 
1869 ſchwache Mittelernte . . 43,773 57,865 53,862 
1870 ehr gute Ernte. . .. .. 40,922 61,328 57,039 
1871 gute Mittelernte . . . 834,802 66,853 , . ‚64,036 
1872 Mittelernte. . . 37,534 70,147 69,835 


—  Zehnjähriger | Durchfchnitt. 34,833. - . 54,766 .  , 51,136 
Un diefe Reſultate im ein möglichſt anſchauliches Bild zuſammen⸗ 
zufaſſen, hat Profeſſor Neumaun „die Durchſchnittszahlen der einzelnen 
mit einander verglichenen Erſcheinungen in dem Zeitraume von 1862 
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bis 1872, beziehungsweise, wenn fir diefe Jahresreihe die Datei nicht 
zu gewinnen waren, von 1863—1871 (oder 1872) gleich 100 gefetst 
und die Abweichung des einzelnen Jahres von dem fo gefundenen Mittel- 
werthe ‚durch die entjprechende Percentualzahl angegeben. Da nun für 
die Ernten von 1868—1873 genauere ziffermäßige Angaben vorliegen, To 
mußte der aus diefem Quinquennium gezogene Durchfchnitt als maß— 
gebend gewählt, dagegen der Ertrag früherer Ernten durch einen bei- 
läufigen Ausdruck bezeichnet werden, welcher den davon entworfenen 
Schilderungen und dem Gange des Außenhandels ungefähr entpricht.” 


Werth Ertrag der Ueberſchuß 
der der Getreide- Steuer- Conſumtions- aus dem 
Sahr Ernte Ausfuhr Rückſtände ftenern Tabakverſchleiße 

1862 gering 57 — 92 74 
1863 ſehr gering 22 50 102 97 
1864 hoch 12 67 91 95 
1865 mittel 46 80 95 94 
1866 gering 59 120 88 95 
1867 ſehr hoch 207 97 82 102 
1868 ſehr hoch 238 126 110 102 
1869 88 146 125 106 106 
1870 105 84 118 112 112 
1871 102 128 100 122 126 
1862— 1871 — 100 100 100 100 
1872 104 negativ 108 129 136 


Analyfirt man diefe fehr intereffante Tabelle genau, fo ergibt fich, 
daß man die Urfachen diefer wirthichaftlichen Vorgänge nicht bloß im 
engen Zufammenhange mit den Ernten fuchen darf, wenn man nicht 
Gefahr laufen will, anf Abwege zu gerathen. Die Nefultate der Ernten 
und des auswärtigen Handel® bedürfen Feines Commentars. Bet den 
Steuerrücftänden ift hingegen zu beachten, daß nach der Natur des Ge- 
genftandes die Wirkung einer fchlechten oder guten Ernte mit ihrer Des 
einträchtigung oder Verbeſſerung des Gefchäftes erjt nach längerer Zeit 
fühlbar werden kann, und daß auch noch andere Urfachen mitwirken 
können, deren Erforfchung allerdings ſehr fchwierig fein mag. Die 
Unterfuchung erſtreckt ich auf einen zu furzen Zeitraum und die Mit- 
wirkung möglicher anderer Urfachen ift zu wenig erforjcht worden, als 
daß man aus biefer einzigen Erſcheinung ſchon Lehrſätze wie ben folgen— 
den ziehen dürfte: „Schlechte Erntejahre und deren nächte Nachfolger 
find in DOefterreich = Ungarıt für die Stenerentrichtung ſogar förderlicher 
gewejen, als gute Erntejahre und diejenigen, welche auf fie folgen!“ Es 
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wiirde für des Verfaſſers Zweck vollfommen ausreichend gewejen fein, 
wenn er gejagt hätte: „Schlechte Erntejahre Haben in den Jahren 1863 
bis 1872 feinen deutlich wahrnehmbaren Einfluß auf die Steuerentricht- 
ung geübt.” Diefe Thatfache an fich fordert Hinlänglich zum Nach— 
denfen auf. 

Die Rubrik der Confumtionsftenern gibt Schon weniger zu rathen 
auf, denn außer den Jahren 1863, 1867 und 1869 zeigt diefelbe eine 
continuirliche Steigerung, welche einestheils in der Vermehrung der Bes 
völferung, anderntheils im der Zunahme der Gefchäfte und Gewinufte, 
jowie in der allen Handelskrifen jahrelang. vorhergehenden Steigerimg 
der Genußſucht ihren natürlichen Erklärungsgrund findet. Für die Aus— 
nahme, welche das Jahr 1863 bietet, vermögen wir feinen Grund an— 
zugeben, hingegen ift die des Jahres 1867 leicht mit den Nachwehen 
des Krieges erklärt, während das Jahr 1869 gerade nur eine ſchwache 
Mittelernte ergeben hatte. 

Die ununterbrochene Vermehrung des Tabakverſchleißes beweift 
allerdings, daß das Schiefal der Ernten ohne Einfluß auf die Leiden- 
ichaft des Tabakrauchens iſt; indejjen mag doc, auch ein Theil derjelben 
vom Abjag im Auslande herrühren. 

Neumanı zieht zu feiner Beweisführung auch den Eifenbahn- und 
Schifffahrtverfehr heran. Der erjtere Hat von 1862 — 1871 folgende 
Ergebniſſe geliefert: 

Dichtigkeit des VBerfehr8 | Brutto-Einnahme 


Zug- (Nut) Meilen in Gulden De. W. 

Jahr Oeſterreich Ungarn Oeſterreich Ungarn 
per Meile Bahn 

1862 u ar 108,243 88,110 
1863, 0.3: aha a ee 2bdEs 105,494 79,768 
864.17 88660 66 103,052 78,185 
SGB a a Ber IS 101,958 84,380 
18664 a ee EN 93,527 90,922 
LEO Tr a ae er ne ea: 119,601 89,080 
1868 114, uhr A BR 109,139 95,531 
1869, 4; lass 68686 112,564 87,274 
ISTO „1 u ea 6688 124,360 102,016 
BT tn ee ae AI eu DAB 128,851 105,152 


Durchſchnitt v. 1862— 1871 3805, 2963 ,, 110,679 90,042 
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Der Schifffahrtverkehr war folgender: 


Erſte k. k. pr. Donau—⸗ eo Schiffsverkehr in ſämmt— 
Dampfichifffahrt- Oeſterreichiſcher lichen öſterreichiſchen 
Gefellſchaft Lloyd Seehäfen 
Beriiffte Brutto Verſchiffte Brutto- 
Waaren Einnahmen Waaren Einnahmen Eins Aus⸗ 
Jahr in in in in gelaufen gelaufen 


Millionen Millionen Milliouen Millionen 
Zolleentner Gulden Zolleentner Gulden Millionen Tonnen 








er, 017, 9 We: ER ae 
ba :.7..19,, G,g oa Dr 
Be oe 1910;6 2 5 a en 
a 2 ee; 
nr 99, ICH, 3 1, a 
ey. ©, 9, 012, Ayo a 
Be 0, ©ig,, Az J 
eo, LTE. aM N a 
J - 1CEl,, Ben J 
I 000 65 102. 
Durchſchnitt von 

1862—1871 .- 21,, I Bee 8 den 3 


Aus dieſen Tabellen können wir unfererfeits nicht mit derfelben 
Sicherheit wie der Verfafjer zu dem Satze gelangen, daß die Yebhaftig- 
feit und Rentabilität des Berfehres in einer vom Factor der Erute— 
Ihwanfungen unabhängigen Weife wechsle, Die Thatjache, daß mit dem 
größeren Ausbau des Eiſenbahnnetzes dev Ueberſchuß guter Ernten won 
1867 an in ftärferer Quantität ausgeführt wurde, läßt fich vielmehr 
recht gut aus den entfprechenden hoheren Zahlen des Eiſenbahn- und 
Schifffahrtbetriebes erfennen. Der Umftand, daß die Jahre 1870 und 
1871 die höchſten Zahlen aufweifen, obgleich 1869 eine ſchwache Mittel- 
ernte vorhergegangen war, ift leicht durch die Vermehrung dev Einfuhr 
zu erklären, welche während dev dem Ausbruche der Krifis vorhergegan- 
genen Jahre erfolgt war. Ueberhaupt muß man bei der Beurtheilung 
der vorliegenden Trage ftets den Umſtand im Auge behalten, daß die 
Hälfte des kurzen Zeitraumes, über welchen die ftatiftifche Unterſuchung 
fich erjtredt, zugleich die Wiege der Ueberſpeculation war, welche zur 
Krifis führte; daß während diefer fünf Jahre alle Kräfte aufs Aeußerſte 
angeſpannt wurden, und daß diefer Factor auch bei der Frage, die uns 
bejchäftigt, eine maßgebende Rolle fpielt. 

Die in Tabelle XXVI der erwähnten Schrift gegebene Zufammen- 
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jtellung der Ergebniffe des DVerfehres und des Verbrauches an Kohle, 
Eiſen und Baumwolle in vergleichenden Zahlen, zu welchen der zehn- 
jährige Durchſchnitt von 1862—1871 die Einheit bildet, Liefert den Be— 
weis für die oben ausgefprochene Anficht. 
Dichtheit 
Dichtheit des des Ber: 
Werth  Eijenbahnver- kehres der Conſumtion bon 


Werth des kehres Donau— 

Jahr der Getreide— Dampf— 
Ernte Exportes Oeſter- Uns ſchifff.— Baum— 
reich garn Geſellſch. Kohle Eiſen wolle 


1862 gering 57 90 89 81 73 68 60 
1863 ehr gering 22 84 80 91 74 73 52 
1864 hoch 12 92 31.7.1101 74 64 57 
1865 mittel 46 92 87 90 81 58 71 
1866 gering 59 81 95 122 76 52 79 
1867 ſehr hoch 207 99 SA zarlı 907.768, 71 
1868 ſehr Hoch 238 106 105 127 113 122 128 
1869 88 146 102 103 95.7121. 716375 
1870 105 84 7,.122..:185 116 771842. Ibooez 
1871 102.128 52.131.134 86 166 ar Far 
1862—1871 — 100 100 100 100 100 100 100 
1872 104 — — — — — — 151 

Schr auffallend find die Zahlen, welche Profeſſor Neumann hin— 
fichtlich der Moralftatiftif vorführt, weil fie von den in anderen Ländern 
gefundenen völlig abweichen. Wappaeus und feine Nachfolger haben 
nämlich nachgewiefen, daß der Ausfall der Ernten mit gewifjen Ber: 
brechen und gejellfchaftlichen Handlungen der Menjchen tm Zuſammen— 
hange ftehe. Nach fchlechten Ernten vermehren fi), jo weit aus den 
jtatiftifchen Erhebungen der civiliſirten Staaten hervorgeht, die Verbrechen 
gegen das Eigenthum, nach guten Ernten die Verbrechen gegen die Perfon. 
Die erjtere Erſcheinung wird durch die fteigende Noth, die Lettere Durch 
gefteigerten Webermuth und Ausgelaſſenheit erklärt. Ebenſo pflegt fich 
die Zahl der Concurſe nach Fchlechten Ernten zu vermehren. 

Die öſterreichiſche Statiftif ergibt nun gerade das entgegengefette 
Reſultat. Die Zahl der haftenden Criden betrug nach Tabelle XIX von 
Neumann's Schrift: im Jahre 1862 1753 Concurje, im Jahre 1863 
2064, im Sahre 1864 2948, im Jahre 1865 3011, im Jahre 1866 
3011, im Jahre 1867 2757, im Jahre 1868 2445, im Yahre 1869 
1820, im Sahre 1870 896 und im Jahre 1871 1546 Concurje. Im 
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zehnjährigen Durchſchnitte 1862—1871 ergeben fich 2226 Concurſe; tm 
Jahre 1872 betrug die Zahl der Concurſe 1640. 

Die. Zahl der wegen Verbrechen Verurtheilten ift folgende: 
Diebftahl und Beruntrenung 


Jahr Theilnahme und Theil- Raub Betrug zuſammen 
am Diebſtahl nahme daran 
1862... 225. 12,006 434 113 1310 13,863 
Ta63. %. 2... 10,693 353 135 1291 12,472 
Bdas 222 2, 11,190 433 112 1432 13,176 
SCH 2 231 414 140 1595 14,380 
8866. : 2... ,.x,13,174 551 210 1513 15,448 
1867.22... 122,46,176 500 211 1510 18,397 
1863. 648 485 235 1672 18,870 
8369, 149906 492 246 1665 17,379 
1870. 222..% .>13,538 511 192 1814 16,055 
1 13837 508 172 1864 16,381 


Durchſchnitt won 
1862—1871 . 13,431 468 177 1567 15,643 
1872 6498 542 180 1870 18,085 

Wir müſſen geſtehen, daß wir über dieſes Ergebniß auf den erſten 
Blick ebenfalls ſtutzig geworden ſind und vielleicht geneigt geweſen wären, 
mit Profeſſor Neumann darin einen Beweis für die Geringfügigkeit des 
Belanges der Ernten für die Moralſtatiſtik zu finden; allein die erwähnte 
Thatſache, daß in allen übrigen Ländern entgegengeſetzte Ergebniſſe gefun— 
den worden ſind, verhindert uns, mit dem Reſultat der öſterreichiſchen 
Statiſtik uns ſo leicht abzufinben. 

Es wäre deßhalb wünfchenswerth gewefen, daß der Verfaffer durch 
Heranziehung der Bevölkerungsbewegung verſucht hätte, auf feine Rech— 
nung die Probe abzulegen. Uns Liegen Leider nur die Zahlen der Trau— 
ungen und Sterbefälle der nachfolgenden fechs Jahre in Defterreich vor. 

Trauungen Sterbefälle 


Jahr in Oeſterreich 

88 66666 580,055 
sssss 88940 571,540 
188 EINER 208780 583,995 
BELIEF INNES 598,581 
HAN EEE IE 616,729 
1872 193,836 679,396 


Dieſe Zahlen, ekintthtene abe dien eher mit den Beobachtungen tn 
anderen Ländern überein. 
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Bir haben gejagt, bei der Beurtheilung des Einfluffes der Ernten 
auf den allgemeinen Wohlſtand müſſe das Nationaleinfommen von dem 
Intereſſe der Bevölkerung als Agglomerat von Privatperfonen, das der 
Yandwirthe won dem der Induſtriellen getrennt werden, Wo Staats- 
actionen dabet in Frage fommen, bat im Nechtsjtant das Intereſſe der 
überwiegenden Mehrheit des Volkes den Vorrang. Wir wollen durch) 
Beifpiele ſogleich vwerdeutlichend in die Sache eintreten. Die Getreide- 
Prohibitivzölle, welche in Großbritannien im Jahre 1846 abgejchafft 
wurden, befriedigten fein Nationalintereffe, fondern nur den Eigennutz 
einer Minderzahl von Grundherren und Pächtern, welche fo gering ift, 
daß fie heute nicht 2 Percent der britifchen Geſammtbevölkerung aus- 
macht. Aehnlich find die Schutzölle zu Gunften von einzelnen Induſtrien 
zu betrachten. Sie befriedigen fein Nationalintereffe, fondern nur das 
Spmderinterefje einer Minderheit. Den Anfpruch auf Befriedigung des 
Nationalintereſſes können nur folche Maßregeln machen, welche den Be— 
dürfniſſen Aller oder doch der großen Mehrheit zugute kommen, z. B. 
Rechts- und Gerichtsreformen, Verbeſſerungen der Umlaufs- und ——— 
mittel, Vermehrung der Unterrichtsmittel. 

Analog dieſen Verhältniſſen iſt auch der Einfluß der Ernteergebniſſe 
zu betrachten, welche einmal dem ganzen Nationalwohlſtande, einmal auch 
bloß demjenigen einzelner Claſſen förderlich oder ſchädlich ſein können. 
Vollſtändige Mißernten, wie die der Jahre 1816 und 1846, ſind nicht bloß 
den Individuen in allen Claſſen, ſondern auch dem Nationalwohlſtande 
ſchädlich. Geringere Schwankungen der Ernten machen ſich zwar auch 
nach und nach im ganzen Organismus des Staates fühlbar, in erſter 
Linie werden aber doch bloß einzelne Claſſen davon betroffen. 

Die Wirkung des Ausfalles der Körnerernte auf den geſammten 
Nationalwohlſtand iſt in erſter Linie am Preiſe und am Stande des 
Ausfuhrhandels zu erkennen; der Einfluß auf die einzelnen Claſſen der 
Bevölkerung muß hauptſächlich an Symptomen im Inlande geprüft 
werden. In letzterer Beziehung iſt hinſichtlich Oeſterreich-Ungarns von 
der Thatſache als Baſis auszugehen, daß die landwirthſchaftliche Bevöl— 
kerung faſt zwei Drittheile der Geſammtbevölkerung ausmacht, daß alſo 
deren Einkommen wie deren Intereſſe und Einfluß wenigſtens in wirth— 
Ichaftlicher Beziehung überwiegend fein muß. Die Landwirthſchaft und 
der Bergbau liefern den Rohſtoff zur Erhaltung der Geſammtbevölkerung. 
Was von folhem noch aus dem Auslande eingeführt wird, muß in der 
Kegel durch Producte des Inlandes bezahlt werden. Die gewerbliche 
Devolferung übernimmt die Veredlung und Bertheilung der Producte, 
und die Liberalen Berufsarten wachen iiber der moralifchen und phyſiſchen 
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Geſundheit und Sicherheit des Volkes. In überwiegend aderbautreiben- 
den Staaten, wie in Defterreich-Ungarır, Hilft der Ueberfchuß der land— 
wirtbichaftlichen Production die Induſtrie befeben, und letztere ijt won 
dem Schickſal der erjteren ſtets unmittelbar mitbetroffer. In Staaten 
hingegen, wo die Induſtrie itberwiegt, wie in England, wo ein Theil 
des Körnerbedarfs jahraus jahrein vom Auslande bezogen werden muß, 
weil die inländifche Ernte niemals ausreicht, da ijt die Induſtrie unab— 
hängiger won der Landwirthſchaft und ihre Ueberſchüſſe pflegen eher der 
letzteren zuzufliegen. Für den Nationalwohlitand kommt dabei wejentlich 
in Betracht, wie hoch nach einen Mißjahre das Quantum von Körner: 
früchten ift, welche die Yandwirthichaft nach Dedung ihres eigenen Be— 
darfes noch abgeben kann, und wie viel Getreide vom Auslande gefauft 
werden muß. Der innige Zufammenhang, welcher zwifchen dem Roh— 
producenten und dem gewerblichen Veredler und Vertheiler der Producte 
bejteht, macht aber, daß der Eine unter der Calamität des Anderen Teidet- 
Nach einem fruchtbaren Jahre macht der Landwirth wiele Ausgaben für 
Gebäude, Geräthfchaften, Kleidung, Luxusartikel, Vergnügungen und Reifen, 
welche er im andern Falle unterlafjen hätte. Nach einer Fehlernte, in 
Folge deren der Preis des Getreides fteigt und dev Landwirth feine Aus: 
gaben einfchränft, erhält der Gewerbetreibende weniger Aufträge, bringt 
einen Theil feiner Zeit müßig zu, kann feine Arbeitskraft nicht voll 
verwerthen und iſt gemöthigt, feine Confumtion mehr oder weniger zu 
reduciren. War der Mißwachs aber nur auf das eigene Land bejchränft 
und der Kornpreis bleibt wegen der Concurrenz des Auslandes mäßig, 
dann haben die Landwirthe noch größeren Schaden, die Gewerbetreibenden 
aber feinen Nuten davon, weil der größere Ausfall in der Kımdjchaft der 
Landwirthe den niedrigeren Kornpreis aufwiegt. Die Zuduftrie wird um 
fo ftärfer davon betroffen, je mehr die landwirthichaftliche Bevölkerung 
überwiegt, und nur da mag fie einen folchen Ausfall weniger verfpiren, 
wo die Sandwirthichaftliche Bevölkerung die geringe Minderzahl der Ge— 
fammtbevölferung bildet, wie in England, wo fie nach der Zählung von 
1871 nur noch 22 Percent betrug. 

Aus diefen Gründen können wir fir Dejterreich-Ungarn die Nich- 
tigfeit des Sates nicht anerkennen, welchen Profefjor 8. X. Neumann 
in der von uns befprochenen Schrift über den Einfluß der Ernten auf 
ftelft, „daß der Ausfall eines Mißjahres für die Bevölkerung ausgeglichen 
werden könne, wenn ein gleichzeitiges Stufen der Getreidepreiſe eintritt.‘ 

In einem folchen Falle werden die zwei Drittheile dev Geſammt— 
bevölkerung, welche Yandwirthichaft treiben, unfähig, Anfchaffungen zu 
machen, und die Gewerbetreibenden werden viel mehr geſchädigt, als bie 
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Differenz des billigeren Getreidepreifes beträgt. Aus demfelben Grunde 
fönnen wir der Anficht des Verfaffers nicht beiſtimmen, daß ein beträcht- 
licher Aufſchwung des Wohlftandes nur im denjenigen Jahren zuverficht 
lich zu erwarten fei, in welchen reiche Ernten mit billigen Getreidepreifen 
zufammentveffen. Auch iſt diefer Sat ſchon gefchichtlich widerlegt, denn 
die Landwirthe ganzer Gegenden verfielen im Anfange des dritten Jahr— 
zehnts diefes Jahrhunderts, wo eine Reihe von Jahren höchſter Frucht 
barkeit mit Schleuderpreifen zufammenteaf, dem Concurs und beeinträch- 
tigten dadurch natinlich auch die Induſtrie. Dem was das Darnieder- 
liegen ber ——— für die Induſtrie bedeutet, iſt Wenigen ein 
Geheimniß. 

Die Harmonie der geſammten Production wird am beſten durch 
mittlere Preiſe gewahrt. Nur durch ſie werden die Schwankungen zwi— 
ſchen Ueberproduction und Geſchäftsſtillſtand vermieden, welche in Folge 
von Preisumwälzungen einzutreten pflegen. Wir wollen uns zu Gunſten 
unſerer Anſicht zwar nicht auf die Thatſache berufen, daß gerade die 
Zeiten hohen induſtriellen Aufſchwunges mit einem Steigen der Preiſe 
der Grundſtücke, der Rohſtoffe und der Arbeitslöhne zuſammenfallen, und 
daß die Zeiten des Niederganges, des Geſchäftsſtillſtandes von einem 
Herabgehen der Preiſe und Löhne begleitet zu ſein pflegen; denn gerade 
vor und nach Handelskriſen treten dieſe Erſcheinungen am heftigſten auf. 
Allein eben die Thatſache, daß eine Ueberſpannung der Preiſe und Löhne 
regelmäßig eine Abſpanuung derſelben zur Folge haben muß, ſpricht für 
die Geſundheit und wohlthätige Wirkung mittlerer Preiſe und Löhne für 
die geſammte Volkswirthſchaft. Das iſt gerade der Segen der großen 
Ausdehnung der neueren Verkehrsmittel, daß ſie die Preiſe über ganz 
Europa, ja bis über das Meer ausgeglichen haben. In Großbritannien 
ſind ſeit fünfundzwanzig Jahren die Getreidepreiſe geſunken, in Oeſter— 
reich-Ungarn ſind ſie geſtiegen, um ſich einem gemeinſamen Niveau zu 
nähern. 

Der Wohlſtand wächſt am meiſten, wenn alle Köpfe und 
Hände auf die Dauer volle Beſchäftigung haben; denn, wie ſchon 
bemerkt, die vornehmſte Quelle der Gütererzengung bleibt ſtets die Arbeit 
des Menſchen ſelbſt. Dieſe dauernde ununterbrochene Beſchäftigung iſt 
aber nur bei Mittelpreiſen möglich; denn bei hohen Preiſen kann zwar 
die productive Thätigkeit für einige Zeit auf's Höchſte angeſpannt ſein, 
allein der auf Ueberſpeculation nothwendig erfolgende Rückſchlag legt 
wieder eine Menge Unternehmungen und Arbeiter brach. 

Endlich iſt in Betracht zu ziehen, daß das Brod nur einen ſehr 
Heinen Theil der Bedürfniſſe des Arbeiters befriedigt, daß derſelbe viel 
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leichter etwas mehr für diefen Theil feiner Nahrung zahlen, als feine 
Beichäftigung verlieren faın, und daß auch eine Neduction des Lohnes 
jtet3 eine höhere Quote des Einkommens wegnimmt, al8 eine fehr ftarfe 
Preiserhöhung des Getreides. Man beobachte nur die Erfcheinungen in 
der Arbeiterwelt nach einer Mißernte. Viele Arbeiter leiden dann häufig 
weniger durch die Thenerung als dadurch, daß fie die Arbeit verlieren, 
denn der Verbrauch aller zeitweife entbehrlichen Artifel vermindert fich 
mehr oder weniger, weil die Yandwirthe wegen der fchlechten Ernte nur 
wenig Ueberjchuß verfaufen können und weil das übrige Bublifum höhere 
Preife für die nothwendigjten Lebensmittel anlegen muß. Viele Gefchäfte 
find wegen Verminderung des Abſatzes gendthigt, Arbeiter zu entlafjen, 
während gleichzeitig mancher Gewerbetreibende, um den Ausfall zu decken, 
welchen die verminderte Kundfchaft und die erhöhten Brodpreife zur Folge 
gehabt, fich, ftatt mit zweit over mehreren Gehilfen zu arbeiten, mit Einem 
. begnügt oder allein arbeitet. Daraus läßt fich die Erſcheinung erklären, 
daß gerade während einer aus Mißwachs entfprungenen Theuerung der 
nothwendigften Lebensmittel, wo größere Beſchäftigung winfchenswerth 
wäre, die Arbeitsgelegenheit fich) vermindert. Ganz anders verhält es 
fi), wenn hoher etreidepreis nach einem fruchtbaren Jahre anhält; 
dann erhäft die landwirthichaftliche Bevölkerung fo bedeutende Ueberſchüſſe, 
daß fie coloſſale Anfchaffungen macht und dadurch den Gewerben und den 
meijten Unternehmmmgen fo reiche Nahrung zuführt, daß die Arbeits- 
gelegenheit fich vervielfältigt und die Löhne jo fteigen, daß die Höhe der 
Lebensmittelpreife gar nicht gefpürt wird. 

Aus dem bier gejchilderten wirthichaftlichen Proceſſe geht gleich- 
zeitig hervor, daß die letzte Concluſion der Neumann'ſchen Unterſuchung, 
„daß eine namhafte Verminderung des Wohlftandes zu beforgen ift, went 
jchlechte Ernten mit hohen Getreidepreifen zuſammentreffen,“ vollkommen 
richtig. üft. 

Wenn es fomit feinem Zweifel unterliegt, daR der Ausfall der 
Ernten in Defterreich = Ungarn einen jehr „bedeutenden Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bevölkerung und rüchvirfend auf die Staatsfinanzen aus- 
übt, wenn deßhalb Mißernten ſehr ſchwer empfunden werden müſſen ud 
fruchtbare Jahre politiſche oder wirthſchaftliche Schläge leichter überwin— 
den laſſen, ſo wollen wir doch zugeben, daß es eine Aufgabe des land— 
wirthſchaftlichen Fortſchrittes iſt, durch rationelle Cultur die Production 
mehr und mehr von dieſem aleatoriſchen Charakter zu befreien. Wir 
wollen nur auf die bekannte Thatſache hinweiſen, daß die Feldfrüchte 
durch ſorgfältige Düngung und Drainirung unabhängiger won der Wit: 
terung gemacht werden, daß. fie im regneriſchen Sommern nicht jo ſehr 
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von der Näſſe und in trodenen nicht jo jehr won der Hitze deeimirt wer— 
den auf tüchtig gedüngten und mit ausreichenden Abzugscanälen verfehenen 
Aeckern wie auf ſolchen, die in beider Beziehung vernachläffigt find. Auch 
eine geordnete Forftwirthichaft kann wefentlich zu diefem Zwecke beitragen, 
indem fie das Klima der betreffenden Gegend mäßigen hilft, d. h. feine 
ſolche Ausdehnung der Wälder zuläßt, daß Sümpfe entftehen, wodurch 
das Klima feucht und rauh wird, aber fie auch nicht fo davon entblößt, 
daß die Niederfchläge der Atmofphäre ſofort in die Rinnſäle ftürzen, und 
daß bet jedem ftürferen Erguß Ueberſchwemmungen entjtehen, während die 
fahlen Höhen austrodnen und bet längerer Trodenheit die Pflanzen der 
Gegend verdorren. Denn es iſt ja durch die neuere wifjenfchaftliche Be— 
obachtung fetgeftellt, daß je nach dem Stand der Bewaldung ein Drittel 
des atmosphärischen Niederfchlages und darüber hinaus in den Wäldern 
jelbit verdunſtet und gar nicht in die Rinnſäle gelangt. 

Nicht bloß die Schwankungen der Ernten im Inlande fonnen durch 
rationelle Wirthſchaft gemildert und ihres gefährlichen Charafters mög— 
(ichjt entfleivet werden, fondern der inländiſche Ackerban befitt auch 
Mittel, um die Gefahren der Conjuncturen des internationalen Getreide: 
marktes, went nicht zu bejeitigen, jo doch zu mildern. Die außerordent- 
liche Berbejjerung der neuen Commimicationsmittel in Gejtalt der Eiſen— 
bahnen und Dampffchiffe macht es entlegenen, Getreide producirenden 
Gegenden, in welchen der Boden einen jehr geringen Werth Hat, wie 
3. DB. dem Weften Amerika's und Rußland, möglich, ihre Bodenproducte 
auf die Märkte der dichter bewälferten Staaten Europa's zu jenden und 
den Preis jo zu drüden, daß die Landwirthe der Ietteren Gegenden nur 
ſchwer conenrriven können. Aus diefem Grunde werden dieje genöthigt, 
die Getreideproduetion einzufchränfen und den Anbau von Handelsge- 
wächjen, ſowie die Viehzucht und Käfeproduetion im ftärferem Maß— 
jtabe zu pflegen. Aus diefem Grunde ift 3. B. der Getreidebau im 
Canton Bern, welcher fein Korn gegenwärtig vorzugsweife aus Baiern 
und Ungarn bezieht, zum größten Theil eingegangen. An feiner Stelle 
ijt der Futterbau erweitert, die Käſeproduction ganz bedeutend vermehrt 
worden. Dieſe Bewegung wurde in hohem Grade begünftigt durch die 
Errichtuug und außerordentlich ftarfe Verbreitung von Käfereigefellfchaften. 
Die Production des Schweizerkäſes hat nämlich mit dem Umftand zu 
vechnen, daß zur Herftellung eines Käſes eine fo große Quantität won 
Milch erforderlich ift, daß Heine Viehbeſitzer dieſe Produetion fir fich 
allein gar nicht unternehmen Formen, Nur im Sommer fonnten fie 
diejen Bortheil geniegen, weil da die Kühe gemeinfam die Alpen beziehen 
und die Sennerei fir gemeinfchaftliche Nechnung won Gemeinden oder 





Die Landwirthfchaft. 479 


Gorporationen betrieben wird. Im Winter, wo das Vieh in die Stälfe 
der einzelnen Gehöfte zurückgekehrt iſt, kounte nur Butter gemacht und 
Kleines Vieh groß gezogen werden. Die einträglichere Käſeproduction war 
nur den größeren Örundbefigern möglich. Dadurch nun, daß die Fleinen 
Kuhbefitser eines Dorfes oder einer ganzen Thalfchaft zu einem Verein 
zuſammentraten, welcher ein Käſerei- oder Molkereigebäude mit allen dazu 
erforderlichen Utenfilten errichtete, einen Fundigen Sennen anftellte, der 
die Milchbeträge der Einzelnen entgegennimmt, prüft, bucht und zur Käſe— 
production für gemeinfchaftliche Nechnung verwendet, — haben fie fich 
ohne Opfer die Bortheile der Großgrimdbefiter erworben. Das Product 
wird dann entweder im Verhältniß zum Milcheinſatz wertheilt oder auch 
für gemeinfchaftliche Rechnung verfauft und der Gelderlös repartirt. 
Durch dieſe gefellichaftliche Vervollfommmung der Käſeproduction, ſowie 
durch die Veredlung der Nindviehrace Haben die Berner Bauern der 
Concurrenz der mit billigeren Bodenpreiſen und Arbeitslöhnen arbeitenden 
Kornländer mit VBortheil ſich entzogen. Ihre Simmenthaler Nindvich- 
race hat ſolchen Auf erlangt, daß Zuchteremplare von Stieren und Kühen 
davon nach allen Ländern verkauft und Preife bis zu 500 Gulden per 
Stück erzielt werden. 

In Defterreich Haben die Käſereien ebenfalls bereits Boden gefaßt. 
Es werden vierzig derſelben aufgezählt. Auch viele Großgrundbeſitzer 
pflegen die Käſeproduction mit gutem Erfolg. Im Allgemeinen it die- 
jelbe aber in Defterreich noch jehr vernachläſſigt. Im ganzen Alpen- 
gebiete wird fast gar fein Käſe erzeugt und mehr Kleinvieh großgezogen, 
und da, wo die Stäfebereitung befteht, ift die Qualität des Productes noch 
ziemlich gering. Was die VBeredlung der Hausthiere beirifft, jo nimmt 
Defterreich - Ungarır in Beziehung auf die Pferdezucht einen ſehr hoben 
Standpunkt ein. Es werden meiftens Nacepferde und dagegen Thiere 
von Schlechter Qualität faſt gar nicht mehr gezüchtet. Nicht To jteht es 
hingegen mit der Nindvieh- und Schafzucht, bei welcher die edlen Racen 
fih noch in der Minderzahl befinden. Wenn wir nun eine größere 
Sorgfalt für die Veredlung der Nindvich = und Schafzucht befürworten, 
jo wollen wir damit feineswegs in einfeitiger Weife nur eine beſtimmte 
Richtung, bei der Schafzucht z. DB. die Ausbreitung der Merinos 
empfehlen, oder bei dev Nindviehzucht die ausfchliegliche Einführung der 
Simmenthaler oder einer der raſch ſich entwicelnden englischen Nacen, 
jondern wir können uns vecht gut denfen, daß in vielen oder den meiften 
Fällen die VBerbefjerung der einheimifchen Racen aus fich ſelbſt heraus 
durch geeignete Zuchtwahl vorzuziehen iſt, weil jedes Yand wieder feine 
eigenen Verhältniſſe und Bedürfniſſe zu beriichfichtigen hat. In Oeſterreich— 
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Ungarn, wo das Rind noch häufig als Zugvieh gebraucht wird, ift die 
hochgebaute, raſch dahinfchreitende ungariſche Nace in den meijten Fällen 
gewiß dem feinfnochigen furzbeinigen Durham-Stiere vorzuziehen. In 
der Schafzucht find die Anfichten dariiber getheilt, welches Syſtem das 
einträglichere ift, dasjenige, welches die Fleifcherzeugung oder dasjenige, 
welches die Wollerzeugung zum Hauptzweck fich gemacht hat. Uns fcheint, 
daß gerade in diefer Beziehung die öſterreichiſch- ungarischen Landwirthe 
noch manches kon England lernen könnten; es müßte denn die Fleiſch— 
production in dieſem Zweige nur als Nebenſache betrachtet werden. 

Da die Landwirthſchaft mit ihren verwandten Zweigen bereits eine 
Wiſſenſchaft geworden iſt, bei welcher jeder Fortſchritt kosmopolitiſch iſt 
und die zweckmäßigſten techniſchen Einrichtungen und Verbeſſerungen von 
den Fachmännern aller Länder erforſcht und feſtgeſtellt werden, ſo können 
wir uns nicht vermeſſen, hier fachliche Rathſchläge zu ertheilen; wir 
können uns nur auf Anregungen beſchränken. Wir werden in dieſer Auf— 
faſſung und Haltung umſomehr beſtärkt, als in Oeſterreich auf dieſem 
Gebiete von oben mehr Anleitung und Unterſtützung geboten wird, als 
vielleicht in irgend einem anderen Lande. Dieſe Förderung der Land— 
wirthſchaft geſchieht durch das praktiſche Beiſpiel der Großgrundbeſitzer, 
durch das Beiſpiel der Vereine und insbeſondere durch die Sorgfalt, 
welche die Regierung dem landwirthſchaftlichen Unterrichtsweſen zuwendet, 
ſowie durch die Pflege der Ausſtellungen, Wettrennen u. ſ. w. und die 
Prämiirung hervorragender Leiſtungen, endlich durch die territoriale Ver— 
beſſerung des Forſtweſens, durch Flußcorrectionen, Entſumpfungen und 
andere Bodenmeliorationen. Durch die Errichtung der Hochſchulen für 
Boden- und Forſtcultur und Weinbau, ſowie einer großen Anzahl 
von Meittelfchulen Hat der Staat die wahren Intereſſen der Landwirth— 
ſchaft in ihrem weiteften Begriffe in hervorragender und intelligentefter 
Weife wahrgenommen. An ihm Liegt es nicht, wenn der allgemeine 
Stand ter Bodenproduction noch nicht jene Stufe der Eutwiclung er: 
reicht hat, die er in einem großen Theile der weitlichen Länder einnimmt 
und zu dem nicht bloß Defterreich, fondern die ganze Monarchie durch Die 
hohe Gunſt ihrer Elimatifchen Verhältniſſe berechtigt ijt. Die meiften 
diefer Maßregeln find Übrigens auch noch viel zu neu, um bei der Lang- 
jamfeit, mit welcher Neformen unter der Landbau treibenden Bevölkerung 
Platz zu greifen pflegen, in den weitejten Kreifen ſchon einen Erfolg auf- 
weijen zu lönnen. Es muß eben der Indolenz der ländlichen Bevölker— 
ung Rechnung getragen werden, zumal diefelbe nicht ohne eine conſervative 
Berechtigung iſt. Einestheils find nicht alle Neuerungen wirkliche Ver: 
bejjerungen, und anderntheils wird e8 dem Landvolf fo fauer, Erſparniſſe 
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zurücklegen, weil der Gewinnüberſchuß des im Ackerbau angelegten 
Capitals nur ein ſehr mäßiger zu fein pflegt, daß man e8 den Bauern 
nicht verdenfen kann, wenn fie mißtrauiſch gegen jede Neuerung find und 
das Erperimentiren den großen Grundeigenthümern überlajfen. Sperren 
fie fich bet diefer Haltung auch Länger, als es zuträglich ift, gegem neue 
Wohlthaten, find auch ſolche zuweilen jogar erjt durch Staatszwang ein— 
geführt worden, wie 3. B. der Ktartoffel- und Kleebau, jo wird auf der 
andern Seite doch fein erfpartes Capital mutlos vergendet. Jede Neuer— 
ung bat dann bei diefem langſamen Verfahren eine twirffiche Verbeſſerung, 
eine dauernde Vermehrung des Einkommens und des Capitales zur Folge. 
Bei diefer Charakterbefchaffenheit der Ländlichen Bevölkerung it es aber 
flar, welche wichtige Rolle die Belehrung derjelben über die wirklich 
über allen Zweifel fetgeftellten Fortjchritte der Wirthichaft ſpielt, von 
welcher Hohen Bedeutung fir den Nationalwohlitand und die Stants- 
finanzen e8 it, die einmal unanfechtbar gewordenen Errungenfchaften der 
Wiſſenſchaft praftifch in die mweiteften Kreife zu tragen. Deßhalb ijt aber 
auch das Zufammengreifen jener drei foctalpolitifchen Factoren, des Staates, 
der Vereine und der großen Grundbeſitzer, zur raſcheren Verbreitung dev 
wirtbichaftlichen Cultur bis in die unterften Kreife von eminenter Tragweite. 

Unter den fpeciellen Zweigen der Bodencultur möchten wir nur 
zwei befonders hervorheben, weil fie zeigen, welcher große Spielraum 
zur Erhöhung des Bodenertrages der ganzen Monarchie noch geboten ift. 
Wir meinen den Obft- und den Weinbau. Es iſt bekannt, welche 
großartige Factoren des Nationaleinfommens diefe beiden Productions- 
zweige in FSranfceich bilden. Unter allen Ländern Europa's kommt Oeſter— 
reich-Ungarn in Betreff der natürlichen Elemente diefer Productionsziweige 
jenem am nächften: nämlich in der Gunft des Bodens und des Klimas, in 
ven Waſſerſtraßen umd im Zahlenverhältnig der landwirtbichaftlichen Be— 
völferung zu den ftädtifchen Gewerben. Gleichwohl find jene Productions— 
zweige noch weit entfernt von der Einträglichfeit, deren fie fühig wären, 
und welche fie im Frankreich wirklich erreicht Haben. Die Urfache des 
Zurückbleibens liegt nicht in der Quantität, welche wenig zu winfchen 
übrig läßt, fondern in der noch unzureichenden Qualität. Einzelne bes 
merfenswerthe Ausnahmen dienen mur dazu, im um fo auffallenderer 
Weiſe nahezulegen, wie viel noch im Ganzen und Großen zu thun bleibt. 
Wir wollen nur am das Obſt non Südtirol und am den Tokayer-Wein 
erinnert, welche alle vornehmen Tafeln Europa's zu ſchmücken pflegen. 
Sowohl in der Veredlung des Objtes wie des Weines ift Fraukreich als 
der Centralfig der Cultur, als der Hauptlehrmeifter zu betrachten. Wenn 
es in manchen ver edelften Producte des Weinbaues auch vom Rheingau 
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überflügelt fein mag, fo ſtanden die tonangebenden Producenten dort Doc) 
auf den Schultern der Nebenbauer von Bordeaux. Mit welcher Intel: 
ligenz und Sorgfalt in Frankreich der Objtbau gepflegt wird, davon 
geben die Gärten der Brüder Baltet in Troyes eine bejonders lebhafte 
Borftellung. Da nichts lehrreicher tft, als erfolgreiche Vorbilder, fo mag 
eine Schilderung dieſer Anftalt durch einen Angenzeugen (P. Folk), 
welche im Sommer 1875 in der „Neuen freien Prejje” veröffentlicht 
wurde, hier Platz finden. 

„Obwohl diefe Gärten in Troyes felbft nur einen Theil derjenigen 
bilden, welche die genannte Firma überhaupt, und zwar in den Gemein- 
den Saint-Andre, Sainte-Savine und Saint-yulten befitt, jo find doch 
diefe ihrer Größe, Einrichtung und Beschaffenheit nach die ſehenswerthe— 
ſten von allen. Einer der Chefs, zumeift der als Fachſchriftſteller auch 
in Defterreich rühmlichſt bekannte Ältere Bruder Charles Baltet, über— 
nimmt in der Kegel die Begleitung der häufig daſelbſt eintreffenden Be— 
ſuche und entledigt fich in der den Franzoſen eigenen, liebenswürdigen 
Weiſe diefer gewiß nicht immer beneidenswerthen Aufgabe. Fällt Schon 
in Haus und Hof die außerordentliche Nettigfeit, die zweckmäßige Be— 
nützung jedes Raumes, das Vorhandenfein aller von Wiſſenſchaft und 
praftiicher Erfahrung gebotenen Hilfsmittel wohlthuend auf, jo ges 
währt die Ahtlage des, wenn wir nicht irren, am neun Heftaren oder 
circa ſechzehn Zoch großen Gartens einen Anblick, der befonders zur 
Zeit der Objtreife den überraſchendſten Eindruck hervorbringt. Schreiber 
diefer Zeilen war fo glücklich, diefen Anblick zu genießen, als viele 
Tauſende der köſtlichſten Pfirfiche, Nectarinen, Pflaumen und Birnen 
un voller oder nahender Reife ftanden und durch die Volljtindigfeit 
ihrer Entwicklung lautes Zeugniß ablegten won dem außerordentlichen 
Einfluſſe, den eine zwecfentiprechende Behandlung, insbefondere ein kunſt— 
gerecht ansgeführtes Bejchneiden der Bäume auf die Ertragsfähigfeit 
perjelben übt. Diefe Ertragsfühigfeit war aber nicht bei einzelnen 
Bäumen und Banmgattungen allein erſichtlich, fie trat troß der hef— 
tigen Maifröſte, die diefes Jahr auch im Frankreich verfpürt wurden, 
jo allgemein auf, daß fie wohl mit Recht auf die vorbezeichnete Kultur 
zurücgeführt werden muß. Die Herren Baltet ziehen im ihren Gärten 
— abgejehen von Zierbäumen, Zierpflanzen und Blumen — die eveljten 
Dbjtgattungen. Ihre Kataloge weifen in leßterer Beziehung an 800 Birnz, 
400 Aepfel-, 100 Zwetjchgen-, 60 Kirſchen-, 100 Pfirfich-, 100 Wein— 
vebenforten, nebſt einer beträchtlichen Anzahl verſchiedener Beerenfrüchte 
aus. Die 184 regelmäßigen Felder, in welche der Garten abgetheilt ift, 
zeigen das Verſchiedenartigſte an Formbäumen, was eine rationelle Be— 
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handlung zit bieten oder die eigenthümliche Geſchmacksrichtung der Käufer 
zu winfchen vermag. Pyramiden, Palmetten, zweis und wierarmige Can— 
delaber, Spaltere, Vaſen, Cordons, Spiralen und andere originelle Baum— 
formen find bier im vollendetiter Gejtaltung zu treffen. Das Auffälligite, 
wenn auch bei weiten nicht das VBorzüglichite, was in Bezug auf Baum— 
ſchnitt diefe Gärten bieten, find zwei Spaliere: ein freiftehendes und ein 
Wandjpalier. Erjteres, aus Birnbäumen gezogen, produeirt in tadellos 
gejtalteten, metergroßen Buchjtaben die volle Firma des Haufes, während 
das zweite den Namenszug Charles Baltet duch Pfirſichbäume wieder: 
gibt. Auch die zu diefem Phantafieftücichen werwendeten Bäume trugen 
reichlich Früchte, jo nahe am Stamme, daß fie eine Störung in der 
Form der Buchjtaben nicht hervorriefen. Mit welcher Sorgfalt hier das 
Obſt behandelt wird, und wie jehr man trachtet, ihm die volle Reife am 
Baume zu verfehaffen, geht daraus hervor, daß alle größeren Früchte, 
deren eigene Schwere ein vworzeitiges Abfallen beforgen läßt, mit ftarfen 
Bindfäden an ihre Zweige befejtigt werden. Was aber das bei fo 
vielen Tauſenden derartiger Früchte jagen will und welchen Aufwand 
an Zeit und Fleiß dieß erfordert, iſt unſchwer zu ermeſſen, ſtellt jedoch 
die Thätigfeit und das rationelle Gebahren der Beſitzer in das rechte 
Ficht. Der Boden der Baumfchule und das Klima von Troyes find dem 
Obſtbaue günſtig; erjterer, am und fiir ſich zu dem leichten Bodenarten 
gehörig, iſt durch Fortgefette Kultur, namentlich durch Verwendung von 
Compoſt, zu hoher Ertragsfähigfett gebracht worden; das leßtere aber, zu 
den gemäßigten zählend, verichafft den Früchten jenen ausgezeichneten 
Wohlgeſchmack, den die gleichen Producte des Südens ungeachtet ihrer 
größeren Süße nicht immer aufzuweifen wermögen. Gr ausgezeichneter 
Weiſe iſt in dem Baltet’fchen Etabliſſement die im neuerer Zeit jo bes 
liebte Cordonsform vertreten, und es ſcheint, daß die Vorzüge diefer 
Cultur für fpecielle Zwede infoferne zu allgemeinerer Anerkennung gelangt 
feien, als zwifchen Troyes und Dijon, wo immer die vrtliche Yage es 
geftattet, auf weite Streden hin Objteordons zur Einfriedung des Bahn— 
körpers — wie in Defterreich die Weißdornhecken — in Verwendung 
jtehen. Nebſt der Anzucht des edelſten Tafelobjtes wird mit Rückſicht auf 
die in den nördlichen und weftlichen Theilen Frankreichs übliche Cider— 
bereitung auch der Cultur von Moftobftbiumen die nöthige Aufmerkſam— 
feit geſchenkt. Die Preife, zu welchen die Producte der Baltet'ſchen 
Baumſchule abgegeben werden, jind dem Kataloge zufolge und im Ver— 
gleiche zu den in Defterreich und Deutſchland üblichen als mäßige zu 
bezeichnen, Wir finden Birnen-Hochſtämme mit 1"/, Rune, Aepfel- und 
Zwetſchgen-Hochſtämme mit 1 France, die iibrigen vielnamigen Formbäume 
ah“ 


484 Die Gütererzeugung. 


aber mit 50 bis 100 Gentimes, alfo mit 60, 40 und 20 fr. De. W. 
angefeßt. Beſonders ftarfe Eremplare foften natürlich etwas mehr; viel 
feicht ift dieß auch bei den neuejten Sorten der Fall. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, daß die Weinvebenzucht — wie dieß in einem Garten des 
Departements der Champagne wohl nicht anders zu erwarten ift — bie 
weıteftgehende Berückſichtigung findet. Wenn fchlieglich noch darauf hin— 
gewiefen wird, daß fowohl der Hervorbringung neuer werthwoller Arten, 
als auch der genauen Etiquettirung der bier gezogenen Bäume und 
Sträucher die größte Sorgfalt und Genauigkeit gewidmet wird, fo ift, 
obwohl nur im flüchtigfter Weiſe, ein kleines Bild dejjen entrollt, was 
einen Fremd der Pomologie in dem Inſtitute der Brüder Baltet mit 
Bezug auf Objtbau erwartet.“ 

Wir müſſen auch hier wieder erwähnen, daß e8 an Bemithungen 
von Oben nicht fehlt, um den Landwirthen, Gärtnern und Gartenbeſitzern 
mit allen Mitteln an die Hand zu gehen, auch die Obſteultur in der 
öfterreichifcheungarifchen Monarchie in ähnlicher Weife zu vervollkommnen 
oder doch auf eine höhere Stufe zu bringen. Insbeſondere verdient in 
erfter Yinte Erwähnung die reich ausgejtattete Obſtbaumſchule in Kloſter— 
nenburg, welche die jungen Bäume aller möglichen veredelten Obſt— 
jorten in, dem Bedarf genügender Menge zu dem Spotipreife von 10 bis 
20 fr. das Stüd den Yandwirthen käuflich zur Verfügung jtellt, wodurch 
auch die Nermften in Stand geſetzt werden, ihre Obſtcultur zu verbejjern. 

Während der Objtbau als eine wohlthätige Nebenproduction zu bes 
trachten ift, welche e8 dem Landwirth auch in Gegenden, welche zu rauh 
für den Weinbau find, möglich macht, ſich in der Geftalt won dürrem 
Obſt und Cider eine nicht zu verachtende Bereicherung der Küche und 
des Kellers zu verſchaffen, oder im fruchtbaren Jahren einen folchen Webers 
ſchuß zu Markte zu fchaffen, daß Schulden bezahlt oder Erfparniffe zurück— 
gelegt werden können, — bildet dagegen der Weinbau einen der haupt: 
jüchlichjten Producetionszweige der Länder gemäßigter Zone, Um ſich 
einen Begriff davon zu machen, welchen Umfang diefer Factor des Na— 
tionalwohljtandes erreichen fan, erwähnen wir nur, daß der Geſammt— 
ertrag des franzöſiſchen Weinbaues in guten Jahren, den Liter im Ges 
ſammtdurchſchnitt nur zum Preife von 20 fr. gerechnet, breitaufend Mil— 
lionen Franken überſteigt. Wir entnehmen einer amtlichen Zuſammen— 
jtellung über diefen Gegenjtand folgende Angaben: 

Bon dem gegenwärtig jährlich im Durchichnitt gewonnenen 50 bis 
52 Millionen Hektolitern Wein werden, nach Ausweis der vom Finanz- 
miniſterium  verdffentlichten Weberfichten, etwa 15 Millionen Heftoliter 
jteuerfrei von den Producenten verbraucht; der Übrige Verbrauch) im In— 
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ande beziffert fich im Durchichnitt der Jahre 1866—1873 auf etwas 
über 28 Millionen Hektoliter; 5 Millionen werden zur Herjtellung won 
Alkohol, 300,000 Hektoliter zur Effigbereitung verwendet; der Neft ent- 
fällt auf die Ausfuhr. — Der inländische Verbrauch hat fich in den 
legten 85 Jahren relativ verdoppelt, wenn anders man die früheren 
Schätungen bezw. Berechnungen für zuverläffig halten darf. Nach Ya- 
voiſier fiel 1790 auf den Kopf der Bevölkerung ein Weinverbrauch von 
61 Litern jährlich; die Berechnungen für die erfte Hälfte des laufenden 
Sahrhunderts werfen einen Mehrverbrauch um 14 Yiter, alfo auf den 
Kopf 75 Liter, nach; nach obigen Zahlenangaben würde gegenwärtig et 
Verbrauch von 120 Yitern auf den Kopf der Bevölkerung zu vechnen 
fein. Ob man diefe Zunahme des Weingenufjes, die am jich nicht be— 
denflich wäre, als eine wortheilhafte Erſcheinung anſehen darf, jteht um— 
fomehr dahin, als neben dem Mehrverbrauch von Wein auch der Genuß 
von Spirituofen mehr und mehr an Umfang gewinnt, ja ſogar nach— 
weislich im größerem Maßſtabe um fich greift, als jener. So wurden 
beifpielsweife im Jahre 1820 350,000 Heftoliter vorzugsweiſe aus Wein 
bereitete Spiritus verbraucht, 1850 ſchon 620,000 Heftoliter; 1869 
dagegen wurden ſogar 980,000 Hektoliter fir den Verbrauch im Inlande 
verjtenert, und zwar war dieſe Spiritusmenge zum größten Theile aus 
Rüben, Kartoffein und Getreide hergeftellt. Diefe Zunahme des Spiri- 
tuswerbrauches fteht in feinem Verhältniß zu der Vermehrung der Be— 
völkerung, wird vielmehr mit Necht als eine ungeſunde Erſcheinung an— 
geſehen, insbejondere von franzöſiſchen Aerzten, welche die in den letzten 
Jahren ermittelte relative Bevölferungsabnahme ſchon mehrfach auf ven 
immer mehr um fich greifenden Alkoholgenuß zurückgeführt haben. 

Die Mehrgewinnung von Wein in Frankreich hat bet dem jtetig 
jteigenden Verbrauch nicht, wie ſonſt vielleicht der Fall ſein würde, einen 
Rückgang der Preife im Gefolge. ine Darftellung der Bewegung der 
jelben wirde aber ſehr werwidelt und umfangreich werden, wollte man 
alle die verfchtedenen Qualitäten innerhalb der letteren in dieſelbe mit 
einbeziehen. Wir geben für die gewöhnlichen Weine folgende Preismittel 
mit Unterfcheivung einzelner Departements. Im Jahre 1862 galt 3. 2. 
der Heftoliter in nachbezeichneten Departements: Gironde 48,,, Marne 
48,3, Maine- et Loire 45,, Francs, während in 14 anderen Departes 
ments dev Preis nicht 25 Francs erreichte und im Durchſchnitt des 
ganzen Yandes nur 28,, Francs betrug; 1796 war letterer noch 6 Frances, 
1840 noch 11,, Francs und 1852 noch 13,, Francs; 1850 koſtete der 
Liter Wein im Einzelverfauf O,, France, gegenwärtig mindejtens O,, France. 
Bon 1840 bis 1862 ftiegen die Weinpreife um 150%. Die Engros— 
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Preife ftanden 1850 auf 20, 1866 auf 28, 1867 auf 34, 1868 auf 27, 
1869 auf 25, 1870 auf 27, 1871 auf 29, 1872 auf 40 und 1873 auf 
46 Frances per Heftoliter. Das Jahr 1874 weiſt etwas niedrigere 
Preiſe auf. 

Unter den weinbauenden Ländern Europa's, ja man fanır jagen, 
der Welt, nimmt Frankreich einen der erſten Pläße ein. Von den 
Ebenen der Champagne bis zu den Hügeln des Bordelais, von den 
Mündungen der Loire bis zur Rhoue find etwa 3 Millionen Heftaren 
mit Weinpflanzungen bevdedt. Mehr als 7 Millionen Arbeiter find in 
denfelben bejehäftigt. Der jührliche Ertrag der Weinberge Frankreichs er- 
hebt jich in günftigen Jahren auf TO Millionen Heftoliter. Im Durch- 
ſchnitt der Tetten 16 Jahre ftellte er ſich auf rund 50 Millionen Hefto- 
liter, im Durchfchnitt der erſten 50 Jahre diefes Jahrhunderts dagegen 
nur auf ungefähr 30 Millionen Heftoliter, und zwar jo, daß die Erträge 
der fchlechteften Weinjahre nicht unter 20 Millionen, die der bejten jelten 
über 40 Millionen Hektoltter veranjchlagt werden konnten. Die Periode 
von 1847 bis 1857 war eine in jeder Hinficht außerordentliche für 
Frankreichs Weinbau; es fielen im diefelbe die reichjten Ernten, deren 
früher niemals ähnliche dagewefen waren, aber auch die enormen Ber: 
heerungen, welche das Auftreten des Didtums mit fich brachte. Diefe 
gegenwärtig glücklicher Weife nicht mehr furchtbare, weil heilbare Krank— 
heit, verminderte beijpielsweife den Ertrag der Weinernte im Jahre 1854 
bis auf 10,800,000 Heftoliter. Nach 1857 traten zwar zufolge elemen- 
tarer Ereigniſſe oder anderer Urfachen auch noch fchlechte Weinjahre ei, 
jo 1859, 1861 und 1873; jenes Minimum iſt jedoch niemals wieder 
erreicht worden, vielmehr haben die guten Weinjahre 1865, 1866, 1869 
und 1874 den jährlichen Durchjchnittsertrag in den Testen 16 Jahren 
um 20 bis 22 Millionen Heftoliter über den jährlichen Durchichnitts- 
ertrag in der erſten Hälfte des laufenden Jahrhunderts erhoben. Das 
Jahr 1874 ift, trotzdem etwa ein Drittel der gefammten, mit Wein bes 
bauten Fläche Frankreichs unter den DVerheerungen der Phylloxera 
vastatrix zu leiden hat, und troßdem die Spätfröſte im Frühjahr nicht 
unerheblichen Schaden angerichtet hatten, zu den beiten Weinjahren des 
Sahrhunderts zu rechnen. 

Nach der Statiftif des Finanzminiſteriums betrug die Weinproduc- 
tion im Jahre 1874 63,146,125 Heftoliter. Die Ernte des vergangenen 
Jahres überjteigt demnach diejenige won 1873 um 27,431,000 und die 
von 1872 um 12,992,125 Heftoliter. In der Periode von 1860 bis 
1574 wurde diefe Zahl nur zweimal überftiegen: im Jahre 1869, wo 
die Weinproduction 70,000,000 und im Jahre 1865 wo diejelbe _ 
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68,943,000 Heftoliter ergab. Das Departement des Herault allein er— 
zeugte im Jahre 1874 13,071,342 Heftoliter. Die geringfte Menge 
wurde im Departement der Creuſe gewonnen, nämlich 40 Hektoliter. 
Während Frankreich unter allen Yindern der Erde die größte Wein— 
ausfuhr nach allen Weltgegenden hat, ijt es Defterreich-Ungari, welches 
nächſt Frankreich die quantitativ größte Weinernte beſitzt, noch nicht ge- 
ungen, eine nur im Entfernteſten annähernde Ausfuhr zu erreichen; 
während die kleine Schweiz troß einer ſehr bedeutenden eigenen Wein— 
production ungefähr 800,000 Gentner Weine importirt, muß dev aus— 
wärtige Handel der öfterreichtjch = ungarischen Monarchie für ſehr gering: 
fügig angeſehen werden, wie fich aus der nachfolgenden Tabelle ergibt: 


“" 
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enge, Werth und Bollertrag des Weinhandels über die Grenzen der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie in den 
un Wert Fahren 1870, 1871 und 1879. N | 


A. Allgemeines öſterreichiſch-ungariſches Zollgebiet. 
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Die Urfache diefer auffallenden Erſcheinung Liegt unſerer Anficht 
nach in der zu geringen Gleichfürmigfeit des Productes und in ver— 
hältnißmäßig zu hohen Preifen. Während das letztere Hinderniß 
durch die Wiederherſtellung der Valuta einigermaßen gemildert würde, 
bedarf das erſtere einer eingehenderen Unterfuchung. Es tft unter folchen 
Umſtänden wichtig, die Ergebnifje der Weinbanenguete hier zu berühren, 
welche 1873 in Wien unter der Yeitung des Herrn Aderbauminifters 
von Chlumecky und der bedeitenden Fachmänner Miniſterialrath Dr. won 
Hamm und dem Yeiter der WeinbausHochjchule Freiherrn von Babo ab- 
gehalten worden ift. Diefe Enquéête Hat fich nämlich über folgende Au— 
träge geeinigt: 

1. Die Bertheilung von Stantsftipendien zum Beſuche der Yehr- 
anftalten fir Weincultur ift anzuempfehlen. 

Die Beſchickung der in den einzelnen Kronländern bejtehenden Lan— 
des-Pehranftalten fir Weinbau durch Zuglinge aus folchen Kronländern, 
wo noch Feine Yehranftalten diefer Art beftehen, iſt Sache dieſer Yünder, 
und die bezüglichen Vereinbarungen haben zwiſchen den betreffenden Lan⸗ 
desvertretungen zu erfolgen. 

Sache der Regierung iſt es aber, für die Heranbildung — 
der Lehrkräfte zu ſorgen. Die Staatsſtipendien zum Beſuche der oben 
genannten Anſtalten ſollten hauptſächlich an Lehrer und Lehramts-Candi— 
daten verliehen werden. 

In den ſüdlichen Kronländern, wo noch keine Weinbauſchulen be— 
ſtehen, ſollte dem Bedürfniſſe nach Fachunterricht durch Verleihung von 
Staatsſtipendien Rechnung getragen werden. 

In den nichtdeutſchen Kronländern, wo ſprachliche Schwierigkeiten 
dem Beſuche inländiſcher Lehranſtalten entgegenſtehen, oder wo beſondere 
Wünſche nach dem Beſuche ausländiſcher Lehranſtalten laut werden, ſollte 
bei der Verleihung von Staatsſtipendien von der Bedingung des Beſuches 
inländiſcher Lehranſtalten abgegangen werden. 

2 In den Weinbau treibenden Ländern ſollte ſchon in der Volks— 
ſchule bei dem Unterrichte in der Naturkunde und bei der Auswahl von 
Leſebüchern eine befondere Nückjicht auf Weinbau und Kellerwirthſchaft 
genommen, durch Gefpräch und Beiſpiele Luft und Liebe der Schitler 
fir dieſen Culturzweig geweckt und fo der Unterricht für die ſpäteren 
fachlichen Fortbildungsſchulen vorbereitet werden. 

3. Bei allen Volksſchulen der Weinbauländer iſt die Einrichtung 
von Fortbildungsſchulen für Weincultur anzuſtreben. Zu dieſem Zwecke 
iſt für dieſelben ein entſprechender Lehrplan zu entwerfen, ſind die geeig— 
neten Lehrkräfte zu gewinnen und die Lehrmittel beizuſchaffen. 
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4. Das Aderbauminifterium möge wie bisher durch Vertheilung 
zweckmäßiger Bücher, Tafeln und anderer Lehrmitteln, ſowie durch Remu— 
nerationgzumittlungen an die Yehrer diefe Fortbildungsfchulen beſtens 
unterftügen. 

5. Die Aufbringung dev Geldfoften für diefen Unterricht ift durch 
die Gemeinde-, Bezirks- und Yandesvertretungen anzuftreben md, wo 
deren Mittel nicht ausreichen jollten, durch Subventionirung von Seite 
des Ackerbauminiſteriums. Der Fortbildungsunterricht im Weinbaue it 
im Allgemeinen von den Volksſchullehrern zu erteilen, infolange nicht 
eigene Fachlehrer fir diefelben im gemügender Anzahl zu Gebote ftehen ; 
es wären deßhalb die Volksſchullehrer für den Unterricht in diefem Fache 
heranzubilden. 

Dieſe Heranbildung ſollen die Lehramts-Candidaten in den Wein— 
bauſchulen erhalten; wo ſich aber am gleichen Orte neben den Lehrer— 
Bildungsanſtalten ſolche Fachſchulen nicht befinden, ſoll durch Stipendien 
Vorſorge getroffen werden, daß die Lehramts-Candidaten den Fachunter— 
richt im den dafür beftehenden Lehranftalten erhalte. 

6. Die Enquéôte befürwortet ſchließlich die Errichtung won Yehr- 
anftalten fir Weincultur nach dreifacher Richtung, nämlich niederer, 
mittlerer und böchjter Unterrichtsanftalten. 

Die niederen, fir Hauer und Winzer beftimmten Schulen follen 
Winterſchulen mit Verfuchsgärten und Pflanzſchulen fein, deren Yehrer 
im Sommer Wanderunterricht in den ihnen zugewiefenen Bezirken er— 
theilen. 

7. Die Mittelſchulen für Weincultur ſind beſtimmt: 

a) für angehende Weinhändler; 

b) für Beſitzer größerer Weingärten; 

e) für junge Leute, die ſich zu Kellermeiſtern oder Weingarten-Ver— 
waltern ausbilden wollen, und 

d) für Solche, welche ſich fir den niederen Weinbauunterricht aus— 
zubilden beabſichtigen. 

Der höchſte Unterricht ſoll ſeine Stätte an der Hochſchule für 
Bodencultur finden und nach vollendeter theoretiſcher Ausbildung ſollen 
die chemiſch-phyſiologiſche Verſuchsſtation in Kloſterneuburg, ſowie die 
praktiſchen Vorleſungen über Obſt- und Weinbau Gelegenheit geben, ſich 
in ſpecieller Anwendung vollkommen auszubilden. 

Dieſer Unterricht iſt vorzugsweiſe für ſolche Männer berechnet, 
welche ſich für den Lehrerſtand an höheren Weinbauſchulen, önochemiſchen 
Verſuchsſtationen oder zu Reichs-Wanderlehrern heranbilden wolle. 

8. Die Weinbau-Enqute bittet ferner das Ackerbauminiſterium, Für 
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die ehethunlichſte Einrichtung von niederen Wein- und Obſteulturſchulen 
in genügender Anzahl in den Ländern: Kain, Territorium Trieft, Iſtrien, 
Tirol, Görz und Dalmatien, wo derzeit noch gar feine derartigen Unter 
vichtsanftalten bejtehen, durch Ertheilung ausgiebiger Griimdungs = und 
Frhaltungsfubventionen Sorge zu tragen. 

9. Die Enquöte erflärt einftimmig, daß die Bertheilung won 
Stipendien fir den Beſuch der Yehranftalten für Weincultur anzu— 
empfehlen jet. 

Die Beſchickung der in den einzelnen Kronländern beftehenden Lau— 
des-Vehranftalten für Weinbau durch Zöglinge aus ſolchen Kronländern, 
wo noch) feine Yehranftalten diefer Art beftehen, ſei Sache dieſer Länder 
und die dießbezüglichen Vereinbarungen haben zwiſchen den betreffenden 
Pandesvertretungen zu erfolgen. 

Sache der Regierung ift e8 aber, für die Heranbildung entjprechen- 
der Lehrkräfte zu ſorgen. 

Die Enguete ſtellt daher den Antrag, daß die Stantsjtipendien . 
zum Befuche der oben genannten Anftalten hauptſächlich an Lehrer und 
Lehramts-Candidaten verliehen werden ſollen. 

Ferner bittet man, daß in den ſüdlichen Kronländern, wo noch keine 
Weinbauſchulen beſtehen, dem Bedürfniſſe nach einem ſolchen Unterrichte 
durch Verleihung von Staatsſtipendien Rechnung getragen werde. 

Endlich befürwortet die Enquete, daß in dem nicht deutjchen Kron- 
fändern, wo fprachliche Schwierigfeiten dem Befuche inländifcher Yehr- 
anftalten entgegenftehen, oder wo bejondere Wünfche nach dem Bejuche 
ausländischer Anftalten laut werden, bei der Verleihung von Staats— 
jtipendien von der Bedingung des Beſuches der inländifchen Yehranftalten 
abzugehen jet. 

10. Die Enquéte fpricht fih im Allgemeinen günftig über das 
Inſtitut der Wanderlehrer aus, befürwortet jedoch: 

a) Daß Bezirks-Wanperlehrer zugleich als Lehrer in den niederen 
Winterſchulen für Werneultur verwendet werden. 

b) Daß ein oder mehrere Neichs-Wanderlehrer für den intelligen- 
teren Theil der Stadt und Yandbevälferung und befonders tim Intereſſe 
des Weinhandels angeftellt und zugleich werpflichtet werden, fichere jtati- 
jtifche Erhebungen jeweilig vorzunehmen. 

ec) Daß die materielle Yage der Wanperlehrer To fichergejtellt werde, 
daß fie den einzelnen Bezirken auf längere Zeit erhalten bleiben. 

11. a) Die Enquete erblict in den localen Weinbauvereinen ein 
wirkſames Mittel zur Förderung und Hebung der Weincultur und auch 
zur Beſſerung der materiellen Page der Kleinen Weinproducenten, erklärt 
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die Gründung derfelben als dringend geboten und empfiehlt der Regierung, 
diefe Vereine durch Subventionen zu unterftügen. 

b) Die Engquete empfiehlt der Regierung, die Staatsjubventionen 
für Weinbau für denfelben geſondert auszufegen und nicht, wie bisher 
in manchen Yändern gefchehen, mit denen für Objt- und Gartenbau zu 
cumuliren. 

ec) Weiters ſpricht ſich die Engquöte für die Vervielfältigung des 
in verſchiedene Landesſprachen zu itberfegenden Auffates über den Zweck 
und die Wirkffamfeit der ftetermärfifchen Weinbauvereine und der auf 
Grundlage desjelben entworfenen Statuten durch den Drud auf Koften 
des Aderbauminijteriums und Vertheilung derjelben in alfen Weinbau 
treibenden Ländern mit Berückſichtigung der fprachlichen Verhältniſſe aus. 

12. a) Die bereit8 bejtehenden Genoſſenſchaften oder folche, welche 
im Begriffe ftehen, fich zu bilden, find auch fernerhin zu unterſtützen, 
und zwar mit Subventionen zur erjten Einrichtung, ſowie durch Betheil- 
ung mit zweckmäßigen Weinbaugeräthen und Kellereiutenfilten, unter be— 
jonderer Berückſichtigung ſolcher Genofjenfchaften, welche auf die gemein- 
Ichaftliche Kelterumg der Trauben ihr Augenmerk richten. 

b) Ferner wird das Aderbauminifterium gebeten, dahin zu wirken, 
daß zur leichteren und preiswitrdigeren BVBerwerthung der Weine au 
mehreren wichtigen Weinhandelsplägen beeidete Weinagenten verſuchsweiſe 
angejtellt werden. 

e) Endlich anerfennt die Weinbau-Enquöte die Nüglichfeit won mit 
Kofthallen verbundenen Weinausftellungen und empfiehlt die Unterſtützung 
derjelben won Seite der Negterung mit Geldfubventionen und Medaillen, 

13. Um den Weinhandel ſowohl in der Monarchie als im Aus- 
(ande zu erleichtern, wird das Acerbauminiftertum dringend gebeten, bei 
den verſchiedenen Eifenbahndireetionen dahin zu wirken, daß diefelben beim 
Transporte von Wein und neuen leeren Fäljern bedeutende Tarifermäßig- 
ungen eintreten laſſen, überhaupt in bejonderer Würdigung der großen, 
wichtigen und engverbundenen Anterejjen der Weinenltur und des Wein— 
handels, beziehungsweife um die den Handel jo drüdenden und erſchweren— 
den Uebelſtände zu bejeitigen, eine Enguete mit Beiziehung mehrerer 
Großweinhändler einzubernfen und die Befchlüffe diefer Enquete bei den 
betreffenden Miniſterien auf's Kräftigſte zu unterſtützen. 

14. Die Weinbau-Enquöte fpricht fich dahin aus, daß fir Neu: 
anlagen von Weingärten nach vationeller Methode Geldprämien an kleinere 
Weingartenbefiger bewilligt werden ſollen. 

15. Die Weinbau = Enguete anerkennt die Nützlichkeit der von 
Aderbauminifterium verfuchsweife eingeleiteten Vertheilung von bewährten 
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Kellereiutenſilien und bittet dasjelbe, mit derartigen BVertheilungen au 
Vereine und Genoſſenſchaften fortzufahren. 

16. a) Eine allgemeine Weinlefeordnung ift nicht einzuführen; da— 
gegen follen die Gemeindevertretungen gefetlich ermächtigt werden, im 
Einvernehmen mit den Weingartenbefigern der Gemeinde den Tag des 
Beginnens der Weinlefe feftzuftellen, bei triftigen Gründen Ausnahmen 
zu geftatten und zur Durchführung dieſer Maßregeln auf Koſten der 
Intereſſenten eine ftrenge Hütung einzuführen. 

Zugleich wird die Regierung erfucht, die Gemeinden bei der Durch- 
führung diefer Maßregeln mit alfen Mitteln zu unterſtützen. 

b) Die fogenannte Nachlefe durch Nichteigenthümer iſt abzuftellen. 

ec) Die Negierung wird erfucht, eine Reviſion des Feldfchutsgejetes 
mit bejonderer Rückſicht auf den Schut der Weingärten zu veranlafjen 
und über die ftrenge Durchführung derfelben Seitens der competenten 
Drgane zu wachen. 

17. Die Majorität der Weinbau-Enguete drücte den Wunſch aus, 
daß der Zoll auf Welt gegen den deutjchen Zollverein bet voller gegen- 
jeitiger Neciproeität aufgehoben werde, 

Sollte es nach dem Stande der Handelsverträge nicht möglich fein, 
diefe Aufhebung auf Deutfchland zu befchränfen, jo befinwortete fie die 
Ausdehnung der Aufhebung des Zolles gegenüber ſämmtlichen Staaten. 

Im Falle aber die gänzliche Aufhebung des Zolles nicht zu er= 
reichen wäre, möge die Negierung die möglichſten Zollermäßigungen 
anſtreben. 

18. Die Weinbau-Enquéête ſtellt am die Regierung das Anſuchen, 
den Einfuhrzoll auf Dalmatiner, Trieftiner und Iſtrianer Weine in's— 
öſterreichiſch-ungariſche Zollgebiet aufzuheben. 

Die Weinbau-Enquete erkennt es als umerläßlich, daß, infolange 
die gegenwärtigen Zollbeftimmungen aufrecht bleiben, die Beſtimmungen 
der Handelsverträge ftrenge gehandhabt werden und alſo auch auf Bei— 
bringung won Urſprungscertificaten für die zollbegünftigten Weine unnach— 
jichtlich bejtanden werde. 

19. Die Enquéête nimmt mit wollfter Anerlennung den Bericht 
über die bisherige Thätigkeit der Kloſternenburger VBerfuchsjtation zur 
Keuntniß und fpricht den Wunſch aus, daß dieſe Anftalt nicht nur in 
der chemiſch-phyſiologiſchen, ſondern auch in der önochemiſchen, mykologi— 
Ichen und entomologifchen Richtung, ſowie bezüglich einer unterrichtenden 
Thätigfeit durch Zuweifung der erforderlichen Mittel und Kräfte, dann 
durch Gründung von Hilfsftationen, namentlich dort, wo Anftalten be 
jtehen, die hinveichendes Verſuchsmateriale liefern, weiter entwicelt werde; 
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ferner, daß von Seite des Minifteriums Mittel bewilligt werden, die 
direct praktiſch anwendbaren Erfolge in populär gehaltenen Schriften zu 
verbreiten und jo die Veröffentlichung ftreng wifjenfchaftlicher Forſchungen 
und Darjtellungen zu ermöglichen. 

20. Die WeinbausEnguete bittet endlich, das Ackerbauminiſterium 
möge die Tarifſätze fin die Unterfuchungen an der chemiſch-phyſiologiſchen 
Verſuchsſtation in Kloſterneuburg ganz aufheben. 

Der Enquete lag auch ein Bericht über die Thätigfeit der in 
Steiermark errichteten Weinbauvereine vor, der nicht bloß zeigt, welche 
erfolgreiche Bemühungen im Einzelnen gemacht worden find, jondern auch 
im hohen Grade zur Nachahmung auffordert. In Steiermark, deſſen 
Weinbaufläche ungefähr 60,000 Hoch beträgt, bejtehen 7 NebbausBereine, 
deren Zweck ift: den Rebenſatz durch Anpflanzung edler, für die werfchte- 
denen Bodenbeftandtheile und klimatiſchen Verhältniſſe pafjender Nebjorten 
zu regeln, die aus den reinen Sätzen gewonnenen Weine rationell zu 
jchulen und dadurch die Nentabilität des Weinbaues zu heben; ferner 
durch Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe die Rebencultur und Keller- 
wirtbichaft zu werbejjern, die herrſchenden Mängel und Mißbräuche im 
Schnitte, in der Düngung und Vermehrung der Neben abzuftellen, und 
endlich den Abjats der Weine in gleichmäßige Bahnen zu leiten. 

Wir entnehmen aus den Reſultaten diefer Enquete, daß die intel- 
lectuelle Leitung der Neformarbeit des Weinbaues in Defterreich in den 
beiten Händen iſt. Nach den bisher erzielten Erfolgen zu ſchließen, wäre 
für die im Weinbau weit wichtigeren Gebiete der ungarifchen Krone eine 
ähnliche Propaganda zu wünſchen. 

68 bleibt uns daher im der Sache felbjt nur wenig zu bemerken 
übrig. Eine der Haupterfordernijje, für die Weinproduction ein ausge- 
dehntes Gebiet des Weltmarktes zu erobert, beſteht, wie ſchon oben be 
merkt, in der Herftellung eines möglichſt gleichmäßigen Pro- 
ductes, da eim jolches eben dem Geſchmack des größten Theiles des 
Publienms am liebſten ift. Diefes Ziel wird auf zwei Wegen erreicht. 

1. Durch zwedentfprechende Anpflanzung der Nebjorten, d. h. durd) 
die Auswahl von nur einer oder ſehr weniger Oattungen von Neben, 
welche für den Boden und das Klima befonders geeignet find, md 

2. durch das Zufammenwerfen ver gleichmäßigen Producte eines 
größeren Weinbergeompferes. 

Das letztere gefchieht in der Negel entweder durd die Großgrund 
befiter oder gegenitber den fleineren Winzern durch die Weinhändler, Da 
indeſſen die Befiger Fleinerer Weinberge, entweder weil fie nicht die er 
forderlichen technifchen Einrichtungen und Seller haben, oder weil fie 
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in Geldverlegenheit find, iberdieß won den Weinhändlern nicht felten aus: 
gebeutet werden, fo Haben fich feit einigen Yahrzehnten Vereine von 
fleinen Weingut-Eigenthümern gebildet, welche das Product ihrer Weinlefe 
zufammenwerfen und für gemeinfchaftliche Rechnung feltern und verfaufen. 
Diefe Vereine haben dabei den großen Vortheil, daß fie durch die gegen= 
feitige Garantie ihrer Mitglieder creditfähiger werden, als jeder einzelne 
Genoſſe, und deßhalb den einzelnen Mitgliedern erforderlichen Falls Vor— 
fchüfje vermitteln fünnen. Cine der erſten diefer Genofjenfchaften, der 
württembergifche Winzerverein 3. B., hat ein nachahmenswerthes Beiſpiel 
gegeben, indem er durch das Zufammenwerfen der Ernteerträgnijfe und 
den gemeinfchaftlichen Verkauf des Productes nicht bloß einem gleich- 
mäßigeren, marftfühigeren Wein herjtellte und feine Mitglieder vom 
Händler emameipirte, fondern den württembergifchen Weinbau überhaupt 
wejentlich hob. Nach diefem VBorgange formen wir den Wunfch der En- 
quete-Commiffion, daß diejenigen Genofjenfchaften befondere Berückſichti— 
gung verdienen, welche auf gemeinfchaftliche Kelterung der Trauben ihr 
Augenmerk richten, nur für fehr zwedmäßig halten. Die Ausdehnung 
der Aufgabe der Weinbanvereine zu dieſem zweiten Zwecke ift eine viel 
eingreifendere, unmittelbareren Bortheil bringende. Iſt die Gründung 
von Molkerei- und SKäfereigenofjenfchaften als eine erfolgreiche anzufehen, 
warum jollte nicht auch ein gutes Nefultat auf diefem Wege durch die 
fleinen Weinbergbefiter erreicht werden. 

Die Weinbaner genießen dabet den großen Vortheil, daß fie in der 
mit der Weinbauhochichitle zu Kloſterneuburg verfnüpften VBerfuchsftation 
die ausgiebigfte Belehrung über den Stand der wifjenfchaftlichen Unter- 
juchungen und Erfahrungen erhalten können. Von dieſer gemeinnützigen 
Auſtalt werden nicht bloß alle in verfchiedenen Gegenden gemachten Wein- 
fälſchungsverſuche chemifch Far gelegt, die Wirkung verſchiedener Dünger- 
arten und Mineralien auf das Wachsthum der Neben praftifch erprobt, 
ſondern auch die eveljten und nützlichſten Nebjorten im folcher Quantität 
gepflanzt, daR das Erzeugniß jeder einzelnen Sorte einer regelmäßigen 
Ktelferbehandlung unterzogen und der erzielte Wein zu ftichhaltigen Proben 
verwendet werden fan, auf deren Grund fich ein Urtheil über die Vor— 
züge dieſer oder jener Rebſorte für eine beftimmte VBodenbefchaffenheit 
und ein beftimmtes Klima bilden läßt. Der Verfuchsfeller des Freiherrn 
von Babo in Klofternenburg, über den ich mir bei einem Beſuch des 
landwirthſchaftlichen Clubs ein ſelbſtſtändiges Uxtheil gebildet, hat aber 
nicht bloß den Vorzug, daß er das unvermiſchte Product dev Niesling- 
traube, des Gewürztraminers, der Rebe von Burgund und Bordeaux u. ſ. w, 
abgeſondert zur Entwiclung bringt und aufbewahrt, ſondern daß auch die 
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verſchiedenen „Weinfabriente” vorgeführt werden, jo daß der Unterfchied 
durch den Vergleich Leichter erkennbar wird. Es wird bei diefen künſt— 
lichen Weinen der Zufat an Zuder, Waffer oder Spiritus genau gebucht. 
Dem gebildeten Geſchmack ift beim DVBerfuchen der Unterfchied vom Rein— 
gewächs jofort erkennbar. Durch eine folche Probe wird aber auch zugleich 
die Anjicht derjenigen bejtätigt, welche in jeder künſtlichen Bereitung des 
Weines, jet e8 auch nur durch Zuſatz von Zuder, Waſſer oder Spiritus 
eine Berjchlechterung erbliden und davon die Berfchlechterung des Wein- 
geichäftes iiberhaupt worausfehen. Mag man auch won gewifjer Seite den 
Verſuch machen, ſolche Mifchereien, welche ſchon wegen der Heimlichkeit, mit 
der fie betrieben werden, den Charakter der Fälſchung an fich tungen, wijjen- 
Ichaftlich zur befchönigen, — mag auch das große Publicum, welchem in 
der Mehrzahl die Kennerzunge abgeht, jahrelang getäufcht werden — zus 
fett wird der reine Geſchmack doch durchdringen. Zuletzt werden doc) die 
joliven Weinproducenten über die gallifivenden den Steg davontragen. 
Schon jett giebt es Leute genug, welche bei Tiſch mit Jubel einen vecht 
jauren Wein begrüßen, weil fie bei demfelben ficher find, daß er nicht 
galtifirt ift. Bei edlen Meinen würden überdieß fünftliche Mittel nur 
gefährlich fein. In Defterreich-Ungarn ift die Glut der Sonne reich ge- 
ung, um Nachhilfe entbehrlich zu machen. Möchten daher recht viele 
Weinbauvereine entftehen, um ſowohl mit vielen fchlechten Rebſorten auf: 
zuräumen, als um auch ein gleichmäßigeres Product zu erzielen, durch) 
das allein der Weltmarkt nach und nach erjchlojjen werden kann. 


F. Die Arbeikerfrage. 


Wenn Oefterreich auch im den meiften volfswirthichaftlichen Auf- 
gaben um feines eigenen Vortheiles willen darauf hingewiefen tft, aus 
den Erfahrungen und Zuſtänden der friiher entwickelten weftlichen Cultur— 
völfer Vorbilder, Mufter und Anregungen zu entnehmen, — fo gibt es 
doch ein Gebiet, auf welchem feine Zuftände fat allen übrigen Nationen 
zum Borbilde dienen können, d. i. die Yage der unbemittelten arbeitenden 
Claſſen. Obwohl deren allgemeine technifche Bildung im ganzen Großen 
hinter der der deutſchen, franzöſiſchen, englifchen und amerikaniſchen Ar— 
beiter noch anſehnlich zurüctehen mag, jo hat ihr Zuftand doch ſeit dem 
großen Gmancipationsacte des Jahres 1848 ſich jo gebejjert, daß derjelbe, 
was das wahre Weſen des Lebensganges, die innere Zufriedenheit anlangt, 
faum in einem anderen Lande erreicht wird. Schon in der Geſetzgebung 
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war DOefterreich Deutſchland worangeeilt, indem durch die Gewerbeordnung 
vom Jahre 1859 die volle Freiheit der Gewerbe nicht bloß für die 
Männer, jondern auch für die Frauen eingeführt wurde. Insbeſondere 
durch Die feierliche Emancipation der Frauenarbeit von allen Feſſeln, im 
welche das Vorurtheil vergangener Jahrhunderte fie geworfen, hat Dejter- 
reich einen Schritt gethan, im welchem es allen übrigen Ländern voran- 
leuchtete. Der praftifche Erfolg hat nicht auf fic) warten lajjen, denn 
gegenwärtig fteht Defterreich in der Pflege, namentlich der intelligenteren 
Franenarbeit, obenan. Wir haben ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
erwähnt, welche ausgiebige Unterftügung der Staat und die Gemeinde in 
Defterreich diefem Gebiete des Erwerbslebens angedeihen läßt. Zahlreiche 
höhere Bildungsanftalten find gegründet worden, in welchen erwachjene 
Mädchen die erforderlichen Kenntniſſe erwerben können, um im Dienfte 
des Staates und der Gemeinde verwendet zu werden. Weberrajchend groß 
ift die Zahl der Mädchen, welche jährlich die ſchweren Staatsexamen be— 
jtehen, um dann ſofort im Poſt- und Telegraphendienit, ſowie in der 
Volksſchule mit beventendem Gehalte augeftellt zu werden, welcher oft 
jofort mit 600 fl. beginnt und nach beftandener zweiter Staatsprüfung 
bis auf 1200 fl. fteigt. Unter folchen Umpftänden ift es fein Wun— 
der, daß bereits Tochter aus guten Familien jich zu jolchen Staats— 
und Gemeindeiimtern drängen, und daß dieſes Beijpiel in der Privat- 
induſtrie allgemeine Nachahmung findet, wie 3. B. die Führung der Kaſſen 
in den offenen Gefchäften Wiens faſt ausjchlieplich dem weiblichen Ges 
jchlecht anvertraut ift. Ein zweiter Vorzug, deſſen jich die arbeitenden 
Claſſen in Defterreich im hohen Grade erfreuen, iſt die Pflege der allge 
meinen und technifchen Erziehung, weiche durch die Ginführung des 
Schulzwanges und die Grimdung von Iandwirthichaftlichen und tech— 
nifchen Hoch- und Müitteljchulen, ſowie durch Zeichen und Hand» 
werferfehufen auf dem Yande Ausdruck gefunden hat. Diefe That— 
jache ſteht uur fcheinbar im Widerfpruch mit dem oben angeführten Um— 
jtande, daß die öſterreichiſchen Arbeiter in der allgemeinen und technijchen 
Ausbildung noch im Rückſtande feiern. Alle die angeführten Erziehungs: 
maßregeln des Staates find eben zu neuen Datums, als daß jetzt ſchon 
ein allgemeiner Erfolg derſelben erwartet oder gefordert werden könnte. 
Nach einer furzen Reihe von Jahren werden aber die Reſultate ſowohl 
diefer Bemühungen, ſowie der umfichgreifenden gefchäftlichen Erfahrungen 
in der inpuftriellen Praxis wohl deutlich zu Tage treten. 

Ein dritter Vortheil des öſterreichiſchen Arbeiterftandes bejteht in 
den reichlichen Lehn, welcher merfwürdiger Weife in der überwiegenden 
Mehrzahl der Orte höhere Site aufweilt, als in Deutſchland und in der 
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Schweiz, obgleich dieje Linder eine höhere induftrielle Entwicklung befigen. 
Diefe Behauptung tft. feine auf bloß zufälligen vereinzelten Angaben be- 
ruhende. Wir haben einerſeits den Bericht der nom Congreß deutjcher 
Landwirthe niedergejegten Commijjion zur Ermittlung der Yage der länd— 
fichen Arbeiter im deutjchen Reiche vor uns Liegen, und andererſeits eine 
Anzahl von Notirungen aus öſterreichiſchen Kronländern gefammelt, In 
dem erjteren umfafjenden Werke befinden fich Angaben aus 74 Negierungs- 
bezirfen des deutjchen Neiches tiber die Hohe des Ländlichen Taglohnes, 
welche in einer Stufenleiter von 70 Pfennigen bis zu 2 Mark, und in 
einem einzelnen Falle noch darüber, hinauffteigen. Nach den Angaben, 
die wir uns aus Defterreich verichaffen konnten, wird überall zu den 
gleichen Lohnſätzen noch die Kot gereicht, jo daR Diejenigen Bezirke der 
öſterreichiſchen Kronländer, welche den entiprechenden Negierungsbezirfen 
des deutſchen Keiches im Lohne gleichfommen, ungefähr um den Werth 
der Kot höheren Yohn Haben. Es würde ung für unfere Zwede zu weit 
führen, auch den ftatiftifchen Beweis zu führen, indejjen find wir bereit, 
ihn erforderlichen Falls zu erbringen. Wir können die Haupturfache diefer 
merkwürdigen Erſcheinung nur in dem Uebermaß der papierenen mit dem 
Zwangscurs ausgerüſteten Zahlungsmittel erbliden. In Folge einer 
Wieverheritellung der Bnarzahlungen müßten die Löhne unzweifelhaft 
allmählig wieder ſinken. Wir glauben indejjen nicht, daß darum die Ar— 
beiter fich übler befinden würden, weil auch die Detailpreife ermäßigt 
werden würden, und weil im Folge bilfigerer Löhne die Induſtrie concur- 
renzfähiger gemacht werden würde. ine folche folide Erftarfung der 
Induſtrie pflegt aber wieder die Nachfrage nach Arbeitskräften zu ver— 
mehren und auf eine gefunde und dauerhafte VBerbefferung der Löhne hin— 
zuwirken. 

Ein vierter Vortheil, welchen die öſterreichiſchen Arbeiter genießen 
und worin ſie insbeſondere viel vor den norddeutſchen voraushaben, iſt 
der höhere Durchſchnittsſtand der Befriedigung der Lebſucht oder des nor— 
malen Nahrungsſtandes, den die Engländer jo bezeichnend mit standard 
of life ausprüden. Berfchievene Umstände wirken zufammen, um die 
öjterreichifchen Arbeiter in Stand zu fegen, auf einer bejjeren Ernährungs: 
weife zu beſtehen und fich durch feine Verhäftniffe fo weit herunterdrücken 
zu lajjen, als die meijten norddeutſchen Arbeiter, ohne daß ſie deßhalb 
mehr oder auch nur ebenfoviel zu arbeiten brauchen. 

Unter diefen Umftinden zählen wir zunächſt die Thatjache auf, daß 
in fait allen Kronländern Defterreichs der Weinbau zu Haufe tft, und daß 
der Arbeiter feinen Liter gefunden, unverfälfchten Yandwein um 30 Er. 
(60 deutſche Pfennige) haben fan, während der größere Theil der nord: 
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deutſchen Arbeiter auf Branntwein reducirt ift oder im beiten Falle auf 
Bier, welches er nicht in fo guter und gefunder Qualität Haben fanır, 
wie der öſterreichiſche. Ein zweiter günftiger Umftand ift die bejjere und 
nahrhaftere Küche, welche fich namentlich durch eine große Anzahl von 
Dehlipeifen vor allen anderen Ländern, mit Ausnahme des ſtammver— 
wandten Baierns, auszeichnet, und auch Brod und Fleiſch billiger 
haben fanır. 

Ein Fünfter Bortheil der üfterreichifchen Arbeiter bejteht in der, 
im freimdlichen und Itberalen Bolfscharafter begründeten außerordentlichen 
Humanität und Nüdfichtuahme, mit welcher die Arbeiter behandelt zu 
werden pflegen. Was die Hauptſache dabei, iſt, daß dieſe rückſichtsvolle 
Behandlung durchaus fpontan und nicht etwa erſt durch die Furcht vor 
den Drohungen der Socialdemokraten erzwungen ift. Der Beweis fiir bie 
Freiwilligkeit diefer humanen Geſinnung wird fchon dadurch geliefert, daß 
in Defterreich viel Luxus getrieben wird, und daß Niemand Bedenfen hat, 
fich dem Luxus hinzugeben, während 3. B. in der Schweiz, wo fich die 
Arbeiter einer ähnlichen Nücfichtnahme, wenngleich nicht ſo hoher Löhne 
erfreuen, die Neichen und Wohlhabenden eine wahre Oftentation mit ihrer 
Sparfamfeit treiben. Wir verwahren uns dabet ausdrücklich gegen deu 
Berdacht, als ob wir den Luxus preifen und die Sparfamfeit herunter- 
jeßen wollten; wir find Anhänger der letzteren und Gegner eines un— 
vationellen Luxus; allein, abgejehen davon ift unfer Beispiel doch für den 
angegebenen Zweck entfcheivend. Weit entfernt von der Unterwürfigteit 
des ruſſiſchen Arbeiters gegen feinen Meiſter, des Neides und Hafjes des 
italienischen gegen die befienden Claſſen, von den ſocialiſtiſchen Abjonder- 
ungsgelüften und Prätenſionen eines Theiles der Arbeiter in Deutjchland, 
England und Frankreich, iſt das Verhältniß der Arbeiter zu den Arbeit- 
gebern in Defterreich derhalb, wenige Ausnahmen abgerechnet, noch ein 
ungetrübtes und natürliches; und wir fünnen mit guter Veberzeugung 
wiederhofen, daß Defterreich in dieſer Hinficht den meiften andern Ländern 
zum Vorbild dienen kann. | 

Damit ijt indeſſen nicht gejagt, daß der beftehende Zuftand ein voll— 
kommen normaler oder befriedigender fei, daß nichts Wefentliches daran 
gebejjert werden fünnte, oder daß nicht noch Uebelſtände beſtünden, welche 
in andern Ländern jchon mehr oder weniger befeitigt find. Ueberhaupt 
müfjen wir bet allen unſeren Beobachtungen den Vorbehalt machen, daß 
es nicht möglich war, bei der großen Mannigfaltigfeit der in Defterreich 
wohnenven Volksſtämme alle Nuancen zu bericfichtigen, daß uns bie 
Verhältniſſe der rein ſlaviſchen Bezirfe weniger befannt find und daß ſich 
daher die erjteren mehr auf einen wefentlichen Theil der Bevölkerung 
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deutjchen Stammes bejchränfen. Wir Haben oben bemerkt, daß in Be— 
ztehung auf die technijche Ausbildung der Staat zwar in neuerer Zeit 
jeine Schuldigfeit gethan hat, daß aber die Arbeiterbewölferung im Allge— 
meinen in der Praxis darin noch lange nicht genug vorgerückt iſt. 

Wir wollen hier auf einen anderen Umftand Hinweifen, in welchem 
Dejterreich Hingegen zum großen Nachtheil feiner arbeitenden Bevölkerung 
hinter Frankreich, England, Deutſchland, ja fogar Hinter Italien zurück— 
jteht — die zu große Anzahl der Feiertage Die Feier des Sabbaths 
it ein uralter Brauch, welcher nicht bloß durch die Religion geheiligt, 
jondern auch wirthichaftlich begründet ift. Es ijt ſowohl für die Erho— 
lung des Körpers, wie fir die Erhebung des Geiftes nützlich, daß der 
Menſch nach einer Woche voll Arbeit einen Raſttag halte, feine Gedanken 
wieder jammle und nach höheren Dingen richte. Allein diefer Zweck 
wird verfehlt, wenn zu viele folcher Nafttage gefeiert werden, weil die 
Menſchen an Beichäftigung gewöhnt find, die größere Menge derjelben 
ihre praftifche Thätigfeit nicht Leicht durch geiftige erſetzt, weil deßhalb 
die große Mehrzahl. der Menfchen an jolchen Feiertagen, nachdem fie fich 
mit den Pflichten der Neligion abgefunden, ihrem Vergnügen nachgeht, 
was ſtets mit einem gewijjen Aufwand verbimden zu ſein pflegt. An 
ſolchen überzähligen und überflüffigen Feiertagen wird deßhalb nicht bloß 
Nichts verdient, fondern auch noch viel mehr ausgegeben, als an gewöhn— 
lichen Arbeitstagen. Schlagen wir den Berluft, welchen ein überflüfjiger 
Feiertag dem Nationaleinkommen zufügt, auch noch fo gering aut, jo kön— 
nen wir denfelben fiir Defterreich doch nicht geringer als auf zehn Mil: 
lionen Gulden berechnen. Wir zählen dabei nur die erwachfenen Mänuer 
und nehmen an, daß fie nebft den Familienangehörigen an einem Feiertage 
durchfchnittlich einen Gulden weniger verdienen und einen Gulden mehr 
verzehren. Da dabei auf 5 Millionen erwachſener Männer 15 Millionen 
Frauen und Kinder kommen, deren Erwerb und Verbrauch nicht gerechnet 
wird, fo ift unfere Schätzung gewiß nur als ein Minimum zu betrachtei. 
In Defterreich beftehen außer den alten allgemeinen Feiertagen in den 
einzelnen Kronländern, unter diefen obenan in Tirol, noch viele Locale 
Feiertage. Nechnen wir aber nur die allgemeinen, welche Dejterreich vor 
den obengenannten Ländern woraus hat, und ohne dabei die zweiten Feier— 
tage von Oſtern, Pfingften und Weihnachten anzutaften, jo jtellen ſich 
allein ſchon 10 Feiertage als itberflüffig heraus, was einem jährlichen 
Berluft des Nationaleinfommens von wentgftens 100 Millionen Gulden 
gleichkommt. Da z. B. in Franfreich diefe Art der Einbuße am Volks 
einfommen ſchon feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts befeitigt tft, ſo 
würde diefer Umſtand allein ſchon genügen, die größere Capitalkraft 
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Frankreichs zu erklären. Indem fonach eine Reduction der überflüſſigen 
Feiertage eine enorme Hebung des Nationalwohlitandes zur Folge Haben 
muß, und da religiöfe Rückſicht nicht im Wege fliehen kaun, weil weder 

die Sonntagsfeter, noch die Begehung großer nationaler Buß- und Feſt— 
' tage gefchmälert wird, da endlich diefe Reduction in fast rein Fatholifchen 
Ländern, wie in Frankreich und Italien, längſt durchgeführt ift, jo üt 
die Aufhebung von wenigjtens zehn Feiertagen in Defterreich als 
ein volkswirthſchaftliches Bedürfniß erſten Ranges anzufehen. 

Im Uebrigen unterjcheiven ſich die Verhältniſſe der arbeitenden 
Claſſen nicht wefentlich won denen anderer Länder, und da wir glauben, 
vor wenigen Jahren die richtige Methode angegeben zu haben, welche 
allein zu eimer dauernden, von Illuſionen freien Verbeſſerung der Lage 
der ländlichen Arbeiter führen kann, fo erlauben wir und bier unfere 
Hauptmarimen in Kürze darzulegen.) 

Man muß bei allen volfswirthichaftlichen und Gulturfragen won 
den zwei Grundwahrheiten ausgehen, daß die menſchliche Bildung 
jolidarisch ift, und daß die Menfchen nach Geburt und Erziehung 
ungleich find. Diefe Ariome, wie fie die Bafis der menfchlichen Ge— 
jelffchaft, jo müffen fie auch der Compaß fein, nach welchem man fich bet 
allen ſocialen Unterfuchungen vichtet. Die Solidarität der Cultur ift es, 
worin die ganze Macht des Menfchen beftehft — die Uebertragung der 
Gedanfen durch die Sprache, die Schrift und die Bervielfältigungsfunft 
von einem Zeitalter auf das andere, von einem Geſchlecht und einem Wolf 
auf das andere, mit einer Regelmäßigkeit diefes Entwidlungsprocejjes, daß 
Einer für Alle denkt und Alle fir Einen wirfen. Da dns junge Ge— 
jchlecht unter der Leitung des eriwachjenen aufgezogen wird, welches von 
den ganzen Eulturerrungenfchaften dev Vergangenheit durchtränft und mit 
dent Gedanfenmarf der großen Geijter aller Zeiten und Völker genährt 
it, jo feßen die Söhne die Culturarbeit, jo zu jagen auf den Schultern 
der Väter fort, d. h. fie begimmen ihr Wirken fogleih mit Hilfe des 
ganzen Apparates won Kenntniſſen und Werkzengen, won greifbarem und 
geiftigem Capital, in welchen die Gedanken der Jahrtauſende verdichtet, 
welche durch die Erfindungen der Väter und Vorväter vergrößert und 
vervollfommmet worden waren. Welche enorme Summe von Arbeit und 


*) Vergl. meine „Beiträge zur focialen Frage“, Grundzüge der National 
öfonomie, IV. Band, won welchen 1874 eine franzöfifche Ueberſetzung erſchienen ift 
unter dem Titel „Lois du travail au XIX. Siecle,* (Brüffel u. Leipzig, C. Mu— 
quardt, bezw. Merzbach u. Falk) aus der Feder der verdienftwollen Volksſchriftſtellerin 
Baronin von Crombrugghe, deren frübzeitiger Tod auf das Tieffte beffagt werden muß. 
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Nachdenken war nothwendig, um die Menfchen aus dem Zuftande der 
ursprünglichen Jäger und Hirten im dem der heutigen civiliſirten Völker 
emporzuzichen; wie viele Fahre, Jahrhunderte und Zahrtaufende erforderte 
e8, um die Sprache zu entwickeln, die Schrift zur bilden, die Buchdrucker— 
funft zu erfinden, die Metalle zu bearbeiten und Werkzeuge und Mafchinen 
fir Die Beförderung des Aderbaues und der Gewerbe herzuftellen ! 
Jedes neue Productions- und Bildungsmittel, jeder edlere Genuß, 
welche von einem reicher begabten Geifte erdacht oder gefunden worden, 
wird nach firzerer oder längerer Zeit Gemeingut faſt aller Menfchen und 
Völker. Zu diefer Solidarität der Cultur muß bei normalem Verlauf 
der Dinge das nachgeborne Gefchlecht im Beſitz won zahlreicheren und 
mächtigeren Productions und Bildungsmittehr, von ſchöneren und allge- 
meineren Genußgütern fein, als die vorhergegangene Generation. Sp 
(ange nicht außerordentliche Kataftrophen, mögen fie von Umwälzungen in 
der Natur oder von Leidenfchaften der Menschen herrühren, den normalen 
Berlauf der Entwicklung jtören, jo lange kann man das nachgeborne 
Geſchlecht als das glüclichere preifen. Denn die Nachgebornen find frei 
von den Uebeln der Natur, der menfchlichen Gewaltthat und der Härte 
der Gejeßgebung, won welchen fie die Borfahren durch Kampf und Opfer 
erlöft, — die Nachgebornen genießen von vorneherein die Güter, welche 
die Eltern durch ſchweres Nachdenken und ſauere Arbeit hergeſtellt. 
Stlaverei, Leibeigenfchaft, Frohndienſt, Folter, Cenſur, Paßweſen find 
Einrichtungen, von denen fich heute unſer junges Gefchlecht nur aus dei 
Büchern und vom Hörenfagen einen Begriff bilden kann. Die Eiſen— 
bahnen, der eleftrifche Telegraph, die Ausſtellungen, die Theater und Con— 
certe, die öffentlichen Miufeen und Gallerien, eine Menge neuer oder wer- 
bejjerter Nahrungs - und Arzneimittel find neue Genußgüter, deren jeßt 
auch der Aermſte theilhaftig werden kann, während fie unſeren Großvätern 
entweder gar nicht oder nur in bejchränkterem Make zur Verfügung ſtau— 
ben. Es kann fomit fein Zweifel an der Nichtigkeit des Satzes aufkom— 
men, welchen wir in den Worten formulirt Haben: die Cultur iſt für die 
Menfchen ſolidariſch und entbindet mit den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
fortwährend neue Productions- uud Genußmittel, welche Gemeingut Aller 
werden und damit auch die Yage der unbemittelten arbeitenden Claſſen 
verbeſſern. 
Nicht minder unerläßlich für die richtige Beurtheilung der ſocialen 
Zuftände tft aber auch die Erkenntniß und Beachtung des zweiten Artomes: 
Die Menfchen find von Natur und Geburt ungleich, d. I. 
ungleich an körperlichen und geiftigen Anlagen, ſowie am den durch die 
Geburt gebotenen Erziehungss und Productionsmitteln. Dieſes auf Na— 
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turgewalt und alter Menfchenfagung begründete Geſetz jteht ebenfo feſt, 
wie das evftere, und alle Verfuche, welche in früherer Zeit gemacht wor- 
den find, fich dagegen aufzulehnen, find gefcheitert. Es läßt ſich durch 
Menſchenſatzung die Ihatfache nicht aus der Welt ftreichen, daß ein Theil 
‚der Menfchen won der Geburt an Fürperlich und geiftig bejjer ausgerüſtet 
ift, als der andere, daß fich unter Einwirkung der Erziehung die Anlagen 
und Charaktere verjchieden entwickeln, und daß ſchon aus dieſem Grunde 
allein die Erziehung der Neugebornen verſchieden gelenft wird. Indem 
der Volkswirt und Staatsmann mit Ddiefer Thatfache rechnet, muß er 
von vorneherein klar werden über das Verhältniß, in welches fich die Ge- 
ſetzgebung mit der Ungleichheit der Menſchen zu jegen hat. Es entfteht 
nämlich die Frage, ob die Geſetzgebung diefe Ungleichheit noch verfchärfen 
darf, oder ob e8 im Intereſſe des Stantes und des Gemeinwohles Liegt, 
diefelbe zu mildern. Im Altertum, und trotz der milden Lehren des 
Chriſtenthums auch im Mittelalter, war die erjtere Staatsrichtung in 
Geltung, im 19. Jahrhundert iſt die letztere humanere Auffaſſung der 
Dinge vorherrfchend geworden. Das Bejtreben, die menjchlichen Verhält- 
niſſe möglichſt auszugleichen, kann aber freilich nicht ſoweit gehen, daß fie 
die Stüten der Cultur hinwegreißt. Eine diefer Stüßen ift das Eigen— 
thumsrecht uud das daraus fliegende Erbrecht, mit welchem letzteren 
wir aus beftimmten Gründen das Tejtirrecht richt als unlöslich verbun— 
den betrachten. Wir Haben gefehen, daß die Hauptkraft der Menfchen, 
das, was man eigentlich den „Menſchengeiſt“ heißt, dns Product der Geijtes- 
arbeit von Millionen in den verfloffenen Jahrtauſenden tft, daß unfere 
heutigen Productionsmittel werdichtete Gedanken find. Dieſe Verdichtung 
und Aufbewahrung früherer Gedanfen und Erfindungen kann nur mit 
Beihilfe von materiellem Capital bewerfjtelligt werden, kurz alle Ber: 
bejferungen der menfchlichen Verhältniſſe müfjen in einer gewifjen Ge— 
jtalt aufbewahrt und reprodueirt werden, jet e8 im der von befruchteten 
Aeckern, Wohnungen, Verkehrsmitteln, Werkzeugen, Stoffen, Kleidungs— 
und Nahrungsmitteln, jet e8 im der von wijjenjchaftlichen und künftlerifchen 
Sammlungen oder in dem lebendigen Gedächtniß und der Tradition der 
Menſchen ſelbſt. Die Menfchen können nur bewogen werden, alle diefe Güter 
durch ihre Arbeit herzuftellen und fortwährend zu verbefjern und zu vermehren 
dadurch, daß ihnen die freie Verfügung darüber gelajjen und won der Ge— 
jellfchaft garantirt wird. Ohne diefes Necht leben die Menſchen wie Die 
Wilden, aus der Hand im den Mund. Oder wenn e8 dem Einen auch) 
gelingt, mehr Vorräthe und Werkzeuge aufzuſammeln, als der andere, fo 
iſt er doch mit dem Schute feines Erworbenen auf fich ſelbſt angewiejen, 
d. h. mit anderen Worten: es gilt das Recht des Stärkeren. Die Noth- 
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wendigfeit der Unterdrückung des Fauftrechtes iſt Die Urfache der Grün— 
dung und Befeftigung des Staates. Mit dem Schute der Perfon der 
Staatsgenoſſen ijt nothwendig auch die Garantie des Befites der bon 
denfelben erworbenen, zur Erhaltung ihres Lebens erforderlichen Güter 
verfnüpft. Damit ift alfo das Eigenthumsrecht gegeben. Aus diefem 
folgt wieder das Erbrecht, wenigſtens der Defcendenten und Afcenvdenten, 
und zwar abgejehen von allen moralifchen Nückfichten der Blutsverwandt— 
ichaft, Schon aus vein wirthfchaftlichen Gründen, weil die Familie in ber 
Kegel eine jolidarifch verbundene. Erwerbsverbrüderung iſt. Abgeſehen 
davon hat aber auch ſchon der Staat ein Intereſſe an der Aufrechthaltung 
des Erbrechts der nächſten Blutsverwandten, weil ohne dasfelbe der Neiz 
zum Sparen untergraben und die Vermehrung der Culturmittel beein- 
trächtigt würde. Da ſich gegenüber den Seitenverwandten der Spartrieb 
naturgemäß vermindert, fo Hat auch der Staat ein geringeres Intereſſe 
an der unbeſchränkten Aufrechthaltung des Collateral-Erbrechtes, und eine 
progreffive Erbfchaftstener ift aus diefem Grunde gerechtfertigt. Infolge 
der Garantie des Eigenthums und Erbrechtes durch den Staat tritt die 
Ungleichheit der Menfchen in der Fähigkeit der Erwerbung und der Er: 
haltung der Güter fofort äußerlich an den Tag. Die Einen find ge: 
icheut, die Anderen dumm, die Einen fleißig, die Anderen träge, die Einen 
ſparſam, die Anderen verſchwenderiſch, die Einen genießen eine gute, Die 
Anderen eine fehlechte Erziehung, die Einen erhalten von ihren Eltern 
viele Productiongmittel, die Anderen gar feine! Sp entjteht demm auf 
ganz natürlichem Wege die Scheidung der Menfchen in Neich und Arm. 
Diefen natürlichen Entwicklungsgang abzuwenden, ift der Staat aufer 
Stande. Würde er es verfuchen, etwa durch Einführung dev Güter— 
gemeinfchaft, fo wide er nur den Fortſchritt der Cultur aufhalten 
und ſchließlich nichts Anderes erzielen, als dag Alle in Armuth verfünfen. 
Denn der Fortfcehritt der Cultur ift ohne vermehrtes Auffparen von Cul— 
turmitteln nicht denkbar. Mit der Vermehrung der Culturmittel wird 
aber exit die Möglichkeit gegeben, den Zuftand der ärmeren Claſſen zu 
verbejfert. An dem Eigenthums- und Erbrecht darf alfo im Intereſſe 
des Gemeinwohles nicht gerüttelt werden. In diefer Beziehung darf der 
Staat nicht die durch Natur beftehende Ungleichheit durch künftliche Mittel 
mildern wollen. Hingegen bleibt ihm im Uebrigen ein veiches Feld Der 
Thätigfeit offen, auf dem er fich jener Aufgabe in vollen Maße hingeben 
fan. Bis auf umfere Tage war im Staat ſchon genug aufzuräumen, 
weil das entgegengefette Prineip die politifche Herrichaft hatte, wodurch 
die durch die Natur und Geburt Ansgezeichneten auch noch mit bejon 
deren Vorrechten bedacht wurden und die große Menge vechtlos und ge: 
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fnechtet war. Bis auf unfere Tage dauerte daher der Kampf gegen die 
privilegivten Stände. Sp weit aber ift der Geift der Humanität ſchon 
zum Sieg gelangt, daß die Vorrechte bevorzugter Claſſen bald gänzlich 
ausgetilgt und die Gleichheit aller Staatsangehörigen vor dem Gefete 
unantaſtbar fejtgeftellt fein wird. 

Die erjte Aufgabe der ausgleichenden Gerechtigkeit des Staates ift e8 
daher, alle Borrechte aufzuheben und die volle Freiheit der Arbeit herzuftellen. 

Die zweite Aufgabe des Nechtsitantes ift es, jo viel als möglich 
allen fernen Angehörigen die Errungenfchaften der Cultur durch Volks— 
unterricht zu Theil werden zu laſſen, damit die Ungleichheit der Menfchen, 
jeweit fie durch die Erziehung vergrößert wird, ſoviel e8 eben im den 
Kräften des Staates liegt, gemildert werde. 

Im Sinne diefer ausgleichenden Gerechtigkeit liegt es auch, daß die 
Staatslaften nicht bloß nach dem Maßſtabe der Leiſtung des Staates und 
der Anforderung an feinen Schuß bemejjen werde, fondern auch nach der 
eijtungsfähigfeit der Staatsangehörigen, woraus der Grundfag einer 
mäßigen Steuerprogreſſion feine Nechtfertigung findet. 

Eine vierte Aufgabe des Staates ift die Reſerve in der Armenpflege 
und des Beijtandes im außerordentlichen Nothitänden. 

Dieß find die allgemeinen Aufgaben des Staates. Aus der Pflicht 
der Unterrichts= und Armenpflege, fowie aus der Sorge für eine gleich- 
mäßige Belaftung der Staatsangehörigen folgt aber wieder, daR es im 
Intereſſe des Staates, als Inbegriff Aller liegt, die Erwerbsfraft des 
Volkes auch noch durch andere Mittel zu ftärfen, damit auch die Steuer: 
fraft erhöht und die Armut) und die Laft der Armenpflege vermindert 
werde. Der Staat muß deßhalb um die Vervollkommnung dev Verkehrs: 
und Umfatmittel bekümmert fein, um die Verbefjerung der Forſt- und 
der Landescultur, um die Verbreitung neuer wichtiger Einrichtungen und 
Kenntniſſe in ſämmtlichen Gewerben, um die Pflege des Bergbaues, die 
Veredlung der Viehzucht, die Verbeſſerung der Wein- ımd Obftenftur, um 
die Ausdehnung des Handels. Ber allen diefen und anderen Aufgaben - 
muß ihm das Prineip der ausgleichenden Gerechtigkeit ſtets als Ziel vor 
Augen jehweben. Bet der Organifation und Umlegung dev Steuern ift, 
um ein Beifpiel hervorzuheben, einer Ungerechtigkeit in den Staaten, wo 
dad Conjeriptionswefen oder die allgemeine Wehrpflicht herrſcht, ein Ende 
zu machen, daß nämlich die tauglichen oder durch das Loos gezogenen 
jungen Männer allein die Laft zu tragen Haben. Hier follte nach dem 
Vorbilde der Schweiz eine Ansgleichung in der Weiſe feſtgeſetzt werden, 
daß diejenigen, welche von der Wehrpflicht befreit werden, zu einer Milt- 
tärjtenter herangezogen werden, 
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Aus den gleichen Gründen kann es in der Aufgabe des Staates 
liegen, die Pflege der Erziehung über das Gebiet des gewöhnlichen Volks— 
unterrichtes hinaus zu erftreden und 3. B. armen jungen VYeuten bon 
hervorragender Begabung Stipendien zu Fachftudien und zu Studienreifen 
zu gewähren. 

Nachdent wir die Aufgabe des Staates in allgemeinen großen Zügen 
hingejtellt, können wir und mit den wirthichaftlichen Mitteln beſchäftigen, 
durch welche die Erwerbsfähigfeit eines Volkes überhaupt gehoben und 
insbefondere die Lage der unbemittelten arbeitenden Claſſen vwerbejjert wer: 
den kann. Zr allgemeine Kategorien gefaßt, beftehen diefe Mittel in 
einer Vermehrung der Production und im einer möglichjt billigen 
und gerechten Bertheilung der Broducte. 

Bei der Aufgabe der Vermehrung der Production find verjchiedene 
Beziehungen zu unterfcheiden — auf der einen Seite eine prophylaktiſche, 
Hindernifje und Gefahren, welche der Production im Wege ftehen, beſei— 
tigende Thätigfeit und eine fürdernde, Hilfsmittel darbietende Fürſorge, — 
auf der andern Seite die Factoren, welche diefe doppelte Arbeit verrichten, 
nämlich die Gefellichaft, der Staat, die Gemeinde, die Corporation, die 
Familie und vor allen Dingen der Privatunternehmer felbit. 

Die Hinderniffe des wirthfchaftlichen Kortichrittes und der Bejjerung 
der Lage der arbeitenden Claſſen find im Allgemeinen in folgenden Ver— 
hältniffen und Greigniffen zu ſuchen. Diejelben können liegen: 


A, In der Natur. 


I. Aeußere Erſcheinungen. 
1. Dauernde Verſchlechterungen: 
a) des Klima's; 
b) des Bodens 
durch Entwaldung und Austrocknung, 
„WVUeberſchwemmungen, 
„ Gröbeben, 
„vulkaniſche Eruptionen, 
„ DBergjtürze, 
„»  Aenderungen der Flußbette, 
„Bergwerkseinſtürze. 
.In vorübergehenden Aenderungeir: 
a) Beſchädigungen von Früchten, Gebäuden, Schiff und 
Geſchirr 
durch Ueberſchwemmungen und Schiffbruch, 
„zufälligen Einſturz, 


DD 
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durch Erdbeben, 
„  Veiter, 
„ Expiofionen und andere Unfälle ; 
b) Biehjeuchen ; 
e) Mißernten 
durch ſchlechte Witterung, Hagelichlag ; 
d) Heufchredenfchwärme ; 
e) Trauben-, Seiden-, Kartoffelfrankheit ; 
f) Borffäfer, Engerlinge, Maikäfer. 
II. Innere Erfcheinungen, d. h. Erſcheinungen betreffend die Natur 
des Menfchen. 
1. Unglücksfälle: 
a) durch zufälligen Tod; 
b) durch zufällige VBerkrüppelung. 
2. Dauernde Mängel: 
a) geringe leibliche Begabung ; 
Körperfchwäche, 
ſchlechte Gefundheit, 
Gebrechen; ’ 
b) geringe geiftige Begabung: 
Cretinismus, 
Geiſteskrankheit, 
Geiſtesſchwäche. 
3. Vorübergehende Mängel: 
a) Krankheit, Epivemien ; 
b) Gebrechen, 
c) Verwindungen. 


B. In menfhlichen Berhältwiffen. 
Hindernifje, die liegen im 
I. Individuum: 
a) verfehlte Wahl des Berufs; 
b) Trägheit; 
ec) Yeichtfinn ; 
d) Unzuverläffigfeit ; 
e) Ungefchieklichfeit ; 
f) Unwifjenheit ; 
g) Sittenlofigfeit; 
h) Unveolichfeit ; 
i) Verbrechen. 





I. 


II. 


IV. 
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Familie: 
a) uneheliche Geburt; 
b) ſchlechte Erziehung; 
e) Mangel an Unterricht; 
d) Unreinlichkeit ; 
e) zu frühes Heirathen ; 
f) Geburt in einer armen oder fittenlofen Familie ; 
g) Uneinigfeit. 
Gemeinde: 
a) Mangel an Erwerbsmittelt ; 
b) ſittenloſe Geſellſchaft. 
Staat: 
1. Verringerung an Capital und Menſchen durch 
a) Krieg; 
b) Auswanderung; 
ec) Bürgerzwiſt. 
2. Schwächung des Credites, der Capitalanſammlung, der Ar— 
beit, der Production durch 
a) ſchlechte Verkehrsmittel; 
b) Unſicherheit des Eigenthums und der Perfon ; 
e) Hindernifje der Niederlaſſung und Verheirathung; 
d) ſchleppenden, ſchlechten Gerichtsgang; 
e) Mangel an Creditinſtituten; 
f) unzweckmäßige Geſetzgebung, welche den Starken vor dem 
Schwachen bevorzugt, nicht codificirt ift und die Freiheit 
ber Arbeit und des Verfehrs hindert ; 
g) unzweckmäßige Armenpflege ; 
h) ſchlechte und unökonomiſche Verwaltung ; 
i) drüdende Steuern ; 
k) ſchwere Staatsſchulden; 
M Verſchlechterung der Umlaufsmittel. 


. Geſellſchaft: 


a) großer Ständeunterſchied; 

b) verſchwenderiſche Sitten; 

e) allgemeiner Verfall der Sitten; 
d) Handelskrife ; 

e) allgemeine Verdienftlofigfeit. 


. Gefchäftszweige : 


Allgemeine gefchäftliche Hinderniffe: 
a) ſolche, welche bloß die Arbeitgeber ; 
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b) folche, welche bloß die Arbeiter; 
En „nn einzelnen Gefchäftszweige betreffen. 

Diefe Hindernifje der Gütererzeugung und der wirtbfchaftlichen Pro— 
duction, denen wir leicht noch eine große Anzahl anderer beifügen könnten, 
find als ebenfo wiele Urfachen der Armuth überhaupt zu betrachten. Aus 
der Vielfältigkeit derfelben und aus der ganz verjchtedenen Natur ihres 
Urſprungs und Charakters läßt ſich auf den erjten Blick ermefjen, daß 
diefelben nicht durch ein und dasfelbe Hilfsmittel bejeitigt werden können. 
Schon ein flüchtiges Nachdenken über die Wirkungen aller dieſer Stö— 
rungen der Production, muß auch dem einfachjten Berftande begreiflich 
machen, daß es für ſociale Uebel feine Univerfal-Hetlmittel gibt und daß 
Feder, der die fociale Frage mit einer Panacee löſen zu wollen vorgibt, 
oder der auch nur die Lage ſämmtlicher Arbeiter mit einem Hilfsmittel 
zu verbejjern verfpricht, auf eine Stufe mit den Alchymiften, welche den 
Stein der Weifen fuchten, mit dem fie gleichzeitig Gold machen und Das 
Yeben verlängern wollten, — kurz mit Charlatanen und Marktfchreiern in 
eine Kategorie zu fegen ift. Der Dorfbarbier, welcher alle Krankheiten 
mit Schinken kuriren will, hat genau fo viel Berechtigung, als unſere 
modernen Alchymiſten und Quackſalber, wenn fie mit einem Univerſal— 
vecept auftreten und damit alle Arbeiter glücklich machen wollen, ohne zu 
entjcheiden, ob fie ſelbſtſtändige oder unſelbſtſtändige, ob fie Handwerker 
oder Fabrifsarbeiter, ob fie im Landbau oder in der Hausinduftrie be— 
ſchäftigt find, ob fie diefem oder jenem ſpeciellen Erwerbszweig angehören, 
ob der betreffende Erwerbszweig blüht oder darniederliegt, ob das Leiden 
desfelben won allgemeinen oder jpeciellen, corporativen oder individnellen 
Urfachen herrührt. Schon bei einigem ernfthaften Nachdenfen muß fich 
jedem Unbefangenen die Ueberzeugung aufprängen, daß wirthichaftliche 
Krankheiten genau ebenfo zu behandeln find, als wie phyſiſche, d. h. wie bei 
diefen die Diagnofe jedem Heilungsverfuch voransgehen muß, jo muß 
auch bei ſocialen Uebeln zuerjt die Urfache und der Charakter derjelben 
erforfcht und geprüft werden, ehe man ſich nach den Hilfsmitteln umfehen 
fan, durch welche diefelben zu heilen find. Nicht Generaliſirung, ſon— 
dern Specialifirung ift alfo das Loſungs wort, welches den richtigen 
Pfad öffnet! Wie aber in Beziehung auf die Uebel, mit welchen die 
Prodietion zu kämpfen hat, eine Specialprüfung vorausgehen muß, aljo 
muß auch bei der Auffindung der Heilmittel und der Factoren, welche 
diefelbe in Anwendung bringen follen, eine genane Unterjcheivung gemacht 
werden; denn Alles paßt nicht fir Alle, und die einen Hilfsmittel Tonnen 
nur durch den Staat, die anderen mw durch die Gemeinde, die britten 
nur durch die betreffenden Individuen ſelbſt in Anwendung gebracht werden. 
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Die Production wird alfo 3. B. gefordert: 

1. Dur) die Gefellichaft, vermöge der Solidarität der Wifjen- 
ſchaft und der Cultur und des mitteljt derjelben aufgejpeicherten „eifernen“ 
Gedankencapitals. Der Umjtand, daß die lebende Generation je auf dem 
Gedanfengebirge zu bauen beginnt, welches von den Gejchlechtern der 
verfloffenen Zahrtaufende aufgeführt worden, bewirkt, daR jedes nachge— 
borne Gefchlecht feinen Blick weiter richten, größere Gebiete überjehen, 
wirffamer ſchaffen, ergiebiger erzeugen und immer wirkffamer gefährliche 
Greignifje der Natur und Thorheiten der Menſchen bekämpfen kann als 
die Vorfahren. 

2. Der Staat fordert die Production durch die Sicherftellung der 
Perfon und des Eigenthums gegen äußere und innere Feinde, durch die 
Pflege des Verkehrs, der Gefundheit, der Erziehung u. ſ. w. 

3. Die Gemeinde fordert die Erwerbsthätigfeit durch ſorgſame 
Schul- und Armenpflege, durch Milderung der Hinderniffe, welche der 
Niederlaſſung entgegenjtehen, durch gute Feuer- und Sittenpolizet und 
überhaupt durch Ordnung und gutes Beijpiel. 

4. Die Corporation ift einer der mächtigften Hebel der Güter: 
erzeugung geworden durch die Actiengeſellſchaft und die Genoſſenſchaft in 
ihrer verſchiedenerlei Gejtaltung. 

5. Die todte Hand fürdert die Erwerbsthätigfeit durch ihre mancher- 
let Stiftungen. 

6. Die Familie begünftigt die Production duch gute Erziehung, 
Fleiß und gute Sitten. 

7. Der ftärffte Factor für die Ueberwindung der Hindernijfe, 
welche die Gütererzeugung hemmen, bleibt aber jtets das Individnum, 
jei e8 als Arbeitgeber over als Arbeitnehmer. 

Alle hier genannten Factoren find wieder won Nöthen, wenn es 
ſich darum handelt, eine gerechtere Einrichtung dev Vertheilung der 
Producte auzuftreben: 

J. Die Geſellſchaft wirft in ihrer natürlichen, durch das joli- 
darifche Wachsthum der Cultur getragenen Entwiclung dahin, daß deu 
ärmeren arbeitenden Glafjen ein normal mit der Zeit wachjender Antheil 
an den Früchten der allgemeinen Wirthſchaft und den öffentlichen Gütern 
zufällt und zwar: 

a) dadurch, daß die wiljenfchaftlichen technifchen und künſtleriſchen 
Kenntniſſe, welche Gemeingut find, wachlen; 

b) dadurch, daß die Werkzeuge dauerhafter, aljo wirtfamer und bil 
liger werden; 

e) durch Ermäßigung der Preife dev Kleidungsſtücke; 
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d) durch die Vermehrung und Verwohlfeilerung dev Verkehrsmittel, 
welche eimerjeit8 eine Ausgleichung der Getreidepreife zur Folge haben, 
und deßhalb große Thenerung verhüten, und andererfeits die Arbeiter mobiler 
machen, jo daß fie leichter fich dorthin begeben können, wo man ihrer bedarf. 

e) Da mit der fteigenden Gulturentwidlung die Bevölkerung, die 
Theilung der Arbeit, das materielle und moralifche Capital ſich ver- 
mehren, jo wird eine bejjere Bezahlung und Behandlung der Arbeiter in 
Lohn und Arbeitszeit herbeigeführt. Denn durch die Arbeitstheilung pflegt 
das Capital rafcher zu wachfen, als die Bevölkerung, jo daß in volk— 
reichen Yändern und Städten der Arbeitslohn Höher fteht als in dünn 
bevölferten Gegenden und in feinen Orten. Mit dem zunehmenden Ca— 
pital fteigt die Nachfrage nach Arbeitern umd durch fie der Lohn. Mit 
wachjender Bildung nimmt die Erfenntuiß überhand, daß man mit gut 
bezahlten und behandelten Arbeitern weiter fommt, als mit fehlecht be— 
zahlten und überarbeiteten Leuten. Endlich wirft auch die Berfeinerung 
und Veredlung des öffentlichen Gewifjens und die Stärfung des Unab- 
hängigfeitsgefühles des Volkes zu einer bejjeren Behandlung der weniger 
bemittelten Claſſen. 

Il. Der Staat kann wirkſam hinwirken auf eine Ausgleichung 
der zu Schroffen Unterfehiede in der Vertheilung der Güter: 

a) Durch eine energifche Pflege des Volfsunterrichtes. Dahin ges 
hört in erfter Linie der Schulzwang; demm viele Eltern find zu leicht- 
ſinnig oder zu habgierig, um ihre Kinder regelmäßig und lange genug im 
die Schule zu ſchicken. Ohne die nöthige Vorbildung bleiben fie aber in 
der unterſten Stufe der Arbeiter, welche den geringften Kohn erzielen und 
damit den befcheivenften Antheil an den herworgebrachten Gütern davon— 
tragen. In zweiter Linie gehört dazu die Umentgeltlichfeitt des Primar- 
ſchul-Unterrichtes. Kinvderreiche Familien tragen ſchon dadurch einen ſchwe— 
reren Antheil an der Stantslaft, daß fie ein ftärferes Contingent zum 
Heere liefern. Es iſt deßhalb nur eine Forderung der ausgleichenden 
Gerechtigkeit, daR fie nicht auch noch im höheren Make an den Koften 
des Volfsunterrichtes beitragen. Ferner find noch folgende Mafregeln 
geeignet, den genannten Zwed zu fordern: Staatsunterftütungen zur Aus— 
bildung talentwoller Kinder armer Eltern in höheren Fachſchulen, Die 
Förderung der Kenntniffe und des Geſchmacks durch Anlegung oder reich— 
liche Dotirung höherer Unterrichtsanftalten, Bibliotheken, Muſeen, Muſter— 
jammlungen und Verfuchsanftalten; die forgfältige Ueberwachung der Aus— 
bildung der weltlichen und geiftlichen Lehrer; 

b) In Unterftägung der Einführung nener Arbeitszweige insbeſondere 
von Hausinduftrieen; 
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e) Umlegung der Steuern nach dem Bruttoeinfommen in ange— 
mejjener Brogrejfion d. h. in der Art, daß das Einkommen aus der 
Arbeit geringer belaftet wird als das aus dem Kapital, weil der Arbeiter 
einen Sparpfennig als Verſicherungsprämie gegen Arbeitstofigfeit zurück— 
legen muß, — und daß das Einkommen je mehr e8 die oberjte Grenze 
des Lebensbedarfes überſchreitet, ſtärker befaftet wird; Abſchaffung der 
indirecten Abgaben von allen Lebensmitteln des allgemeinen Verbrauchs; 
progreffive Erbſchaftsſteuer, mit jtärferer Belaftung der entfernten Ver— 
wandtichaftsgrade zu Gunften öffentlicher Stiftungszwecke. 

d) Erleichterung der Verkehrseinrichtungen des Staates in der Art, 
daß die vom ganzen Publicum gebrauchten Anftalten nicht als Einfom- 
mensquelle betrachtet werden. 

III. Die Gemeinde wirft im Wefentlichen zu Gunſten des oben 
gedachten Zweckes durch eine liberale Behandlung des Nievderlaffungs- 
weſens und durch eine werjtändige Armenpflege. ES follen in der Ge- 
meinde nicht künſtlich Monopoliſten gefchaffen werden, dadurch daß man 
tüchtigen Gewerbetreibenden die Niederlafjung verweigert. Die Gemeinden 
jolften dahin ftreben die Armenpflege jo einzurichten, daß das Almofen 
nur als ein Vorſchuß angefehen wid, den der Unterftütte möglichit bald 
zurüderftattet, damit in der Zukunft endlich einmal die Zeit fommt, wo 
e8 überhaupt durch coulanten Credit erjeßt wird. 

IV. Die Corporation Hilft in vielerlei Geftaltung die beftehenden 
Ungleichheiten mildern. Wir wollen hier nur die VBerficherungsgefellichaf- 
ten zu verfchtedenen Zwecken anführen. 

V. Auch die Familie kann im hohen Grade zur gleichmäßigeren 
Bertheilung der Güter mitwirken, indem fie eine zu ungleiche Vertheilung 
des Vermögens unter den Kindern verhütet, denfelben eine entſprechende 
Erziehung gibt und ſowohl die Wahl des Berufes als die Verheirathung 
derjelben mit Weisheit leitet, fo daß weder der Leichtſinn und die Leiden- 
Ihaft der Kinder noch der Eigenfinn und der Eigennuß der Eltern die 
maßgebende Rolle dabei pielen. 

VI. Die Hauptrolle bleibt aber auch hier dem Individuum vor: 
behalten, indem es ich bejtrebt ſoviel Kenntniffe und Gefchteffichkeit zu 
erwerben, daß es im Stande ift, eine lohnende Berufsart zu wählen 
und dann im ſolchem Maße ſich der Sparſamkeit, Mäßigkeit, Nedlichkeit, 
Umficht und anderer Tugenden zu befleikigen daß e8 die Geſundheit be- 
feftigt, einen Sparpfennig zurücklegt und die Achtung feiner Mitmenschen 
erwirbt. 

Abgefehen won diefen allgemeinen Gefichtspunften kommt bei dem 
Streben nach dev Verbefjerung der Lage der Ärmeren Klafjen auch oc) 
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ein befonderer Umftand im Betracht, — der angeborne Freiheitsfinn der 
Menfchen, — der wenigſtens der Mehrzahl derjelben innewohnende Cha— 
vafterzug der Liebe der Selbirftändigfeit. Die Selbitftändigfeit ift es 
noch mehr als der Reichthum, welche die meiften Menfchen oder doc) 
wenigſtens die edleren Menfchen als das Ziel ihres Lebens, als ihr 
wahres Glück betrachten. 

In dieſer Beziehung ift es von Wichtigfeit den genauen Stand der 
Dinge kennen zu lernen, weil ſich nicht bloß das Publicum häufig eine 
falfche Vorftellung von den realen Verhältniffen macht, ſondern weil die 
öffentliche Meinung auch zuweilen aus demagogifchen Nüdfichten irre ge- 
(eitet wird. So ift 3. B. in Deutfchland mit außerordentlicher Präten- 
fion die Behauptung colportirt worden, daß die überwiegende Mehrzahl 
der Bevölkerung ohne Vermögen im tiefften Elend ſich befinde, daß weit- 
aus der größte Theil des Volfes aus unſelbſtſtändigen Arbeitern bejtehe; 
ja nicht felten taucht fogar die Behauptung auf, daß die Fabritarbeiter 
die Mehrheit der Einwohnerzahl bilden, obgleich faſt überall die unſelbſt— 
jtändigen Arbeiter die Minderzahl ausmachen, obgleich auch diefe Minder— 
zahl nicht immer vermögenslos tft und obgleich die Fabrifarbeiter auf 
dem ganzen Continente je nach dem’ verfchtedenen Ländern nur 5 bis 10 
Procent der Geſammtbevölkerung ausmachen. Solche aus der Yuft ges 
griffene Behauptungen find natürlich kindiſch, da in dieſer Beziehung nur 
die amtliche Statiſtik zuwerläffige Auskunft geben fan. Wir haben vor 
einigen Jahren a. a. D. die Ergebniſſe der Statiftif unterfucht, verglichen, 
zufammengeftellt und Haben folgende authentifche Nefultate gefunden. 

1. Jedes Yand, ja tmmerhalb eines Landes jede Provinz und 
Gegend, welche durch die Berfchiedenheit der Bodenerhöhung und der 
geographiichen Breite Elimatifche Unterjchtede aufweisen, haben auch wie— 
der ihre werfchtedenen Ernährungs- und Berufsverhältniſſe. Es laſſen 
fich daher nur im wenigen Fällen allgemeine Kegeln aufjtellen oder allge- 
meine Reformmaßregeln empfehlen, welche für alle pafjen. 

2. Die Berufsverhältnifje eines jeden Landes müfjen bis in's ein— 
zelne feitgeftellt fein, che der Gefetgeber einen klaren Blick über die zu 
treffenden Maßregeln zur Berbefjerung der Lage der arbeitenden Clafjen 
erhält. 

3. Das Zahlenverhäftnig der produeivenden Claſſen im engeren 
Sinne ift in allen Ländern aus welchen wir ftatiftifche Angaben befiten 
gegenüber den Liberalen Berufsarten ähnlich, wen auch die letzteren von 
einem zum andern Schwanfungen aufweifen, je nach dem größeren oder 
geringeren Neichthum eines jeden Yandes an Capital und geiftigen Kräften. 

4. Dagegen zeigen fich zwifchen der Yandwirthfchaft und den Ge— 
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werben colojjale Differenzen, jo daß in einem Lande der Acerbau um's 
Doppelte die Gewerbe und Großinduſtrie überfchreitet, in andern Wieder 
die Gewerbe überwiegen. 

5. Außer in England und vielleicht in Italien find in alfen Läu— 
dern Europas die gejchäftlich ſelbſtſtändigen Berufsleute einfchlieglich der 
Beamten und der erwachjenen Kinder, welche im Gejchäfte des Vaters 
betheiligt find, zahlreicher, als die unſelbſtſtändigen Arbeiter, ob man 
beide mit oder ohne ihre nicht geſchäftlich erwerbenden Angehörigen zählt. 
Am ſtärkſten ift diefer Unterfchted zu Gunſten der Selbjtjtindigen in Franf- 
reich ausgedrüct, wober nur Paris und einige Fabrifdiftricte eine Aus— 
uahme machen. 

6. Nirgends find die Angehörigen der unfelbitjtändigen Arbeiter 
zahlreicher als die der Selbftjtändigen. Es iſt ſomit nicht erwieſen, daß 
die Arbeiter mehr Kinder hätten als die Arbeitgeber; und ſomit bleibt 
auch der allgemeine Glaube zu unterfuchen, daß die Armen mehr Kinder 
hätten als die Reichen. 

7. Mit der höheren Entwicklung der Induſtrie vermindert ſich die 
landwirthſchaftliche Bevölkerung, deren Ausfall durch Maſchinen erſetzt 
wird. Die Befchäftigungsarten vervielfültigen fich, die allgemeine Bevölker— 
ungszahl wächſt, die Erwerbsgelegenheit ſteigt und mit ihr der Lohn. 

8. Jemehr die Vervielfältigung der Erwerbsarten wächſt, deſto 
mehr verjtärfen fich auch die Produetionsmittel, von welchen die Proſperi— 
tät jener abhängt, deſto mehr müfjen die Mittel zur Verbeſſerung vom 
Allgemeinen zum Speciellen fortichreitei. 

9. Ze vielfältiger die Arbeitsgelegenheit und Theilung dev Arbeit, 
deſto größer ift auch die Solidarität zwifchen den einzelnen Berufsarten, 
um fo geficherter der Erwerb. Um fo höher ift aber auch das Intereſſe 
der Gefammtheit, daß nicht der Egoismus einzelner Clajjen ohne Rück— 
ficht auf die Gefammtheit Handle, — deſto wichtiger wird die Aufgabe 
der ausgleichenden Gerechtigkeit in dev Geſetzgebung. 

Wenn man auch anerfennen muß, daß die Selbftjtindigfeit als dns 
Hauptziel der Arbeiter zu betrachten iſt, jo Darf doch wieder nicht wer- 
fannt werden, daß die Wege verjchieden find, welche zu diefem Ziele 
führen und daß Viele diefes Ziel auch nicht erreichen können, Weil es 
ihre Berufsart verbietet. Bei denjenigen Exrwerbszweigen, welche aud) 
den Anfangs unbemittelten Arbeitern erlauben, nach der Selbjtjtändigteit 
als dem Ziel ihrer Anftrengungen zu ringen, ſei e8 einzeln oder in Ge— 
ſellſchaft von Genoſſen, kann als Richtſchnur gelten, daß die Jahre des 
erften Mannesalters als Lehr: und Wanderjahre, als Uebungszeit für die 
Erwerbung der erforderlichen Kenntniſſe, Geſchicklichkeit und Yebenser- 

33* 


516 Die Gütererzeugung. 


fahrung zu dienen Haben und daß mit den veiferen Jahren ein jeder, der 
nicht moralifch verkommen oder won einem Unglück betroffen tft, ein ſelbſt— 
ftändiges Gefchäft jich gründet. Für diejenigen unter ihnen, deren Er- 
werbszweig größere Kapitalien erfordert, oder welche die erforderliche Ge- 
jchieftichkeit, aber noch nicht das nöthige Kapital erworben haben oder 
deren Induſtrie zu Öfteren Neifen nöthigt, mag das Compagniegefchäft 
weniger Theilhaber oder die Productiv-Genoſſenſchaft Vieler, die 
Bahır dazu eröffnen. Für diefen jelbjtftindig gewordenen Theil der Ars 
beiter mögen denn auch die Hilfsajfociationen zu verjchiedenen ihre 
Gewerbe fürdernden Zwecke dienlich fein, als da find Vorſchuß- und Cre— 
ditvereine, Nobftoffvereine, Magazin- und Verkaufsvereine, Conſumver— 
eine, Genofjenfchaften zu gemeinfchaftlicher Benützung von Mafchinen, 
welcher letztere Zweck, wie wir oben gejehen, übrigens auch durch andere 
Combinationen erreicht werden kann. 
it Ausnahme der Conſumvereine fünnen alle dieſe Genoſſen— 
ichaften den unſelbſtſtändigen Arbeitern nichts nützen und es heißt nur 
Del auf die Lampe der Socialdemokraten gießen, wenn man ihnen die 
Genoſſenſchaft im Allgemeinen als eine Panacee für ihre Leiden anpreift. 
Denn diejenigen unfelbtitindigen Arbeiter, welche wegen der Natur ihres 
Gewerbes niemals jelbitftändig werden fünnen, vermögen nur von Con— 
ſumvereinen nütßlichen Gebrauch zu machen. Vorſchußvereine können jie 
nur zu unnützen Ausgaben verleiten und von den übrigen Ajjveiationen 
formen fie überhaupt feinen Gebrauch machen. Für fie gilt nur der 
Grundſatz viel Gefchidlichfeit zu erwerben, daß fie hohen Lohn, wo— 
möglich durch Accordarbeit verdienen, einen Nothpfennig in die Spar— 
caffe zu legen, in eine gegenfeitige Hilfs- und Berfiherungscaffe 
fich aufnehmen zu laſſen und ihre Kinder fo zu erziehen, daß diefelben 
jih in eine höhere Erwerbsclafje aufſchwingen und eine Stüße ihrer El— 
tern im Alter werden können. Unter diefen Beichäftigungsarten, bet 
welchen e8 den Hilfsarbeitern mehr oder weniger unmöglich it, zu ſelbſt— 
jtändiger Gefchäftsthätigfeit zu gelangen, find hervorzuheben das Bau— 
gewwerbe, die Eifenbahnen, das Bergwerfs- und Hüttenweſen, die Banken, 
der Großhandel und vor allen Dingen der Staatsdienft in feinen unteren 
Branchen. Die Fabrifen können nicht unbedingt dazu gezählt werben, 
weil bei ihnen die Möglichkeit gegeben und bereits durch viele Beifpiele 
bewährt ift, daß folche Anftalten durch Genofjenfchaften von Arbeitern 
entweder zit eigenem oder pachtweifen Betrieb übernommen werben. 
In England werden in diefer Weife Baumwollſpinnereien und Landgüter 
durch Genoſſenſchaften won Arbeitern in Pacht betrieben. 
Unter den oben erwähnten Hilfsmitteln zur Verbejjerung der Yage 
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der abhängigen Arbeiter find namentlich diejenigen Maßregeln zu zählen, 
welche geeignet find die Aufnerffamfeit, den Fleiß, die Gefchielichkeit 
und die Sparfamfeit der Arbeiter zu erhöhen und auf ein dauerhaftes 
und befriedigendes Verhältniß zwifchen ihnen und ihren Meiſtern hinzu— 
wirken. Zu diefen Mitteln und Maßregeln gehört in erjter Yinie die 
Aceordarbeit. Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß die Stück— 
arbeit den abhängigen Arbeitern eine größere Verbeſſerung des Lohnes 
zugeführt hat als irgend eine ſtaats- oder wolfswirthichaftliche Mafregel. 
Denn im dem meiten Fällen wird der Lohn wenigftens um die Hälfte 
und in vielen Fällen um das Doppelte und dariiber hinaus erhöht. Andere 
Berbefjerungsmittel find der Gefchäftsantheil an Gewinn und Ver— 
luſt, der reine Gewinnantheil, die Provision am Rohumſatz und 
Kohertrag, die Arbeiter Baugefellfhaften und die Hilfs- und 
Berfiherungscaffen für die Fälle der Krankheit, der Befchäftigungs- 
loſigkeit, zeitweiſe oder dauernde Arbeitsunfühigkeit und des Todes. Wir 
verweiſen im diefer Beziehung wieder auf unfer oben citirtes Werk („Bei— 
träge zur focialen Frage” Seite 143 — 192) und bejchränfen uns auf 
folgende Andeutungen. 

Der Gefchäftsantheil mit Gewinn und Verluſt iſt in verſchiedenen 
Combinationen ausgeführt worden und es ſind ſowohl in England und 
Frankreich ſowie im Deutſchland und der Schweiz zahlreiche Verſuche in 
verſchiedener Form und mit verſchiedenem Erfolge gemacht. Es ſind 
viele Fälle des zeitweiſen Gelingens ſolcher Combinationen zu Gunſten 
der Arbeiter aus allen dieſen Ländern bekannt, allein ebenſo erwieſen iſt 
leider die Thatſache daß dieſe Geſchäftscombinationen einen viel größeren 
Procentſatz des Mißlingens aufweiſen als die gewöhnlichen Geſchäfte. 
Dieſelbe Beobachtung wird ja auch bei den Productivgenoſſenſchaften ge— 
macht. Die Urſachen der letzteren Erſcheinung ſind leichter zu ermitteln 
als die der erſteren, weil die Erfahrungen noch zu wenig zahlreich ſind 
und über einem zu kurzen Zeitraum ſich erſtrecken. Es iſt aber in beiden 
Fällen anzunehmen, daß perfünliche Urfachen die rein gefchäftlichen über— 
wiegen. In einzelnen Fallen find folche Beftrebungen nicht frei geblieben 
von Zügen eigennütziger Speculation, indem Fabrifanten oder Bergwerk: 
bejiger ihre Unternehmmmgen in Actiengeſellſchaften verwandelten und ihre 
Arbeiter verlodten, ihre Sparpfennige in deren Stammantheil anzulegen, 
wobei fie entweder von dem Motiv geleitet waren, einen hohen Kaufpreis 
für ihr Etablifjement zu erzielen oder fich aus financieller Verlegenheit 
zu helfen. Aehnliche Verſuche müſſen daher, wenn fie Vertrauen erwecken 
ſollen, durchaus frei won, ſolchen Hintergedanken fein. Die Unternehmer 
müſſen ihr Intereſſe in dem Umſtand gewährt finden, daß fie durch bie 
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Betheiligung ihre Arbeiter oder wenigſtens die Techniker und Werfführer 
bleibend an ihr Gefchäft feſſeln und fie zur wollen Entfaltung ihrer ſämmt— 
lichen Fähigkeiten anfpornen. Sehr zweckdienlich ift es dabei went Die 
Unternehmer im Beginne fogar 1, einem Geldopfer fich verftehen. Wir 
haben einige folche Fälle a. a. O. aus England erzählt. Neuerdings ift 
uns das effatantefte Beiſpiel aus Deutſchland bekannt geworden, es iſt 
die Verwandlung der großen Eiſenbahnwagenbau-Fabrik von Cramer— 
Klett in Nürnberg. Um den Fortbejtand diefer größten Anftalt ihrer 
Art auf dem Continent auch nach dem Tode feines bisherigen Eigen— 
thümers, dejjen Genie und unermüdliche Ylrbeitsfraft fie zu einer Blüthe 
emporgebracht, daß gegen 2500 Arbeiter darin befchäftigt find, zu fichern, 
verwandelte Neichsrath von Cramer fein Etablifjement im eine Actienge— 
ſellſchaft. Derjelbe blieb allerdings Eigenthümer des itberwiegenden Theils 
der Aetien und im Beſitz ſämmtlicher Actien, im Intereſſe der Sicherung 
des Gejchäftes, allein er machte den Ingenieuren und Werkführern ber 
Fabrik To wiel Actien zum Geſchenk als zur Ausübung je einer Stimme 
erforderlich ift. Weberdieß nahm er in die Statuten ſolche Beftimmungen 
auf, durch welche der Schwerpumft der Actiengeſellſchaft mehr in die 
Perfonen als im die Hohe des Actienbefites fiel, fo daß die Leitung des 
Geſchäftes nicht bloß nominell in den Händen der Gefellfchaft liegt. Herr 
von Cramer bat daher für fich und feine beiden ſtillen Theilhaber nur 
die Rolle eines mit feiner Gefchäftserfahrung, feinem Einfluß bei der 
Kundſchaft und bei den Geldinftituten zur Seite ftehenden Auffichtsrathes 
- vorbehalten. Die technifche und mercantile Divection ſowie der Ver— 
waltungsrath werden von der Generalverfammlung der Actionäre gewählt. 
Die Dividende wird an die Actionäre ausgezahlt, die Actientitel aber, 
wie oben bemerkt, von ihrem früheren Eigenthümer in Verwahrung ges 
halten. Die neue Organifation funetionirt zur Zufriedenheit beider Theile, 
denn e8 muß dabei beachtet werden, daß fie noch wor dem Ausbruch der 
Krifis von dem Eigenthümer in's Werf gejett worden ift. 

Welche befriedigende Beispiele vom Einzelnen auch vorgeführt wer- 
den können, fo kann man diefe Form der Gejchäftsbetheiligung nicht als 
eine gemeingültige empfehlen, denn nur- ſelten find alle Bedingungen zu 
einem Gelingen derfelben vorhanden und noch feltener können fie auf alle 
Arbeiter ohne Ausnahme ausgedehnt werden. 

Der einfache Gewinnantheil läßt fich Leichter durchführen, - weil 
er dem Arbeiter fein Riſico auferlegt, und iſt auch im Intereſſe der 
Stabilität der Arbeiter zu empfehlen. Nur möchte es rathſam fein, dieſe 
Yeiftung der Arbeitgeber zum Theil in die Hilfscafjen fließen zu lafjen, an 
welchen die Betheiligung für die Arbeiter obligatorisch gemacht werben jollte, 
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Ein noch zweckmäßigeres Mittel weil verwandt mit der Stückarbeit 
ift die Provifion am Rohumſatz; denn bei derfelben wird das Mif- 
trauen der Arbeiter weniger gewedt, weil fie den Umſatz des Gefchäftes 
feichter überwachen können. Dieſe Einrichtung ift fogar beim Poſt- und 
Telegraphenwejen in Bayern, in der Schweiz und einigen anderen Län— 
dern angeführt und hat ſich gut bewährt. Die Beamten erhalten einen 
Procentantheil am dem Betrag jedes Telegramms oder eine Vergütung 
nach der Stüczahl der befürderten Briefe und Packete. 

Eine ſehr nüsliche Wirkſamkeit haben die Arbeiter-Baugefellfchaften 
(in England free-hold-Jand and building soecieties) insbefondere in 
Großbritannien entfaltet, weil fie die Arbeiter zum Sparen zwingen ohne 
ihnen große Opfer aufzulegen. Der Mann bezieht unter der Aegide diejer 
Geſellſchaft ein Kleines Häuschen mit einem Garten und zahlt nichts als 
eine etwas höhere Miethe, welche aber den Betrag derfelben in Groß— 
jtädten wie Wien und Berlin nicht ütberfchreitet. In jeden Jahr wird 
eine Anzahl folcher Häuschen verlooft und die Gewinnenden werden volle 
Eigenthümer. Nach zwanzig Jahren iſt auch ver letzte an der Reihe, 
Diefe Einrichtung macht den Arbeiter ganz unmerklich zum Kapitaliſten 
und gewöhnt ihn am ordentliches und gefettes Yeben. Site hat ven 
einzigen Nachtheil, daß die Arbeiter oft ziemlich weit von dem Plat ihrer 
Beichäftigung wohnen müfjen und deshalb Auslagen für Fuhrgelegenheit 
haben, allein auf der anderen Seite wird ihre Gefundheit gejtärft und 
wieder Erjparnijje am Arzt und Apothefer gemacht. Es wäre daher fehr 
zu wünſchen, daß die Baugeſellſchaften in Defterreich auch diefe Combi— 
nation in Rechnung zögern. 

Im Mebrigen wäre noch der Sparcaſſen, dev. gegenfeitigen 
Hilfscaffen und Verſicherungsgeſellſchaften zur gedenfen, allein 
deren Verhältniſſe find theils allgemein bekannt, theils haben wir deren 
Reform ſchon an früherer Stelle angeregt. 

Bon großer Wichtigkeit ift auch ein zweckmäßigerer Schuß der Er- 
findungen, weil er die Arbeiter in den Staud feßt, ihr Loos zuweilen 
auf einem Sprung glänzend zu verbeſſern, allein es kommt dabei alles 
auf die richtige Organiſation an und dieſe Frage ſcheint noch nicht gelöſt 
zu ſein; denn in faſt allen Ländern werden über Mängel in den überall ver— 
ſchiedenen Einrichtungen geklagt. Eine Reform in England iſt ſoeben 
mißglückt, ein neuer Entwurf in Deutſchland findet von Seite der Sach— 
verſtändigen lebhafte Anfechtung; die Sache iſt noch nicht reif md eine 
eingehende Darlegung unſerer eigenen Anfichten wirde ums bier zu weit 
führen. Wir glauben indefjen einer neuen Idee des Präfiventen der 
württembergiſchen Gentralftelle, Herrn won Steinbeis erwähnen zu fell, 
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„Derjelde jchlägt Folgende Bafis für die Neform vor: Der Erfinder zahlt 
dem Staat für fein Patent einen von Erſterem felbjt bejtimmten Preis, 
und ijt feinerfeitS verpflichtet, einem Jeden, der ihm (dem Erfinder) 
diefelbe Summe zahlt, die Ausbeutung feiner Erfindung zu gejtatten, 
Der Erfinder ift zugleich berechtigt, den Betrag diefer Summe zu er- 
höhe, indem er feine Zahlung an den Staat erhöht. Dieſe Vorſichts— 
maßregel wäre zu Gunften armer Erfinder. Selbtverjtindlich hätte der 
Staat für den Drud und Berfauf der Patente zu forgen, weil dieſe 
Veröffentlichung der Erfindungen eben den Hauptnutzen der Patente für 
die Gefellichaft bildet, gegenüber der Geheimhaltung aller Portichritte, 
welche bei Abwefenheit over fchlechter Bejchaffenheit des Schutes der Er— 
findungen ſtattfindet.“ — — 

Wir unterlaffen e8, hier in die Fragen der Coalitiousfreiheit, Der 
Arbeiterausftände, dev Schiedsgerichte und Bermittlungsämter, der Fabrif- 
geſetzgebung u. a. m. einzugehen, weil diefe Gegenſtände ſchon fo vielfac) 
unterfucht find, daß wenig Neues mehr darüber worzubringen ift. Nur 
auf einen Punkt mochten wir aufmerlfam machen, daß man endlich ein— 
mal aufhören möchte, ſowohl in den Beſchwerden wie in den Hilfsmaf- 
vegelm immer fat nur die Fabrifen im Auge zu Haben. Es iſt auch 
einer jener Gemeinpläge, welche unumterfucht von Mund zu Mund gehen, 
daß die Gejfundheit, die Arbeitskraft und das Leben der Arbeiter beſon— 
ders in den Fabriken ausgebentet und gejchädigt wiirde, daß da die 
Kinder geiftig und fürperlich verfünmmerten und deßhalb Hat fich auch die 
Geſetzgebung bis jett faſt ausfchlieglich nur mit den Fabriken und dem in 
denfelben angeftellten Weibern und Kindern beſchäftigt. Wir Haben aber 
ichon fett zwanzig Jahren darauf aufmerffam gemacht, daß die Stätten, 
wo die Kinder am meisten gepeinigt, wo der größte Mißbrauch mit ihrer 
Zeit, Geſundheit und Arbeitskraft getrieben wird, wo die jchlechteite Luft 
und das übelſte Beifpiel, nicht die großen Iuftigen Räume der Fabriken 
jind, wo der Geift der Ordnung und der Exactheit herrſcht, ſondern — 
in den Werfftätten der Kleinen Handwerker. Möge man auch einmal 
vor diefen Thüren kehren! Wir machen bet den Fabriken eine Aus— 
nahme in Betreff gewiſſer Anftalten, deren Producte mit Hilfe fehädlicher 
Subjtanzen hergeftellt werden. In folchen herrſcht noch Häufig eine un— 
verantwortliche Nückfichtstofigkeit gegen die Geſundheit des Arbeiters, welche 
nur durch die Strenge des Gefetgebers abgewendet werden kann. Ein 
jtrenges Gejeß zwingt dann im der Regel die Producenten, jolche mechani— 
ſche oder chemische Verbeſſerungen einzuführen, daß die Gefahr befeitigt 
wird. In der Schweiz 3. B. hat die Enguete über die Kinderarbeit in 
den Fabriken herausgeftellt, daß in einer Anftalt, wo Zündhölzchen mit— 
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telft Phosphor gemacht wurden, ein Kind von den Phosphordämpfen ge- 
ftorben und einem amberen im einer zweiten Anftalt der Unterftefer zer- 
fallen it. Solche Productionsarten follten entweder gauz verboten oder 
durch das Gefet doch ſolche Vorſichtsmaßregeln (3. B. Glasmasken) vor- 
gejchrieben werden, daß die Gefahr befeitigt wird. 

Wir möchten zum Schluße noch zweier Hilfsmittel gedenfen, durch 
deren Anwendung die Yage der arbeitenden Claſſen in höchſt wirkſamer 
Weiſe verbejjert werden kann, weil dieſelben noch in allen Staaten in 
her, daß wir die öffentliche Aufmertfamfeit auf diefe beiden Hilfsmittel 
zu lenfen verfuchten, aber trotz unzähliger Anftrengungen haben fie noch 
nirgends die Beobachtung gefunden, welche fie doch unzweifelhaft ver— 
dienen. Wir meinen nämlich die öffentliche Pflege ver Wahl des Be— 
rufs und der Centralifation des Arbeitsmarktes. 

Einem Jeden, der feine Umgebung mit Aufmerkffamfeit beobachtet, 
muß es aufgefallen fein, wie viele verfehlte Carrieren von einem Irrthum 
in der Wahl de8 Berufes herrühren, jei es daß die Schuld an dem 
Eigenfinn und der Kurzfichtigfeit der Eltern, oder der Kinder, oder an 
der Unwiſſenheit beider Fiegt. Sehr häufig werden Kinder in einer Be— 
rufsart ausgebildet, welche ach der allgemeinen Yage der Induſtrie im 
Abſterben begriffen ift, jehr Häufig werden die Kinder auch zu Berufs— 
‚arten gezwungen, welche ihren Anlagen oder auch ihrem Charakter total 
widerſtreben. Es follte daher der Zuftand der verjchtevdenen Erwerbs— 
zweige, ihr Gang und ihr Arbeiterbedarf periodifch ermittelt und zur allge 
meinen Kenntniß gebracht werden. Dieß hätte im erjter Yinie zu ges 
Ichehen durch eine regelmäßige, jorgfültig erhobene Statiſtik der Be- 
rufsarten. Leider gehört diefer Zweig der amtlichen Statiſtik zu den 
am werigjten und feltenften gepflegten, am ungenauejten erhobenen und 
am nachläffigften bearbeiteten. Ueberdieß jollten die Iandwirthichaftlichen 
Bereine, die Handelsfammern und die Bureaux der größeren Actienge— 
ſellſchaften und Aominiftrationen eingeladen werden im ihren Berichten 
aufmerffamer als bisher das Bedürfniß und den Stand der Erwerbs- 
arten nach diefer Nichtung hin zu verzeichnen. Anderntheils aber jollte 
auch ver Gefeßgeber fich der Wahl des Berufes wenigſtens in der Weiſe 
annehmen, daß der elterlichen Gewalt im Füllen zu großer Härte eine 
Schranfe gefetst wird, wie fie ja bereits bei der Verehelichung bejteht. 

Eine gewiſſe intellectuelle Centralifation des Arbeitsmarfts, würde 
ſowohl fir die Arbeitgeber als für die Arbeiter von großen Vortheil 
jein, um fo mehr als bei dem gegenwärtigen Stand der Verkehrsmittel 
„der Menfch nicht mehr das am ſchwerſten zu transportirende Gut ft.“ 

M, Wirth, Dejterreihd Wiedergeburt. 34 
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Gerade gegenwärtig hören wir die Klage, daß in den ſüdlichen Kronlän- 
dern Oeſterreichs Mangel am Arbeitern ijt, während im Norden Leute 
von Thüre zu Thüre um Beichäftigung fragen, ohne daß dort die Arbeit- 
geber, bier die Arbeiter von diefem Umftand unterrichtet find! Sollte 
im Angeficht diefes Umftandes die Regierung fich nicht entſchließen können 
anzuordnen, daß das amtliche oder das weitverbreitetſte Organ mit Hilfe 
einer Staatsjubvention eine Rubrik in feinen Anzeigen öffne, die als 
ein Gentral-Arbeitsmarft dienen kann, in welchen wenigſtens das An— 
gebot von Arbeitern unentgeltliche Aufnahme findet, Angebot und Nach— 
frage nach Arbeit ſich begegnet und damit gewijjermaßen ein Central 
Arbeitsnachweifeburenu gejchaffen wird, durch welches der Beichäftigungs- 
tofigfeit möglichjt vorgebeugt wird. Würde eine Schägung alles des 
Arheitsertrags möglich fein, welcher jährlich nur aus dem runde ver- 
foren geht, weil müßige Arbeiter nicht wijjen, wo man ihrer bedarf, jo 
würde nıan vielleicht finden, daß jenes Opfer im Nationaleinfommen 
zehnfach eingebracht wirte. Ja man würde eine der Hauptquellen ber 
Armuth verjtopfen. 


Drud von G. J. Manz in Negensburg & Wien. 
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